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EINLEITUNG. 


Die  Acbamer  sind  nach  Angabe  der  Didaskalie  in  dem  Archon- 
tenjahre  des  Euthynos  in  den  Lenäen,  also  im  Januar  425,  durch 
Kallistratos  aufgeführt.  Sie  erhielten  den  ersten  Preis,  Kratinos  mit  den 
„Cheimazomenoi"  den  zweiten,  Eupolis  mit  den  „Numenien'*  den  dritten. 

Die  Acbamer  waren  das  dritte  Stück  des  Aristophanes,  das  auf 
die  Bühne  kam;  im  Jahre  427  waren  seine  „Daitaleis'*  durch  Philo- 
nides,  in  den  grossen  Dionysien  426  seine  „Babylonier"  durch 
Kallistratos  aufgeführt  worden. 

Sowohl  für  die  Lebensverhältnisse  des  Dichters,  wie  für  vielfache 
Anspielungen  in  einigen  seiner  Komödien  ist  es  von  Wichtigkeit,  zu 
bestimmen,  in  welcher  Beziehung  er  zu  den  Aufführungen  der  ge- 
nannten drei  ersten  Stücke  gestanden.  Nach  sicherer  Ueberlieferung 
hat  Aristophanes  erst  die  Ritter  424  unter  eigenem  Namen  aufgeführt. 
In  der  Parabase  der  Ritter  sagt  der  Chor,  dass  er  für  diesen  Dichter 
gern  die  Anapästen  spreche: 

Da  er  aber  dienelbigen  hasset  wie  wir,  und  es  waget  zu  sagen  die  Wahrheit, 
Und  80  höchst  hochherzig  den  Typho  selbst  angreift  und  die  wirbelnde  Windsbraut. 
Doch  da,  wie  er  sagt,  wohl  mancher  von  euch  ihn  besuchte,  sich  drüber  zu  wundem 
Und  ihii  autfuforschen,  warum  er  denn  nicht  schon  längst  für  sich  selber  den  Chor  nahm, 
So,  befiehlt  er,  sollen  darüber  wir  euch  aufidären. 

Folgen  nun  die  mancherlei  Gründe,  unter  denen  hier  nicht  der  genannt 
wird,  den  die  Parabase  der  Wolken  angiebt. 

Denn  seitdem  von  Männern  mir  hier,  deren  Zusehn  schon  erlabt. 
Mein  Sittsam  und  Liederlich*)  einst  reich  mit  Beifall  ward  begabt, 
Und  ich  —  Jungfer  war  ich  ja  noch,  nicht  gebären  dürft'  ich  da  — 
Diess  mein  Kind  aus  hatte  gesetzt  und  in  fremden  Händen  sah  u.  s.  w. 

Also  sein  erstes  Stück  gab  Aristophanes  nicht  selbst,  weil  er  noch  zu 
jung  war,  Philonides  nahm  sich  desselben  an  und  brachte  es  unter 


*)  Personen  aus  dem  ersten  Stück,  den  Daitaleis. 
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seinem  Namen  anf  die  BAhne.  In  der  Parabase  der  Ritter  heisst  es 
endlich:  der  Dichter  meine. 

Man  moAie  ja  iteti  ent  Raderer  sein,  beTor  an  das  Steuer  man  komme. 
Dann  werde  man  VordeekafchÜfmann  ent  und  habe  des  Winde«  xn  achten, 
Dana  werde  man  Sehifhherr  «elbit  für  sich  iteUMt:  aiu  all'  den  beaeLcfaneten  Gründen, 
Da  beseheidestlieh  er,  nicht  unfiberiegt  in  See  bent  geht  mit  dem  Losupiel, 
I.Ant  nuuehen  die  Woge  des  Beifalla  ihm  n.  s.  w. 

£s  Si;heint  nicht  anmöglich,  hieraas  aaf  eine  stofenweis  steigende 
Theilnahme  des  Aristophanes  an  den  Anfführangen  seiner  Stücke  zn 
schliessen,  etwa  so,  dass  er  erst  im  Chor  oder  in  einer  anterge- 
ordneten  RoUe  mitagirt  habe;  sicherer  ist.  dass  der  Dichter  in  den 
Achamem  gleichsam  der  Vordecksmann  gewesen  ist,  dass  er  sich  hat 
erproben  wollen,  wie  der  Wind  der  Volksganst  seinem  Talent  zawehe. 
Eben  dasselbe  bezeichnet  im  Ganzen  die  erste  Parabase  der  Wespen. 
Der  Dichter  hatte  nach  dem  glänzenden  Erfolg  der  Ritter  (424;  seine 
transcendentale  Komödie  die  „Wolken  *'  {423)  anfgeflUirt  and  war 
damit  dorchgefallen.  Jahres  daranf  klagt  er  in  den  Wespen  über  diess 
Geschick  and  tadelt  das  Pabliknm  ernstlich:  erst  habe  er  nicht  offenbar 
aafzntreten  gewagt,  sondern  nar  anter  der  Hand,  als  Helfer  anderer 
Poeten,  and  wie  bei  Baachrednem  sei  seine  Stimme  aas  fremdem 
Mond  gekommen,  and  so  habe  er  viel  Lastiges  gemacht  (also  nicht 
bloss  eine,  sondern  mehrere  Komödien  and  mehrere  Dichter  werden 
bezeichnet);  dann  habe  er  endlich  für  sich  selber  anfftlhrend  (mit  den 
Rittern)  angemein  grossen  Rahm  erworben,  und  ohne  sich  zu  über- 
heben oder  je  seine  Kunst  zu  niedrigen  oder  ränkevoUen  Zwecken  zu 
misbrauchen,  viel  genützt;  auch  habe  er  nicht,  als  er  zuerst  für  sich 
selber  den  Chor  erhalten,  Privatleute  mishandelt,  sondern  ¥ne  ein 
Herakles  kühn  den  gross^  Kleon  angegriffen;  darauf  habe  er  die 
wahre  Pest  des  Volkes,  die  Sophistik,  (in  den  Wolken)  durchgenom- 
men, freilich  aber  sei  das  Stück  nicht  verstanden  worden.  In  anderer 
Weise  erwähnt  Aristophanes  421  in  dem  Frieden  seine  früheren 
Kunstleistungen ;  dort  hebt  er  mehr  sein  künstlerisches  Verdienst  her- 
vor, und  dass  er  durch  seineu  Kampf  gegen  Kleon  der  Komödie  einen 
bedeutenden  politischen  Inhalt  zu  geben  begonnen  habe. 

Während  so  in  den  Stücken  nach  den  Rittern  Aristophanes  gern 
und  ausführlich  auf  frühere  Leistungen  zurückkommt,  auch  geltend 
macht,  dass  die  früheren  Stücke,  wenn  auch  nicht  auf  seinen  Namen 
gegeben,  doch  von  ihm  seien,  berücksichtigt  er  in  den  Rittern  diese 
früheren  Komödien  weiter  gar  nicht,  als  nur  obenhin  in  jenem  oben 
angeführten  Gleichniss;  auch  von  früheren  Verhältnissen  mit  Kleon, 
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von  denen  in  den  Acliarneni  mancherlei  zu  lesen,  ist  keine  An- 
deutung; man  sieht  es,  mit  jenem  Stücke  tritt  der  Dichter  zum  ersten 
Male,  und  als  läge  gar  nichts  voraus,  vor  das  Publikum. 

Wie  nun  in  den  Acharnem,  die  aus  dem  Jahre  vorher  (425) 
sind?   Dort  beginnt  die  Parabase  mit  den  Worten: 

Seit  unser  Poet  vor  cach  sich  gexeigt  an  der  Spitxe  trygödiacher  Chöre, 
Hat  er  nie  an  das  Publikum  noch  sich  gewandt,  zu  verkünden,  wie  trefflich  er  dichtet; 
Doch  rerunglimpft  jetzt  von  der  Feinde  Creschrei  bei  den  hastig  erhitzten  Athenern, 
Daas  er  unsere  Stadt  mit  Grespött  heimsucht  und  das  Volk  hohnrerselnd  beeidigt, 
Muss  förmlich  er  jetzt  antworten  darauf  u.  s.  w. 

In  dieser  Uebersetzung  ist  „unser  Poet"  nicht  genau;  es  heisst  „unser 
Lehrer"  und  der  Lehrer  oder  Didaskolos  der  Acharner  war  nach  Aus- 
weis der  Didaskalien  Kallistratos.  Dieser  also  ist  verunglimpft  worden 
von  den  Feinden,  dass  er  das  Volk  beleidige ;  (fenn  nach  der  Komödie 
des  vorigen  Jahres,  den  Babyloniern,  war  gerade  das  von  Kleon  als 
Anklagegmnd  vorgebracht,  dass  durch  jenes  Lustspiel  die  Athener  in 
Gegenwart  der  Bündner  verhöhnt  worden  seien ;  und  die  Babylonier 
hatte  gleichfalls  Kallistratos  aufgeführt.  Hieraus  scheint  sich  mit  voll- 
kommenster Gewissheit  zu  ergeben,  dass  Kallistratos  mit  dem  Preis 
für  die  Babjionier  und  Acharner  zugleich  die  Verantwortlichkeit  wegen 
derselben  auf  sich  genommen  hatte,  und  dass  demnach  die  sämmtlichen 
widen^ärtigen  Händel,  die  Kleon  jenen  Babyloniern  folgen  liess,  auf 
Kallistratos  fielen. 

In  der  Parabase  der  Acliarner  heisst  es  weiter:  „der  Dichter 
der,  zwar  factisch  ein  anderer  als  der  Didaskolos,  doch  mit  diesem 
einstweilen  sich  identificirt)  habe  sich  durch  guten  Rath  und  weise 
Mahnung  um  das  Volk  hochverdient  gemacht;  darum  kämen  auch  die 
BOndner  nach  Athen,  voll  Verlangen,  den  edelsten  aller  Dichter  zu 
sehen ,  und  der  Grosskönig  in  Persien  habe  zu  der  Spartanischen  Ge- 
sandtschaft höchst  anerkennend  über  ihn  gesprochen,  ja  die  Spartaner 
wünschten  nur  deshalb  Aegina  wieder  zu  gewinnen,  weil  sie  damit 
zugleich  jenen  Dichter  zu  bekommen  hofften;  und  wolle  das  Volk  ihm 
nur  günstig  bleiben ,  so  möge  immerhin  Kleon  neue  Bänke  schmieden, 
er  hoife  ilni  doch  zu  bezwingen."  Die  Scholiasten  und  Biographen  des 
Aristophanes  sind  der  Meinung,  Aristophancs  sage  diess  alles  von  sich 
selber;  man  darf  nicht  vergessen,  dass  sie  die  Notizen  über  ihn  fast 
ausschliesslich  aus  derselben  Quelle  schöpfen,  wie  wir,  nämlich  aus 
dem  Dichter  selbst,  und  dass  somit  ihre  wie  unsere  Angaben  auf  dem 
Verständniss  des»  Dichters  beruhen.  —  Und  nun  sollte  Aristophanes 
von  sicli  mit  i>(»khcm  Preise  zu  sprechen  gewagt  haben?  er,  der  vor 
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zwei  Jahren  (427)  noch  verhältnissmässig  jung,  za  jung  war,  nm  für 
sich  selbst  einen  Chor  zu  fordern,  auf  dessen  Namen  noch  kein  Stück 
den  Sieg  davon  getragen,  sollte  jetzt  (42ö)  sich  den  edelsten  Dichter 
nennen,  sich  rühmen,  dass  der  Grosskönig  von  ihm  spräche  u.  s.  w.? 
Nein,  gerade  der  Anfang  der  Parabase  sagt  ja  deutlich,  dass  alles  das 
auf  den  Didaskalos  gehe;  der  mag,  sich  rühmend,  beginnen:  „seitdem 
ich  komischeChöre  geführt  habe'';  jenes  „niemals  habe  er  dem  Publikum 
gesagt,  wie  trefiflich  er  dichte''  kann  nimmermehr  auf  Aristophanes 
geben,  der  ja  die  Daitaleis  entschieden  nicht  sein  genannt  hat,  also 
höchstens  erst  einmal  in  den  Babyloniern  unter  der  Hand  als  Dichter 
genannt  sein  konnte.   Aber,  sagt  man,  Kallistratos  war  ja  kein  Dichter, 
er  hatte  also  vor  den  Acharnern  auch  nur  die  Babylonier  aufgeführt. 
Es  ist  wahr,  von  ihm  ist  sonst  nicht  wie  von  Philonides  bekannt,  dass 
er  selbst  Komödien  sohrieb;  aber  weshalb  müsste  denn  gerade  das  in 
den  spärlichen  Ueberlieferungen  erhalten  sein?  und  angenommen,  er 
selbst   dichtete   nicht,   so   konnte   er  ja  in   ähnlicher   Weise,   wie 
Aristophanische  Stücke,  auch  andere  aufzuführen  schon  oft  übernom- 
men haben;  so  soll  Eupolis  bereit!^  mit  seinem  siebzehnten  Jahre 
Komödien  gedichtet  und  auf  die  Bühne  gebracht  haben,  einem  Alter, 
wo  er  ganz  gewiss  nicht  für  sich  selber  einen  Chor  erhalten  konnte. — 
Wenn  endlich  in  Beziehung  auf  die  Besitzthümcr  in  Aegina  manche 
Ueberlieferungen  behaupten,  dass  Aristophanes  deren  gehabt  habe,  so 
fehlt  auch  nicht  die  verständige  Bemerkung  eines  Scholiasten,  dass 
man  von  Aristophanes  nicht,  wohl  aber  von  Kallistratos  dergleichen 
wisse;  beide  Angaben  dürften  wohl,  selbst  die  des  Theogenes  mit  ein- 
geschlossen, aus  der  betreffenden  Stelle  der  Achamer  selbst  entnom- 
men sein. 

Somit  scheint  es  als  gewiss  gelten  zu  müssen,  dass,  was  von  per- 
sönlichen Verhältnissen  in  den  Babyloniern  und  namentlich  in  den 
Acharnern  vorkommt,  sich  auf  Kallistratos  bezieht.  Da  dieser  die 
Stücke,  die  er  unter  seinem  Namen  und  mit  seiner  Verantwortlichkeit 
gab,  zuvor  kannte,  so  ist  es  seine  Schuld  gewesen,  wenn  er  Dinge  zu 
si)rechen  über  sich  nahm,  die  ihm  gefährlich  werden  konnten;  er  musste 
mit  Aristophanes  die  politische  Ansicht  und  namentlich  den  Hass  gegen 
Kleon  theilen,  wenn  er  so  arge  Reden  wider  jenen  öffentlich  auszu- 
sprechen keinen  Anstand  nahm.  Und  dass  gerade  er  die  übelsten 
Folgen  davon  zu  leiden  bekam,  erhellt  aus  den  angeführten  Worten 
der  Parabase :  „der  Didaskalos  sei  von  den  Feinden  verunglimpft,  dass 
er  die  Stadt  mit  Gespött  heimgesucht  und  das  Volk  hohnverselnd  be- 
eidigt habe." 
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Wir  wissen  Näheres  darüber.   Dikaiopolis,  also  Kallistratos,  der 
als  Protagonist  diese  Hauptrolle  der  Acharner  spielte,  sagt  (v.  377) 

Desgleichen  weiss  ich,  was  ich  tod  Kleon  selber  jüngst 
Hab'  leiden  müssen  wegen  des  Stücks  von  vorigem  Jahr; 
£r  schleppte  mich  in  den  hochweisen  Rath,  verläumdete  mich, 
Belangte  mich  mit  Lug  und  Trug,  lohgerberte  mich, 
Wusch  mir  mit  der  Gauche  seiner  Wuth  den  Kopf,  so  dass 
Ich  fast  verkam  in  dem  hochnothpeinlichen  Stankgericht. 

Wenn  Kallistratos  in  seiner  Rolle  das  sagte,  so  mnsste  er,  der  es 
sagte,  das  erduldet  haben;  an  einen  anderen  konnte  da  sicher  niemand 
denken.  In  welcher  Weise  Kleon  in  den  Babyloniern  durchgenommen 
worden,  ist  nicht  überliefert ;  der  Skandal  war  um  so  ärgerlicher,  da 
gerade  die  Tributzahlenden  (denn  es  war  in  den  grossen  Dionysien;  mit 
im  Theater  waren ;  diess  griff  Kleon  als  Grund  zu  einer  Anklage,  etwa 
einer  Eisangelie,  auf,  die  er  beim  Rath  einbrachte,  und  aus  der  sich 
der  verklagte  Kallistratos  nur  mit  Mühe  rettete. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  auf  die  Scholiasten 
and  Biographen  hört;  da  ist  Aristophanes  der  Verklagte,  ja  sie  wissen 
sogar,  dass  sich  Aristophanes  mit  dem  Homerischen  Verse  ver- 
theidigt  habe: 

Freilich  es  saget  die  Mutter,  ich  sei  sein  Kind;  doch  ich  selbst  nicht 
Wei.ss  es,  denn  niemand  wohl  weiss  selbst  den,  der  ihn  erzeugte. 

WeniP  irgend  etwas,  so  schmeckt  diess  nach  einem  gelehrten  Autosche- 
diasma,  um  so  mehr,  da  es  im  Grunde  doch  nicht  recht  passen  würde; 
es  müsste  Aristophanes ,  wenn  er  als  Dichter ,  und  nicht  Kallistratos 
vor  den  Rath  gezogen  wäre,  sich  damit  verantwortet  haben,  dass  er, 
wenn  auch  als  Vater  der  Babyloiüer  genannt,  es  doch  nicht  sei,  nicht 
aber  das  Stück  statt  seiner  die  Vertheidigung  sprechen  lassen ;  und  war 
der  Vater  nicht  bekannt,  so  hatte  die  Mutter  doch  wieder  alle  Ver- 
antwortung über  sich.  Neuere  sagen:  Kallistratos  werde  in  seiner 
Herzensangst  wohl  den  wahren  Verfasser  des  Stücks  denuncirt  haben ; 
aber  warum  hat  es  der  Thor  denn  aufgeführt?  Oder  auch:  Ari- 
stophanes wird  doch  nicht  so  boshaft  gewesen  sein,  ein  Stück  und  die 
Verantwortlichkeit  für  dasselbe,  wenn  es  so  arge  Gefahr  brachte, 
dem  Kallistratos  aufzubürden;  aber  wieder,  warum  hat  es  der  Thor 
denn  aufgeführt,  der,  wenn  er  den  Preis  für  jenes  Stück  empfangen 
wollte,  auch  die  Gefahr  für  dasselbe  übernehmen  musste?  Aber  mit 
Allem,  was  in  den  Babyloniern  und  Acharnern  gegen  Andere  und 
namentlii'h  gegen  Kleon  gesagt  war,  wird  wohl  Kallistratos  von  Herzen 
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einverstanden  gewesen  sein ,  und  er  theilte  gewiss  mit  Aristophanes 
den  Wunsch,  den  der  Chor  der  Achamer  V.  300  ausspricht: 

Bitterlicher  hass*  ich  dich  ja, 
Als  den  Eleon,  den  ich  noch 
Einst  zu  Sohlleder  entzwei  schneiden  für  die  Ritter  will ! 

eine  Aeusserung,   die  allerdings  vorbedeutend  für   das  Stück   des 
nächsten  Jahres,  für  die  „Ritter"  gesagt  war. 

So  stellt  sich  als  wahrscheinliches  Resultat  folgendes  heraus: 
Kallistratos  erregte,  mit  den  Babyloniern  auftretend,  die  Wuth  Klcons 
in  dem  Maasse,  dass  er  in  die  ernstlichste  Gefahr  gerieth;  aber  dafQr 
ward  ihm  die  Genugthunng,  dass  sein  Name  weithin  gepriesen  und  er 
namentlich  von  den  Bündnern,  deren  Sache  er  vertreten,  mit  ^ler 
dankbarsten  Bewunderung  geehrt  wurde.  Ob  Aristophanes  doch  als 
Dichter  des  Stücks  bekannt  wurde,  geht  wenigstens  aus  den  Acharnern 
nicht  hervor;  in  den  Acharnern  schrieb  Aristophanes  mit  Rücksicht 
auf  das,  was  dem  Kallistratos  in  Folge  jenes  Stücks  begegnet  war; 
und  erst,  als  der  glänzende  Erfolg  des  neuen  Lustspiels  dem  Dichter 
bewies,  wie  die  Richtung  seiner  Poesie  beim  Publikum  Anklang  finde, 
trat  er  selbst  als  Didaskalos  mit  den  Rittern  auf.  Der  Erfolg  dieses 
schönen  Lustspiels  war  ungemein;  gegen  den  mächtigen  Klcon  ge- 
richtet, der  gerade  damals  auf  dem  Gipfel  der  Popularität  stand,  er- 
hielt das  Stück  doch  den  Preis.  Und  sollte  Kleon ,  der  schon  wegen 
der  Babylonier,  in  denen  er  nur  beiläufig  durchgenommen  sein  kann, 
sich  so  heftig  erboste,  sollte  Kleon  diese  über  alle  Beschreibung  heftigen 
und  boshaften  Insinuationen  still  hingenommen  haben?  Die  Scholiasten 
vermuthen  allerdings  das  Gegentheil ,  doch  haben  sie  keine  bestimmte 
Angabe. 

Ihre  Vermuthungen  werden  sich  wohl  auf  die  Stelle  der  Wespen 
stützen,  welche  Aristophanes,  im  Chor  mitspielend,  (denn  Philonides 
war  Protagonist)  selbst  gesprochen  haben  muss,  und  welche  ohngefähr 
so  lautet  (v.  1284): 

Einigen  gefällt  es  zu  behaupten,  ich  sei  ausgesöhnt, 
Weil  ja  da  der  Kleon  doch  mich  endlich  in  die  Enge  trieb, 
Handlich  mich  sogar  incommodirte.   Ja  da's  Prügel  gab, 
Lachten  die  im  Tro<*knen  sich  befanden,  über  mein  Geschrei, 
Kümmerten  sich  nicht  um  mich,  verlangten  nur  mit  anzusehn, 
Ob  ich  so  mishandolt  noch  ein  Witschen  an  den  Hals  ihm  würf ; 
Als  ich  das  gesehen,  nun  da  schwänzelt*  ich  ein  Weniges, 
Aber  jctit  hat  sehr  betrogen  seinen  Rebenstock  der  Pfahl. 

Sehr  glücklich  ist  die  Vermuthung  eines  Gelehrten,  dass  jene  Prügel- 
scene  wohl  im  Theater  selbst  dürfte  vor  sich  gegangen  sein;  denn  dort 
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Standen  die  Herren  vom  Stabe,  die  Theaterpolicei ,  gleich  bereit, 
Unziemlichkeiten  zu  strafen;  das  mag  bei  Gelegenheit  der  „Holkaden" 
geschehen  sein,  die  Aristophanes  wahrscheinlich  in  den  ersten  Dionysien 
nach  den  Rittern  (424)  aufführte,  und  in  denen  wieder  Kleon  und 
Lamachos,  die  sich  dem  Frieden  widersetzten,  durchgehechelt  wurden. 
Man  mag  hinzunehmen,  was  der  Scholiast  zu  obiger  Stelle  berichtet, 
dass  Kleon  ein  Gesetz  durchgebracht  habe  (in  Folge  der  Babylonier), 
in  den  grossen  Dionysien,  wenn  die  Btindner  zugegen,  niemanden 
namentlich  zu  verspotten;  dass  dergleichen  in  den  Holkaden  doch 
geschehen,  mag  die  Prügel  der  Herren  vom  Stabe  motivirt  haben. 
Manche,  sagt  Aristophanes,  meinten,  ich  sei  hierauf  mit  Kleon  aus- 
gesöhnt; denn  da  ich  das  Volk  bei  meinen  Prügeln  nur  lachen  und 
auf  neue  Witze  warten  sah,  verging  mir  die  Lust,  noch  weiter  mit 
jenem  Argen  zu  streiten;  deshalb  schwänzelte  ich  ein  Weniges.  Diess 
„Schwänzeln"  ist  mit  einem  Worte  ausgedrückt,  das  auch  anders  ge- 
deutet werden  kann;  es  heisst  wörtlich:  „ich  äfite  ein  Wenig",  was 
nach  Griechischer  Anschauungsweise  vorherrschend  die  äffischen 
Schmeicheleien  bezeichnen  dürfte.  Wie  und  wo  wird  das  Aristophanes 
gethan  haben?  In  den  Dionysien  des  Jahres  vor  den  Wespen  hatte 
er  die  Wolken  aufgeführt,  in  denen  gerade  diejenigen,  die  Kleon  am 
meisten  fürchten  und  hassen  musste,  nämlich  die  unter  dem  oberfläch- 
lichen Gesammtnamen  der  Sokratischen  Schule  begriffene  rede-  und 
ränkesüchtige,  oligarchisch  gesinnte,  vornehme  und  gebildete  Jugend 
Athens  durchgenommen  wurde.  Diess  konnte  der  demokratische  Kleon 
als  eine  Annäherung  Seitens  des  Dichters  ansehen,  während  das  Publi- 
kum ihn  gerade  darum  verlästern  mochte,  dass  er  seine  frühere  An- 
sicht geändert  und  wohl  gar  dem  Kleon  sich  angeschlossen  habe ;  dieser 
wird  in  dem  ganzen  Stück  nicht  erwähnt  worden  sein.  Aber,  sagen 
unsere  Gegner,  in  der  späteren  Bearbeitung  der  Wolken,  die  auf  uns 
gekommen  ist,  und  in  der  Vieles  nachweislich  wörtlich  aus  der  älteren, 
selbst  mit  Verletzung  der  Zeitverhältnisse  beibehalten  ist,  befindet  sich 
ja  eine  Stelle  gegen  Kleon,  die  offenbar  und  nach  Angabe  der  Scholiasten 
aus  den  ersten  Wolken  stammt;  da  heisst  es  (v.  607  ff.),  „dass  die 
Götter  ein  böses  Gesicht  gemacht,  als  die  Athener  Kleon  zum  Feld- 
herru  erkoren,  dass  Mond  und  Sonne  sich  zürnend  verfinstert  hätten, 
dass  man  aber  Alles  wieder  gut  machen  könne,  wenn  man  Kleon  alles 
möglichen  Unrechts  überführte,  auf  das  Härteste  strafte.*'  Aber  Kleon 
war,  so  viel  wir  wissen,  nach  seiner  Strategie  vor  Pylos  425,  die  hier 
nicht  gemeint  sein  kann,  erst  wieder  im  Sommer  422  Strateg,  um  gen 
Thracien  gegen  Brasidas  zu  gehen;  daher  ist  jene  Stelle  in  unseren 
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Wolkeu  nicht  aus  der  ersten  Bearbeitung?,  (des  Scholiasten  anscheinend 
so  bestimmte  Angabe  beruht  auf  einer  ziemlich  nahe  liegenden  irrigen 
Combination)  sondern  aus  dem  Jahre  422,  und  vielleicht  hatte  der 
Dichter  die  Absicht,  diese  neue  Bearbeit^ing  in  den  Dionysien  nach 
den  Wespen  422  wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen,  wofttr  auch  das, 
was  in  der  ersten  Parabaso  der  Wespen  über  die  vorjährige  Auf- 
führung gesagt  wird,  sprechen  dürfte.  Warum  das  nicht  geschehen, 
ist  nicht  überliefert;  jedenfalls  wurde  auch  in  den  nächsten  Jahren 
♦noch  Einiges  in  der  Umarbeitung  der  Wolken  hinzugefügt. 

So  also  hat  Aristophaues  in  der  angeführten  Btelle  der  Wespen, 
wie  es  scheint,  zugegeben,  dass  er  dem  Kleon  ein  Wenig  zu  Munde 
gesprochen,  und  Kleon  mag  sich  selbst  gefreut  haben,  in  ihm  einen 
guten  Verbündeten  zu  tinden;  „aber  jetzt  hat  den  Rebenstock  der 
Pfahl  betrogen."  Denn  unmittelbar  vorhergegangen  ist  in  den  Wespen 
die  ärgste  Verhöhnung  des  Kleon  in  jener  Travestirung  der  Trink- 
lieder, die  den  alten  Hass  des  Dichters  mit  neuer  Heftigkeit  bewährt.  — 

Die  geschichtlichen  Beziehungen  der  Acharner  sind  minder  be- 
deutend als  die  anderer  Komödien.  Seit  dem  Sommer  431  währt«  bereits 
der  verheerende  Krieg-,  fast  noch  in  jedem  Jahre  hatten  die  Spartaner 
ihre  zerstörenden  Einfälle  in  Attika  gemacht,  und,  was  kaum  wieder 
aufgebaut  oder  angepflanzt  war,  stets  von  Neuem  zerstört;  so  häufte 
sich  in  der  Stadt  die  Menge  der  vom  Lande  Hereingeflüchteten  nnver- 
hältnissmässig  an,  und  die  Pest  musste  in  der  dicht  zusammenhausenden, 
ihrer  gewohnten  Nahrungs-  und  Lebensweise  entzogenen,  unthätigen 
und  ärmlich  lebenden  Menschenmenge  um  desto  furchtbarer  wüthen. 
Sie  war,  nachdem  sie  einige  Zeit  ziemlich  aufgehört  hatte,  mit  dem 
Ende  des  Jahres  427  von  Neuem  losgebrochen  und  währte  ein  volles 
Jahr  hindurch,  bis  kurze  Zeit  vor  der  Aufftihrung  der  Acharner. 

Der  Zweck  dieses  Lustspiels  ist,  das  Volk  für  den  Frieden  zu 
stimmen;  und  man  muss  sagen,  dass  diess  Aristophaues  mit  der  ein- 
dringlichsten Kraft  gethan  hat.  Mit  keckem  Griff  sind  die  drei  Haupt- 
charaktere der  Handlung  zu  einander  gestellt.  Dikaiopolis,  der  die 
Sache  des  Friedens  vertritt,  ist  ein  schlichter  Landmann  mit  geradem 
Verstände,  den  das  Kri^sunglück  in  die  Stadt  getrieben  hat,  und  der 
sich  nach  seinem  Gut  und  nach  der  friedlichen  Stille  dort  hinaussehnt; 
ihn  stören  die  Faxen  und  Phrasen  nicht,  welche  da  auf  der  Ekklesie 
von  Gesandten  und  Rednern  gemacht  werden ;  er  durchschaut  alle  die 
unredlichen  Kniffe,  die  die  Städter  aus  Gewohnheit  übersehen  oder 
aus  verbissener  Kriegswuth  für  Wahrheit  nehmen.  Ihm  gegenüber 
steht  die  leibhaftige  Kriegslust,  jener  Lamachos,  Xenophanes'  Sohn 
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der  80  mächtig  mit  Schild  uud  Helm  eiuherstolzirt,  derselbe,  der  in  den 
^olkaden^'  nnd  im  „Frieden^'  wieder  als  der  Behinderer  des  Friedens- 
abschlnsses  durchgenommen  wird.  In  den  schlagendsten  Zügen  stellt 
der  Dichter  im  Verlauf  des  Stückes  an  dem  Beispiel  dieser  beiden  Per- 
sonen die  Segnungen  des  Friedens  uud  das  Unheil  des  Krieges  einander 
gegenüber,  und  nichts  ist  ergötzlicher,  als  des  Einen  kriegerische 
Rüstungen,  während  der  Andere  sich  zum  Dionysischen  Schmause 
rüstet,  und  des  Andern  spottjubelnde  Lust,  wenn  er  sich  zum  Sieger 
getrunken  hat,  während  jener  verwundet  unter  lautem  Jammerruf 
dahingetragen  wird.  Zwischen  beiden  steht  der  Chor  der  Alten  von 
Acharnai,  jenem  Acharnai,  das,  der  grösste  Flecken  der  Attischen 
Landschaft,  dreitausend  Bewaffnete  stellte,  und  bei  dem  ersten  Einfall 
der  Spartaner  so  furchtbar  heimgesucht  war;  seit  jener  Zeit  sind  die 
wackren  Achamer  vor  Allen  ergrimmt  gegen  die  Spartaner  und  jeder 
Annäherung  höchlichst  abgeneigt;  offenbar  wählt  der  Dichter  gerade 
sie  zum  Chor,  um  durch  ihre  Bekehrung  zum  Frieden  denselben  desto 
eindringlicher  zu  empfehlen. 

Die  Führung  des  Stückes  ist  überaus  einfach,  die  Folge  der  Scenen 
locker  und  oberflächlich,  ganz  nach  Aristophanischer  Weise,  der  die 
Energie  seiner  Kunst  nicht  in  Verwickelungen  und  Erkennungen,  son- 
dern in  den  Witz  der  Situation  setzt  und  aus  der  komischen  —  ich 
möchte  sagen  Katastrophe,  die  dem  Anfange  möglichst  nahe  liegt,  eine 
Reihe  von  lustigen  Folgen,  Hindernissen  und  Entwickelungen  heraus- 
spinnt, die  sich,  obschon  vom  Chimärischen  ausgehend,  doch  überall 
an  die  Wirklichkeit  anknüpfen.  Dass  der  Friede  vom  Amphitheos  ge- 
bracht wird,  ist  die  Katastrophe  der  Achamer;  was  aus  diesem  chimä- 
rischen „Frieden  eines  Einzelnen  mitten  im  Kriege^'  von  wesentlichen 
Verhältnissen  und  lustigen  Situationen  herauszustellen  ist,  wird  nach 
Maassgabe  äusserlicher  Verständigkeit  an  einander  gereiht,  und  der 
Schluss  des  Stückes  ist  dann  nichts  anderes,  als  die  Bethätigung  dessen, 
was  als  Möglichkeit  in  jenem  chimärischen  vorhanden  war.  In  diesem 
Zusammenhange  ist  die  Einheit  der  alten  Komödie  zu  suchen.  Immer- 
hin mag  daneben  noch  Raum  bleiben  zu  lustigen  Ungehörigkeiten  und 
amtlsanten  Zwischenspielen,  wie  denn  dem  Dichter  gewiss  nie  übel 
genommen  wird ,  mit  manchen  seiner  köstlichen  Chorliedern  die  Ent- 
wickelung  der  Handlung  öfter  gestört  als  gefördert  zu  haben.  In  den 
Acharnern  finden  wir  auch  ausser  den  Liedern  des  Chors  Derartiges 
in  grosser  Ausführlichkeit;  nichts  ist  ergötzlicher  als  die  Kostümirung 
des  Dikaiopolis  aus  der  Jammergarderobe  des  Euripides,  des  Dich- 
ters, der  gerade  damals  mit  der  rasch  aufwuchernden  Aufklärung  für 
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besonders  tiefsiunig  gehalten  and  Mode  za  werden  begann.  Schon 
mochte  es  mit  zum  guten  Ton  gehören,  mit  Euripideischen  Floskeln 
Gespräche  und  Reden  auszuputzen,  und  zu  seiner  grossen  Volksrede 
entleiht  Dikaiopolis  nicht  bloss  das  Kostüm,  sondern  auch  manches 
gute  Wort  von  dem  erstaunlichen  Dichter.  Einen  tieferen  Zusammen- 
hang jener  ttbermttthigen  und  lächerlichen  Scene,  etwa  mit  der  Ver- 
derbniss  der  Zeit  und  des  Volks  u.  s.  w.  glaube  ich  nicht  annehmen 
zu  dürfen. 

Freilich  hat  Aristophaues  in  späteren  Komödien  dergleichen  er- 
freuliche Beiläufigkeiten  gemieden ;  auch  in  anderer  Beziehung  zeigen 
die  Achamer  eine  grössere  Freilieit  als  die  meisten  übrigen  Komödien. 
Zeit  und  Kaum  haben  der  alten  Kunst  nie  viel  Sorge  gemacht,  über 
solche  Regulative  möglichster  Wahrscheinlichkeit  liebt  sie  es  mit  jener 
summarischen  Idealität  zu  täuschen ,  auf  die  einzugehen  nur  der  nach- 
rechnende Verstand,  der  unpoetische,  sich  sträubt.  Aber  so  arg,  wie 
in  den  Acharnem,  hat  ihn  der  Dichter  selten  zum  Besten  gehabt,  und 
er  versucht  es  nicht  einmal ,  das  zu  verdecken.  Er  beginnt  im  Herbst 
mit  einer  Ekklesie,  von  der  aus  Dikaiopolis  den  Amphitheos  gen  Sparta 
gehen  und  Frieden  holen  lässt ;  dieser  kommt  zurück,  ehe  die  Ekklesie 
geendigt  ist,  und  gleich  darauf  zieht  Dikaiopolis  zu  den  ländlichen 
Dionysien  hinaus;  und  kaum  ist  der  freie  Markt  verkündet,  so  sind 
auch  schon  Megarer  und  Boioter  mit  Waaren  zur  Stelle;  gleich  darauf 
ist  man  zwei  Monate  weiter  im  Frühjahr,  im  Fest  der  Anthesterien, 
um  deutlich  neben  der  herzlichsten  Festlust,  die  der  Frieden  gewährt, 
das  blutige  Unheil  des  wieder  beginnenden  Krieges  zu  sehen.  —  Noch 
auffallender  ist  die  vielfältige  Veränderung  der  Räumlichkeiten;  wäh- 
rend der  Anfang  des  Stückes  die  Pnyx  darstellt,  ist  um  ein  Kleines  der 
Schauplatz  vor  dem  ländlichen  Hause  des  Dikaiopolis;  und  wieder  liegt 
nebenan  des  Euripides  Haus,  in  dessen  seltsames  Innere  man.  einen 
Blick  thut ;  und  wieder  auch  Lamachos*  Haus  ist  in  der  Nähe,  das  eben 
80  wenig  wie  das  des  Euripi<les  in  der  Wirklichkeit  in  Demos  Chollidai 
gelegen  hat ;  endlich  aber  sieht  man  gar  in  den  Dionysischen  Tempel 
hinein,  wo  Dikaiopolis  das  festliche  Wetttrinken  gehalten  hat.  Man 
darf  überzeugt  sein,  dass  das  Alles  mit  möglichst  geringen  scenischen 
Mitteln  dargestellt  worden;  und  so  hart  es  unserer  verwöhnten  An- 
schauungsweise ankommt ,  wir  werden  uns  doch  wohl  von  Anfang  bis 
zu  Ende  dieselbe  Decoration  der  Bühne  zu  denken  haben,  nur  mit  dem 
einen  Scenenwechsel,  dass,  wenn  in  das  Innere  des  Dichterhauses  oder 
des  Tempels  zu  sehen  ist,  das  Eiikyklema  sich  öffnet.  Aristophanes 
war  der  thätigen  Phantasie  seiner  Zuschauer  gewiss,  die  lange  Gewöh- 
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nang  hatte  sie  Uberdiess  mit  der  Symbolik  der  Darstellung  vertraut 
genug  gemacht,  dass  sie  wussten,  jene  Seite  bezeichne  Fernes,  diese 
Heimathliches,  jener  Strauch  einen  Wald  und  jene  Bank  die  Sitzreihen 
der  Pnyx.  Dennoch  habe  ich  vorgezogen,  nicht  diese  antike  £infalt  in 
den  Ueberschriften  zu  bewahren,  sondern  zu  bezeichnen,  welche  Scenen 
der  Dichter  nicht  etwa  bei  der  Aufführung  zur  Darstellung  bringen 
konnte ,  sondern  beim  Dichten  im  Sinne  hatte ,  wobei  freilich  wieder 
^wie  auch  bei  Shakespeare)  zu  beachten  ist,  dass  der  Dichter  am  Ende 
docli  wieder  für  die  gegebenen  Mittel  dichtete. 
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ERSTER  ACT. 

(Die  Pnyx  in  Athen,  zur  Volksveruimmlang  eingerichtet  Dikaiopoliain  Attischer  Bauern- 
trftcht,  mit  teinem  Knoblanchbeutel  an  der  Seite,  sitxt  allein  aaf  einer  der  BInke.) 

Dikaiopolis« 

Wie  vielerlei  Ding  nicht  hat  mir  schon  mein  Herz  gekränkt, 

Doch  gefreut  wie  weniges,  herzlich  weniges  viererlei, 

Dagegen  geärgert  Sand -am- Meere -malerlei! 

Lass  sehn!  ja  was  nur  freute  mich  werth  der  Vergnüglichkeit? 

Nun  ja  —  mir  hüpfte  das  Herz  im  Leibe,  da  ich's  sah  — 

Die  fünf  Talente,  die  letzt  der  Kleou  ausgespuckt; 

Das  hat  mir  gefallen,  und  ich  liebe  die  Ritterschaft 

Um  diese  üeschichte;  „würdig  war  sie  des  Griechenthums!" 

Doch  wieder  geärgert  hab'  ich  mich  in  der  Tragödie, 

Wo  den  Aischylos  ich  mit  offnem  Maul  erwartete ; 

Dann  hiess  es  plötzlich:  „Theognis  führe  den  Chor  herein!" 

Wie  meint  ihr,  fiel  mir  dieser  Aufruf  schwer  aufs  Herz! 

Doch  wieder  Freude  bracht'  es  mir,  als  letzt  um  das  Kalb 

Dexitheos  auftrat  und  die  Boioterweise  sang; 

Dafür  verdreht'  ich  mir  heuer  fast  den  Hals  mit  Schaun, 

Da  hervor  zum  Kriegssang,  weiss  der  Himmel,  Chairis  schlich! 

Allein  noch  niemals,  seit  ich  mich  selber  wischen  kann. 

Sind  so  mir  die  Augenlider  gezwiebelt  und  gelaugt. 

Wie  heute,  wo  die  gewöhnliche  Volksversammlung  soll 

Von  Morgens  an  sein,  aber  die  Pnyx  ist  jetzt  noch  leer; 

Sie  stehn  da  auf  dem  Markt  und  schwatzen  und  nehmen  flink 


Y.  6.  Ueber  diese  fünf  Tulente,  die  Kleon  vou  den  Inselbewohnern  erhalten, 
um  sie  von  gewissen  Steuern  zu  befreien,  und  den  darauf  folgenden  Frocess,  s. 
Einleitung  zu  den  Rittern. 

Y.  8.  Euripides  hatte  im  Telephos  gesagt:  „Verderben  soll  er;  das  hciss'  ich 
würdig  des  Gricchenthums." 

Y.  10.  Theoguis  Schnee,  wie  mau  ihn  nennt,  ist  zur  Zeit  noch  ein  junger 
fVostiger  Poet;  in  reiferen  Jahren  wird  er  einer  der  eifrigsten  Oligarchen,  wie  er 
denn  zu  den  Dre issig  gehört,  welche  nach  der  YÖlligen  Niederlage  Athens  das 
Kegiment  führen. 

Y.  1 1 .  Mit  diesem  Ruf  dos  Herolds  wird  bei  der  Aufführung  der  Tragödien  der 
Beginn  eines  neuen  Stückes  bezeichnet. 

Y.  14.  Dexitheos  ist  ein  nicht  unberühmter  Citharöde;  die  Erklärung  dieser 
Verse  hat  antiquarische  Schwierigkeiten,  die  ich  übergehe. 

V.  J6.  Chairis  ist  ein  guter  Mann  und  schlechter  Musikant,  wird  so  auch 
an  den  Vögeln  genannt  (857). 


T.  S:t— 45.  Die  Acharner.  lö 

Vor  dem  angestrichnen  Seile  rechts  und  links  Reissaus. 
Die  Prytanen  selber  kommen  nicht;  und  kommen  sie 
Zu  guter  Letzt,  da  wird's  ein  Drängen  wer  weiss  wie  toll; 
In  hellem  Haufen  rennt  man  dann  nach  der  ersten  Bank, 
Der  eine  über  den  andern;  doch  dass  Friede  werd' 
Im  Lande,  kümmert  keinen  was!  —  0  Stadt!  o  Stadt!  — 
Ich  selbst  bin  immer  der  erste  zur  Ekklesie; 
Dann  sitz'  ich  hier,  und  wenn  ich  so  alleine  bin, 
So  seufz'  ich,  gähn'  ich,  reck'  und  strecke  mich,  lüfte  mich, 
Kalkulire,  jucke  mich,  schreib'  in  den  Sand,  langweile  mich, 
Schau'  nach  dem  Land  hin,  sehne  nach  dem  Frieden  mich, 
Verwünsche  die  St4idt,  verlange  nach  meinem  Gut  hinaus. 
Das  nimmer  lärmte:  „Kohlen  kauft!  Kauft  Kohlen!  Oel! 
Kauft  Essig,  kauft!''  da  gab  es  kein  „Kauft,  kauft!''  es  wuchs 
Da  Alles  von  selbst,  man  kannte  da  Käufer  und  Keifer  nicht. 
Drum  kam  ich  heut  mit  dem  Vorsatz  her,  ohn'  Weiteres 
Zu  toben,  zwischen  zu  wettern,  die  Redner  auszuschmähn, 
Wenn  einer  irgend  was  andres  als  von  Frieden  spricht. 

Da  sieh,  die  Pr>1anen  kommen!  Mittag  ist  es  jetzt; 
Und  sagt'  ich's  nicht?  genau  so  wie  ich  es  prophezeit, 
Zu  der  Vorderbank  hin  drängt  und  stösst  sich  Jedermann! 


E«  kommen  die  Prytanen,  Herolde,  Scythenwache;  einiged  Volk,  darunter 

Amphitheos. 

Herold. 

Nur  hinein!  nur  vorwärts! 
Vorwärts  ihr  Bürger,  damit  ihr  inner  der  Schranken  kommt! 

Amphlthoos« 

Sprach  einer  schon? 

Herold. 

Wer  will  das  Wort?  wer  will  das  Wort? 

Amphitheos. 

Ich  will  es ! 


T.  22.  „Oft  mochten  die  erhabenen  Herrn  von  Athen  lieber  ausser  den  Schran- 
ken defi  Versammlungsplatzes  mit  einander  plaudern ,  als  ihre  wichtigen  (reschäfte 
betreiben.  Danmi  waren  immer  ein  Paar  Stadtdiener  in  Bewegung,  um  die  Stim- 
menden durch  ein  mit  Mennig  gefärbtes  Seil  auf  den  weissliehcn  Mänteln  zu 
zeichnen  und  an  ihre  Pflicht  zu  erinnern.  Die  Sache  gab  rechts  und  links  zu  lachen, 
übrigens  blieb  es  beim  Alten."  Wolf. 

Y.  23.  Prytanen  hiessen  die  fünfzig  eben  versitzenden  Kathsmänner,  die,  mit 
ihrem  Kpistates  an  der  Spitze,  die  Volksversammlung  leiteten. 


16  Die  Acharner.  ▼.  46->62. 

Herold« 

Wer  wiU's  ? 

Anphitheos« 

Gottkalb ! 

Herold« 

Bist  da  ein  Mensch  nicht? 

Amphitheos. 

Nein! 
Ein  Unsterblicher  war  Amphitheos  (Gotthalb  nennen  ihn 

Die  Menschenkinder),  Demeters  und  Triptolemos'  Sohn, 

Dess'  Sohn  ist  Keleos,  Keleos  führt'  Phainareten  heim, 

Die  meine  Gross-Frau-Mutter;  Lykinos  war  ihr  Sohn, 

Dess'  Sohn  bin  ich,  unsterblichen  Stamms.    Von  den  Göttern  ward 

Ich  allein  begnadet^  Frieden  mit  Sparta  zu  schaffen  euch. 

Doch  eurem  Unsterblichen,  Bürger,  fehlt  das  liebe  Brod ; 

Es  geben  mir  die  Prytanen  der  Stadt  nichts! 

Prytan. 

Wache! 
Anphltheos« 

Was! 
0  Keleos  und  Triptolemos,  so  verlasst  ihr  mich ! 

(Ampbitheoa  wird  geschleppt) 

DIkaiopolig. 

Ihr  Herrn  Prytanen,  ihr  verletzt  der  Ekklesie  Recht, 

Wenn  ihr  diesen  Mann  lasst  schleppen,  der  mit  dem  Feind  die  Stadt 

Vertragen  und  die  Schild'  an  den  Nagel  hängen  will! 

Herold. 

Sitz'  still  und  schweige! 

Dikaiopolis« 

Nein,  bei  Apoll,  und  wieder  nein, 
Wenn  über  den  Frieden  ihr  nicht  verhandeln  lassen  wollt! 

Herold. 

Die  Gesandten  vom  König  — 


V.  47.  Der  GriechUche  Name  ergiebt  an  sich  die  andere  Bedeutong,  welche 
sich  die  Uebersetzung  erlaubt  hat,  in  der  Sprache  der  Menschenkinder  auBSudrücken; 
denn  ohne  diesen  Doppelsinn  yerliert  der  ganxe  gloriose  Stammbaum  seinen  Werth. 
Bei  80  erlauchter  Verwandtschaft  wird  es  in  der  Ordnung  sein,  dass  wie  in  der  guten 
alten  Zeit  in  Deutschland  geschah ,  Grossvater  und  Grossmutter  nicht  ohne  die  ein- 
geschobene Repectsbezeichnung  genannt  wird. 

V.  54.  „Wache"  nicht,  sondern  „Bogenschützen"  heisst  es  im  Griechischen; 
das  sind  die  sogenannten  Scythen,  so  zu  sagen  die  Leibwache  des  Athenischen  Volks, 
wie  man  ein  Exemplar  davon  in  den  Thesmophoriazusen  findet. 


▼.  63 — 76.  Die  Acbamer.  17 

Dikaiopolis« 

Von  welchem  König?  ärgerlich  sind  die  Gesandten  mir 
Mit  sammt  den  Pfauen  und  all  der  Firlefanzerei. 

Herold. 
Still  da! 

Dikaiopolis. 

Was  Wetter,  Ekbatana!  ist  das  ein  Poinp! 

Gesandter. 

Wir  wurden  von  euch  zum  grossen  König  hingesandt. 

Zwei  Drachmen  täglich  Ehrensold,  in  Euthymenes* 

Archontenjahre  — 

DIkaiopolicu 

Ach  die  Drachmen!  täglich  zwei! 

Gesandter. 
Dann  schlugen  wir  mühsam  durch  Kaystros'  Ebene  uns 
Den  ew'gen  Weg  in  Zelten  fort  und  lagen  uns 
Im  weichen  Reisewagen  durch  und  krumm  und  lahm. 
Um  des  Henkers  zu  werden  — 

Dikaiopolto 

Freilich,  da  hatt*  ich's  besser  hier. 
Zu  liegen  hinter  den  Zinnen  auf  'nem  Bündel  Stroh! 

Gesandter. 

Wohlanfgenommen  mussten  wir  dann  mit  aller  Gewalt 
Aus  gold'nen,  aus  krystalVnen  Bechern  trinken,  viel 
Des  süssen  Weines,  ungemischt. 

Dikaiopolis. 

0  Kranaerstadt! 
Und  merkst  du  nun,  wie  ein  Spott  du  deinen  Gesandten  bist? 


V.  63.  Pfauen  gehörten  damals  noch  zu  den  Seltenheiten  in  Athen.  Pjrilampes 
besaas  zuent  deren  auf  seinem  Vogclhof  und  er  erwarb  sich  das  hohe  Verdienst  um 
(li^ biederen  Athener,  ihnen  monatlich  einmal  diese  stolzircndcn  schönen  Thierc  jfUr 
Geld  zu  zeigen;  da  war  denn  ein  grosser  Zudrang  Schaulustiger,  ja  Männer  aus  der 
Fremde  kamen,  diese  Pracht  mit  anzusehen.  OtTenbar  bringt  die  Gesandtschaft  zum 
Zeichen  ihres  Besuches  in  Persien  oder  als  Geschenk  des  Königs  die  schönen  Thierc 
mit,  und  zugleich  ist  es  ein  guter  Theatcreffekt,  wenn  anders  Pyrilampes,  oder  wer 
sonst,  wirklich  dem  Dichter  seine  Pfauen  anvertraut  hat,  sie  auf  die  Bretter  zu  bringen. 

T.  06.    Enthymenes  war  zwölf  Jahre  früher  (437)  Archon  gewesen. 

T.  71.  Dikaiopolis  gehörte  zu  den  Besatzungen  der  Mauern  Athens  und  der 
Häfen ,  welche  aus  den  ältesten  und  jüngsten  Bürgern  gebildet  waren  und  anfangs 
16,000  Mann  betrugen. 

V.  76.  Kranaos  war  ein  uralter  König  AtheiLS,  dessen  Namen  zur  feierlichen 
Bezeichnung  des  ehrenwerthen  Atheuervolks  dienet. 

Ariatophanes  Werke.  I.    2.  Aofl.  ^ 


1 8  Die  Aeharner.  t.  77—9 1 . 

Cresandten 

Denn  jenen  Barbaren  gilt  allein  der  als  ein  Mann, 
Der  ihnen  am  allermeisten  essen  und  trinken  kann. 

DikaiopolLi. 

Uns  freilich,  wer  da  huren  und  recht  schweinigeln  kann! 

Gesandter. 

Im  vierten  Jahre  kamen  wir  zu  Königs  Schloss; 

Der  aber  war  zu  Stuhl  gezogen  mit  Ileeresmacht 

Und  pflegte  Leibesöffnung  auf  dem  goldnen  Borg 

Acht  Monde  lang. 

Dikaiopoli!^ 

Wie  lang  bedurft'  er  zur  Schliessung  drauf? 

Oeäandter« 

Vier  volle  Wochen.   Drauf  so  zog  er  wieder  heim, 

Lud  uns  zu  Tafel,  setzt'  uns  ganze  Rinder  vor, 

Im  Ofen  gebackne  Rinder. 

Dikaiopolis. 

Wer  in  der  Welt  denn  hat 
In  Oefen  gebackne  Rinder  gesehn!  Aufschneiderei! 

Gesandter. 

Auch  setzt*  er  uns  'nen  Vogel  vor,  so  wahr  mich  Gott, 
Dreimal  so  dick  wie  Kleonymos;  Tftuscher  nannten  sie  ihn. 

Dikaiopolis. 

Drum  täuschest  du  auch  so  gröblich  für  die  zwei  Drachmen  wohl? 

Gesandter. 

Nun  kommen  wir  her  und  bringen  Herrn  Lugartabas, 
Des  grossen  Königs  Auge,  mit. 


V.  HO.  Don  Athoncni  mochte  bekannt  s(?in,  dass  drs  Königs  Iloflager  mit  den 
Jahreszeiten  wethselnd  gen  Babylon,  gon  Susa  o<Ier  £kl)atana  ziehe;  nach  dieser 
Analogie  zieht  nun  Ans  ganze  Ilotlager  mit  ihm  hin,  wenn  er  zu  Stuhle  geht,  und  in 
jene  fal»elhaften  (ioldberg«»  liinein  macht  er  das  Seinigr*,  so  überreich  ist  er. 

V.  87.  Wolf  b<»merkt  zu  diest^m  Verse :  „Die  Erzählung  von  ganz  gebrateneu 
so  grossen  Thicren  8<'heint  dem  ^ eltunkundigen  Bürger  leeres  Ge8<hwatz.  £8  däucht 
ihm  Worte  zu  hören ,  die  von  vernünftigen  Junten  nur  bei  Brod  und  Kuchen  ge- 
braucht werden.  Jlcrodot  (I.  133)  wusste  es  anders:  von  allen  Tagen  feiern  die 
Perser  am  hwhsien  jeglicher  seinen  Geburtstag;  da  muss  ein  rei«:hliehere8  Mahl 
denn  gewöhnlich  aufgetragen  werden;  die  Reichen  lassen  auftragen  ganze  Ochsten 
und  Pferde  und  Kameele  und  Esel,  die  Armen  aber  tragen  kleinen'S  Vieh  auf; 
(Jerichtc  haWn  sie  wenig,  abiT  desto  mehr  Na<.htiseh  u.  s  w.  Solche  Ochsen  o<ler 
Binder  mussten  desto  häufiger  auf  eine  königliche  Tafel  kommen,  von  der  täglich 
10,000  Menschen  assen." 

V.  89.  Dass  der  viersihrötigc  Kleonymos  Werfcschild  nicht  hlos,  um  einen 
Maassstab  für  die  Dicke  des  falielhaften  Vogels  Täuscher  zu  gel>en,  hier  genannt 
wird,  versteht  sich  von  selbst. 


i. 


T.  92— 105.  DieAchamer.  19 

Dikaiopolls. 

0  hacke  doch  gleich 
Ein  Rabe  dir  dein,  des  Schuftgesandten,  Auge  aus ! 

Herold. 

Des  grossen  Königs  Auge! 


Die  Vorigen.    Lngartabas  mit  zwei  Vergchnittenen  und  anderem  Qofolge,  aUe  in  dem 

soItAamsten  Anftuge. 

Dikaiopolis. 

Hilf  uns  Herakles! 
Bei  den  Göttern,  Mensch!  du  lugst  ja  wie  aus  dem  Ruderloch! 
Od'r  willst  du,  ein  schlimmes  Kap  umsteuernd,  den  Port  erspähn? 
Wie  Takelage  hängt  es  dir  ja  vom  Aug*  herab! 

Gesandten 

Wohlan  denn!  Herr  Lugartabas,  sage,  was  dich,  hier 
Dem  Volk  von  Athen  zu  melden,  der  König  hergesandt! 

Lugartabas. 

Gross  Herrn  Axarxa,  vor  die  Sold  faul  Fische  sein! 

Gesandter. 

Ihr  habt  doch  verstanden,  was  er  sagt? 

Dlkaiopolig. 

Bei  Apoll,  ich  nicht! 

Gesandter. 

Uns  senden,  sagt  er,  wird  der  König  reichlich  Gold. 
Du  sag  es  lauter,  deutlich  sprich  es  aus:  das  Gohl! 

Lugartabas. 

Niks  Gold  von  Herr  das  Weitpodex  Jaonau! 

Dikaiopolls. 

O  weh,  0  weh!  wie  nur  zu  deutlich! 


V.  91.  Der  grosse  Hofstaat  des  Persischen  Königs  ist  gleiohsftm  sein  Körper, 
dessen  einzelne  Glieder  zur  l^zcichnung  Ijöchster  llof-  und  Rcirlisämter  dienen. 
Die  griet'hisehe  Bezeir'hnung  Pacudartabas  lässt  nicht  einmal  zweifeln ,  ob  des  frem- 
den Herren  Namen  auf  das  Lugen  oder  I  iügen  geht. 

V.  95.  Es  ist  nach  dem  Witz  der  Komödie,  das  „Auge  des  grossen  Königs"  ge- 
radezu als  Auge  costümirt  aufzuführen;  der  ganze  Kopf  des  Mannes  wird  Ein 
grosses  Auge  gewesen  sein,  an  dem  man  sich  die  Wimpern  und  Immunen  als  eine 
(jumirung  von  Stricken  und  Kiemen  vorstellen  nuig.  Uebrigcns  ist  in  Ermangelung 
einer  genügenden  Interpretation  diese  Stelle  ziemlich  frei  üliersetzt  worden 

V.  104.  Jaoner  heissen  in  allen  altasiatisclien  Sprachen  die  Griechen  Das 
schmutzige  Beiwort  giebt  er  den  Griechen,  na<*h  der  richtigen  Erklärung  Vossens, 
ohne  den  eigentlichen  Sinn  besonders  hervorzuheben,  wie  ja  auch  das  eben  so  schnöde 
Hundsfott  in  unserer  Sprache  nichts  mehr  als  ein  allgemeines  Schimpfwort  ist. 

2* 
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Herold« 

Was  sagt  er  denn? 

Dikaiopolitu 

Was  er  sagt?  er  nennt  die  Jaonen  Weitpodex, 
Wenn  sie  je  sich  von  den  Barbaren  Geld  erwarteten! 

Oenandter. 

Nicht  doch!  von  weiten  Beuteln  Goldes  redet  er. 

Dikaiopolis. 

Was  Beutel  denn?  Windbeutel  und  kein  Ende  du! 

(Job  ab!  ich  will  mir  ihn  selbst  verhören,  ich  allein! 

Wohlan,  so  sage  deutlich  mir,  hierher  gewandt. 

Sonst  wird  dir  der  Buckel  wer  weiss  wie  Sardisch  durchgebläut; 

Sprich,  wird  der  grosse  König  (iold  uns  schicken?  —  Nun?  — 

(I^ugartabaH  rtchflttelt  mit  dorn  Kopf  und  sein  Gefolge  nach  ihm.) 

So  sind  wir  also  von  den  Gesandten  da  angeführt? 

(er  nickt  mit  dem  Kopf  und  nein  Gefolge  nach  ihm.) 

Ki,  recht  liellenisch  nickten  mir  ja  die  Leutchen  zu; 

Unmöglich  sind  sie  anderswoher  als  aus  der  Stadt! 

Der  eine  von  diesen  beiden  Verschnittnen  —  dieser  da,  — 

Ich  kenn'  ihn  wohl  —  's  ist  Kleisthenes,  Sibyrtios'  Sohn! 

Du  am  warmberathenen  Steisse  wohlgeschorener, 

Wie  konntest  du,  Affe,  mit  einem  solchen  Bart  bemannt, 

Dich  als  Verschnittener  ausgeputzt  hier  zeigen  bei  uns! 

Und  wer  denn  bist  du  zweiter?  —  am  Ende  Straton  gar! 

Herold. 

Schweig!  setze  dich! 

Des  grossen  Königs  Auge  ladet  ein  weiser  Hath 
In's  Prytaneion! 

(Gesandte,  Lugartabaa  und  Gefolge  ab.) 


V.  112.  Sardes  ist  wegen  seiner  Puqjurfärbereien  berühmt. 

V.  118.  Wolf  sagt:  „Das  edle  Paar,  dem  hier  die  Masken  gelüftet  werden, 
wunm  beide  berüchtigte  Weichlinge;  Kleisthenes  namentlich  trieb  das  mädchen- 
tthnliche  Wesen  so  weit,  dass  er  sich  den  Bart  völlig  glatt  sehor  und  am  ganzen 
Körper  kein  Haar  stehen  Hess;  ^ esshalb  die  Wolken  bei  seinem  Anblick  durch  eine 
Art  vom  Sympathie  zu  Weibern  werden.  Jetzt  hatten  beide  Fräulein  Kleisthenes 
und  Straton,  so  Eunuchen  sie  waren,  als  Trabanten  des  Persichen  Gesandten  ehren- 
halber ansehnliche  IJürte  angelegt;  wobei  wieder  ein  Ar»»hilochischer  Vers  paro- 
dirt  wird : 

Nun  gar  mit  solchem  Steisse  wandelst,  Affe,  du. 
Aber  eine  Parodie  von  erhabnerem  Styl  enthält  V.  119.  ..  .  Euripldes  hatte  in  der 
ersten  Bearbeitung  seiner  Medea  eine  Person ,  die  er  wegen  angebomer  Wärme  des 
Herzens  preisen  wollte,  ohngefähr  folgender  Gestalt  angeredet : 

„Am  wamiberathuen  Geiste  wohlgeborene." 

V    125.    In  das  Stadthaus,  um  von  Staatswegen  bewirthet  zu  werden. 


T.  126 — 146.  Die  Acharaer.  21 

Dikaiopolis« 

Wenn  das  nicht  gut  für  den  Galgen  ist! 
Und  ich  noch  bocke  hier  nur  einen  Augenblick? 
Vor  solchen  Gästen  schliessen  wir  nimmer  unsre  Thtir? 
Wohlan,  ein  grosses,  erstaunliches  Werk  sei  ausgeführt! 
Wo  ist  mein  Ehren-Amphitheos? 

Amphitheos. 

Hier  steht  er  schon! 

Dlkaiopoli». 

Da  hast  du  von  mir  acht  Drachmen,  Freund !  die  nimm  und  geh' 
Und  mache  mir  mit  Sparta  Frieden,  bloss  für  mich 
Und  meine  Kinderchen  und  mein  liebes  Eheweib. 
Schickt  ihr  Gesandte  derweilen  und  sperrt  die  Manier  auf! 

(Amphitheos  ab.) 


(  Cd  kommt  eine  neue  Genandtschaft,  der  an«  Thrakien  zurückgekehrte  Theoros,  ein  Haufen 
Odomanten  in  barbarischer  Bewaffhang  in  seinem  Gefolge.) 

Herold. 

Beliebt's,  Theoros,  der  vom  König  SitAlkes  — 

Tbeoros« 

Hier! 
Dikaiopolis« 

Ein  zweiter  Herr  Windbeutel  wird  uns  angesagt! 

Theoros« 

Wir  hätten  in  Thrakien  nicht  so  lange  zugebracht  — 

DikaiopoUs« 

Bewahre  Gott,  hätt's  nicht  so  gute  Diäten  gebracht! 

Theoros. 

War'  nicht  das  ganze  Thrakien  tief  mit  Schnee  bedeckt 

Und  die  Flüsse  fest  gefroren  gewesen  um  selbe  Zeit, 

Als  hier  Theognis  seine  Stücke  geben  Hess. 

Ich  zechte  mit  Sitalkes  diese  Zeit  hindurch, 

Und  wirklich  er  war  ganz  unbeschreiblich  Atheiierfreund 

Und  förmlich  wie  verliebt  in  euch,  so  dass  er  wohl 

An  die  Wände  schrieb:  „Athener  hold!  Athener  schön!" 

V.  134.  Theoros  auch  einer  von  den  jungen  diplomatischen  Herren  Athens,  der, 
wie  aus  den  Wespen  zu  ersehen,  bei  den  Oligarchen  wie  beim  Volk  seine  Dienstbe- 
fliesenheit  anzuwenden  weiss.  Er  ist  schon  vor  zwei  Jahren  nach  Thrakien  gesandt, 
zum  König  Sitalkes,  von  dem  es  heisst,  dass  er  loOOO  Mann  unterWafleu  stellen  kann. 

T.  146.  Nach  der  Analogie  des  schönen  Deutschen  Liedes :  „Ic^h  schrieb'  es  gern 
in  alle  Rinden  ein,"  u.  s.  w.  war  es  unter  den  Ilellonischen  Liebhabern  üblich,  den 
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Sein  Sohn ,  der  Prinz,  den  ihr  jüngst  zum  Athener  habt  gemacht, 

Der  sehnte  sich,  Wurst  mit  euch  zu  essen  am  Trtigefest, 

Und  beschwor  den  Vater  um  Beistand  für  sein  Vaterland ; 

Und  mit  heiliger  Spende  gelobte  der  Vater,  zu  Hülfe  solch 

Ein  Heer  zu  senden,  dass  man  sagen  sollt'  in  Athen : 

„Wie  ziehen  sie  gleich  Heuschrecken  in  dichtem  Schwärm  daher." 

Dikaiopolis. 

Ich  will  verdammt  sein,  glaub'  ich  nur  ein  Wort  von  dem. 
Was  du  da  erzählst;  Heuschrecken  ausgenommen,  nichts!     • 

Theoros« 

Und  darum  schickt  er  des  Thrakischen  Stamms  streitbarstes  Volk 

Euch  her  zu  Dienst. 

Dikaiopolis« 

Man  sieht  es  deutlich,  ein  ganzes  Volk! 

Herold. 

Ihr  Thraker,  die  Theoros  hergeführet,  vor! 

(die  Odomanten,  mit  kloinen  Tartschen,  in  Barbaroutracht  treten  vor.) 

Dikaiopolls« 

Welch  Elend  kommt  uns  da  auf  den  Hals? 

Theoros* 

Odomantenvolk ! 

Dikaiopolls« 

Wie?  was?  Odomanten?  sage  mir,  was  bedeutet  diess? 
Wer  hat  da  euch  Odomanten  vorn  so  abgethrakt? 

Theoros. 

Und  gebt  ihr  diesen  Braven  hier  zwei  Drachmen  Sold, 
So  donnerwettern  sie  ganz  Boiotien  kurz  und  klein. 


Namen  des  geliebten  Gegenstandes  auf  die  Wände,  Thüren,  Itäume  und  wohin  sonst 
immer  zu  sehreiben. 

T.  148.  Das  Fest,  dessen  Name  übersetzt  werden  musste,  damit  nicht  der  Srherz 
verloren  ginge,  ist  das  der  Apaturien.  Nach  einer  unrichtigen  Etymologie,  die  den 
Namen  des  Festes  nicht  auf  gemeinsame  Abstammung,  sondern  auf  Betrug  deutete, 
wurde  denn  auch  ein  Betrugs-Mythos  erfunden  und  tds  Anlass  des  Festes  genannt. 
Unter  den  Tagen  dieses  dreitägigen,  von  den  Phratrien  gefeierten  Festes  hiess  der 
erste  Dorpeia  und  an  demselben  schmauseten  die  Phratoren,  wie  man  aus  dem  Text 
sieht,  besonders  Wurst.  Der  Prinz  musste,  um  Athener  zu  werden,  sich  in  die  eine 
oder  andere  Pbratrie  aufnehmen  lassen,  und  zu  diesem  Fest  des  Sippen  wünscht  er 
sich  seinen  neuen  Verwandten  zu  zeigen  —  am  Trügefest. 

V.  155  „Die  Direktion  des  Theaters  wird  ohne  Zweifel  nichts  gespart  haben, 
um  dem  Fähnlein  von  Odomantern,  leicht  des  sittenlosesten  und  ungeschlachtesten 
Haufens  der  Thraker,  die  jammervollste  Figur  zugeben,  dass  den  Kriegslustigen 
die  Augen  über  ihre  Verbündeten  bald  aufgehen  mussten."   Wolf. 

V.  158.  üb  das  im  Text  Bezeichnete  Sitte  oder  Krankheit  zur  Ursache  hatte, 
ja  was  es  selbst  eigentlich  war,  ist  nicht  klar. 
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Dikalopolis. 

Zwei  Drachmen  Löhnung  denen?  solchen  Verstümmelten? 
Dann  seufzte  mit  Recht  wohl  unser  wackres  Kudervolk, 
Die  Säule  des  Staates. 

(die  Odomanten  stehlen  ihm  einstweilen  seinen  Knoblauch.) 

Was  Henker!  nun  ist's  aus  mit  mir, 
Geplündert  den  Knohlauch  hat  mir  dies  Odomantenpack: 
Ihr  geht  mir  den  Knohlauch  gleich  heraus! 

Theorofu 

Unglücklicher, 

Fang'  nimmer  mit  diesen  Knohelgelauchten  Händel  an! 

Dikaiopolis« 

Das  könnt'  ihr  ruhig,  Prytanen,  hier  mich  dulden  sehn 
Im  Vaterland,  und  das  von  solchem  Barharenvolk? 
Nun  gut !  Ich  trag'  auf  Vertagung  dieser  Ekklesie 
Von  wegen  des  Solds  für  die  Thraker  an;  ich  erklär',  es  ist 
Ein  Zeichen  geschehen;  ein  Tropfen  Regen  traf  mich! 

Herold. 

Hört! 

Abtreten  die  Thraker;  sie  melden  sich  übermorgen  früh; 
Die  Prytanen  heben  für  heut  die  Volksversammlung  auf! 

(die  Vorsammlung  geht  auseinandor,  Alle  ab.) 
Amphitheos  mit  drei  Krtlgen  kommt  In  vollem  Lauf. 

DlkaiopoUs. 

Weh!  was  für  ein  schönes  Schmäuschen  hab'  ich  da  eingebüsst! 

Doch  seht!  da  kommt  Amphitheos  schon  von  Sparta  her! 

Willkommen,  Gotthalb! 

Amphitheos. 

Jetzt  noch  nicht,  bis  ich  stille  steh'; 
Ich  muss  ja  spornstreichs  fliehen,  zu  entfliehn  dem  Acharnervolk! 

DikaiopollsJ 
Was  giebts? 

Amphitheos. 

Ich  eilte  mich  mit  den  Friedensspenden  her; 


V.  162.  Eigentlich  das  Oborrudorvolk,  d.  h.  die  Thraiütor,  dirjeni^en  Ruderer, 
ilie  in  der  obersten  Kcihe  sassen,  und  also  mit  den  läno^sten  Uutlcru  die  schwerste 
Arl)eit  hatten.  „Der  tapferen  Seemaeht  verdankt  Athen  Freiheit  und  l)ürgferliche 
Verfassung,  auf  dem  Meere  beniht  seine  Ileldenkraft."  Voss.  In  d<»r  Regel  erhielt 
das  Srhitfsvolk  nur  eine  Drachme  o«ler  noch  weniger  täglichen  Sold. 

T.  1»)6.  Die  Hähne  wurden,  um  sie  zu  den  in  Athen  üblichen  LiLstkämpfen 
muthroUer  zu  machen,  mit  allerhand  reizenden  oder  erhitzenden  Sachen,  namentlich 
mit  Knoblauch,  gefüttert. 
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Das  witterte  so  ein  Haufen  betagter  Acharniker, 

Steinkohlenalte  Tölpel,  eichenklotzige 

Griesgramme,  Marathonsschläger,  hagebttchne  Herr-, 

Darauf  schrien  sie  alle  auf  einmal  los :  „du  Schurke  du ! 

Den  Frieden  holst  du,  und  unsre  Reben  sind  zerhaun!'* 

Und  sammelten  sich  in  ihre  Wämser  Steine  auf. 

Da  riss  ich  aus ;  sie  setzten  mir  nach,  sie  schrien  mir  nach  — 

Dikaiopolis. 

So  lass  sie  nachschrein!  Aber  den  Frieden  bringst  du  doch? 

Amphltheos« 

Das  will  ich  meinen;  dreierlei  Proben  bring  ich  mit. 
Da  hast  du  zuerst  fünQährigen;  nimm  und  kost'  einmal! 

Dikaiopolis. 
0  pfui! 

Amphitheos. 

Was  ist  denn? 

DIkalopoUs. 

Der  gefällt  mir  herzlich  schlecht! 
Der  riecht  ja  nach  Pech  und  Schiifesrüstung  zu  neuem  Zug! 

Amphltheo». 

So  nimm  denn  hier  zehnjährigen;  koste  den  einmal! 

Dikaiopollfl. 

Riecht  anders;  aber  nach  Gesandter  her  und  hin,  — 
Abscheulich  sauer,  wie  nach  der  Bündner  Säumigkeit. 

Amphitheof). 
Hier  hast  du  einen  von  dreissig  Jahren  um  und  um. 
Zu  Wasser  und  zu  Lande! 

DikaiopoliH. 

Hei  Dionysien! 
Der  riecht  —  ja  der  —  nach  Nektar  und  Ambrosia, 
Und  nicht  so  nach  „drei  Tage  Proviant  gepackt!" 
Und  führt  im  Munde  das  süsse  Wort:  „geh\  wo  du  magst!'* 


V.  188.  Im  Griechibcben  heisst  dasMlb«  Wort  Spende  und  Frieden,  und  von 
dieser  Doppeldeutung  aus  wird  nun  der  Frieden  als  ein  Wein ,  wie  man  ihn  zum 
Spenden  braucht,  dargestellt. 

V   100.   Die  Griechen  machten  ehemals  und  noch  heute  ihren  Wein  mit  Pech  an 
T.  197.    Drei  Tage  Proviant  musste,   wenn  ausgerückt  wurde,  jeder  mit  su 
Felde  nehmen. 
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Den  wähl*  ich  mir  und  spend'  ihn  mir  und  trink^  ihn  aus, 
Und  lasse  schönstens  deine  Acharner  Acharner  sein ! 
Nan  frei  des  Kriegs  und  der  Kriegesnöthen  geh*  ich  heim 
Aufs  Land,  und  fei're  die  ländlichen  Dionysien! 

Amphitheos« 

loh  aher  will  derweil  dem  Acharnervolk  entfliehn! 

(beide  nach  entgegengesetston  Selten  ab.) 

IJIndliche  Gegend:    im  Hlntergraudc  auf  der  Seite  der  Heimath  (linkn)  das  QehKft  des 
Dikaiopolia,  anf  der  rechten  andere  HIaiier.    Chor  der  Acharner  mit  Steinen  Im  Warn«. 

ChorfOhrer. 
Hier  ihm  nach!  verfolg'  ihn  jeder,  sorglichst  fraget  nach  dem  Mann 
Jeden^  der  der  Strasse  wandert!  Viel  ja  liegt  dem  Staat  daran, 
Diesen  Menschen  festzunehmen!  —  Sagt  mir  Leute,  wenn  ihr's  wisst, 
Wo  der  Mann,  der  die  Friedensspende  holte,  hingeflüchtet  ist? 

Erster  Halbchor. 

Der  ist  fort,  durchgewischt, 
Ueher  alle  Berge!  Weh, 
Dass  mich  heut  Alter  drückt! 
Hätt'  ich  nur  die  jugendliche  Kraft  noch ,  da  den  Kohlenkorh 
Vollgepackt,  aufgesackt. 
Ich  im  Lauf  seihst  Phayll 

Eingeholt, 
Nicht  so  leicht  wäre  mir 
Dieser  Schuft,  Friedensschuft, 
Hätt'  ich  mich  da  hinter  ihm 

Hergemacht, 
Nicht  so  flink  jetzt  entwischt! 

Chorfllhrer. 
Aber  jetzt,  da  meine  Beine  steif  geworden  sind  und  schwach. 
Und  ich  alter  Lakratide  kaum  die  eigenen  Füsse  trag\ 
Ist  er  weg!  Verfolgt  ihn  dennoch;  höhnen  soll  uns  der  doch  nicht, 
Uns  Acharnern,  sind  wir  alt  auch,  uns  entfloh'n  zu  sein,  der  Wicht! 


▼.  21Ö.  Phayllos  war  ein  berühmter  Läufer  und  Kunstspringer  aus  Kroton, 
der  in  die  Jugendzeit  dieser  Marathonkämpfer  gehört,  etwa  sechzig  Jahre  vor  dieser 
Komödie;  sein  Meistersprung  betrug  zwei-,  nach  andern  gar  fünf  und  fünfzig  Fuss. 
Wespen  v.  12(>6. 

T.  222.  Lakrateides  soll  ein  alter  Arehon  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  ge- 
wesen sein,  in  dessen  Jahre  so  viel  Schnee  gefallen  sei,  dass  allen  Menschen  die 
FuMe  erfroren  wären,  daher  man  sehr  harten  Frost  mil  seinem  Namen  ausge- 
zeichnet habe. 


26  Die  Acharner.  v.  225—244. 

Chorgenang« 
Der,  0  hör's,  Vater  Zeus, 
Götter,  hört's!  der  vom  Feind 
Frieden  nimmt,  Frieden  bringt 
Feinden,  die  ich  ewiglich  mit  Krieg  und  Hass  verfolgen  will, 
Seit  sie  mir  das  Feld  zerstört! 
Nein,  ich  lass'  eh'r  nicht  ab. 

Bis  ich  in's  Fleisch 
Pfriemengleich  ein  mich  tief, 
Blutigtief,  marterwild. 
Solchem  Volk  bohre,  dass  es 

Nimmermehr 
Meinen  Wein  hier  zertritt! 

Chorfilhrer. 

Fort!  ihr  müsst  den  Mann  entdecken,  müsset  sehen  gen  Werfestatt, 
Müsst  ihn  I^and  für  Land  verfolgen,  bis  er  sich  gefunden  hat! 
Stein'  ihm  auf  den  Leib  zu  werfen,  werd'  ich  nimmer  satt  noch  matt! 


(Dikaiopolia  tritt  iu  behaglicher  Feierlichkeit,  mit  einem  OpfergeflUi}  au8  seiner  Wohnung: 

ihm  folgen  seine  Frau,  «eine  Tochter,  Haussclaven.) 

Dikaiopolis. 

Schweigt  in  Andacht!  schweigt  in  Andacht! 

Chon 

(sich  schnell  beruhigend.) 

Still  da  jeder!  Leute,  hört  ihr  wohl  der  Andachtstille  Huf? 

Dieser  selbst  ist's,  den  wir  suchen!  Schnell  da  jeder  aus  dem  Weg! 

Stellt  euch  hieher!  denn  zum  Opfern  kommt,  so  scheint's,  der  Mann 

heraus. 
DIkaiopolis. 

Schweigt  in  Andacht!  schweigt  in  Andacht! 
Ein  wenig  weiter,  Körbchenträgerin,  trete  vor: 
Du  Xanthias,  den  Phallos  richte  grad'  empor ! 

Frau. 

Setz'  hin  das  Körbchen,  Tochter,  damit  wir  weih'n  zuvor! 


V.  234.  Man  glaube  nicht,  dass  der  Witz  mit  dem  Orte  Werfestatt  im  Deutschen 
viel  schlechter  ist  als  im  Griechischen ;  es  wird  oberflächlich  der  einem  Ortsnamen 
ähnliche  Klang  gesucht ,  um  den  Steinregen  anzudeuten,  mit  dem  der  Chor  den  Ge- 
suchten demnächst  zu  empfangen  gedenkt. 
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Tochter. 
Lieb'  Mutter,  reich'  mir  nun  geschwind  die  Kelle  her, 
Damit  ich  den  Kuchen  erst  mit  Muss  beleg'  umher! 

Dikaiopolls« 

Ja,  recht  so!  —  Lass,  Dionysos,  Herr  auf  goldnem  Thron, 
Dir  wohlgeföllig  mich  wallen  diese  Procession, 
Mich  opfern  mit  meinen  Hausgenossen  allzumal, 
Das  ländliche  Weinfest  froh  mich  feiern,  aller  Qual 
Des  Krieges  los  und  ledig,  und  gesegne  mir 
Den  dreissigjährigen  Frieden  gnädig  ftir  und  ftir! 

Frau. 

Nun  nimm  das  Körbchen,  Tochter;  trag's,  du  Schöne,  schön 
Und  recht  mit  Saurampfsmiene. 

(die  Tochter  mit  dem  Korb  Jtaf  dem  Kopf  stellt  «ich  emtthaft  and  feierlich  sar  Procession.) 

Selig  wohl  der  Mann, 
Der  einst  dich  heimführt  und  es  macht,  dass  glauer  du 
Am  andern  Morgen  duftest  als  ein  Wieselchen! 
So  geh  und  nimm  dich  auch  im  Gedränge  recht  in  Acht, 
Dass  keiner  dir  die  goldnen  Sächelchen  heimlich  maus't. 

Dikaiopolis. 

Du  Xanthias,  den  Phallos  hebt  mir  grad'  empor. 
Und  folgt  der  Körbchenträgeriu  auf  dem  Fusse  nach! 
Ich  hinter  euch  dann  singe  froh  mein  Phalloslied. 
Du  aber,  Frauchen,  schau  dem  Zuge  vom  Dache  nach. 
Nun  vorwärts! 

(der  Zug  beginnt,  Dikalopolii«  singt  das  Phallo»Iied.) 

0  Phales,  Bakchos  Spielgesell, 
Lustschwärmer  du,  Nachtschwärmer  du, 

Du  Weiber-  und  Knabenjüger, 
Im  sechsten  Jahr  nun  grüss'  ich  dich, 
In  Freuden  heim  aufs  Land  gekehrt. 
In  P'rieden,  den  ich  mir  selbst  bescheert, 
Von  Schlachten  frei  und  Ungemach, 


V.  254.  Als  vicnu  sie  etwa«  gegessen,  das  die  Gesirhtszügc  zum  Ernst  verzieht, 
d  h.  mit  ehrbarer  Amtsmiene ,  wie  es  einer  frommen  nnd  geputzten  Korhträgerin 
ziemt.  Wenn  die  Mutter  ihr  srhmurkes,  heranblühendes  Töthterehrn  sieht,  so  denkt 
«je  sich  gleirh  den  Theil  ihrer  Zukunft,  der  dem  weibürhen  Herzen  .stets  dt-r  liebste 
ii»t,  und  ihre  Gedanken  schweifen  hin  bis  zu  dem  Morgen  nach  der  Hrautnacht,  wo 
niemand  neugieriger  ist  die  junge  Frau  zu  sehen,  als  die  erfahrem?  Mutter. 

V.  263.  Der  Phallos  wird  im  Munde  der  Atti.schcn  P'rommen,  dir  ihn  gur  heiz- 
lich  Terehren,  zu  einer  Person,  die  dann  den  entsprechenden  Eigennamen  Phales 
bekommt. 
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Von  Häudelinachern  uud  Laiiiacheru! 
Um  vieles  süsser,  o  Phales,  Phales,  ist's  ja  auch, 
Strymodoros'  schmucke  Thrakermagd  im  Phelleusbusch, 
Wenn  sie  Holz  da  sucht,  zu  finden  sie.  zu  fassen  sie. 

Den  Arm  um  den  Leib  zu  heben  sie, 

Sie  hinzuwerfen  und  —  Phales  komm, 
0  Phales  komm! 
Und  wenn  du  mit  uns  zechen  willst,  so  sollst  du  frtlh, 
Nach  verschlafnem  Rausch,  von  dem  Wein  des  Friedens  ein  Schlürf- 

chen  thun: 
Das  Schild  inzwischen  wird  in  den  Kauchfang  aufgehängt! 

(Der  Chor  unterbricht  durch  nein  pIötEÜche«  Hervortreten  <lie  weitere  Feier.) 

Chor. 

Dieser  ist  es  selbst!  er  ist  es! 
Werft  ihn!  werft  ihn!  werft  ihn!  werft  ihn! 
Schlagt  ihn!  haut  den  Schurken  mir  durch! 
Werft  nun  los!  Werft  nun  los! 

Dikalopolis. 

Herakles,  was  soll  das  heissen?  ihr  zerschmeisst  mir  ja  den  Topf! 

Chor. 

Ja  dich  steinigen  wollen  wjr  jetzt,  du  Hallunk! 

Dikalopoli». 

Aber  sagt,  aus  welchem  Grund  nur,  ihr  Acharner-Aelteste? 

Chor. 

Fragst  du  noch? 
Unverschämt  bist  du  und  ein  Erzhallunk, 
Der  du  Verrath  tibst  am  Staat, 
Der  du  allein,  ganz  allein 
Frieden  dir  geschlossen,  du 
Wagst  noch,  mir  in's  Aug  zu  sehn? 

Dikaiopolb. 

Nun,  ihr  wisst  ja  nicht,  warum  ich  Frieden  schloss;  so  hört  mich  an! 

Chor. 

Hören  dich?  dass  dich  die  Pest! 
Kein  Gehör!  Stein  auf  Stein  ilmi  an  den  Kopf! 

DikaiopoUs. 

Nicht  doch!  nicht  doch,  eh'  ihr  gehört  habt!  Gute  Leute,  macht  doch 

Halt! 
Chor. 

Halt  gemacht  wird  da  nicht! 
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Sprich  du  mir  nicht  mehr  davon, 
Bitteriicher  hass'  ich  dich  ja, 
Als  den  Kleon,  den  ich  noch 
Einst  zu  Sohlleder  entzwei  schneiden  für  die  Ritter  will! 

Chorführer. 

Nein,  und  aber  nein !  ich  höre  nicht  auf  langes  Wort^eklingel ! 

Der  du  mit  Sparta  Frieden  schlössest,  Rache  will  ich  an  dir,  du 

Schlingel! 
Dikaiopolis. 

Gate  Freunde,  dass  ihr  die  Sparter  erst  nur  aus  dem  Spiele  Messt! 
Hört  vielmehr  von  meinem  Frieden,  ob  er  gescheut  geschlossen  ist! 

Chorführer. 

Was!  du  sprichst  noch  von  gescheut  und  machst  mit  denen  Frieden  gar, 
Denen  weder  Treu'  noch  Glaube,  weder  Eid  gilt  noch  Altar? 

Dikaiopolis. 
Glaub'  mir,  diese  Spartaner,  denen  wir  zu  sehr  sind  Groll  und  Gift, 
Haben  am  Ende  auch  nicht  Schuld  an  allem  Unglück,  das  uns  trifft! 

Chorführer. 

Nicht  an  allem?  Erzhallunk  du!  so  mir  in's  Gesicht  hinein 

Wagst  du,  wagst  du  das  zu  sagen!  was  noch  schon'  ich  länger  dein? 

Dikalopollt». 

Nicht  an  allem!  nicht  an  allem!  Ich,  wie  ich  hier  bin,  sogleich 
Will  ich  viele  Punkte  nennen,  wo  sie  beleidigt  sind  von  euch! 

Chorführer. 

Mensch!  es  ist  ein  herzzerschneidend  grässlich  Wort  das,  so  du  sagst. 
Der  du  für  des  Feindes  Sache  hier  zu  uns  zu  sprechen  wagst! 

Dikaiopolis. 

Ja,  und  sag'  ich  nicht  die  Wahrheit,  überzeug'  ich  nicht  das  Volk, 
Gut,  so  leg'  ich  meinen  Kopf  beim  Sprechen  auf  den  Hackepolk! 

Chorführer. 

Sagt,  warum  noch  wollen  wir  die  Steine  sparen,  Nachbarsleut', 
Diesen  Schurken  durchzukartätschen,  bis  sein  Fell  ein  Purpurkleid? 


V.  318.  Er  ist  seiner  Sache  so  gewiss,  dass  er  seinen  Kopf  auf  den  Woek  legen 
will,  damit  man  ihn  gleich  köpfe,  wenn  er  das  Volk  nicht  überzeugt.  —  Man  ver- 
zeihe der  Uel)ersetzung  den  „ilackepolk";  es  ist  der  Uackblock  der  Schlächter  ge- 
meint, der  nach  einer  in  unserer  Sprache  volksthümlichen  Weise  sich  provinciell 
und  in  diese  dreisylbige  Gestalt  verwandelt  ujid  <?ben  als  ilackepolk  in  dem  Schläch- 
terliede  „Auf  der  Wische  Weide"  u   s.  w.  vorkommt. 


30  Die  Acharner.  t.  881 — 837. 

Dikaiopoliis. 

IIa!  wie  wieder  euch  der  scliwarze  Zornesqualm  hindurch  da  bricht! 
Hört  ihr  nicht?  Acharneiden!  liört  ihr  nicht?  im  Ernste  nicht? 

Cliorfahrer. 

Nein,  wir  hören  nun  und  nimmer! 

Dikaiopolis« 

Also  geht  es  über  mich  her? 

ChorfDhrer. 

Hör  mich  der  Geier,  wenn  ich  höre! 

Dikaiopolls. 

Nimmer  Acharner,  hol'  euch  der! 
Chorführer. 
Wisse,  Mensch,  jetzt  musst  du  sterben! 

Dikaiopolis. 

Gut,  so  vergelf  ich  Gleich  mit  Gleich ! 

Ja,  von  euren  Lieben  die  Liebsten  wieder  morden  will  ich  euch! 

Denn  von  euch,  da  hab'  ich  Geissein,  diese  nehm'  und  Schlacht'  ich 

gleich! 
Chorfahrer. 

Sagt  mir,  Nachbarn,  sagt,  was  droht  er  solch'  ein  seltsam  listig  Wort 
Uns  Acharnern?  hat  er  etwa  gar  von  unser  Einem  dort 
Einen  Buben  eingefangen?  oder  worauf  trotzt  er  fort? 

Dlkaiopolis. 

(ergreift  einen  Kohlenkorb  un  1  uin  Schwert.) 

Trefft  denn,  wenn  ihr  toll  seid,  den  hier,  —  seht,  um  diesen  ist's  ge- 

schehn! 
Wer  es  noch  mit  Kohlen  treu  meint  unter  euch,  das  wird  man  sehn! 

Chorführer. 

Weh,  mit  uns  ist's  aus!  der  Korb  da,  unser  Landsmann  ist  ja  der! 
Thu',  0  Mensch  nicht,  was  du  vorhast!  nimmermehr!  o  nimmermehr! 

Dlkalopolls. 
Ja,  ich  ermord'  ihn!  schreit  nur,  schreit  nur!  hören  will  und  werd'  ich 

nicht! 
Chorführer. 

Den  Kam'raden  vernichten  mir,  willst  du,  den  Köhlerfreund? 

Dikaiopolis. 

Habt  ihr  doch,  als  ich  vorher  sprach,  auch  auf  mich  nicht  viel  gehört! 

V.  320.   „Tbr  Zom  qualmt  wie  ein  Kolilenmpilor."  Voss. 

V.  331.  Da  die  Arliarner,  dem  Pamess  l)oiiarhl»art ,  sieh  meist  vom  Kohlen- 
brcniien  nähren  und  mit  de«  Kohlenkörben  auf  liem  Hiukel  p<'n  Athen  zu  Markte 
riehen,  so  ist  en  ganz  in  der  Ordnung,  dass  die  Komödie  den  Kohlenkorb  als  ihr  Ein 
und  Alles  darstellt  und  hier  zu  der  Katastrophe  benutzt. 


T.  8S8~362.  Die  Achamor.  31 

Chor. 

Aber  jetzt 
Sprich  0  Mann!  sprich  nur,  ich  beschwöre  dich! 
Selbst  von  Lakedaimon,  wie  es 
Dir  so  lieb,  freund  dir  ist; 
Denn,  o  du  mein  Körbelein, 
Nimmer  dich  verrathen  wir! 

Dikaiopolis. 

Auf,  80  schüttelt  denn  zuvörderst  eure  Steine  wieder  hin! 

Chor. 

Sieh,  hinweg  schütt'  ich  sie ! 
Aber  du  auch  leg'  das  Schwert  aus  der  Hand! 

DikaiopoUs« 

Aber  bergt  mir  auch  in  euren  Wämsern  keine  Steine  mehr! 

Chor. 

(mit  lebhafter  Bewegung.) 

Ausgeschüttelt  sind  sie  gleich! 
Siehst  du,  wie  ich  schüttle!  sieh! 
Nichts  von  Ausflüchten  weiter! 
Lege  du  auch  ab  die  Waffe! 
Männiglich  ja  schüttelt  sich  im  Wechseltanz  Mann  für  Mann ! 

Dikaiopolis. 

Erst  wolltet  ihr  anfangen  recht  ein  Mordhalloh, 

Und  eure  Parnesskohlen  waren  dem  Tode  nah, 

Und  zwar  durch  ihrer  lieben  Landsleuf  Unverstand ; 

In  Todesängsten  hat  des  schwarzen  Staubes  viel 

I^er  Kolüenkorb  mir  angeschnarzt  wie  ein  Dintenfisch. 

Bei  Gott!  ein  Grausen  ist  es,  wie  Tollweins  trunkenwild 

f»eschaffen  des  Menschen  Herz  ist,  gleich  zu  werfen,  zu  schrein, 

^'icht  hören  zu  wollen  von  gleich  und  gleich  vertragnem  Streit, 

l^a  ich  doch  bereit  bin,  über  den  Hackepolk  den  Kopf, 

'^n  sagen,  was  ich  für  die  Lakonen  zu  sprechen  haV; 

^nd  meiner  Treu',  's  ist  mir  doch  auch  mein  Leben  lieb! 

Chor. 

Warum,  arger  Mann,  warum  schaffst  du  nicht 
Den  Hackpolk  heraus 

Und  sprichst,  was  du  da  uns  so  Hochwichtiges  weisst? 

Ich  bin  Verlangen  ganz  nach  dem,  was  dir  im  Geist! 
I^odi,  wie  du  selbst  dir  dein  Gericht  bestimmet  schon, 
So  stell'  den  Hackpolk  her  und  beginne  deinen  Sermon! 


32  Die  Acharner.  y.  868 — 896. 

Dikaiopolis« 

(den  Uackepolk  heraiubringeud.) 

Wohlan !  da  seht  ihr,  das  da  ist  der  Hackepolk, 

Und  dies  ist  meine  Wenigkeit,  die  da  sprechen  wird! 

Seid  unbesorgt,  beim  Himmel,  nicht  verschild'  ich  mich; 

Ohn'  Weit'res  sag'  ich  von  den  Lakonen,  was  mir  scheint. 

Und  doch  besorg'  ich  Vieles.   Denn  bekannt  mir  wohl 

Ist  unsres  Landvolks  Weise,  wie  sie's  herzlich  freut. 

Wenn  irgend  ein  Hans  Aufschneider  sie  und  unsre  Stadt 

Und  alles  Schlecht'  und  Rechte  preist ;  dann  merken  sie  nicht, 

Wie  sie  ganz  verrathen  und  verkauft  von  jenem  sind. 

Auch  unsrer  Alten  Weise  wieder  kenn'  ich  wohl; 

Nichts  andies  sinnen  sie,  als  mit  dem  Stimmstein  weh  zu  thun. 

Desgleichen  weiss  ich,  was  ich  von  Kleon  selber  jüngst 

Hab'  leiden  müssen  wegen  des  Stücks  von  vorigem  Jahr; 

£r  schleppte  mich  in  den  hochweisen  Kath,  verläumdete  mich, 

Belaugte  mich  mit  Lug  und  Trug,  lohgerberte  mich, 

Wusch  mir  mit  der  Gauche  seiner  Wuth  den  Kopf,  so  dass 

Ich  fast  verkam  in  dem  hochnothpeinlichen  Stankgericht 

Darum  zuvörderst,  eh'  ich  spreche,  vergönnet  mir, 

Dass  ich  gehe,  mich  wie'nen  Mann  des  Erbarmens  anzuziehn! 

Chor. 

Warum  all'  dies  Drehu,  dies  Spähn  links  und  rechts, 
Die  Aufschieberei'uV 

Geh'  mein'thalben  doch  zum  Hieronymos  gar. 
Nimm  dir  'neu  Finsterliugshaarbuschdickmähnigen  Hadeshelm, 
Ja  hol'  von  Sisyphos  alle  Künste  dir,  dem  Schelm; 
Ausflüchte  gelten  in  diesem  Process  doch  nimmerdar! 

Dikaiopolis. 

(geht  auf  eins  der  Häuser,  d«s  des  Enripidos  zu.) 

Nun  ist  es  Zeit,  dass  ich  ein  Herz  mir  fasse!  Wohlan  1 
So  soll  es  denn  zum  Euripides  gegangen  sein! 

(er  pocht  Jtn  die  ThUr.) 

Bursch! 


V.  375.   Die  Altcu  sLud  es  bcsoudors,  die  uIb  Gcschwome  die  Gerichte  bilden, 
über  deren  nicht«  weniger  als  gerechte  Weise  die  Wespen  Beweis  genug  geben. 

V  :J87  Hieronymos,  der  Sohn  dos  Xenophuntos,  war  Dichter  von  Tra- 
gödien und  Dithyramben,  aber  voller  Abenteuerlichkeit  und  Geschmacklosigkeit; 
die  wunderlichsten  Dinge  brachte  er  in  der  wunderlidiston  Weise  auf  die  Bretter 
Von  seiner  Erfindung  mag  denn  auch  eine  Tnitrödic  Persous  gewesen  sein,  in  der 
der  Held  einen  dickbuschigen  Helm,  der  ihn  halb  zudecken  mochte,  als  den  be- 
rühmten unsichtbar  machenden  Hadeshelm  wird  getragen  haben. 


T.  395—409.  Die  Acliamer.  33 

Kephisophon. 

(heraasflchauond.) 

Wer  da! 

Dikalopolis. 

Ist  Euripides  bei  sich  za  Haus? 

Kephisophon« 

Nicht  bei  sicli  ist  er  und  bei  sicli,  Mensch,  wenn  du  das  verstehst! 

« 
Dikaiopoliti. 

Wie  bei  sich  und  nicht  bei  sich? 

Kephisophon. 

Alter  Mann,  so  ist's! 
Sein  Geist,  im  Fernen  Verse  sammelnd,  ist  ausser  sich, 
Nicht  also  bei  sich;  aber  er  selbst,  bei  sich  daheim. 
In  höheren  Sphären,  dichtet  eine  Tragödie! 

Dikaiopolis« 
0  Euripides,  dreimalseliger,  wie  dein  Bursch  so  klug 

Antwortet!  Ruf  ihn! 

Kephisophon« 

Ist  unmöglich! 

Dikaiopolis« 

Ruf  ihn  doch! 
Ich  gehe  nicht  von  der  Stelle;  —  ich  poche  selber  an! 

(pooht  wieder  an.) 

Euripides!  Euripelchen! 

0  hör'  mich!  wenn  du  jemals  einen  Menschen  hörst. 

Denn  Dikaiopolis  ruft  dich,  ich,  der  ChoUier! 

Euripides« 

(drinnen.) 

Nein!  Zeit  mir  fehlt! 

Dikaiopolis« 

So  lass  dich  herausdrehn! 

Euripides« 

Nein,  es  geht  nicht! 

Dikaiopolis. 

Thu*  es  doch! 

Euripides. 

Nein  —  drehe  man  mich  —  hernieder  zu  kommen  Zeit  mir  fehlt! 

(darcb   die  Drehnianchino  öffnet  tiich  da«  Innere  den  Hauses,  wo  Euripides  in   liülieron 
Regionen  «ehwebt  in  einem  lumpigen  Costum;  ringaamlier  in  dem  Zimmer  hängen  und  liegen 
erkennbare  Costume  tragi»chor  Helden  und  Heldinnen.) 


T.  396.    Kephisophon  gilt  der  Komödie  als  Diener  des  Euripides  und  Mit- 
helfer bei  seinen  tragischen  Arbeiten. 

AriiitophaneH  Werke.  I.    2.  Aufl.  *^ 


34  I)ie  Acharner.  r.  410 — 424. 

Dikaiopolig. 
Enripides«     * 


Eurübchen ! 

Raftest  da? 


DikaiopoUs. 

So  in  der  Schwebe  dichtest  du 
Statt  zu  ebner  Erde?  Lahme  machen  mnsst  du  da  wohl! 
Und  wirklich,  trägst  du  die  Lumpen  aus  der  Tragödie, 
Das  Kleid  des  Erbarmens?  Bettler  machen  musst  du  da  wohl! 
Doch  ich,  ich  beschwöre  bei  deinen  Knien  dich,  Euripides, 
Nur  ein  Lümpchen  gieb  mir  aus  deinem  alten  Trauerspiel; 
Denn  ich  hab*  'ne  lange  Rede  zu  halten  vor  unserm  Chor, 
Und  red'  ich  schlecht,  so  ist*s  um  meinen  Hals  geschehn! 

Enripidetu 

Sprich!  welches  Lumpenkleid?  dies  etwa,  drinnen  ich 
Den  armen  alten  Mann,  den  Oincus,  liess  im  Stich? 

Dikaiopolis. 

Nicht  das  des  Oineus;  viel  erbiirmlicher  war  es  noch! 

Euripiden. 

Den  blinden  Phönix  hier? 

IHkaiopolU. 

Nein,  nein!  den  Phönix  nicht! 
Ein  anderer,  viel  erbärmlicherer,  als  Phönix  war's! 

Eoiipideti. 

Auf  welches  Fetzencostum  des  Maiuies  Wunsch  nur  geht ! 
So  meinst  du  das  vielleicht  vom  bettelnden  Philoktet? 


V.  412.  Die  Kellrropboii ,  Tclophos,  PliiloklrtCK,  die  l>ci  Euripidea  labm  auf 
dio  Bühue  konimeu,  muHHteii  nich  wohl,  wenn  sie  vou  soleher  Höhe  heruntergedich- 
tet wurden,  die  Itcine  brechen  Nicht  minder  als  lahme  Helden  liebt  Euripides 
Jammerholden  im  Bettclkleide,  wovon  demnächst  eine  reiche  Beispielreihe.  Die 
Scherze  der  folgenden  Scene  müssi>n  in  der  Üel>ersetzung  grösstentheils  verloren 
gehen,  da  uns  die  Verse  und  Situationen,  worauf  Bezug  genommen  wird,  nicht  ver- 
traut sind.  Möge  dafür  einigen  Alexandrinern  erlaubt  sein ,  zu  versuchen ,  ob  sie 
etwas  vom  seltsamen  Eindruck  hervorzubringen  vennögen. 

V.  419.  Oineus  wunle  von  den  Söhnen  seines  Bruders  Agrios  vom  Throne  g(>- 
stossen,  misshandclt,  gepeitscht,  eingekerkert ;  endlich  erschien  sein  Enkel  Diomedes, 
befreite  ihn  und  setzte  ihn  wieder  auf  den  Thron;  und  dies  war  "von  Euripides 
tragisch  dargestellt. 

T.  421.  Die  Tragödie  Phönix  stellt  dar,  wie  l^önix,  von  seiner  Mutter  Ter» 
leitet,  die  Sklavin  und  Biihlerin  seines  Vaters  Amjntor  demselben  abwendig  machte 
und  dafür  von  dem  Vater  verflucht  und  geblendet  wurde. 

V.  424.  Den  Philoktet,  den  die  gen  Troja  segelnden  Helden  auf  Lemnos  zu- 
rückgeUsaen,  führt  Euripides  als  lahm  und  an  den  Thün^u  di>r  Lemnier  umher- 
be itebid  auf. 


V.  4S5— 445.  Die  Aoharner.  35 

Nein,  nein!  ein  viel,  viel  bettelhafterer  war*s,  als  der! 

Earipides. 

So  wünschest  du  gewiss  das  kothbeschmutzte  Gewand, 
Drin  mein  Bellerophon,  der  hinkende,  zieht  durch*s  I^and! 

Dikaiopolis. 

Bellcrophon  nicht  —  der  aber,  den  ich  meine,  war 

Das  alles  auch:  lahm,  Bettler,  Gauner,  Zungenheld! 

Euripides. 

Nun  weiss  ich  —  Telephos,  der  Myser! 

Dikaiopcdis. 

Ja,  Telephos! 
Von  diesem  gieb,  ich  beschwör'  dich,  mir  den  geflickten  Rockl 

Eiiripides. 

Bnrsch,  hol'  ihm  Telephos'  gesammtes  Lumpencostum! 
Ks  liegt  da  oben  bei  Thyestens  Jammerthum, 
Ja  dort,  da  unterhalb  der  blassen  Ino ! 

Kephisophon. 

Hier! 
Dlkaiopolis« 

(er  hält  da«  Ftttzenkleid  gegen  das  Licht) 

„Du,  Zeus,  der  Alles  schau'st,  durchschauest  überall!" 
Mich  nun  zu  kleiden  als  den  allererbärmlichsteu ! 

(er  zieht  sich  freudig  den  Kock  an.) 

Kuripides,  dieweil  du  mir  dies  zu  Liebe  thust, 
So  gieb  mir  auch  das  Andre,  was  zu  den  Lumpen  gehört, 
Das  filzige  Hütchen  auf  den  Kopf,  das  Mysische; 
„Denn  scheinen  muss  ich  heut  ein  bettelarmer  Wicht, 
Und  sein  zwar  wer  ich  bin,  doch  so  erscheinen  nicht." 
Auch  sollen  die  Herrn  Zuschauer  wissen,  wer  ich  bin, 
Die  Choristen  aber  wie  die  Tölpelgänse  stehn, 
Damit  ich  sie  recht  mit  Phrasen  nasenstübern  kann! 

Euripides. 
Nimm  hin  den  Filz,  du  webst  fein  Netz  zu  deinem  Plan! 


T.  427.  Bellerophon  stürzte,  als  er  sioh  mit  dem  Pegasos  zum  Olymp  empor- 
schwingen wollte,  zur  Erde  nieder,  brach  ein  Bein,  und  irrte  nun  im  beschmutzten 
Kleide,  einsam  und  elend  in  der  Ebene  von  Aleia  umher. 

V.  4 SO.  Telephos  war  von  Achilles'  Speer  verwundet,  und  das  Orakel  verkün- 
dete, nur  der  Bost  desselben  Speeres  könne  ihn  heilen;  so  ging  er  lahm  und  bettelnd, 
das  ersehnte  Mittel  zu  holen. 

v.  433.  Die  Trauergeschichte  des  Thyest  ist  bekannt.  Ino  ist  die  Gemahlin  des 
Athamas,  der  mit  Dionysischer  Wuth  gestraft  Weib  und  Kind  verfolgte,  bis  sich 
Ino  mit  dem  Kuäbchcn  in's  Meer  stürzte. 


36  Die  Acharner.  ▼.  446 — 466. 

DikAiopolb. 

„Des  Himmels  Segen  dir,  doch  deinem  Telephos  — *^ 
Vortrefflich!  sieh  wie  ich  durch  und  durch  schon  Phrase  bin 
Indessen  bitf  ich  noch  den  Bettelstab  mir  aus! 

Enripidet»« 

Nimm  hin  und  walle  Thors  Fels(|uaderbau  hinaus! 

Dikalopolls* 

^0  Herz,  du  siehst,  wie  mau  des  Hauses  mich  verstösst^' 
Bedürftigen  manches  Dings  wohl  noch!  Wohlan  so  sei 
Zudringlich,  heischend,  unverschämt!  Euripides, 
Gieb  mir  das  Körbchen,  durchgebrannt  vom  liampenlicht ! 

Enripidefi. 

Was  hast  du  arger  Thor  noch  des  Geflechtes  Noth  ? 

VIkaiopolls. 

Noth  freilich  weiter  nicht,  nur  haben  möcht'  ich's  doch! 

Euripidet». 

Höchst  lästig  bist  du  mir!  Und  wandre  nun  fürbass! 

IMkaiopolit«. 

Ach! 

„Des  Himmels  Segen  dir,*'  wie  deiner  Mutter  einst! 

Euripides* 

Nun  geh  von  hinnen  mir! 

Dikaiopoliii* 

Nein,  eins  noch  gieb  mir  erst^ 
Das  Becherleiuchen  noch  mit  ausgebrochnem  Rand! 

Enripidetu 

Zum  Henker,  nimm's!  du  bist  ein  Fluch  für  dieses  Haus! 

DikaiopoUtu 

Beim  Himmel!  du  weisst  nicht,  wie  du  so  oft  auch  uns  gequält! 

Doch  herzenssttsser  Euripides,  dies  Eine  noch, 

Gieb  mir  den  Scherben,  den  mit  dem  Schwamm  zum  Wischen  drinl 

Euripides. 

Mensch,  Mensch,  entreissen  willst  du  mir  mein  Trauerspiel! 
Nimm  hin,  und  geh  fürbass! 


T  453.  Auf  seiner  juinmerrollcu  Waiideniug  hat  Telephos  in  der  Hand  eine 
Interne  (würden  wir  sagen)  d.  h.  ein  liämpcheu ,  in  ein  ziemlich  loses  Korbgefloeht 
gestellt. 

V.  463.  Telephos  braucht  cineu  nassen  Schwainni ,  wie  Hephaistos  bei  Homer 
(Ilias  XVni.  414.)  um  sich  den  Schweiss  zu  trot^knen  uud  den  Staub  des  Weges  ab- 
zuwaschen. 
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Dikaiopolisu 

Ja,  ja,  ich  geh*  —  und  doch 
Was  fang*  ich  an?  noch  fehlt  mir  Eins;  bekomm'  ich*s  nicht, 
So  geht*s  mir  schlecht!  0  Herz-Eurübchen,  gieb  mir  noch  — 
Dikaiopel  geht  und  nimmer  kehrt  er  wieder,  —  ja 
In  das  Körbchen  gieb  mir  nur  ein  Bischen  Grünes  noch! 

Enripides. 

Da  bringst  mich  um!  da  nimm*s!  dahin  nun,  Musenkanst! 

Dikaiopolis« 

Nicht  so!  in  Widerwillen,  ohne  Segen  scheid* 

Ich  nicht  von  dir!  —  Weh,  sterben  muss  ich!  ich  vergass 

Das  Eine,  Höchste,  drin  mein  Wohl  und  Wehe  ruht!  * 

Karfipelchen,  Herzensliebsterchen,  Zuckersüsserchen! 

Da  hast  nicht  oft  so  edler  That  Gelegenheit-, 

Nichts  bitt*  ich  ausser  dem  Einen,  dem  einen  Einzigen ; 

0  gieb  mir  Kerbel  aus  der  Mutter  Yerlassenschaft! 

Enripides« 

Der  Mensch  beleidiget!  schleuss  des  Hauses  Zwillingshof! 

(Dm  Enkyklema  «chlieMt  sloh.) 

Dikaiopolis. 

OHerz,  so  soll  denn  ohne  Kerbel  geschieden  sein! 

(Ungtfam  zurückgehend) 

Und  weisst  du  auch,  ^ie  grossen  Kampf  du  gleich  bestehn, 
Za  wem  du  sprechen  für  die  Männer  von  Sparta  musst? 
Sein  oder  Nichtsein,  das  ist  —  ha,  die  Schranke  schon! 
Da  stutzest?  hast  du  doch  inne  den  ganzen  Enripides ! 

(geht  ein  paar  Schritte  weiter) 

So!  wacker!  brav! 

(stutzt  wieder) 

Wie  kommt*s,  dass  du  so  traurig  bist? 
Geh*  weiter,  —  dorthin!  lege  da  dein  müdes  Haupt, 
Wohin  du  musst ;  was  das  Herz  sich  wünscht,  was  der  Sinn  begehrt, 
Das  sprich!  wag*»!  geh!  tritt  hin!     Heil,  Heil  dir,  stolzes  Herz! 

(Er  legt  den  Kopf  auf  den  Hackepolk.) 

Chor. 

Was  willst,  Mensch,  du  thun?  was  antworten  nun? 

T.  478.  Euripides*  Mutter  war  eine  Krauthäudlerin. 
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Du  ganz  unverschämt,  du  stahlzäh  von  Trotz, 
Dass  so  du  Preis  giebst  deinen  eignen  Hals  der  Stadt, 
So  wider  Alle,  Einzelner  du,  zu  sprechen  wagst! 

Ha,  Mensch,  wird  dir  noch  nicht  bang?  Gut  denn,  gut, 

Du  wählst  selber  dir  dein  Loos!  rede  denn! 

IMkaiopolis« 

Wenn  ich  der  Noth  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Trieb, 

Ein  Bettler  spreche  zu  dir,  Athens  Volk,  so  vergieb! 

Vom  Staate  will  ich  reden  im  Trygödcnstyl, 

Denn  das  Wahr'  und  Rechte  kennt  auch  das  Trüg-jeden-spiel. 

Und  was  ich  sage,  wird,  wenn  hart  auch,  wahr  doch  sein; 

Denn  nicht,  wie  sonst,  kann  heute  Kleon  mich  vcrschrcin, 

Ich  wolle  die  Stadt  in  Gegenwart  der  Fremden  schmähn. 

Da  wir  unter  uns  heut  sind  am  Feste  der  Lenä'n; 

Noch  sind  ja  keine  Fremden  hier,  noch  kommen  ja 

Die  Tribute  nicht,  die  Btlnduer  nicht  von  fern  und  nah; 

Nein  unter  uns  sind  wir  durchaus,  recht  ausgekafft. 

Denn  die  Eingesessenen  nenn'  ich  die  Spreu  der  Bürgerschaft.  — 

Die  Spartaner  also  hass'  ich  ganz-,  Poseidon  mag,* 

Ihr  Tainaronsgott,  Erdbeben  sendend  Tag  für  Tag, 

Auf  ihre  Köpfe  zusammenstürzen  Dach  und  Fach; 

Sie  legten  ja  mir  auch  meinen  Weinberg  wüst  und  brach. 

Indess  —  denn  lauter  gute  Freunde  hören's  an,  — 

Was  klagen  wir  um  alles  das  die  Spartaner  an? 

Denn  hier  die  —  Stadt,  ihr  werthen  Herrn,  die  mein'  ich  nicht. 

Behaltet  mir  s,  ich  meine  die  Stadt  ausdrücklich  nicht,  — 

Halbwüchsge  Männchen,  argen  Schlags,  gewippt  und  gekippt, 

Verprägt,  verschliffen,  bescholten,  falsch  hier  eingesippt, 


V.  497.  Tryg^ie  (Hefeusaiig)  nanut«  sich  die  Komödie  goru  mit  Parodiruiig 
der  Tragödie. . 

y.  604.  Zu  den  grosseu  Dioujsicii  brachteu  die  Büuduer  dlo  Tribute  nach 
Athen  uud  wohnten  dann  natürlich  auch  den  dramatischen  Aufführungen  bei ;  und 
am  Jienäenfeste,  zwei  Monate  vor  den  grossen  Dionysien,  waren  die  Bändner  mit 
Ihren  Tributen  noch  nicht  einpassirt. 

V.  506.  Wenn  ich  diese  Stelle  recht  deute,  so  hatten  die  MetÖken  oder  Einge- 
sessenen SU  den  Lenäischen  Spielen  keinen  Zutritt;  dies  ist  auffallend,  da  sie  zu 
diesem  Feste  doch  die  Choregic  übernehmen  durften. 

V.  508.  Der  Erderschüttcrcr  Poseidon  hatte  auf  dem  Voi^bii^  Tainaron  im 
Spartanischen  Gebiet  einen  berühmten  Tempel.  Gerade  in  diesen  Jahren  wieder- 
holten sich  häufig  Erdbeben,  und  im  Sommer  vor  der  Aufführung  der  Achamer  wa- 
ren die  Spartaner  vom  Isthmos,  wohin  sie  zu  einem  Einfall  in  Attika  bereits  vorge- 
rückt waren,  wegen  vieler  £rd«rschüttenuigen  schleunigst  heimgekehrt. 
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Die  spürten  und  schnüffelten  jede  Jacke  von  Megara; 

Und  wo  so  einer  einen  Hasen,  ein  Ferkel  sah, 

Ein  Bischen  Bollen,  ein  Kömchen  Salz,  ein  Schnittchen  Lachs, 

Gleich  war*s  Megarisch  and  wurde  verkauft  desselben  Tags. 

Dergleichen  war  denn  noch  gering  und  heimisch  Ding ; 

Als  aber  ein  Hanfe  junger  Leut*  gen  Megara  ging 

Und  kottabostrunken  da  die  Hure  Simaitha  fing, 

Da  wurden  die  Mcgarer  bollenwild  ob  so  grossen  Leids, 

Und  raubten  Aspasien  zween  Huren  ihrer  Seits. 

So  kam  der  Anfang  dieses  Kriegs  gewitterschwer 

Von  den  drei  Lohnhuren  über  alle  Hellenen  her.^ 

Denn  Perikles,  der  Olympier,  jähen  Zorns  entbrannt, 

Der  blitzte,  donnerte,  schütterte  wild  das  Hellenerland, 

Gab  Kriegsmanifeste  recht  im  Trinkliedsstyl  verfasst> 

.^Nicht  zu  Wasser  und  Land,  nicht  in  Hafen  und  Markt,  nicht  als 

Wandrer  noch  Gast, 
Nie  suche  noch  finde  sich  hier  ein  Megarer  Ruh  noch  Rast.*^ 
Die  Megarer  drauf,  da  sie  allgemach  zu  hungern  begann. 
Da  lagen  sie  den  Spartanern,  die  es  von  Feme  sahn. 
Um  Widerruf  des  Hurenvolksbeschlusses  an; 
Allein  so  oft  sie  baten,  wollten  wir  nimmermehr. 
Da  endlich  begann  der  wilde  Lärm  von  Schild  und  Speer. 
Nicht  sollen  hätten  sie's,  sagt  ihr?  sprecht,  was  sollten  sie  dann  ? 
Nehmt  an,  ein  Lakedämonier  kreuzend  mit  seinem  Kahn 
Hätf  einem  Seripher  ein  Hündchen  gepfändet  und  bot'  es  aus. 
Sagt,  wärt  ihr  da  still  zu  Haus  gesessen?  Ja,  schön  zu  Haus! 
Bei  meiner  Treu\  dreihundert  Schiffe  hättet  ihr 

T.  517.  „Den  von  Athen  abgefallenen  Mogarcm  war  alle  HandelBgemeinschaft 
mit  Attika  untersag^.  AIb  kurz  vor  dem  Ausbrach  des  PeloponhesUchen  Krieges 
die  Spartaner  die  Aufhebung  dieses  Volksbeschlusses  zu  einer  Uauptbedingung  für 
die  Fortdauer  des  Friedens  machten,  gaben  die  Athener  so  wenig  Gehör,  dass  ihr 
Haas  gegen  die  Megarer  noch  lu  wa<;hsen  schien."   Voss. 

V.  523.  „Kottabos,  ein  Spiel,  wo  Jünglinge  beim  Freudenmahl  ungemischten 
Wein  aus  dem  Becher  in  ein  Becken  träufeln,  um  aus  dem  Klatschen  zu  entnehmen, 
ob  sie  geliebt  würden."   Voss. 

T.  525.  Die  Milesierin  Aspasia,  die  Lehrerin  und  Freundin  des  Perikles,  ist 
d«*m  Deutschen  I^eser  bekannt.  Allenlings  hatte  sie  die  freiere  Lebensweise  ihrer 
lleimath,  und  edle  Athencrinnen  vertrauten  sich  gern  dem  bildenden  Umgange 
dieser  edlen  und  geistreichen  P^rau.  Die  Komödie  stellt  es  dar,  als  ob  .^Vspasia  ein 
formlirhes  Bordell  gehalten  hätte. 

V.  540.  Seriphos  ist  ein  Inselchen  im  Aegüisehen  Moore ,  den  Athenern  ver- 
bündet Wenn  die  Spartaner  gegen  eure  Verbündeten  gethan  hätten,  was  ihr  gegen 
ihre  Freunde  und  Stammven^-andten ,  die  Megarer,  da  würdet  ihr  glei<:h  Krieg  und 
zwar  selbst  wegen  der  armseligen  Seripher  augefangen  haben ;  und  ihr  meint,  Sparta 
hatte  den  Krieg  um  Megaras  willen  nicht  anfangen  sollen  ? 
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lu  See  geschickt,  voll  wären  Markt'  und  Strassen  hier 
Vom  Lärm  der  Soldaten,  von  Trierarchen-Dienstgeschrei, 
Von  Soldeszahlung,  Pallasbildervergolderei, 
Ueberdrängten  Speichern,  zugescheffcltcm  Korn  und  Klei, 
Behandelten  Schläuchen,  Ruderriemwerk,  Napf  und  Topf, 
Oliven,  Knoblauch,  Netze  mit  Bollen  und  Zwiebelkopf, 
Festkränzen,  Stinten,  Flötenmädchen,  Loch  im  Kopf, 
Die  Docken  voll  von  Pätschenhobeln,  Scheuerscharm, 
Von  Nägelhämmern,  Ruderkreischen,  Steuerknarm, 
Von  Bootsmannspfeifen,  Rudertaktruf  und  Fanfarn! 
So  hättet  ihr  gethan;  doch  nimmer  Telephos! 
Nicht  kennet  ihr  Vernunft,  der  Thorheit  zahlt  ihr  Schoss! 

Erster  Halbchorfllhrer. 

Wahrhaftig?  o  des  abscheulichen,  abgefeimten  Wichts! 

Das  uns,  du  Bettler,  zu  sagen  frechen  Angesichts, 

Das  uns  zu  schmähn,  du  wenn  irgend  wer  Erztaugenichts! 

Zweiter  Halbchorfllhrer. 

Nein  beim  Poseidon,  was  er  sagte,  er  sagt  da  nur, 
Was  ganz  gerecht;  von  Lügen  find'  ich  keine  Spur. 


I 


Erster  HalbchorfQhrer. 

Und  sei  es  gerecht  auch,  ist  es  denn  recht,  dass  er  u  n  s  das  sagt ! 
Doch  nicht  zur  Lust  ihm  soll  es  sein,  dass  er's  gewagt! 

(Auf  ihn  lotidriDgcnd.) 

Zweiter  HalbchorfQhrer. 

(ontgegontretend. ) 

Holla!  wohin?  sogleich  zurück!  wenn  du  mir  ihn  haust. 
So  wirst  du  gefasst  und  fühlst,  bei  Gott,  hier  diese  Faust! 

Erster  Halbchor. 

Heraus  Lamachos!  du  Held  blitzenden  Blicks! 

Gorgogehelmter  du,  zu  Hülf  uns !  heraus ! 

Holla  Lamachos,  Kamrad,  Freund,  o  komm! 

Ihr  Hauptleute,  kommt!  ihr  Wallposten,  kommt, 

So  viel  irgend  nah  ihr  weilt!  Hülfe,  her! 

0  schnell !  schnell !  wir  sind  jetzt  in  der  Klemme  sehr ! 


▼.  548.  Man  rcrzeihc,  dass  die  Ucbcrsctzung  nicht  bloss  die  Bollen,  sondern 
auch  die  Köpfe  der  Zwiebeln  mit  in  das  Xet^  thut ,  wovon  der  Griechische  Text 
nichts  weiss. 


T.  670—584. 
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(Lamachotiin  höchst  kriegerischem  Aufzug  kommt.) 

Lamachos. 

Von  wannen  her  ertönte  mir  kriegerisches  Geschrei! 
Wohin  zu  Hülfe?  Schleudern  mein  „Sturm!  Sturm!"  wohin? 
Wer  weckt  die  Gorgo  aus  ihrem  tiefen  Futteral  ? 

DikaiopolU« 

0  Lamachos,  Held  der  Bataille  und  der  Taille  du! 

Chor. 

0  Lamachos,  sich,  das  ist  der  Mensch,  der  lange  schon 

Die  ganze  Stadt  mit  Schimpf  und  Hohn  begeifert  hat ! 

Lamacho«« 
So  Hohn  zu  sprechen  hast  du  Bettler  dich  erfrecht? 

Dikaiopolis. 

O  Lamachos,  o  du  grosser  Held,  verzeih'  mir  doch. 

Wenn  ich,  ein  Bettler,  Einiges  sprach  und  schwätzelte ! 

Lamachos. 

Was  sprachst  du  von  uns?  Gleich  wird's  gesagt ! 

Dikaiopolis« 

Ich  weiss  nicht  mehr 

Aus  Angst  vor  deinem  Waffen  wird  mir  gar  zu  schlimm : 
Ich  beschwör'  dich,  lege  den  Spuk,  den  schrecklichen  Spuk  bei  Seit' ! 

Lamachos. 

(legt  den  Schild  ab.) 

Meinthalben! 

Dikaiopolis. 

Bitte,  leg'  ihn  umgekehrt  mir  hin! 

Lamachos. 
Da  liegt  er! 

Dikaiopolis. 

Schön!  nun  nimm  den  Federbusch  vom  Helm! 

Lamachos. 

Da  hast  du  die  Plttme ! 

Dikaiopolis. 

Und  nun  halte  mir  den  Kopf 

V.  572.  Lamachos  trägt  auf  seinem  Schilde  das  Uaupt  der  Gorgo  in 
ffohreckbarster  Gestalt.  Der  Schild  wird,  wenn  mau  ihn  nicht  braucht,  in  einem 
Futteral  bewahrt.  Dass  neben  dem  Hause  des  Dikaiopolis  auch  das  des  Euripides 
und  des  Lamachos  liegt,  ist  eine  poetische  Licenz,  wie  sie  die  alte  Komödie  kei- 
nen Anstand  nimmt  sich  zu  erlauben. 

T.  573.  Das  Griechische  Wortspiel  in  den  Worten:  „über  deine  Schaaren  und 
deinen  Helmbusch"  fugte  sich  keiner  andern  als  dieser  üebersotzung,  in  der  Lama- 
chos einem  Gardelieutenant  ähnlich  wird;  indessen  ist  der  Begriff  der  Taille,  wenn 
man  darunter  nicht  bloss  die  möglichst  eng  zusammengeschnürten  Weichen  versteht, 
den  Alten  keines weges  fremd. 

V.  584  Die  Alten  brauchen  gern  statt  eines  Brec^hmittelchens  oder  eines  in 
den  Mund  gesteckten  Fingers  eine  kitzelnde  Feder  mit  erwünschtem  Erfolg. 
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Zum  Uebergebcn  •,  Plttme  bringt  zum  Brechen  mich ! 

liamachoH« 

Ha  Mensch,  was  beginnst  du!  mit  meiner  Plttme  willst  du  spein? 
Denn  diese  Plüme  — 

DikaiopoliH« 

Nun  von  welchem  Vogel  wird 
Sie  gross  denn  sein?  vielleicht  vom  Grossthugöckelhahn ? 

Lamachos« 

Ha  Schurke,  Tod  dir! 

Dikaiopolis. 

Nicht  doch,  Lamachos,  nicht  Gewalt ! 
Steht  aber  einmal  der  Sinn  dir  auf  Gewalt,  warum 
Nothzüchtigst  mich  du  nicht :  dein  Spiess  ist  ja  berühmt ! 

Lamachos« 

Von  mir,  dem  Feldherrn,  redest  du,  du  Bettler,  so  ? 

DIkaiopoliH« 

Was  Bettler?  ich  ein  Bettler? 

Lamachos. 

Nun,  was  bist  du  sonst? 

Dikafopoll8. 

Was  sonst?  ein  braver  Bürger,  kein  Amtsschleicherer, 
Vielmehr,  seitdem  es  Krieg  ist,  ehrlicher  Kämpferer  •, 
Doch  du  seitdem  Gewalts-  und  Gehalts-Mehrhaberer ! 

LamachoH« 

Man  hat  mich  gewählt! 

Dikaiopolis. 

Drei  Kukuke  haben  dich  gewählt! 
Dess'  endlich  satt  nun  schloss  ich  meinen  Frieden,  da  ich 
Graiibärte  musste  hiuausziehn  sehn  in  Reih'  und  Glied, 
Doch  junge  Herren,  Leute  wie  du,  drei  Drachmen  Tags 
Gesandtensold,  die  Kreuz  und  Quer  in  Thrakien, 
Die  Tisamenos-Phänippe,  Schelmhipparchide, 


V.  587.  Dikaiopolis  ist  wieder  gutes  Mutha ,  sobald  der  Held  seine  Waffen  ab- 
gothan;  denn  „der  Rock  innoht  den  Holden". 

V.  59t»  Wörtlich  iM'zeichuel  das  Griechische  einen,  der  Aemter  sucht,  in  denen 
er  nicht  bloss  an  dt»r  Ehre  genug  hat ,  sondern  Sold  bekommt ,  wie  namentlich  die 
Feldherren,  auch  Gesandte,  Staatsanwälte  u.  s.  w. 

V.  602.  iT.  Tisamcnos  ist  nach  Angabe  der  Scholiasten  ein  Fn^mdling  und 
ein  Mensch  „für  die  Peitsche";  des  Akestoros  Vater  kann  er  des  Alters  wegen  nicht 
sein,  wohl  alier  jener  Tisameuos,  Mechauions  Sohn,  den  Lysias  in  der  Nikomachos- 
redc  meint;  von  ihm  ist  das  berühmte  Gesell  über  die  Wiederherstellung  der  Demo- 
kratie im  Jahre  403,  wie  er  denn  selbst  unter  den  sehn  Nomotheten  war,  die  nach 
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Bald  wieder  zu  Charcs,  wieder  gen  Chaonien, 
Die  Geres-Theodore,  die  Prahldioraeier, 
In  Kamariua,  in  Gela,  in's  Gelacb  hinein  — 

Lamachos. 

Man  hat  sie  gewählt,  Mensch ! 

Dikaiopolis« 

Aber  was  denn  ist  der  Grund, 

Dass  immer  ihr,  der  Himmel  weiss,  wo  Sold  empfangt. 
Von  denen  da  niemand  ? 

(sich  an  den  Chor  wendend.) 

Ehrlich,  Marilades,  sprich, 
Warst  je  du  Gesandter  irgendwo,  so  alt  du  bist? 
Er  schüttelt  den  Kopf  und  ist  doch  fleissig,  brav  und  klug ! 
Und  du  Drakyllos?  oder  Euphorides?  Prinides? 
Kennt  Einer  von  Euch  Ekbatana  oder  Chaonien? 
Nein,  sagen  sie!  Aber  Koisyras  Sohn  und  Lamachos, 
Zu  denen  noch  jüngst  ob  einiger  Zechen  und  Gläubiger 
Die  guten  Freunde  alle  sprachen  dasselbe  Wort, 
Wie  wenn  man  des  Nachts  ein  Geschirr  hinausgiesst :  „weg  damit!*' 

Lamachos« 

O  Demokratie,  wenn  das  noch  auszuhalten  ist! 

Dikalopolis. 

Nein,  nimmer,  falls  nicht  Lamachos  seinen  Sold  erhält! 

Lamachos« 

So  will  denn  ich  mit  allen  Peloponnesiern 

Unablässig  kriegen,  plagen  sie,  heimsuchen  sie. 
Allüberall  zu  Wasser  und  Land,  aufs  Schrecklichste ! 

Dikalopolis« 

So  will  ich  denn  an  alle  Peloponnesier, 

Boiotier,  Megarer  förmlich  kund  und  zu  wissen  thun. 

Mit  mir  zu  handeln  und  Markt  zu  halten,  mit  Lamachos  nicht ! 

_       (Beide  ab.) 

flio^em  Gesetz  zur  Revifilon  der  Solonischeu  Gesetze  ornannt  wurden.  Uebor 
Phainippos  sagt  der  Scholiast:  „er  war  ein  Schweinigel/*  sonst  weiss  Ich  von 
ihm  nichts;  auch  von  Hipparchides  ist  nichts  weiter  zu  sagen;  von  Geres  nur, 
dass  der  S^-holiast  ihn  einen  Ijiederlicheu,  einen  Kahlkopf  nennt.  Theodore 8  der 
DioDieier  scheint  derselbe  zusein,  der  um  416  unter  den  Hermen verstünimlern  und 
(teno6seu  des  Euphiletos  von  Teukros  denumirt  worden.  Unter  Charcs  wird  man 
Mcb  wohl  irgend  einen  Dynasten  zu  denken  haben;  do<h  jede  weitere  Auskunft  über 
ihn  iicheint  zu  fehlen. 
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PARABA8E. 

Der  Mann  da  gewinnt  mit  Reden  den  Sieg;  umstimmt  er  das  Volk  der 

Athener 

Für  den  Frieden.    Wohlan,  bei  Seit*  das  Gewand,  an  die  Festanapästen 

zu  gehen ! 
Seit  unser  Poet  vor  euch  sich  gezeigt  an  der  Spitze  trygödischer 

Chöre, 

Hat  er  nie  an  das  Publikum  noch  sich  gewandt,  zu  verkünden,  wie 

trefflich  er  dichtet; 

Doch  verunglimpft  jüngst  von  der  Feinde  Geschrei  bei  den  hastig  er- 
hitzten Athenern, 

Dass  er  unsere  Stadt  mit  Gespött  heimsucht  und  das  Volk  hohnver- 

selnd  beleidigt, 

Muss  förmlich  er  jetzt  antworten  darauf  zu  den  wieder  gewitzten 

Athenern. 

Denn  es  meint  in  der  That  mein  Dichter  um  euch  vielfältigen  Dank 

zu  verdienen. 

Der  ein  Ende  gemacht,  dass  der  Fremden  Geschwätz  nicht  mehr  euch 

gröblich  berückte, 

Noch  von  Schmeichlern  ihr  ferner  euch  aufblähn  liess*t  und  wie  Gaffen- 

schlaraffen  umhersasst. 

Denn  sonst,  wenn  daher  von  den  Städten  geschickt  euch  suchten  Ge- 
sandte zu  täuschen, 

„Ihr  Yiolenbekränzten^'  begrüssten  sie  euch  dann  gleich;  und  wie  Einer 

das  sagte. 


T.  633.  In  den  Babyloniem,  dem  Stück  des  vorigen  Jahres,  war  die  Gesandt- 
schaft der  Jjeontiner,  welche  im  Jahre  427  nach  Athen  gekommen  war,  mit  durchge- 
nommen worden;  denn  an  ihrer  Spitze  stand  der  berühmte  Ooigias,  der  mit  seiner 
neuen  Kunst  zu  reden  einen  wahren  Enthusiasmus  hervorbrachte.  Gewiss  aus  sei- 
nen Reden  ist  das  „violenbekranzte  Athener^'  u.  s.  w. ,  denn  solche  poetische  Prosa, 
solche  buntschimmemde  Pracht  der  Rede  war  unter  den  Eigenthümlichkeiten  der 
neuen  Weise  und  mochte  um  so  mächtiger  wirken,  da  die  sonst  übliche  Art  sachlich 
und  nüchtern  gewesen  zu  sein  scheint. 

v.  686.  Schon  Pindar  sang  von  dem  „fetten ,  veilchenbekränzten  Athen'*  und 
die  Tragödie  hat  diese  Bei  werte  nicht  vorschmäht.  Die  Athener  liebten  die  Veil- 
chen gar  sehr  und  pflanzten  sich  VeUchengärtleiu  am  Brunnen ;  s.  Frieden  t.  675. 
Das  Beiwort  „fett'*  passt  nicht  ganz,  da  der  Boden  von  Attika  dürftig  ist;  desto  rei- 
cher war  das  Land  durch  Feigen-  und  Olivenpflanzungen,  durch  SUbcrgruben  und 
den  Honig  des  Hjmettos 
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So  sasst  ihr  von  wegen  der  Kränze  sogleich  stolz  auf  mit  gehobenem 

Podex. 
Und  wenn  Einer   denn  gar  euch  schmeichelnden  Worts  von   dem 

„glänzenden,  fetten  Athen"  sprach, 

So  gewann  mit  dem  Glanz  er  sich  Alle  sogleich,  da  er  fett  ench  pries 

wie  die  Stinte. 
Dasthat  mein  Dichter  und  ist  euch  drum  wohl  werth  vielfältigen  Dankes; 

Und  er  Hess  euch  sehn  in  den  Städten  umher,  wie  es  dort  mit  der 

Demokratie  st^ht 
Wenn  demnach  jetzt  von  den  Städten  hieher  die  Tribut-Einzahlenden 

kommen. 
So  sind  sie,  ihrwisst's,  voll  Verlangen  zii  schaun  den  Edelsten  aller 

Poeten, 
Der  es  wagte,  zu  euch,  dem  Athenischen  Volk,  zu  sprechen  von  dem, 

was  gerecht  ist. 
Ja,  so  weithin  schon  hat  das  Gerücht  sich  verbreitet  von  eben  dem 

Wagniss, 
Dass  der  König  sogar  die  Gesandtschaft  jüngst  ausforschend,  die  Sparta 

ihm  sandte, 
Nachfragte  zuerst,  ob  sie,  ob  wir  zur  See  jetzt  mächtiger  wären ; 
Und  weiter  sodann:  ob  ihnen,  ob  uns  er  bitterer  sagte  die  Wahrheit; 
Denn,  fügt'  er  hinzu,  das  seien  gewiss  die  bei  Weitem  vortrefiFlichern 

Männer 
Und  würden  zuletzt  auch  siegen  gewiss,  die  von  dem  sich  Hessen  be- 

rathen. 
Das  ist  es,  warum  die  I^konier  selbst  euch  jetzt  auffordern  zum  Frieden, 
UndAigina  zurück  nur  fordern  von  euch;  denn  glaubet  mir,  nicht  an 

dem  Eiland 
^egt  ihnen  so  viel,  sie  bezwecken  allein,  zu  entziehn  euch  unsern 

Poeten. 
Doch  lasset  ihn  nicht  euch  nehmen,  damit  er  hinfort  euch  redHch  ver- 
spotte ; 
&  verspricht  dann  auch,  zu  belehren  euch  so,  dass  stets  glückselig 

ihr  sein  sollt, 


▼•  641.  Auch  das  int  aua  den  lUbylouierii,  in  denen  die  verschiedenen  Verhün- 
^n  tls  eben  so  yiol  Sklaven  in  der  Mühle  des  Demagogen  £ukrat«s  auftraten. 

▼.  652.  Sparta  hatte  unmittelbar  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  besonders 
iHffh  die  Freiheit  für  die  Insel  Aigina  gefordert,  welche  seit  mehreren  Jahren  von 
Athen  onterworfen  und  in  Kleruchien  getheilt  war;  dass  um  42 J  neue  Friedens- 
MterhaiuUangen  gemacht  worden,  ist  sonst  nicht  bekannt. 
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Nicht  schmeichelnd  dem  Volk,  nicht  lockend  mit  Lohn,  nicht  selbstisd 

beklügelnd,  betrügelnd, 
Schalkkünstelnd  anch  nicht,  lobdünstelnd  auch  nicht,  nein,  stets  dai 

ihm  Nützlichste  lehrend. 
Dann,  Kleon,  komm  nur  zum  Ringen  heran, 
Uud  versuche  die  Ränke,  so  viel  du  nur  kannst; 
Als  Kampfes  Genoss  wird  Tugend  und  Recht 
Zur  Seite  mir  stehn ;  nie  soll  man  mich  zeih'n, 
Dass  ich  unserer  Stadt  so  diente  wie  du 
Hundsfott  und  verfluchter  Hallunke! 

Chor. 

Muse  komm,  gltth'nde  du  im  Flammenungestüm  des  Zorns, 

Kernichte  Acharnerin, 
Gleich  wie  Gluthfnnken  rings  Eichenkohle  knisternd  sprüht, 
Hell  von  dem  Gewaltiger,  dem  Blasebalg,  angefacht, 
Wenn  da  auf  die  Roste  dir  zum  Backen  hast  den  Fisch  gelegt^ 
Anderer  die  Sauce  dir,  die  Thasische^  im  Topfe  quirlt. 

Anderer  den  Teich  dir  rührt,  — 
So  ein  hellknisterndes,  so  brennendes,  so  bäurisch  Lied 

Bring*  du  uns,  deinen  Landslenten  heut! 

Chorführer. 

(£«  den  Zasehauem.) 

Wir,  die  hochbctagteu  Greise,  ernstlich  tadeln  wir  die  Stadt; 
Nicht  wie  das,  was  wir  im  Seekrieg  einst  gethan,  verdienet  hat, 
Hegt  und  pflegt  man  unser  Alter ;  nein,  wir  leiden  bitterschwer. 
I>eun  ihr  verstrickt  uns  alte  Männer  in  Processe  kreuz  und  q^er, 
Gebt  den  jungen  Phrasenhelden  uns  zum  Hohngelächter  her. 
Uns,  verlebt  schon  uud  vei'stummt,  gleich  alten  Flöten  abgenützt, 
Denen  statt  des  Horts  Poseidon  nun  der  Stab  ist,  der  sie  sttttst 
Und  vor  Alter  schwach  nur  murmelnd  stoben  wir  am  Rednerstein, 
Sehen  nichts  als  nur  des  Rechts  Verdreherei'n,  Verdunkeiern. 
Doch  das  Bürschcben  Volksvertreter,  eifrig  seinem  Vortheil  nach, 
Greüet  an  und  trifft  mit  gewählten,  feinen  Worten  Schlag  anf  Sehlai 
Kreuzt  die  Fragen,  schneuzt  die  Antwort,  stellet  Fallen  allerhanden. 
Narrt  und  zerrt  den  armen  Tithonos,  macht  so  mürb'  ihn  und  2 

Schanden. 

V.  664.  So  essen  die  Athener  bcMudcrs  die  kleinen  Fische  gern ;  übrigens  hi 
die  Noth  des  Verses,  nicht  minder  als  die  nicht  ganz  klare  Darstellung,  wie  d 
Iktirkflscho  zuboreitct  werden,  cini^*  Freiheiten  in  der  Ueborsetzung  nöthig  gemacli 
die  eher  an  die  heutige  Art  der  Barkfischc  erinnern  dürfte. 

V.  685.    „Tithonos,  der  schöne  Gatte  der  Eos,  hatte  von.  den  Göttern  dt 
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Und  der  Alte  zuckt  mit  den  Lippen ,  geht  nach  Haus  verdammt  zur 

Busse ; 
Uocf  da  schluchzt  und  weint  er,  sagt  den  Seinen  dann  mit  traurigem 

Grusse : 
^ Was  ich  mir  erspart  zum  Sarge,  zahlen  muss  ich^s  nun  als  Busse  I'* 

Chor. 
Ist's  denn  recht,  Greise  und  Ergraute  an  der  Klepsydra 

Hämisch  zu  Tcrderben  so, 
Welche  brav  mitgekämpft,  mitgesiegt  in  mancher  Schlacht, 
Welche  sich  getrocknet  von  der  glüh'nden  Stirn  Männerschweiss, 
HUbmlich  sich  bei  Marathon  geschlagen  für  das  Vaterland ! 
Freilich,  wie  bei  Marathon  wir  kämpften,  da  verfolgten  wir; 

Aber  nun  verfolgen  uns 
Bitterlichst  die  jämmerlichsten  Schurken  und  besiegen  uns! 
Sag',  was  sagst  d  u  darauf,  Marpsias  ? 

Chorführer« 

(xu  dun  ZuDchauem.) 

Ist's  denn  recht,  dass  so  ein  Greis  Thukydidcs,  gebückt,  versiecht. 
Bei  den  Scythen  bettelarm  sich  hinzufristen,  unterliegt 
Diesem  Schuft  Kephisodcmus,  diesem  Schwätzer  vor  Gericht? 
Ja,  mich  hat's  erbarmt,  mit  Thräneu  ward  mein  grauer  Bart  benetzt, 
Da  ich  von  diesem  Schacher  sah  den  edlen  Greis  gehetzt,  zerfetzt, 
Der  bei  Demeter  vor  Zeiten,  als  er  noch  war  Thukydidcs, 
Nicht  von  Achaia  selbst  gelitten  hätte  so  Unwürdiges; 
Niedergeschlagen  hätt'  er  solcher  Euathlcn  erst  zehn  Flausendc, 

^heak  der  Uusterbliohkcit  erhalten,  aber  nicht  der  cwigcu  Jugend;  er  8<?hmnipfte 
»öletit  w  einer  Heuschrceke  ein."    Voss. 

T.  689.  Die  Klepsydra  oder  Wasseruhr,  nach  der  die  Reden  gehalten  ^"urden, 
l)weichnct  den  Gerkhtssaal. 

▼  111)7.  Marpsias  war  nach  der  Angabe  der  Scholiasten  ein  ninkesüchtiger, 
^*nnender  Redner ;  Weiteres  ersieht  man  aus  der  Stelle  des  Aristophanes  selbst, 
^ebrigens  mrd  er  luiter  den  Schnieic  hleni  des  Kallias  genannt,  wahrscheinlich  nach 
*^  »Schjneichlem"  des  Kupolis,  und  man  kann  daraus  entnehmen,  diiss  er  sit^h  mit 
unter  den  Leuten  der  neuen  sophistischen  Bildung  befnnd. 

^-  <iJ)8.  Dieser  Thukydidcs  ist  der  Sohn  des  Milesias  aus  ^Vlopekai,  ein  Ver- 
**^Qter  des  Kimonischen  Geschle<'htcs  und  einige  Zeit  hindun^h  der  P'ührer  der 
^tokratcu  gege«  Pcrikles;  auf  dessen  Retrieb  ward  er  444  durch  den  Ostracisnius 
Twbaimi;  wenige  Jahre  darauf  zurückberufen, war  er  Feldherr  im  Samischen  Kriege; 
^^^  und  seiner  Parthci  Kinfluss  war  vollkommen  gebrochen,  und  die  Rewcguiigen 
•^ö  Perikles' Tode  dienten  nicht  diizu,  ihn  wieder  zur  (ieltung  zu  bringen;  die 
ut'Uen  olig^hischen  Klubbs  verfolgten  ganz  andere  Zwecke,  als  jene  würdige  Ari- 
^•^tie,  die  woiland  Thukydides  vertn'ten  hatt«,  und  deren  Zeit  vorüber  war.  — 
"<*'  «ein  sykophanti scher  Ankläger  Kephisodemos  war,  ist  nicht  weiter  l)ekannt. 

V-  <02.  Statt  Scythen  sagt  Aristophanes  „Rogenschützen",  die  ja  in  Athen 
*Ufh  fyytheii  genannt  werden. 

^'  iu4.     Ächaia  ist  die  um  Persephone  trauernde  Demeter. 
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Niedergeschmettert  solcher  Schacher  donneruden  Rufs  zehntaasende, 
Niedergebohrt  die  ganze  Verwandtschaft,  die  in  Phrygien  hansende! 
Aber  so  ihr  nicht  den  Alten  Ruhe  wollt  und  Schlummer  lassen, 
So  beschliesst,  gesondert  sollen  die  Processe  sein,  dermassen, 
Dass  'nem  Greisen  auch  ein  (ireis,  ein  Ohnezahn,  die  Klage  leiste, 
Doch  *nem  Jungen  solche  Schwätzer,  Kleinias*  Buben,  weitgesteisste. 
Processirt  muss  auch  in  Zukunft  werden ;  doch  wer  ward  bezwangen, 
Busse  dann  der  Greis  dem  Greisen,  und  der  Junge  einem  Jangen! 


V.  711.     Kl  einlas  ist  Vater  des  Alkibiades. 
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ZWEITER  ACT. 

Die  äc«ne  zeigt  den  eingcfriodigtcn  Fiiedensraum  um  D i k a i  o p o li g'  Haut«. 

DIkaiopolis. 

(aus  seinem  Hause  kommend.) 

Die  Grenzen  also  meines  Markts  sind  diese  da 
Hier  ist  zu  markten  allen  Peloponnesiern, 
Boiotem,  Megarern  frei  und  frank,  mit  dem  Beding, 
Dass  sie  handeln  mit  mir ,  doch  nimmermehr  mit  Lamachos. 
Und  bestellt  sind  als  Marktmeister  dieses  freien  Markts 
Drei  wohlgewählte  wackere  Peitschen  aus  Lepreos. 
Und  wage  mir  auch  kein  Sykophant  sich  hier  herein, 
Kein  Fremde- Waaren-Riecher  oder  Dcnunciant! 
Ich  aber  will  die  Säule  mit  dem  Vertrage  drauf 
Herholen,  sie  aufzustellen  auf  öffentlichem  Markt! 

(ab.) 
(EinMegarer  mit  zwei  kleinen  Töchterchen  tritt  auf.) 

Megarer. 

Na  krüsch  dich  Kott,  du  Marcht  zu  Äthan,  den  MechVern  frai: 
Ich  bah'  doch  gar  wie  nach  der  Mamma  nach  dir  mich  k'schnt! 
Und  ihr  nu,  armes  Mannes  arme  Döchterche, 
Itzt  'nauf  und  sucht  ä  Kriemle  Brod,  ob  ihr  eppis  find't! 
Nu  hört  mich  auch,  nehmt  auch  zusammen  eier  K'darm : 
Sagt,  wollt  ihr  verkauft  sein,  aber  hungern  jämmerlich? 

Die  Töchter. 
Verkauft  sein!  verkauft  sein! 

Megären 

So  sag'  ich  auch;  doch  aber,  wem's  Kopf  isch  so  verklaibt, 
Dass  er  aich  da  kaufte,  halt  ihm  selbst  ä  bitter  Straf. 
Allweile  hab'  ich  aber  für  aich  'non  mccherschen  Kniff: 
Als  Werkelchc  will  ich  aich  putzen  und  hier  zu  Marchte  bring'n! 


▼.714.  Wahrscheinlich  igt  ein  Strick  vor  die  Rühnc  gezogen;  dadurch 
wTirde  denn  freilich  Lamachos' Haus  mit  eingeschlossen,  weshalb  der  iUte  ausdrück- 
lich hinzufügt,  dass  liamachos  nicht  Antheil  an  dem  freien  Markt  haben  solle 

V.  724.  Der  Dialekt,  den  der  Deutsche  Megarcr  spricht,  dürfte  von  Trier  bis 
Henel  nmsonst  gesucht  werden;  es  schien  hinreichend,  ihm  einige  provinzielle 
l^wit«  zu  geben,  die  den  an  dieser  Stelle  nicht  heimischen  genugsam  bekundeten. 

Arirtophane«  Werke.  I.    2.  Aufl.  4 
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Nu  aber  zieht  mir  k'schwind  die  Werkelchefiesse  ahn, 
Dass  ihr  ahnzaschaun  said  als  von  'ner  trallen  Mntter  San ; 
Denn  kommt  ihr  jemer,  Herms  bchiet*s,  nach  Hause  haim, 
Da  kriegt  ihr*s  Aisserste  noch  von  Hunger  auszustehn! 
Nu  aber  thut  mir  auch  die  Schwainerissel  ahn, 
Und  krauft  mir  baide  k*schwind  hie  als  in  den  Sack  hinain! 

(die  TOcbterehen^  als  Ferkel  aiugepatst,  kriechen  in  einen  8«ck.> 

Da  mflgt  ihr  hiebsch  mir  nuhtschen  und  kohl  auch  schrain, 
Und  eitel  quietschen  als  Misterieseierche! 

(geht  an  die  Thflr  und  pocht  an.) 

All  weile  sprech'  ich  Herrn  Dikaopoln  ahn:  Heraus, 
Herr  Dikaopol!  kauft  der  Herr  wol  Werkelche? 

■ 

(D  ikaiopolis  kommt  heraus.) 

Dikalopolis. 

Was  willst  du,  Megarcr? 

Megarer. 

Sain  zu  Marchte  kommen,  Herr! 

Dikalopolis. 

Wie  geht  es  euch? 

Megären 

Mir  sitzen  am  Heerd  bei  kainer  SpaisM 

Dikalopolis. 

Bei  Kannen  und  Spass?  ei  köstlich,  klingt  die  Flöte  dazu! 
Im  Ernst:  was  schafft  ihr  Megarer  jetzt? 

Megären 

Was  kann*s  da  sain? 
Da  ich  heint  mich  hab'  von  haimcn  auf  die  Strasse  k*macht, 
Da  sain  die  Herrn  Ammänner  oben  zu  Rathe  k'sess'n. 
Wie  die  Stadt  zu  bäldest  und  ärgest  könnt'  zu  Schanden  kehn. 

Dikalopolis. 

Da  würdet  ihr  freilich  aller  Sorgen  frei. 


▼.  737.    Hermes  als  Marktgott  moss  guten  Handel  geben. 

T.  748.  Dir  Form  Seiercho  statt  Schweinchen  wird  dem  gebildeten  Deataok- 
land  wohl  aus  dem  glorreichen  „Frankfordter  Bürgerkapedän",  wo  die  Sposeierche 
d.  h.  Spahnferkel  eine  Rolle  spielen,  bekannt  »ein. 

T.  747.  Zu  einem  schönen  Fest  gehören  dem  Athener  Wein,  Witz  und  Flöten- 
hUUerinnen;  und  indem  der  Alte  den  brayen  Megarer  mit  seinem  prmiten  Dialekt 
aufzieht,  unterschiebt  er  dem  armen  Hungerleider,  als  gäbe  es  daheim  die  schönsten 
Gelage. 

▼.  750.  Ammänner  mögen  die  Probulen  vertreten,  die  die  übliche  Behörde 
oligarchischer  Staaten  sind;  und  Megara  ist  Sparta's  Bundesstaat. 
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Megären 

*s  isch^wahr! 

DikaiopoUs. 

Was  giebt's  in  Megara  sonst?  wie  steht  das  Korn  im  Preis? 

Megarer« 
Allweile,  Herr,  wie  die  Kötter,  ober  allen  Prais. 

Dikaiopolls. 

Salz  bringst  du  wohl? 

Megarer. 

Na  saind  denn  ihr  nit  Herrn  davon? 

Dikaiopolis« 

Ist's  etwa  Knoblauch  ? 

Megären 

Sehen  mir  Knoblauch,  kutster  Herr, 
Wo  ihr  kömmt  und  ainfallt,  habt  ihr  wie  Maulwerf  selber  Stund' 
Mit'nem  Span  die  Knollen  aufkepuddelt  im  kanzen  Land! 

Dikaiopolls. 

Was  bringst  du?  sag's  denn! 

Megären 

Werkelche,  schaun's,  zu  Misterien! 

Dikaiopolls. 

Ei,  prächtig!  zeig' doch! 

Megären 

Ja,  's  sind  schene  Thierechcn! 
ß^toauf,  wenn  ihr  K'lüst  habt!  nu,  wie  faist  und  drall  die  sain! 

(DikalopoHfl  hebt  den  Sack  auf.) 

Dikaiopolis« 

(an  den  Sack  umhertastend.) 

^^  ist  denn  das  für  ein  Wesen? 


.  V.  755.  Salz  machten  die  Megarer  (iind  noch  heute  ist  es  so)  besonders  auf 
*'  ^hen ,  de^  Eleusinischen  Busen  sugewendeten  und  Salamis  gegenüberlicgen- 
.J!  Kfigte  ihres  Gebiets;  seitwärts  davon  lag  die  Insel  Minoa  (eine  der  fünf  Methu- 
J*'8ch€n  Inseln),  die  heute,  wie  schon  zu  Strabos  Zeit,  durch  angeschwemmten 
?^^  zu  einer  Halbinsel  geworden  ist.  Diesen  Posten  hatte  Nikias  im  Jahre  427 
"Hetjt,  und  natürlich  konnten  Ton  hier  aus  den  Mcgarem  ihre  Salinen  leicht  ge- 
^^Tt  werden. 

^.  769.  Die  Zweideutigkeit  in  dem  Griechischen  "Wort  für  Ferkel,  die  es  be- 
w^^üich  macht,  warum  ein  Ferkel  der  Venus  das  angenehmste  Opfer  ist,  musste  im 
*r^^t«rhen  etwas  gesucht  erscheinen.  Gemeine  Leute  Deutscher  Zungen  sprechen, 
7~^i^  sie  ohne  Obscönität  reden  wollen,  von  dem  Geschäfte  des  Mannes,  indem  sie 
r^  Vorte  eine  andere  Etymologie ,  als  es  gewöhnlich  hat ,  unterschieben.  Nicht 
^  'üblich,  sondern  dem  ländlichen  Witz  eigenthümlich ,  der  das  künstliolie  Innere 
r^^  Uhr  und  deren  gehe imniss volles  Treiben  anstaunt,  ist  die  Entgegenstellung 
]^  »»des  Mannes  Greschäft  und  des  Weibes  Gewerk" ;  daher  nimmt  der  Megarer  sei- 
"^«^  bäurischen  Witt. 


52  Die  Achamer.  v.  763 — 779. 

Megrarer. 

Halt  ä  Werkel  isch's! 

DIkaiopollM« 

Was  säurst  du?  von  wo  war*  solch  ein  Ferkel? 

Megarcr. 

Von  MechYa,  Herr, 

Od'r  wilr'  da  das  kai  Werkel? 

Dikaiopolis. 

Mir  kommt's  nicht  so  vor! 

Megrarer« 

Nu  aber!  seht  mir,  was  da  haisst  unklaubscher  K'sell! 

Der  sagt,  das  sai  ka  Werkel,  sagt  er!  ei  Herrje! 

Wo  ihr  maint,  so  wetten  mir  klaich  um  ä  Paar  Salzkiechcl,  Herr, 

So  diess  da  nit  ii  Werkel  isch  nach  Kriechenart. 

DikalopoHs. 

Das  ist  ja  von  einem  Menschen I 

Mcgarer. 

K'wiss,  beim  Dioklas, 
Von  mainem  K'schäft!  von  wem  denn  klaubt  ihr,  dass  es  isch? 
Nu  aber  wollt  ihr's  hören  schrain? 

DikaiopoliH. 

Bei  den  Göttern,  ja! 

Megären 

All  weilen  einmal  nu  nuhtsche  k'schwind,  mai  Werkelche" 
Nu  musst  du  nit  stunnn  mir  sitzen,  du  vertaixelt  Ding, 
Sonst  i>ucker  ich  aich,  so  llerms  mir  helfet,  wieder  haim! 

(Er  kneipt  iu  deu  Hack.) 

Die  Mildchou. 

Kohi!  Kohi! 

Megarer. 
Isch  das  ä  Werkel  ? 

DikaiopoliH. 

Nun  in  der  That,  nun  glaub'  ich  es! 
Wenn  es  ausgewachsen,  wird's  ein  gutes  Mutterschwein. 

Megarer. 
Ja  klaub's  der  Herr,  aufs  Haar  der  Mutterche  wird's  da  klaich! 

DikaiopolU. 

Das  aber  taugt  zum  Opfer  nimmer! 

Megarer. 

Maint's  der  Herr? 

V.  7<i'J.     Diukles  Ist  ein  altI)orühiiit4.>r  MogariHchcr  Heros. 
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Wie  SO  zum  Opfer  taugt  es  nit? 

Dikaiopolis* 

Ihm  fehlt  der  Busch! 

Mc^rer. 

's  isch  halt  noeh'n  Frischling;  wird's  mir  erst  ä  Seierche, 
So  kriegt's  en  Wedel  kross  und  dick  und  fuchseroth. 
Nu,  wollt  ihrs  aufziehn?  kuk,  ä  scheues  Werkel  isch's! 

(Dio  beiden  Mädchen  kriechen  au8  dem  Sack.) 

DikaloiN>lis« 

Wie  schwesterähnlich  doch  da  ihr's  der  andern  ist! 

Megarer« 

Von  ainer  Mutter  und  ainem  Vater  saind  sie  auch. 

Nu  aber  wird  es  praiter  erst  und  haaricher, 

So  könnt  ihr  Aphratitten  kai  besser  Opfer  waihn. 

DikaiopoliH« 

Doch  es'  wird  ja  Aphroditen  nie  ein  Ferkel  geweiht! 

Megären 

Ka  Werkel  Aphratitten?  Der  von  den  Köttern  allain; 

Ja,  Herr,  es  wird  das  Fleisch  von  deme  Werkelche, 

Wenn  ihr  s  ahn  den  Spiess  thut  stecken,  das  allerzärtlichste. 

Dikaiopolis« 

Indessen,  wird  es  auch  ohne  die  Mutter  fressen  schon? 

Megären 

Nu  bei  Bosaidon,  ohne  ihren  Vater  auch! 

Dikaiopoli8* 

Was  geniesst  es  denn  am  liebsten? 

Megären 

Was  ihr  ihm  keben  thut; 

f>ag'  ahn  es  selber. 

Dikaiopolis« 

Ferkel!  Ferkel! 

Die  Mädcheiu 

Kohi!  Kohl! 

■ 

Dikaiopolis. 

Sagt,  ässt  ihr  Eicheln  wohl? 

Die  Mädchen. 

_  Kohi!  Kohi!  Kohi! 

V.  78u,  Zum  Opfern  pchöreii  paiiz  ^esiuidc  uiul  imvcrHiümmeho  Thiore,  also 
murinen  sie  auch  ihre«  Schwanz  und  resp.  Itu^ch  haben. 

V.  795.  ff.  Eä  versteht  sich,  «iass  die  Ferkelchen  ihr  kohil  cou  espressione 
xbreirn,  je  narJuleni  ihnen  Gutes  oder  Stdilechtes  geboten  wird. 
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Dikaiopolis. 

Ja  so!  gewelkte  Feige  lieber? 

Eine. 

Kohi!  Kohl! 

DU^aiopolis. 

Und  du?  da  nähmst  auch  Feigen  wohl? 

Die  Andere* 

*    Kohi!  Kohil 

Dlkalopolls. 

Wie  laut  ihr  beide  nach  den  gewelkten  Feigen  schreit! 
Geh'  einer  hinein  und  bringe  mir  von  den  Feigen  her 
Für  die  Ferkel! 

(Es  werden  den  Mädchen  Welkfeigen  hingeworfen.) 

Werden  sie  die  wohl  essen?  Alle  Welt! 
Wie  sie  schmatzen  und  schlucken!  in  allen  Ehren,  Herakles* 
Wo  sind  sie  denn  her,  die  Ferkel?  aus  Gefrees,  so  scheinfs. 
Doch  unmöglich  haben  sie  alle  die  Feigen  hinuntergeschluckt! 

Megurer. 

Mit  Verlaub,  ich  hab*  ä  Bissei  auch  fOr  mich  erholt! 

Dikalopolis. 

Beim  Zeus,  ein  stattlich  Ferkelpaar  für  mein  Gehöft! 
Wie  viel  verlangst  du  für  deine  Thierchen?  sag*  einmal! 

Megären 

Nu,  keben  der  Herr  ä  Pindcl  Knoblauch  da  für  diess, 
Und  da  für  das  —  's  isch  nit  zu  theier,  —  ä  Metzel  Salz! 

Dikaiopolis. 

Ich  will  sie  kaufen;  warte  nur! 

(in  du  Haas.) 

Megären 

Das  haisst  verkauft! 
0  Kauf-  und  Verkaufs-Herms,  künnt'  ich  auch  um  solchen  Prais 
Main  Kattewaib  verkaufen  und  main  Mutter  auch ! 

(EinSykophant  kommt,  schnOffelnd,  bUnirt,  anmassUch.) 

Sykophant« 

Kerl,  was  für  ein  Landsmann? 

Megären 

Werkelhändler  von  Mech'ra,  Herr! 


▼.  808.    „Knoblauch  und  Sals,  womit  die  Megarer  sonst  handelten,  müssen  die 
Verarmten  jetzt  von  den  Athenern  einkaufen.'*  Voss. 
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Sykopluuit. 

So  denancir*  ich  die  Ferkel  sogleich  als  Fcindesgut 

Und  dich  dazu! 

Megären 

Da  han  mir  den  Praten !  dieselbe  R*schicht, 
Die  nns  der  Ahnfang  alles  Laides  kVesen  hat! 

Sykopluuit. 
Ich  will  dich  megarem  lehren!  Gleich  den  Sack  mir  her! 

Megarer. 
Dikaopel!  Herr  Dikaopel,  ich  werde  von  ainem  hier 
Verpfandt! 

(Dikaiopolis  kommt) 

Dikaiopolis. 

Wer  ist  der  Fant,  der  dich  pßlnden  will?  Herab, 
Marktmeistqr,  jag'  mir  den  Schnftsykophanten  zum  Hof  hinans! 
Was  hast  dn  hier  zn  spüren,  du  Hnnd  von  Suchepfand! 

(Er  nimmt  eine  Peitoehe  lor  Hand.) 

Sjkophant. 

Was  sollt*  ich  nicht  auf  Feindliches  spüren? 

Dikaiopolis« 

Ja,  heulen  dazu, 
Wenn  da  nicht  dich  drückst  und  anderswo  spürnasen  gehst! 

(prflgeltilin  hinan«.) 

Megären 
Als  das  doch  *n  Unk*mach  hier  in  Athänerlanden  isch! 

Dikaiopolis. 

Getrost  nur,  Megarer!  Und  der  Preis,  für  den  du  mir 
Die  Ferkel  gelassen,  Salz  und  Knoblauch,  nimm  ihn,  da! 
Nun  lebe  wohl! 

Megären 

Das  isch  bai  uns  nit  haimisch  mehr! 

Dikaiopolis. 

Ob  solcher  Verirrung  kehr'  es  auf  mein  Haupt  zurück! 

Megären 

Nu  Werkelche,  nu  versucht  aich  ohne  den  Pappa  'mal 
£ir  täglich  Brod  zu  spaiseu,  wo  ihr  eppis  kriegt! 

(Dikaiopolis  und  Megarer  ab.) 


Chor. 

Sehr  glücklich,  traun,  ist  dieser  Mann!  Erkenn'  an  diesem  Probstein 
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Den  guten  Fortgang  seines  Plans.     Er  erndtct  Aust  und  Obst  ein, 
Wenn  ruhig  hier  zu  Markt  er  sitzt; 
Kommt  Ktesias,  Schnüffler  höchst  verschmitzt, 
Od'r  sonst  ein  Spürnas'  hergeflitzt, 
Gleich  heult  er  gepeitscht  fort! 

Kein  Andrer  kommt  und  kauft  dir  weg  hier  Kerbel,  Ktirbiss,  Kaulbars, 
Noch  lüftet  Prepis  hier  an  dir  sich  aus  den  läufschen  Faul  p.  p. ; 

Hier  schubsH  dich  kein  Kleonymos  mehr; 

Im  behaglichen  Hausrock  gehst  du  umher; 

Kein  Hyperbolos  fällt  über  dich  her 
Mit  Lügenprocessen ! 

Auch  tritt  dich  auf  dem  Markte  nicht  bei  seiner  Promenade 
Kratin  an,  duftig  aufgelockt  mit  Weiberverführpomade, 

Der  Artemon,  der  verfeimte  Geck, 

Das  Dichtergenie  so  flink  und  keck, 

Dem  seines  Vater-Bockes  Dreck 
Stinkt  unter  den  Achseln! 

Auch  wird  hinfort  auf  offnem  Markt  dich  Pausons  saubre  Baude, 
Nicht  höhnen  dich  Lysistratos,  der  Cholarger  Schimpf  und  Schande, 


V.  832.  Aust  und  Obst  heiHst  provLmriell  soviel  als  Gesammtemdte der Feld- 
uud  Haunifrucht;  der  Chor  mciut  nieht^i  weiter,  als  dass  jener  ungestört  jede  mög- 
liche Annehmlichkeit  des  Lebens  hat. 

y.  834.  Wieder  ein  Sykophant  ist  dieser  sonst  nicht  bekannte  Ktesias.  Von 
Prepis,  der  gleit^h  darauf  genannt  wird,  wissen  auch  die  Scholiasten  nur,  was  sich 
aus  dieser  Stelle  selbst  erglebt. 

V.  844.  Kratinos,  der  hier  gemeinte,  ist  nicht  der  berühmte  Komiker,  aber 
auch  ein  Versemacher,  ein  galanter  Emporkömmling,  ein  kleines  Genie  naeh  der 
Mode,  wie  weiland  Artemon,  der  spricliwörtlich  einen  reich  gewordenen  und  rer- 
weichlichten  Menschen  bezeii^hnet ;  noch  eine  weitere  Charakteristik  für  ihn  giebt 
V.  1070  ff.,  wo  ihn  die  Scholiasten  als  Tninkenlwld ,  als  frech,  als  Prahler  u.  s.  w. 
bezeichnen.  —  Die  Ucbersetzung  ist  in  der  Pomade  ungenau;  Aristophaues  sagt: 
,4^8choren  als  Ehebrecher  mit  dem  Unsiermesser"  oder  wie  es  Griechisch  lautet 
„mit  dem  einen  Messer"  im  Gegensatz  gegen  die  Scheere  mit  zwei  Schneiden;  denn 
mit  dieser  Ilaur  und  Kart  zu  stutzen  war  landesüblitrh ,  die  feinen  Herrehen  aber  ra- 
sirten  sich  ringsumher  den  ganzen  Bart  weg. 

V.  84J».  Pauson  ist  ein  armer  Maler  (Plutos  v.  G02.),  wenn  anders  er  nicht 
jetzt,  sieben  und  dreissig  Jahre  vor  dem  Plutos,  einer  von  den  jungen  liederlichen 
licuten ,  den  Unverschämten ,  war,  die  Ehrenmänner  auf  das  Korn  nahmen,  um  sich 
einen  Namen  oder  einen  kleinen  Verdienst  zu  mat^hen,  bidem  sie  für  Geld  den  Mond 
zu  halten  bereit  waren. 

V.  850.  Lysistratos  aus  dem  Demos  Cholargos,  ein  henmtergekommencr 
Ritter,  ein  Gegenstand  des  Mitleids  ( Ritter  v.  1261.),  ein  Gauner  ^Wespen  v.  787. ");  e« 
wird  wohl  nicht  so  arg  gewesen  sein.  Später  ist  er  in  der  Hetairie  des  Euphiletos, 
die  den  llermenfrevel  ausführte,  wurde  in  Folge  dessen  eingekerkert  und  zum  Tode 
verdammt,  fand  aber  Gelegenheit  zu  entkommen.  In  der  Lysistrate  v.  ( 1 106.)  schlagen 
ihn  die  X^konier  vor  den  Frieden  zu  unterhandeln. 
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Der  Yon  Schmutz  und  Koth  stinkt  ganz  and  gar, 
Der  da  friert  und  hungert  immerdar, 
Ja  dreissig  Tag'  und  noch  ein  Paar 
In  jeglichem  Monat! 


lEinBoioter  kommt  mit  Pfeifern  und  Knechten,  die  allerlei  MAPktwaaren  bringen.) 

Boioter« 

Da  waiss  mer  Herreklas!  schmächlich  thut  mer  schmäxzen  de  Schwiel! 
Du  bör'  den  Polai  d&l!  Holla  sacht,  Ismänias! 

(Iäs0t  sich  seinen  Saclc  abnehmen.) 

Nu  drftsch,  ihr  Pfaifer  alF,  die  ihr  mit  von  Thaiba  kämt; 
BUs't  drüsch  mifs  Knocheröhrla  'nain  in  den  Dudelsa^! 

(Die  Pfeifer  blasen  gründlichst) 

Dikalopolls* 

(ans  dem  Haus  kommend.)  « 

Schweig  stiir,  zum  Geier!  Ihr  Drohnen,  gleich  von  der  Thür  hinweg! 
Von  wannen  kommt  ihr,  die  gleich  der  Henker  holen  mag, 
Zu  meiner  Thür,  ihr  Dudel-Chairis-Hornissenvolkl 

Boioter« 

Nu  80  mer  Jollas!  als  mer  sSgt*s  der  Herr  zu  Dank; 
Von  Thaiba  her  schonst  h&ben  se  achter  mer  hergebläs't, 
Bass  ab  der  Polai  die  Bluten  zur  Aerde  g'fallen  sain. 
Nu  g'fallt's  ju  Aber  st,  Herr,  so  kaft  von  maincr  Tracht, 
Von  den  Gäckelvägeln  &ber  den  Viergefltiggeren. 

Dikaiopolis« 

Willkommen,  du  braver  Butterstullenboioter!  Nun, 

Was  bringst  du? 

Boioter. 

Was  mer  Gutes  hän  in  Poioterland, 

Mairän,  Polai,  Bastdäcken,  BinsepäsriksdUcht, 

^»tvägel,  Alstern,  Rägenpfaifer,  Pärlinhuhn, 

Tauschnärren,  Krickant ! 

Dikaiopolis* 

Welt,  wie  ein  Sturm  bei  Winterfrost, 
Kommst  du  mir  mit  Vögeln  haufenweis  zu  Markt  geschneit! 


▼.  855.  Auch  der  Boioter  spricht  ein  cigenthümlich  Deutsch,  noch  platter  und 
^it^T  als  der  Megarer;  in  seinem  Munde  wird  das  a  fast  zu  einem  o  (&  bezeichnet, 
^teÄbo»  und  sein  u  wird  zu  einem  altbairischen  uo  (\\). 

y.  862.  Der  Thebauer  ist  ein  schlauer  Handelsmann;  auch  er  findet  es  gleicli, 
*w  »ein  Käufer,  da«8  die  Pfeifer  mit  ihrem  Gedudel  nicht  auszuhalten  sind. 

▼•  866.   Viergeflügclte  nennt  der  Boioter  die  Heuschrecken, 
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Boioten 

Ja,  bring*  dir  ach  Fettgaatea,  Hisen,  F&chsen,  SchwaiA, 
Maalwerfcl,  Aegel,  wilde  Katz\  Aichhomchen  ach, 
Fisch&ttern  ach,  und  frische  Eop&hsser  Ale  ach! 

Dikaiopolis. 

0,  der  du  der  Menschheit  leckersttsseste  Labe  bringst, 
0  lass,  wenn  da  wirklich  Aale  hast,  mich  begrüssen  sie ! 

Boioter. 

Ahntv&ter  du  von  den  fünfzig  Kop&hsseejangferle*s, 

Glaif  *nas  and  häb*  dich  muthlich  mit  diesem  br&yen  Mann! 

Dikaiopoli8« 

0,  süssester  da,  da  lange  schon  ersehntester, 
Nan  kommst  da,  stillst  die  Sehnsacht  ansrcs  Trygödienchors, 
Ja,  entzückst  den  Morychos !  Aaf,  ihr  Knechte,  holet  mir 
Die  Feaersorge,  schnell  heraas  den  Blasebalg! 

(aUmlUilieh  h*t  sich  die  g»nse  Dienenobaft  um  den  Aal  g««*mm«lt.) 

Betrachtet,  Kinder,  diesen  allerschönsten  Aal, 
Der  jetzt  nach  fast  sechs  Jahren  kommt,  gar  heiss  ersehnt! 
0  kommt,  begrüsst  ihn,  Kinder!  Kohlen  will  ich  each. 
Den  thearen  Gast  za  ehren,  geben.   Bringt  ihn  ans 
Hinein!  Wenn  ich  einst  todt  bin,  mein  Gebein  in  Staab 
Zerfällt,  ich  trenne  mich  nimmermehr  von  Kerbelaal! 

Boioter« 

Wo  äberst  h&n  der  Herr  die  ß'z&hlang  für  mainen  AI? 

DIkaiopolis« 

Da  wirst  ihn  mir  wohl  anstatt  des  Marktzolls  geben,  Freand! 
Doch  hast  da  was  von  den  andern  Sachen  feil,  so  sag*s! 

Boioter. 

Fail  UV  ich  d&  Alles! 

Dikaiopolls. 

Gat,  lass  sehn!  was  forderst  da? 
Da  nimmst  vielleicht  auch  wieder  Waaren  von  hier  zurück! 


T.  875.  Den  Kopai«aal  reohnet  man  in  Athen  zu  den  grössten  Leckerbissen; 
darum  dies  frohe  Erstaunen  unseres  braven  Dikalopolis ,  und  der  Boioter  flährt  in 
seinem  Sinne  bombastisch  genug  fort :  er  vergleicht  seine  Aale  den  fUnfxig  Nereiden, 
den  Töchtern  des  Nereus,  des  Meercsalten,  an  dessen  Stelle  er  aber  den  grössten  der 
Aale  herauslangt  und  sich  präsentiren  lässt. 

T.  888.  üeber  Morychos  den  Schlemmer  s.  Frieden  v.  991.;  auch  Tragödien- 
diohfeer  war  er  nach  der  Scholiasten  Angabe. 

T.  889.  Man  kochte  den  Aal  eingewickelt  in  wüizhafte  Blätter,  um  sein  Fleisch 
saftiger  und  schmackhafter  su  erhalten.  Bei  Euripides  sagt  Admetos  zu  Alkestis: 
Wenn  loh  todt  einst  bin,  möcht'  ich  nie 
Von  dir  getrennt  sein,  die  allein  getreu  mir  Yita. 
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Boioter« 

« 

JH,  was  es  hie  hat  in  Äthan,  im  Poioterlanden  nit. 

Dikaiopolis. 

So  nimmst  du  Phaierer  Hering,  nimmst  du  Töpfe  vielleicht 

In  Kauf  und  mit? 

Boieter. 

Was  Pött,  was  Haring!  die  hän  mer  ach! 
Nain,  was  es  d&haim  nit  h&ben  thut,  hier  äberst  g&r. 

Dikatopolls. 

So  weiss  ich,  Freund,  schoii ;  einen  Sykophanten  nimm, 
Wohl  eingewickelt  wie  einen  Topf! 

Boioter. 

Baim  Götterp&r!     ^ 
D&  thät  ich  mer  gar  was  Artlichs  vortheln,  brächt'  ich  den 
Vor'n  Aeffche  mit,  voll  tausig  Schurkennarrethai! 

Blkaiopolls. 

Und  da  kommt  auch  grad*  Nikarch  zu  sykophanten  her! 

Boioter. 

A  winzig  wachsen  Eftrlche! 

DikaiopoUs. 

Aber  Schurke  gross! 


(Ein  anderer  Sjkophant  Nikarchos,  kleiner,  gewandter,  bötartiger.) 

Nikarchos* 

Da,  diese  Waaren,  wessen  sind  sie? 

Boioter. 

Maine  sain's, 
So  mir  Zais,  von  Thaiba! 

Nikarchos. 

Demgemäss  denuncir'  denn  ich 
Als  Feindeseinfuhr  alle  die  Dinge ! 

Boioter. 

Büst  verhext, 
Dass  d'  gär  mit  den  Ätzelspatzen  Strait  und  Hader  suchst! 


T.  896.  Auch  unter  den  Worten  einer  Sprache  giebt  es  eine  Aristokratie;  was 
hier  80  ganz  unscheinbar  als  Töpfe  figurirt ,  ist  nichts  anders  als  was  heut  zu  Tage 
mit  respektvollst- archäologiBcher  Salbung  Vasen  genannt  wird.  —  Nicht  minder 
Tomehm  wurde  die  genauere  Uebersetzung  für  Phaierer  Heringe,  nemlich  „Sardellen'^ 
laaten ;  aber  die  naturhistorische  Richtigkeit  opfert  man  gern  einer  dem  Eindruck 
getreuen  Uebertragung. 

▼.  903.  Nikarchos  ist  wieder  ein  sonst  unbekanntes  Individuum, 
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Nikarehofeu 

Und  dich  denuncir'  ich  obencin! 

Boioter. 

Was  h&n  *ch  dir  g'Xhkn? 

Mkarcho8« 

Ich  wilVs  dir  sagen,  der  Leute  wegen,  die  rings  da  sind; 
Aus  Feimleslanden  hast  du  ßinsendocht  gebracht! 

DikaiopoliK« 

So  denuncirst  du  also  auch  ein  Fädchen  Docht? 

NikarchoK. 

Könnt's  nicht  in  Brand  leicht  setzen  unser  Arsenal? 

DikaiopollH. 

Ein  Fädchen  Docht  das  Arsenal  ? 

Mkarcho^. 

Ja  wohl ! 

Dikalopoli». 

Wie  so? 

Nikarchot». 

Leicht  könnt'  ein  Boioter  solchen  Docht  nem  Wasserfioh 
Anbinden,  dann  anzünden,  und  ihn  in's  Arsenal 
Durch  einen  Rinnstein  schicken  recht  bei  vollem  Stunn; 
Und  hat  das  Feuer  dann  die  Schiffe  nur  erst  gefasst. 
Gleich  stehn  sie  in  hellen  Flammen! 

DikaiopoliK« 

Ei,  du  verfluchter  Schuft, 

So  gingen  sie  durch  den  Wasserfloh  und  das  Fädchen  auf! 

(er  packt  ihn  und  wirft  ihn  nieder.) 

Nikarcho8« 

Ha!  seid  mir  Zeugen,  Leute! 

DIkalopolis* 

Halt  das  Maul  ihm  zu! 
Schnell  gieb  mir  Heu  her,  dass  ich  ihn  gut  einhäuten  kann! 

Chor. 

(während  NikarchoH  eingepackt  wird.) 

Ei,  Bester,  pack*  dem  Braven  fein 
Sein  sauber  Waarenpacket  ein, 

Damit  er's  nit 
Beim  Tragen  sich  zerpöttert! 


V.  909—926. 
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IMkaiopolis« 

Das  lass  du  meine  Sorge  sein; 
Und  klappert  er  anch  in  Mark  und  Bein, 
Und  springt  and  ringt, 
Bricht  fast  wie  gottzerschmettert! 

Chor. 

Was  will  er  aus  ihm  machen? 

DikaiopoliK« 

Der  dient  zu  allen  Sachen; 
Als  Pfanne  zu  Lug,  als  Kanne  zu  Trug, 
Als  Lampe,  Eassendefect  zu  spüren, 

Ja  auch  als  Krug, 
Um  Händel  durcheinander  zu  rühren! 

Chor. 

Doch  wie  getraut  ein  Mensch  sich  dess. 
Zu  brauchen  solch  ein  Schelmgefäss, 
Das  ab  und  auf 
Im  Haus  so  lärmt  und  taumelt? 

DIkalopolis. 

's  ist  stark  genug,  dass  nicht  entzwei 
So  leicht  es  geht,  hängt  man's  nur  frei 
An  den  Beinen  auf, 
Kopfuuter  dass  es  baumelt! 

^er  hebt  don  Eingewickelten  bei  den  Beinen  aaf.) 

Chor. 

Der  ist  wohl  aufgehoben! 

Boioter. 

Will  Vorthl  ach  bald  von  h&ben! 

Chor. 
Doch  nun,  du  Fremdling  treu  und  bieder, 
Nun  nimm  ihn,  trag'  ihn,  wirf  ihn  wieder 

Wohin  du  willst. 
Den  Schuftsykophanten  nieder! 

BikaiopollH. 

Mit  Mühe  hab'  ich  den  Henkersburschen  eingeschnürt; 
Nun  hebe  <len  Topf  dir  auf,  Boioter,  und  trag'  ihn  heim! 


V    (»27.  If.  Wrgen  des  Doppelsinns  tlor  Worte  konnten  diese  Zeilen  nicht  wört- 
lich übc-rsetzt  werden. 
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Boioter« 

Bück  dSXs  Genacken  and  schrait,  Ismänler,  br&v  mir  as! 

<Die  .yPrachtvue'*  von  Sykopluuiten  wird  dem  Kaeehte  koprantor  UbM*  den  Ruckol  gehl'm 

Dikaiopolis. 

Und  trag*  ihn  hübsch  vorsichtig,  nimm  ihn  wohl  in  Acht; 

Zwar  hast  du  da  just  nicht  viel  Gescheutes,  aber  doch; 

Und  sicher  bringt  dir  diese  Waare  das  eine  doch, 

Dass  du  Seitens  der  Sykophanten  in  Frieden  leben  wirst! 

(Boioter  mit  Gefolge  ab.) 


E  i  n  D  i  e  n  e  r  dee  Lamachot  tritt  auf. 

Lamachos'  Diener« 

Dikaiopolis! 

Dikaiopollfu 

Was  giebt*s,  was  schreist  du  mich  an? 

Dieaer. 

Ja  was? 

Herr  Lamachos  lässt  dich  bitten,  für  diese  Drachme  doch 
Kramtsvögel  ihm  abzulassen  heut  zum  Kannenfest; 
Auch  wünscht  er  für  die  drei  Drachmen  einen  Kopaisaal. 

Dikaiopolii». 

Wer  ist  denn  dein  Herr  Lamachos,  der  sich  Aale  wünscht? 

Diener. 

Der  gewaltige,  schlachtenkühue,  der  die  Gorgo  schwingt, 
Dess  Haupt  des  Helms  dreimähnig  schattiger  Schmuck  umweht! 

Dikaiopolis. 

Nein,  nein,  bei  Zeus,  und  gab  er  mir  seinen  Helm  dafür! 
Und  macht  er  Skandal  —  Marktmeister  hier,  den  ruf  ich  herbei; 
Ich  nahm  und  habe  diese  Waaren  allein  für  mich! 
Kommt,  aller  gross  und  kleine  Vogel,  umschwebet  mich! 

(Alle  ab.) 

T.  953.   d.  h.  bücke  nieder  das  Genick. 

V.  960.   Kannoufest  int  der  zweite  Tag  der  Anthesterien,  die  in  dem  Monat  t« 
den^rossen  Ltjonysien  und  dem  nach  den  I^enäen  gefeiert  werden. 
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PARABASE. 

Chor. 

Siehst  da  wohl,  siehst  du  nun, 
Stadt  und  Volk,  diesen  Veisen,  diesen  klugen,  klügsten  Mann ! 
Kraft  Vertrags  kauft  er  keck  fremder  Länder  Waaren  ein. 

Was  nur  Bestes  Hof  und  Haus 

Haben  muss,  was  beim  Schmauss 

Leckren  Festes  haben  muss. 

Ganz  von  selbst  beut  ja  dem  alles  Schön'  und  Gute  sich ! 

Kimmermehr  nehm'  ich  hier  gastlich  auf  den  Junker  Krieg ! 

Nimmermehr  bei  frohem  Mahl  soll  er,  wie  er  nie  gesollt, 

Singen  das  Harmodioslied,  er  der  raufige  Trunkenbold, 

Der  ZQ  Leuten,  welche  des  Guten  reichlich  haben,  kommt  geschwärmt. 

Frech  da  thut  alles  Schlimmste,  niederrennt,  stösst  und  lärmt, 

Sticht  nnd  ficht;  gar  am  End',  ladet  man  ihn  freundlich  ein: 

Jrinke,  leg'  dich  hin  zu  ruhn,  nimm,  o  Freund,  den  Friedenswein". 

Desto  mehr  steckt  er  rings  die  Weinspalier'  in  wilden  Brand, 

Lässt  den  Wein  auslaufen  aus  der  Rebe  schon  mit  frevler  Hand, 

Setzt  sich  dann  hin  zum  Mahl,  prahlt  und  dünkt  sich  wunder  was, 

Wirft  zum  Zeichen   seines  Schmausses  endlich  die  Federn  auf  die 

Strass' ! 
Kyprias  Genossin  du 

Und  der  holden  Charitinnen, 

0  Versöhnung,  holde  Maid, 
Wie  so  lang  gedacht'  ich  nicht,  wie  schön  du  bist  von  Angesichtl 
find'  ich  denn,  ewig  uns  zu  einen,  einen  Eros  nicht. 


.  ▼.  976.  Der  Krieg  wird  als  einer  von  den  jungen  liederlichen  Athenern,  die  von 
*ifiw  Parthei  sind,  dargestellt;  wie  einer  aus  der  „Gesellschaft"  singt  er  das  Har- 
"'O'lioalied  (Wespen  v.  1225.),  schmarotzt  bei  den  Reichen,  die  er  zu  Grunde  richtet 
(»■  Eupolis  zu  Wespen  v.  1220.),  und  macht  dann  in  seiner  wilden  Trunkenheit  den 
^hten.  Unfug. 

▼•  986.  Wie  man  heut  zu  Tage,  bei  einem  Hause  vorübergehend,  wo  Auster- 
*ualen liegen,  auf  ein  gutes  Frühstück  schllesst,  so  bei  den  Athenern,  wenn  aller- 
pi  Pedem  vor  der  Thür  lagen ;  und  die  jungen  Herren  renommirten  gern  damit,  ein 
^'"^oses  Mahl  gehalten  zu  haben. 

y.  989.  „Die  Versöhnung  ist  Gespielin  der  Aphrodite  und  der  Cliaritinnen, 
J*»  im  Frieden  die  Segnungen  der  Liebe  und  die  Künste  der  gefälligen  Anmuth 
Wühen.«  Voss. 

▼991.  Dieser  Eros  war  ein  berühmtes  Bild  im  Tempel  der  Aphrodite  zu  Athen, 
^w»  Zemis  gemalt. 
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Wie  im  Bild,  der  so  schön  ist,  dem  ein  Kränz  die  Stirn  umflicht? 
Oder,  Kind,  dächtest  du,  dass  ich  schon  zu  alt  dir  sei? 
Wirst  du  mein,  Manns  genug  noch  bin  ich  dir  zu  dreierlei : 
Furchentlang  einzulegen  kräftige  Senker  jeden  May, 
Dann  dazwischen  einzustreun  Feigenkörner  Reih*  auf  Reih', 
Drittens  noch  Rankewein  fleissig,  ob  auch  alt  i^ch  sei, 
Aufzuziehn  um  unser  Gütchen  und  des  Oelbaums  schattige  Ruh*, 
Dass  wir  uns  damit  am  Neumond  salben  können,  ich  und  dul 
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DRITTER  ACT. 

Herold. 
Hört,  Volk  und  Bürger!  nach  altem  Brauch  i|t  Kannenfest 
Mit  Zechen  unter  Trompetenschall.   Und  wer  zuerst 
Aastrinkt,  erhält  den  Schlauch,  so  rund  wie  Ktesiphons  Bauch! 

(ab.; 

Dikaiopoll». 

Ihr  junges  Volk,  ihr  Weiber,  habt  ihr  nicht  gehört? 

Was  säumt  ihr?  hört  ihr  nicht  des  Herolds  frohen  Ruf? 

Auf  I  brühet,  bratet,  dreht  die  Spiesse,  ziehet  ab 

Die  Hasen!  hurtig,  frische  Kränze  hängt  umher! 

Schnell  her  den  Bratspiess,  dass  ich  die  Schnepfen  brate  dran ! 

(während  dei  Folgenden  wird  die  K flehe  eingerichtet.) 

Chor. 

Wie  du  dir  wohl  gerathen  hast. 
Und  mehr,  wie  du  dir  zu  braten  hast, 
Mann,  muss  ich  dich  beneiden. 

Dikaiopolis. 

Wie  erst,  o  Leutchen,  seht  ihr  gar 
Gebraten  Schnepf  und  Hasen! 

Chor. 

Ach  wohl,  du  sprichst  ja  nur  zu  wahr ! 

Dikaiopolis. 

Rasch,  Feuer  angeblasen! 

Chor. 

Nein,  sieh,  wie  höchst  kochküustlerisch, 
Gastmahlerisch,  pokalerisch 
Der  Edle  heut  bedient  wird! 


V.  1000.  Der  zweite  Tag  der  Authesterion  siud  die  Choon  oder  dus  Kaniioufest, 
an  welchem  man  Fässer  mit  jungem  Wein  zu  dem  Tempel  des  Dionysos  in  den 
Süiupfoii  schaffte,  dort  Wasser  darunter  mischte,  ein  Zechen  l>egaiin,  wolM'i  der  beste 
Trinker  einen  Schlauch  Wein  als  Preis  bekam.  Auch  wurde  an  diesem  Tage  der 
alte  Dionysustempel  in  den  Sümpfen  geöffnet,  was  jülirlicl»  mir  einmal  goNchah, 
wobei  die  Gattin  des  Archon  Basileus  mit  den  vierzehn  Fr.iueii  das  heiligsle  Opfer 
hratrhie. 

ArUtophane«  Werke.  I.  2.  An0.  5 


66  Die  Acharner.  ?.  lOlS^lOSS 

(Ein  Landmann  kommt  daher  g^ammert.) 

Laudmann. 

0  weh  mir  Armen! 

Dikaiopolis« 

Herakles,  wer  ist  der  Mann?" 

Landmann. 

Ein  Mann  des  Unglücks! 

Dikaiopolis. 

Dann,  o  Freund,  geh'  deines  Wegs! 

Laudmann. 

0  theurer  Manu,  Verträge  hast  ja  du  allein; 

So  mibs  mir  ein  wenig  Frieden,  nur  auf  fünf  Jährchen  ein! 

DikaiopoÜH. 

Warum? 

Landmann. 

Geraubt  sind  meine  Kinder,  mein  Alles  mir! 

DikaiopoÜH. 

Von  wem? 

Landmann. 

Die  Büioter  kamen  von  l^hyle,  nahmen  sie  mir! 

DikaiopoÜH. 

Dreimal  Bcklagenswerther,  und  kleidest  noch  dich  weiss? 

Ijandmann. 

Und  die,  beim  Himmel,  mich  nährten,  mich  leben  Hessen,  wie 
In  lauter  Dünger! 

DikaiopoÜH. 

Wessen  also  bedarfst  du  jetzt? 

landmann. 

Die  Augen  hab'  ich  mir  ausgeweint  um  die  Rinderchen! 

Und  hast  du  irgend  für  Augios  den  Phylasier 

Freundschaft,  so  streiche  mir  etwas  Frieden  aufs  Auge  schnell ! 

DikaiopoÜH. 

Du  armer  Teufel,  ich  bin  ja  doch  kein  Armenarzt! 

Laudmann. 

0  ich  bitte  dich,  ob  ich  vielleicht  die  Stiere  mir  wiedertind'! 

DikaiopoÜH. 

Unmöglich!  geh'  und  jammre  dem  Pittalos  was  vor! 

Laudmann. 

So  tröpfle  mir  von  dem  Frieden  doch  ein  Tröpfchen  nur 


V.  1032.     Pittalos  soll  ein  Arzt  gewesen  sein,  Wespen  v.  1432. 
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In  dieses  kleine  Gläschen  hinein,  ich  beschwöre  dich! 

Dikaiopolis. 
Kein  Fitzelspitzchen !  Geh'  und  heule,  wo  du  magst! 

Laudmann« 
Weh,  weh,  ich  Armer!  meine  Ackerriuderchen. 

(ab.) 


Chor.      Dikaiopolis. 

Chon 

Der  hat  doch  gar  was  Köstliches 
Mit  seinem  Frieden;  nichts  indess 
Abgeben  scheint  er  zu  wollen ! 

Dikaiopolis. 

Den  Honig,  Bursch,  thu'  ins  Gekrös, 
Die  Schollen  in  die  Schaale! 

Chor. 

Hör',  welch  gebieterisch  Getös! 

Dikaiopolis. 

Nun  bratet  auch  die  Aale ! 

Chor. 

Du  ermordest  mich  und  die  Nachbarsleut' 
Mit  Bratenduft,  Appetitlichkeit 
Und  Tellerklappern  und  Hunger! 

Dikaiopolis. 
Nun  lass  sie  ruliig  braten  und  hübsch  braun  werden,  Bursch! 


(Ein  Braat  d  ioncr  und  oiue  Brautj  ungfur,  boide  in  Staut.; 

Brautdieuer. 
Dikaiopolis! 

Dikaiopolis. 

Wer  ist  denn  dasV  wer  ist  denn  das? 

Brautdiener. 

Ks  senilet  zum  Gruss  dies  Fleisch  dir,  Herr,  ein  Bräutijraiii 
Von  seiner  Hochzeit! 

Dikaiopolis. 

Allzu  gütig,  wer's  auch  ist! 

Brautdiener. 

Und  bittet  dich,  für  das  Fleisch  in  dies  Ahibasteriuipf. 
Damit  er  nicht  im  Lager,  sondern  im  Ehebett 
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Heut  schlafen  könne,  mir  einen  Nössel  Frieden  zu  tlian! 

Diluiiopolis. 

Hinweg,  hinweg  mit  deinem  Fleisch;  ich  danke  dafür! 

Auch  nicht  ein  Tröpfchen,  und  wenn  du  mir  tausend  Drachmen  gäbst! 

Wer  aber  ist  da  diese? 

Brautdiener. 

Die?  Brautjungfer,  Herr ! 
Sie  wünscht  dir  was  ins  Ohr  zu  sagen  im  Namen  der  Braut. 

Dikaiopolis. 

Lass  sehn,  was  bringst  du? 

lUU«t  sich  ina  Ohr  flastorn.) 

Ha,  wie  lächerlich,  dass  dich  Gott, 
Ist  Brftutchens  Bitte,  die  gar  zu  sehr  mich  bitten  lässt, 
Ihr  müsse  heut  gehören  ihres  Manns  Geschäft! 
Reich'  her  die  Friedeusspendeu ;  allein  ihr  geh'  ich  davon. 
Der  jungen  Frau  und  die  au  dem  Kriege  sonder  Schuld. 
Hier  halte  unter,  Töchterchen,  deinen  Salbennapf! 
Und  weisst  du,  wie's  gebraucht  wird?  sage  nur  der  Braut, 
Sobald  das  Kriegsvolk  aufgeboten  wird,  so  soll 
Sie  Nachts  damit  dem  Manu  bestreichen  —  sie  weiss  ja,  was  — ! 
Nun  trag'  die  Friedensspenden  hinein.     Die  Kelle  her, 
Damit  ich  zum  Feste  Wein  in  die  Kannen  füllen  kann! 

(Braatdiener  and  Braatjnngfer  ab.) 


Chor. 

Da  kommt  ja  einer  mit  aufgespreizten  Augenbraun 
Gerannt;  mich  will  bedüuken,  als  ob  er  Schlimmes  brächt*! 

Bote. 

Mord!  Mord!  Verrath!  zu  den  Waffen,  Lahme  und  Lamache! 

Lamachos. 

(aus  dem  Hause  eilend.) 

„Wer  ist  es,  der  mir  den  erzgeschienten  Palast  umtos't?" 

Bote. 

Dir  hinauszuzichn  befehlen  die  Feldherrn  beute  noch, 

Und  schnell,  mit  allem  Bursch  und  Busch  und  Helm  und  Schelm, 

Und  die  Pässe  streng  zu  bewachen  trotz  des  treibenden  Schnees; 

V.  1075.  Dem  Tage  der  Choeii  folgt  der  Tag  der  Chytren,  mit  dem  das  Anthe- 
Htcrlenfest  endet;  an  diesem  i^iirdc  Gemist'h  Ton  allerhand  Sämereien  in  Topfen 
(wofür  man  die  Uel)crsetzuiig  dor  Pfannen  verzeihen  mag)  gekocht  und,  ohne  von 
Jemand  gekostet  zu  werden,  dem  unterirdischen  Hermes  giHipfert. 
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Denn  zum  Fest  der  Kannen  und*  Pfannen,  haben  sie  Kunde^  macht 
Der  Boioter  einen  Streifzug  über  das  platte  Land! 

(ab.) 


Lamachos« 

Weh  flber  die  Feldherrn,  Köpfe  genug  und  ohne  Kopf! 

Ist's  nicht  verwünscht,  dass  ich  selbst  zum  Fest  nicht  Ruhe  hab'! 

Dikaiopolis« 

Weh  über  den  Feldzug,  lahmen  lamachäischen! 

Lamachos. 

Ua  dieses  Unsterns!  spottest  du  schon  über  mich! 

Dikaiopolis« 

(hält  sich  ein  Paar  Federwische  auf  den  Kopf.) 

Ha,  willst  du  Kampf  mit  dem  yiergeflügelten  Geryon? 

Lamachos« 
Ei  Welt! 

Was  hat  für  böse  Kunde  mir  doch  der  Bote  gebracht! 

Dikaiopolis. 

Ei  Welt,  mit  welcher  kommt  mir  der  neue  Bote  da? 


Zweiter  Bote. 
Dikaiopolis? 

Dikaiopolis. 

Was  giebt's  ? 

Bote. 

Zum  Festmahl  komm  geschwind, 
Und  bring*  dir  deinen  Speisekorb  und  die  Kanne  mit; 
Denn  es  ladet  dich  zu  heut  Dionysos'  Priester  ein. 
Doch  spute  dich,  denn  es  wartet  das  Mahl  schon  lang  auf  dich; 
Es  ist  ja  alles  Andre  fertig  und  bereit, 
Die  Tische,  Lager,  Polsterkissen,  Teppiche, 
Festkränze,  Salben,  Freudenmädchen,  Näschcrei'n, 
Mustorten,  Brezel,  Sesamstritzel,  Honigbrod, 
Zorn  Schluss  der  schönste  Gedanke  aus  dem  —  Harmodioslicd! 


▼  1082.  Geryon  ist  jener  dreiköpfige  Riese,  dessen  Rinder  zu  rauben  Herakles 
»wjog.  Auf.)j  Lamachos  ist  so  ein  Held,  der  kämpfen  und  immer  kämpfen  muss; 
J^  er  hat  unserem  Alten  von  seinen  eingehandelten  Sachen  abnehmen  wollen,  und 
«wt  nun  denselben  arg  an;  das  ist  ja,  meint  Dikaiopolis,  wie  weiland  mit  Herakles 
5« Geryon;  und  um  diesem  sich  anzuühneln,  nimmt  er  in  Ermangelung  mehrerer 
*op»e  wenigstens  mehrere  Federn  über  seinen  Kepf. 

'•  1093.  Man  wolle  gefälligst  annehmen,  dass  im  Humiodiosliede  Tänzerinnen 
^Wnnt  seien,  so  ist  der  Deutsche  Seherz  erklärlich.     Im  Griechischen  heisst  es ; 
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Nun  aber  spute  dich  möglichst! 

(ab.) 

LamaehoH« 

Ach  und  ich?  —  verflucht! 


Dikaiopolis« 

Was  hast  du  dir  auch  die  Gürgo  gross  auf  den  Schild  gemalt? 

Schliesst  al)!  du  Junge,  bring'  die  Speisen  und  pack'  sie  ein. 

LamachoH« 

Mein  Junge,  bringe  meinen  Tornister  mir  heraus ! 

Dikaiopolis« 

Mein  Junge,  bringe  meinen  Speisekober  heraus ! 

Lamachos« 

Bring'  auch  das  Sparsalz,  Junge ;  auch  von  den  Zwiebeln  nimm! 

Dikaiopolis« 

Für  mich  den  Salzlisdi;  denn  bei  den  Zwiebeln  wird  mir  schlimm! 

LaniachoH. 

Bring'  auch  das  Kohlblatt  mit  dem  Pöckelfleischesrest! 

DikaiopollH« 

Mir  auch  'nen  Kohlkopf;  schmoren  will  ich  ihn  mir  beim  Fest! 

liamachos. 

Und  hol'  mir  auch  das  Geticder  für  den  Helm  heraus! 

Dikaiopolis. 

Und  hol'  mir  die  Tauben  und  die  Krammetsvögel  heraus! 

Lamachos« 

Wie  schön  und  weiss  doch  diese  Straussenfedern  sind! 

Dikaiopolis« 

Wie  schön  und  braun  doch  diese  Tauben  gebraten  sind! 

lianiachos« 

Hol'  meines  dreigemähnten  Hclmbusch's  Futteral! 

DikaiopoÜH. 

Und,  Junge,  mir  die  Schtissel  mit  dem  Butteraal! 

Lamachos« 

Wahrhaftig,  die  Motten  haben  benagt  dies  Uelmgebüsch! 

das  Liebste  ziim  Jlurmodiosliedc  d.  h.  zum  Triiikgclag;  doch  geht  die  weiten 
spielung  und  die  Pointe  dieser  "Wendung  bei  derartigem  wörtlichen  Heben 
verloren. 

V.  1099.  Sparsiilz  ist  nicht  recht  genau  und  oben  in  anderem  ZiLsammenl 
mit  Salzkuchen  übersetzt;  es  ist  Salz,  mit  Thymian  abgerieWn,  für  Soldaten 
arme  Leute  ein  gewöhnliches  Gewürz.  Wie  übrigens  das  Holen  und  Bringen 
eingerichtet  worden,  mag  sicli  jeder  selbst  denken. 
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DikaioiK>lis. 

Wahrhaftig,  ein  Stückchen  Aal  verspeis'  ich  noch  vor  Tisch ! 

LamachoH. 
Hör*  auf,  0  Mensch,  auf  meine  tapfren  WaflFcn  zu  schmähn! 

Dik^lopoli». 

Hör  auf,  0  Mensch,  nach  meinen  Krammetsvögeln  zu  sehn! 

LamachoH. 

Mensch,  hab*  die  Güte  und  rede  nun  nicht  weiter  zu  mir! 

Dikaiopoli». 

Nun  was?  gestritten  hab'  ich  mit  dero  Burschen  hier! 

Ha,  willst  du  wetten  und  Ijamachos  soll  Schiedsrichter  sein, 

Oh  Grillen  besser  schmecken  oder  Krammetsvögelein  ? 

Lamachos. 
Da  beleidigst  mich ! 

Dikaiopolis. 

(zum  Burschen.) 

Du  siehst,  er  erklärt  für  Grillen  sich! 

Lamachos. 

Mein  Junge,  geh  und  bringe  den  Eisenspeer  mir  her! 

Dikaiopoli8. 
Mein  Junge,  geh  und  hole  das  Ribbespeer  mir  her! 

Laniachos« 
Gieb  her,  damit  ich  das  Leder  vom  Speer  abziehen  kann; 

Nimm,  stemm'  dich  an! 

(nie  ziohon  den  Spoor  hcrani.) 

Dikaiopolis. 

Da,  Junge!  so,  und  stemm'  dich  an! 

(.•«io  siolion  da»  Ribbortpoer  vom  Spie^d.) 

LamachOH« 

Geh  hin  und  hole  die  Bank  für  meinen  Schild  heraus ! 

Dikaiopolift. 

Du  bring'  für  meinen  auch  die  Brodbank  aus  dem  Haus! 

Lamachos« 

Mein  Junge,  hol'  des  Schildes  gorgorückig  Rund! 

Dikaiopolis. 

Tüd  mir  des  Eierkuchens  käserückig  Rund! 

Lamachos« 

Ist  solch  Genecke  nicht  nach  Aller  Sinnen  fad? 

Dikaiopolis« 

Ist  solch  Gebäckc  nicht  nach  Aller  Sinn  delikat? 
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LaniAchos. 

Mein  Junge,  giesse  nun  das  Ocl  mir  auf  den  Schild! 
Da  seht  mir  einen  Alten,  als  Ausreisser  verklagt! 

Dikaiopolifu 

Giess'  her  den  Honig!  Da  seht  mir  eines  Alten  Bild, 

Der  zum  Wtirgegorgo-Lamachos  „hol  dich  der  Henker"  sagt! 

Lamaehos. 

Mein  Junge,  hol'  mir  meinen  Kriegespanzer  her! 

Dikaiopolis. 

Auch  meinen  Ranzen  bring*  mir  und  die  Krüge  her! 

Lamachos« 

So  bin  ich  stichfest  fechtgewandtem  Raufertross! 

Dikaiopolis. 

So  bin  ich  stichfest  zechgewandtem  Saufgenoss! 

Lamaehos« 

Mein  Junge,  binde  mir  auch  das  Futter  im  Schilde  fest! 

Dikaiopolis« 

Mein  Jung',  ja  binde  mir  auch  das  Futter  im  Kober  fest ! 

Lamaehos« 

(läMt  sich  den  Ränzel  auf  den  Nacken  geben.) 

Ich  selber  nehme  meinen  Tornister  —  hilf  mir  —  so! 

Dikaiopolis. 

(macht  flieh  manchfortig.) 

Ich  meinen  Mantel  und  geh'  von  hinnen  herzensfroh! 

LaniachoK. 

lieb'  auf  den  Schild,  mein  Junge;  geh'  nur  hinter  mich! 
Wie  schneit  es!  Wetter!  heute,  hu,  wie  winterlich! 

Dikaiopolis. 

Du  heb'  den  Korb  auf!  heute,  hu,  wie  trinkerlich ! 

(beide  su  ver<>chiedenen  Sc 


ChorfHhrer. 

So  gehet  mit  (Jott  nun  hinaus  ins  Feld! 

Wie  so  ungleich  führt  euch  beide  der  Weg; 

Der  gehet  zu  zechen  mit  Kränzen  ums  Haupt; 

Der  zu  frieren  im  Schnee,  zu  durchwarlien  die  Nacht; 


V.  IIJJO.  Aus  den  irild(»r!i,  die  sich  auf  dorn  mit  Gel  gesfhmierten  Sehi 
(eil,  weisKagtc  mau;  so  weissagt  LumachoH  dem  Dikaiopolis  eine  Auklng< 
Ausreisserei  (eigontllch  wegen  Feigheit,  dass  er  sich  des  Auszugs  ins  Feld  > 


T  1147 — 1167.  Die  Achnrncr.  73 

Der  ruhet  die  Nacht 
In  den  Armen  des  blühenden  Schätzchens  sich  ans, 
Die  verliebt,  —  wo,  wisst  ihr  —  ihn  liebkost! 

Erster  Halbchor. 

Spei(herling  du,  Antimachos,  weiser  Gesetzgeber  und  Verseschneider, 

Wollte  dich  doch,  sei's  kurz  gesagt,  Zeus  von  der  Erde  tilgen, 

Derlu  mich  jüngst,  als  ich  den  Chor  sang  der  Lenä'n,  schnöde  vom 

Mahl  hinwegtriebst! 
0  sah'  ich  einen  Hecht  dich  einst 
Mundwässernd  erwarten;  brätelnd  noch. 
Des  Mittags  stolze  Flotte,  kommt  er  daher,  und  steu'rt 
Zum  Tisch  hin,  landet  schon,  hin  langst  du  schon,  da  schnappt 

ihn  dir 
Weg  der  Hund  und  reisst  aus! 

Zweiter  Halbchor« 

So  dir  ein  erstes  Herzeleid!    Aber  noch  eins  treff  dich  in  nächt'ger 

Stunde. 
Fiebererhitzt  zurück  bei  Nacht  kommst  du  vom  Pferderennen; 
Ueberlen  Kopf  schlag'  dich  im  Rausch  irgend  ein  wahnsinniger  Schuft 

Orestes; 
Und  greifst  du  dann  nach  einem  Stein, 
So  fass'  im  Dunklen  die  rasche  Hand 
Ein  reinlich  frischgelegtes  Häuflein  Menschlichkeit! 
Mit  dem  Wurf  jag'  schnell  ilim  nach;  du  nahst,  du  zielst,  du 

fehlst  und  triflFst  — 
Wen?  Kratin  den  Gecken! 


(Dionerdos  Lamachos.) 

Diener« 

0  Dienei  die  ihr  im  Hause  seid  des  Lamachos, 


▼  nSo.Untcr  den  mehreren  Personen  des  Namens  Antimachos,  die  der  Scho- 
liwi  W  den  Volkcn  v.  1018  nennt,  wird  aiisdrücklurh  von  dem  schönen  Wollüstling, 
^Tiellcich derselbe  mit  dem  Ge.schi<;ht8chreiber  sei,  der  Psakadas  (der  Sprützer- 
un?)  unterscieden.  Dieser  letztere  hatte  seinen  Namen  von  der  luiangcnehmen  An- 
gewohnheit, »iin  Keden  zu  speicheln.  Der  S(rholiast  zu  unserer  Stelle  sagt,  er  habe 
oM Ge«.iz  ^pben ,  nicht  namentlich  in  der  Komödie  zu  verspotten,  womit  wahr- 
stheinlifh  da  unter  dem  Arrhon  Morychides  (440)  gegebene  (Jcsetz  gemeint  ist. 
Doch  nicht  deialb  wird  er  hier  angezupft,  sondern  weil  er  als  Chorführer  sich  gegen 
•einen  Chor  inlen  liCnäisi-hen  Komödien  malhonett  benommen  hatte. 

T.  lies.  Vber  den  Mnntildieb  Orestes  s.Vögelv.  721;  über  Kratinosoben 
T.  850;  von  wtnheni  (Jcljvgo  oder  welchem  verliebten  Abenteuer  dieser  iu  später 
Xiiht  heim  gel,  denke  sich  jeder. 
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Warm  Wasser!  Wasser  scbnell  in  Töpfen  warm  gemacht! 

Charpie  gezupft!  Heftpflaster  scbnell,  o  schnell  geschmiert! 

Baumwollenwatte,  Bandagen  für  den  Knöchel  her! 

's  hat  unser  Held  sich  verwundet  an  einem  Grabenpfahl ! 

Da  er  über  den  Graben  setzte,  zerbrach  er  das  Fussgelenk 

Und  fiel  mit  dem  Kopf  auf  einen  Stein  und  zerschlug  sich  den ; 

Und  auch  die  Gorgo  sprang  aus  seinem  Schild  heraus, 

Und  auch  das  Grossthuwetterhahnsgefiedcr  sank 

Zerschmettert  auf  die  Felsen  hin  und  jammerte; 

„0  Tages- Auge,  dich  schau'  ich  nun  zum  letzten  Mal, 

Verlasse  meines  Lebens  Licht,  bin  fürder  nichts!" 

Mit  solchen  Worten  in  den  Kanal  hinabgesttlrzt. 

Erhebt  er  sich  wieder,  hält  zurück  die  Flüchtenden, 

Jagt  fort  die  Plünderer,  schleudert  ihnen  nach  den  Speer. 

Da  ist  er  selber!  Geht  und  öffnet  ihm  die  Thür! 

(ab.) 


La  m  a  ch  o  8  wird  von  Dienern  verwandet  hereingetragen ;  gleich  darauf  öffnet  sich  laa  Innere 
einet  Hauses,  wo  man  in  einer  lustigen  Gesellschaft  Dikaiopolis  awlsehen  meA 

schmucken  Dirnen  sieht. 

Lamachos« 

0  weh!  0  weh!  o  weh!  o  weh! 

Unerträglich  Unsägliches,  was  ich  erdulde!  Jammer  mir! 

Getroffen,  o!  von  dem  Speer  des  Feindes  sterb'  ich  hin! 

Eins  aber  gar  wäre  doppelt  grässlich: 
Denn  sah'  mich  Dikaiopolis  so  verwundet  hier, 
Anblöcken  würd'  er  mich  mit  meinem  Missgeschick! 

Dikaiopolis« 

Juchhe!  juchheissa  he ! 

Die  jungen  Brüstchen,  wie  fest  und  apfelrund  die  sind! 
Nun  küsst  mich  Beide!   So,  ihr  Goldchen,  küsset  mich 

Mit  dem  Scbnäbelküsschen,  dem  Züngelspieleküsschen! 

Denn  ich  zuerst  trank  ja  meinen  Krug  leer! 

Lamachos« 

0  meiner  Leiden  bittres,  allzubittres  Loos! 
0  weh,  o  weh!  Qual  der  Wunden  übergross! 

Dikaiopolis. 

Juchhe,  juchhe!  Grüss  dich  Lamachjunkerchen ! 

Lamachos« 

Ich  zu  Klagen  geborncr! 


V.  119a-1217.  Die  Acharncr.  75 

Dikaiopolis« 

(zur  einon  Dirue.) 

Was  küssest  du  mich? 

Lamachos« 

Ich  zu  Klagen  erkoruer! 

DIkaiopolis« 

(xur  Audern  Diruc.) 

Was  bissest  du  mich? 

I^machos. 

Ich  aniier!  zahlen  mussf  ich  im  Kampf  allzu  schwere  Zeche! 

DikaiopoliH. 

Wer  lässt  sich  deun  beim  Kannenfest  schwere  Zeche  zahlen! 

lianiachos« 

Ohilf!  0  hilf!  0  Paian,  Paian!  hilf,  o  hilf! 

Dikaiopolis. 

Das  ist  ja  aber  heute  gar  kein  Paiansfest! 

Lamaohos« 

0  haltet  hier,  o  haltet,  —  au!  mir  beide  Bein'! 
Haltet  fest,  Freunde,  fest! 

Dikaiopolis« 

Und  wieder  ihr,  ujmfasset  Beid'  mein  drittes  Bein! 
Ilaltet's  fest,  Mädchen,  fest ! 

LamachoK« 

^  oni  Stein  zerschmettert  sinkt  im  Schwindel  mir  das  Haupt, 
Und  in  trübe,  nächt'ge  Kühlung! 

Dikaiopolis. 

Mich  verlangt's  zu  Bett;  mich  reisst  Verlangen  zum  Genuss, 
Zu  der  Liebesnächte  Fühlung! 

Lamaohos« 

^'  Wngt  mich  aus  dem  Thore  schnell  zu  Pittalos, 
Dem  hülfekumUgen  Feldscheer! 

Dikaiopolis. 

0,  bringt  mich  vor  die  Schranke!  Festes  König,  auf! 
Den  Preisschlauch  trinkt  dein  Held  leer ! 

(Hiü  nehmen  ihn  auf  die  Schultern.^ 

Lamaohos« 

iJurch  Mark  und  Bein  entsetzlich  drang  mir,  ach,  der  Stich  der  Lanze! 

(wird  weggetragen.) 


Y  1213.  Dem  Paian,  dem  heilenden  Apollo,  werden  die  Paianen  gefeiert. 
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DIkAiopolis. 

Da  seht,  da  seht,  der  Schlaach  ist  leer!  Heil  mir  im  Siegerkranze ! 

Chor. 

Heil«  Alter  dir,  wie  da  selbst  es  singst!  Heil  dir  im  Siegerkranze! 

Dikaiopoll». 
Gebt  reinen  Wein!  ich  trinke,  trink*  in  einem  Znge  das  Ganze! 

Chor. 

Heil,  Heil  dir,  Held!  der  Sieg  ist  dein!  und  zeuch  dahin  znm  Tanze! 

Dikaiopolis. 

Folgt  nach  und  singt  und  tanzt  dazu:  Heil.  Heil  im  Siegerkranze! 

Chor. 

Wenn  dus  erlaubst  i^ir  folgen  gern.    Heil  dir  im  Siegerkranze! 
Wir  singen  dir  und  deinem  Schlauch:  Heil  dir  im  Siegerkranze! 


DIE  RITTER 


PERSONExN. 

Herr  Volk. 

Paphlagonier  (Klcon). 

Erster  Diener  (Demosthenes). 

Zweiter  Diener  (Nikias). 

Ein  Wursthftndler. 

Chor  Ton  alten  und  jungen  Rittern. 


EINLEITUNG. 


Die  Bitter  des  Aristophanes  sind  in  dem  Archontenjahre  des 
Stratokies  in  den  Lenäen,  d.  h.  im  Januar  424  aufgeführt;  sie  erhielten 
den  ersten  Preis,  Eratinos  mit  den  „Satyrn"  den  zweiten,  Aristomenes 
mit  den  „Olophynnoi"  (den  Jammerklagen)  den  dritten  Preis.  Es  war 
das  erste  Stück,  mit  dem  Aristophanes  in  eigener  Person  auftrat 
(s.  Einleitung  zu  den  Acharnern). 

Den  Namen  des  Stückes  zu  erklären,  ist  es  nöthig,  einen  Blick 
auf  die  Verfassung  Athens  zu  werfen.  Unter  den  Rittern  Athens  hat 
man  sich  nicht  einen  erblichen  Adel  zu  denken;  seit  der  Solonischen 
Verfassung  war  in  politischer  Beziehung  der  Unterschied  der  Geburt 
aufgehoben  und  das  Vermögen  jedes  Einzelnen  zur  Norm  seines  Ver- 
hültnisses  zum  Staat  gemacht.  Nach  dem  Reinertrage  des  Grundbe- 
sitzes theilte  Solon  die  Bürger  in  vier  Klassen;  wer  über  500  Medimnen 
Getreide  oder  das  gleichgeschätzte  Mass  von  Wein,  Oel  u.  s.  w.,  oder 
die  entsprechende  Pacht  jährlich  hatte,  gehörte  in  die  erste  Klasse,  die 
der  Pentakosiomedimnen;  wer  zwischen  500  und  300,  in  die  Klasse 
der  Ritter;  wer  zwischen  300  und  150,  in  die  Klasse  der  Zeugiten; 
ver  weniger,  in  die  Klasse  der  Theten.  Nach  diesen  Klassenunter- 
schieden bestimmten  sich  die  staatlichen  Rechte  und  Pflichten,  die 
Steuern  der  Bürger;  nur  die  erste  Klasse  war  zu  den  Aemtern  des 
Staates  wählbar,  die  drei  ersten  Klassen  zum Hoplitendienst  verpflichtet; 
2nm  Reiterdienst  konnten  nur  die  beiden  ersten  Klassen  genommen 
werden,  die  vermögend  genug  waren,  die  nothigen  Rosse  zu  halten; 
die  Bürger  der  vierten  Klasse  waren  dienstfrei  oder  erhielten,  wenn  sie 
^8  leichtes  Volk  oder  zum  Ri^derdicnst  auf  der,  kleinen  Flotte  der  alten 
Zeit  aufgeboten  wurden ,  Sold.  Im  Verlauf  der  Zeit  änderten  sich  die 
Bestimmungen  vielfach;  durch  Aristeides  erhielten  alle  Klassen  die 
Befugniss  zu  den  Ehren  des  Staates.  Schon  früher  war  die  regelmässige 
StÄatssteuer  nach  der  Schätzung  aufgegeben ;  nur  für  die  Kriegszeit  sollte 
^>De  ausserordentliche  Vermögenssteuer  nach  der  Schätzung  erhoben 
'werden,  und  erst  427  ist  zum  ersten  Mal  eine  solche  erhoben  worden. 
Xurdie  Communalsteuern  scheinen  seit  Kleisthencs  nach  der  Schätzung 
veranlagt  zu  sein.  Dass  die  Schätzung  nur  das  Vennögeu  in  Grundeigen- 
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thuni  umfasste,  musste  wie  eine  Prämie  für  das  bewegliche  Vermögen 
wirken  und  damit  Handel  und  Gewerbe  steigern.  Es  lag  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  im  Verlauf  gewisser  Zeiten  das  Vermögen  in  den  Klassen 
wieder  und  wieder  untersucht,  und  bei  vermehrtem  oder  vermindertem 
Vermögensstande  der  Einzelue  einer  höheren  oder  niederen  Klasse  za- 
geschrieben  wurde;  es  lässt  sich  vcrmuthen,  dass  die  Steueransätze 
selbst  mit  dem  veränderten  Werthe  des  Besitzes  und  des  Geldes  ver- 
ändert worden  sind. 

So  sind  die  Kitter  in  der  Zeit  dos  Peloponnesischeu  Krieges 
keineswegs  ein  erblicher  geschlossener  Stand^  sondern  die  wohlhabende 
Klasse  der  Bürger,  der  höhert»  Mittelstand.  Aber  derselbe  Name  hat 
neben  seiner  politischen  noch  eine  aiidere  Bedeutung;  er  bezeichnet 
die  Attische  Reiterei.  Während  das  Fussvolk,  die  Hopliten,  in  zehn 
Bataillonen  nach  den  zehn  Thylcn  nur  füi*  den  Krieg  aufgeboten 
wurde  —  in  mehr  oder  weniger  Jahrgängen  der  Dienstpflichtigen,  je 
nachdem  man  stärkere  oder  schwächere  Bataillone  brauchte  — ,  hielt 
der  Staat  Jahi*  aus  Jahr  ein  eine  Reitoniiacht,  die  sich  seit  den  letzten 
Jahren  des  Perikles  auf  tausend  Mann  lielief.  Diese  Reiter  hatten  in 
Friedenszeiten  sich  zu  üben  und  bei  den  Festaufzügen  in  stattlicher 
Parade  voraufzureiten.  An  ihnr  Spitze  standen  zwei  Hipparchen,  die 
jährlich  gewählt  wurden,  unter  jedem  fünf  von  den  zehn  Geschwadern 
Ritter,  deren  jede  der  zehn  Phylcn  eins  und  den  Führer,  Phylai'cheu, 
stellte.  Die  beiden  Hipparchen  liutten  die  Befugniss,  ihre  Ritter  auszu- 
heben; es  lag  in  der  Natur  ilor  Sailie,  dass  sie  sich  vornehmlich  an 
die  Reichen  wandten,  und  durch  allerlei  gerichtliche  Formen  konnten 
diese  angehalten  werden,  dein  Staat  diese  Art  von  Dienst,  der  den 
sonstigen  Liturgien  ähnlich  geachtet  wurde,  zu  leisten.  Dass  unter 
diesen  als  Ritter  Dienenden  sich  aucli  viele  aus  der  Vermögensklasse 
der  Ritter  befinden  iiiussten,  i^t  natürlich-,  aber  zwischen  beiden  Insti- 
tuten ist  kein  weiteres  Verliältniss,  und  man  muss  vielmehr  voraussetzen, 
dass  die  Ritterschaft  des  Staates  besonders  Männer  der  ersten  Ver- 
mögensklasse und  Söhne  der  reit  listen  Häuser  umfasste. 

In  diesem  Sinne  Ritter  sind  diejenigen,  die  Aristophanes  als  den 
Chor  seiner  Komödie  unter  ihren  beiden  Ilipparchen  Simon  und  Panai- 
tios  aufführt.  Allerdings  war  diese  Ritterschaft  jedes  Jahr  von  Neuem 
aufzubieten,  jeder  Einzelne  durch  die  Dokimasie  oder  Prüfung  des 
Rathes  zu  bestätigen;  aber  der  Mehrzahl  nach  waren  die  Neuaufge- 
botenen dieselben ,  die  schon  früher  gedient  hatten.  So  konnte  sich  in 
diesem  Corps  der  Ritter  jselir  wohl  eine  Art  Corjjsgeist,  eine  bestimmte 
auch    politische  Kichtung  festsetzen  und  erhalten:  und  man  erkennt 
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in  den  späteren  Jahren  des  Peloponnesischen  Krieges  sehr  deutlich  die 
oligarchiscbe  Tendenz  der  Ritterschaft;  in  den  ersten  Jahren  des  Krie- 
ges War  sie  wenigstens  gegen  den  Ftthrer  des  Demos,  gegen  Kleon. 

Ich  unterlasse  es,  von  Kleons  Bedeutung  für  die  Politik  Athens 
zo  sprechen*);  es  genügt,  die  Hauptzüge  seiner  politischen  Thätigkeit 
hervorzuheben,  um  die  Art,  wie  Aristophanes  sie  auffasst,  verstlhidlich 
zo  machen. 

Kleon,  der  Sohn  des  Kleainetos,  war,  wenn  auch  nicht  aus  altbe- 
rllhmtem  Geschlecht,  doch  keinesweges  aus  der  Hefe  des  Volkes 
(s.  Ritter  v.  336.);  er  besass  eine  Gerberei,  die  er  durch  Sklaven  be- 
treiben liess;  er  gehörte  zu  der  wohlhabenden  Klasse  der  Bürger,  zu 
den  Rittern.  Die  Mächtigkeit  seiner  Stimme  und  die  Gewalt  seiner 
Rede  befähigten  ihn,  Volksredner  zu  werden;  er  verstand  die  Neigun- 
gen, die  Schwächen  und  die  starken  Seiten  des  Athenischen  Volkes,  wie 
seitPerikles  kein  anderer;  schon  gegen  diesen  selbst  war  er  aufgetreten. 
Als  im  Anfange  des  Krieges  die  Spartaner  Attika  verwüstend 
heimsuchten,  nnd  die  geflüchteten  Landleute  in  der  Stadt  zusammen- 
gedrängt waren,  und  Perikles  sich  weigerte,  durch  einen  Ausfall  die 
Befreiung  der  Landschaft  zu  versuchen,  da  murrte  das  Volk  wider 
ihn;  seine  Freunde  lagen  ihm  mit  Bitten  an,  seine  Feinde  drohten  und 
lästerten,  man  sang  Schandlieder  und  Spottgedichte  auf  ihn  und  seine 
FOhmng;  besonders  Kleon  war  es,  der  heftig  wider  ihn  redete.  Als 
aber  Jahres  darauf  der  Einfall  sich  erneute,  die  hinzukommende  Pest 
das  allgemeine  Elend  steigerte  und  selbst  I^andungen  der  Attischen 
Flotte  an  den  Küsten  des  Peloponnes  das  Spartanische  Heer  nicht 
von  Attika  abzogen,  da  wurde  Perikles  förmlich  verklagt  und  mit 
einer  harten  Geldstrafe  gebüsst;  unter  denen,  die  die  Klage  einge- 
bracht haben,  wird  auch  Kleon  genannt. 

Bald  darauf  ward  Perikles  durch  die  Pest  liinweggerafift ;  und 
Kleon,  der  sich  schon  als  der  Mann  des  Volkes  gezeigt  hatte,  begann 
nun  seine  Demagogie.  Freilich  zunächst  keinesweges  in  der  Weise, 
dass  er  als  der  alleinige  Führer  des  Volkes  dagestanden  hätte;  es  be- 
gann ein  Werben  und  Buhlen  um  die  Gunst  der  Menge,  indem  es  jeder 
dem  andern  zuvor  zu  thun  suchte.  Leider  hat  Thukydides  nur  die 
Geschichte  des  Krieges  beschreiben  wollen ,  und  nur  gelegentlich  er- 


*)  In  der  ersten  Ausgabe  dieser  Uebcrsetzung  habe  ich  eingehender  darüber  ge- 
sprochen. Galten  die  Ansichten,  die  ich  damals  äusserte,  den  vertrautereu  Freun- 
den des  Hellenisi'hen  Alterthums  für  äusserst  ketzerisch,  so  hat  sich  seitdem  und 
nminentlich  seit  Grote  in  seiner  Uistory  of  Greece  sich  in  ähnlicher  Weise  geäus- 
»ert,  auch  die  Ansicht  «'er  deutschen  Philologen  merklich  verändert.  Um  so  lieber 
Hess  ich  einen  Theil  der  Erörterungen,  die  hier  in  der  ersten  Autlage  standen,  hinweg. 

Ariütophanefi  Werke.  I.    8.  Aofl.  6 
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l^hrt  man  von  ihm  ein  Wort  über  die  inneren  Verhältnisse  Athens; 
Aristophanes  aber  giebt  an,  dass  nacheinander  Enkrates,  Lysikles* 
Kleon  an  die  Spitze  der  Angelegenheiten  gekommen  seien. 

Jedenfalls  war  Kleon  neben  den  beiden  anderen  bedentend;  dies 
erweisen  die  Verhandlungen  über  die  Mitylcnäer,  die  von  den  Athenern 
abge^lcn  und  nun  endlich  überwältigt  waren  (427).  Kleon  beantragte 
Hinrichtung  sämmtlicher  Männer,  Sklaveroi  für  die  Weiber  and  Kinder. 
„Man  machte  ihnen",  sagt  Thukydides,  „nicht  allein  ihren  Abfall  Ober- 
haupt zum  Vorwurf,  weil  sie  ihn  unternommen  hatten,  ohne  anter  sol- 
cher Botmässigkeit  wie  die  übrigen  zu  stehen,  sondern  die  Hitze  der 
Athener  wurde  noch  dadurch  bedeutend  gemehrt,  dass  Peloponnesische 
Schiffe  gewagt  hatten,  ihnen  nach  lonien  hin  zu  Hülfe  zu  kommen/' 
Aber  den  folgenden  Tag  kam  sie  Keue  an,  und  die  Gesandten  von 
Mitylene  und  die  Atliener,  die  sie  unterstützten,  veranlassten  eine 
noclunalige  Abstimmung.  Da  trat  nun  Kleon  auf,  „der  gewaltsamste 
unter  Allen  und  der  damals  bei  Weitem  das  grösste  Ansehen  hatte'S 
Thukydides  hat  die  heftige  Rede,  die  jener  damals  gehalten,  aufbe- 
wahrt. Hart  tadelt  Kleon  das  Volk  wegen  seiner  Sinneswandelang; 
er  macht  geltend,  dass  die  Macht  Athens  eine  Tyrannei  sei,  der  nor 
mit  Widerwillen  gehorcht  werde;  er  fordert  ein  abschreckendes  Bei- 
spiel für  alle  Bündner,  weil  sonst  die  Attische  Macht  in  ihrem  innersten 
Wesen  gefährdet  sei,  er  warnt  vor  drei,  dem  herrschenden  Staate  ge- 
fährlichsten Dingen:  vor  dem  Mitleid,  dem  Reiz  der  Beredsamkeit  and 
den  halben  Massregcln;  er  wagt  es  zu  sagen,  dass  er  sich  wieder  von 
Neuem  überzeugt  habe,  wie  im  Grunde  eine  Volksregierang  unfähig 
sei,  über  Andere  zu  herrschen.  Einen  merkwürdigen  Abstand  bildet  die 
Gegenrede  des  Diodotos,  die  behutsam  und  begütigend  statt  des  stren- 
gen Rechtes  die  Klugheit  walten  zu  lassen  anräth;  sie  hatte  den  Erfolg 
für  sich,  and  nur  tausend  Mitylenäer  wurden  hingerichtet 

Jedenfalls  lehrt  die  angeführte  Rede  Kleons,  dass  derselbe  keines- 
weges  Volksschmeichler  in  dem  Sinne  war,  wie  man  in  der  Regel 
meint  und  wie  uns  Aristophanes  möchte  glauben  machen;  seine  Aeus- 
serungen  gegen  das  Volk  sind  hart  und  heftig,  und  die  bitteren  Vor- 
würfe, die  er  demselben  macht,  nur  zu  gerecht;  auch  sein  ernstlicher 
Tadel  darüber,  dass  eine  abgeschlossene  Sache  von  Neuem  in  Frage 
gestellt  worden,  ist  politisch  durchaus  richtig,  und  in  Zeiten,  wie  die 
des  heftigen  Krieges,  wäre  selbst  ein  Fehler  minder  gefährlich  gewesen, 
als  Unentschlossenheif  und  halbe  Massregeln.  Wie  blutig  und  terro- 
ristisch auch  Kleons  Vorschlag  war,  jedenfalls  ist  er  ein  Beweis,  dass 
er  kein  Mann   der  halben  Massregelu  war,  und  dass  er  deutlich  and 
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nnbeschr&nkt  die  Strenge  geltend  zu  machen  sachte,  dnrch  die  eine 
Herrschaft,  wie  die  Athens  nun  einmal  war,  allein  siegreich  hindurch 
dringen  konnte.  Dass  solche  Grausamkeit  dem  Geiste  des  Alterthums 
minder  fem  lag,  lehren  theils  ähnliche  Vorfälle,  theils  der  Umstand, 
dass  selbst  bei  der  zweiten  Abstimmung  die  Stimmen  für  und  wider  fast 
gleich  standen.  £s  verdient  erwähnt  zu  werden,  dassAiistophanesinden 
Rittern  dem  Kleon  vorwirft,  von  den  Mitylenäern  bestochen  worden  zu 
sein;  man  kann  sich  keine  unsinnigere  Verläumduug  denken,  und  sie  ist  ein 
Beweis,  wie  man  die  Angaben  der  Komödien  überhaupt  aufzunehmen  hat. 

In  den  grossen  Dionysien  des  Jahres  426  hatte  Aristophanes  in 
den  y,Babyloniem"  dargestellt,  wie  die  Bündner  als  Sklaven  des  £u- 
krates  in  dessen  Mühle  arbeiteten;  auch  Kleon  war  bei  dieser  Gelegen- 
heil arg  mitgenonunea  worden;  das  war  in  Gegenwart  der  bündneri- 
sehen  Gesandten  geschehen,  die  um  diese  Zeit  die  Tribute  nach  Athen 
brachten.  Sollte  das  etwa  dazu  dienen,  die  Herrschaft  Athens  zu  be- 
festigen? sollte  die  Redefreiheit  so  weit  gehen,  die  Führung  des 
Staates  in  den  Augen  der  Unterthanen  selbst  verdächtigen  zu  dürfen? 
Wenn  Kleon  deshalb  den  Kallistratos,  der  jene  Aufführung  übernom- 
men hatte,  zur  Verantwortung  zog,  so  that  er  durchaus  das  Richtige; 
es  scheii^,  dass  er  einen  Volksbeschluss  veranlasste,  hinfort  solle  am 
Fest  der  grossen  Dionysien  dergleichen  vermieden  werden. 

Bald  darauf  sank  das  Ansehn  des  Eukrates  schnell  und  gänzlich; 
Lysikles  war  schon  während  der  Belagerung  von  Mitylene  umgekom- 
men. Von  dieser  Zeit  an  scheint  Kleon  eines  der  wichtigsten  Aemter 
im  Staate  erhiüten  zu  haben,  welches  durch  die  Wahl  des  Volkes  be- 
setzt wurde ,  das  eines  Schatzmeisters  oder  Verwesers  der  öffentlichen 
Einkünfte;  als  solcher  erscheint  er  in  den  Rittern  und  als  solcher  fülirt 
er  da  das  Siegel  des  Volkes.  Da  dieses  Amt  ein  vierjähriges  war  und 
stets  mit  dem  Wintersanfang  des  dritten  Olympiade^jalires  begann,  so 
moss  Kleon  dasselbe  im  Herbste  426  angetreten  haben.  Als  Verweser 
der  Finanzen  hatte  Kleon  die  regelmässigen  Einkünfte  (d.  h.  alle  mit 
Aosnahroe  der  Kriegssteuer)  entgegenzunehmen  und  die  verschiedenen 
Kassen  zu  versorgen,  unter  diesen  auch  die  Kasse  für  den  Gerichts- 
sold; und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  Kleon  eben  damals  denselben  von 
einem  auf  drei  Obolen  erhöhte.  Um  zu  dieser  Stelle  wählbar  zu  sein, 
mosste  Kleon  zu  der  ersten  Vermögensklasse  gehören,  während  er 
fraher  zu  der  zweiten  gehört  hatte;  schon  seine  bisherige  Demagogie 
mochte  ihm  einträglich  gewesen  sein;  jetzt  hatte  er  noch  mehr  Gelegen- 
heit zu  verdienen;  und  er  war  Athener  genug,  die  Gelegenheit  zu  benutzen ; 
sein  Vermögen  mehrte  sich,  wie  es  heisst,  bis  auf  fünfzig  Talente. 
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Je  entschiedener  sein  Ansehn  beim  Volk,  seine  Macht  im  Staate 
und  sein  consequentes  Festhalten  am  Kriege,  durch  den  aUein  die  ab- 
solute Demokratie  und  mit  ihr  seine  Macht  gehalten  wurde,  hervortrat, 
desto  bitterer  wurde  er  verfolgt  und  gehasst.  Gegen  ihn  wandte  sich  die 
ganze  Thätigkeit  der  Friedensparthei,  der  oligarchisch  Gesinnten,  der- 
jenigen, die  auf  seine  ungemeine  Popularität  eifersüchtig  waren.  Lehrt 
die  von  Thukydides  mitgetheilte  Rede,  wie  streng  Kleon  zu  dem  Volke 
zu  sprechen  pflegte,  so  versuchten  es  seine  Gegner  durch  sfisse  Worte 
und  Schmeicheleien  den  Sinn  der  Menge  zu  bethören,  oder  durch  Vor- 
spiegelungen und  Versprechungen  dem  Kleon  den  Rang  abzalanfen. 
Es  begannen  jene  Hetfirien,  jene  geheimen  Gesellschaften  zur  gegen- 
seitigen Untcrstfltzung  bei  'Wahlen  und  Processen;  Verbindungen,  die 
durch  energisches  Auftreten  den  grossen  Haufen  einzuschflchtem  und  ihre 
Gegner  zu  gefährden  vermochten.  Kin  Beispiel  dafür  liegt  gegen  Kleon 
selbst  vor.  In  der  Komödie  des  Jahres  425  erwfihnt  Aristophanes, 
,,dass  die  Kitt  er  Kleon  genöthigt  hätten,  die  fünf  Talent«  herauscu- 
geben*^;  er  sollte  sie  von  den  Bttndnem  erhalten  haben,  um  es  durch- 
zusetzen, dass  minder  harte  Kriegssteuern  von  ihnen  beigetrieben 
würden.  Mag  die  Thatsache  richtig  sein,  die,  dass  er  fünf  Talente  von 
den  Bündnern  bekommen;  konnte  er  sie  nicht  genommen  hRben,  um 
einflussreichc  Männer  für  diese  Erleichterung  zu  gewinnen?  Mag  er 
gerecht  vorklagt  worden  sein;  aber  wie  mögen  die  Ritter,  wenn  Kleon 
des  Volkes  Meinung  so  bestimmte,  wie  ihm  Schuld  gegeben  wird,  in 
dem  Volksgericht  die  Verurtheilung  durchgesetzt  haben  ?  Es  wird  nicht 
ohne  ungesetzlichen  Einiluss,  ohne  Corruption,  ohne  Einschüchterung 
der  Geschworenen  geschehen  sein;  nur  so,  nach  offenkundig  gemein- 
samen Bemühungen,  konnte  man  die  Ritter  rühmen,  die  Verurtheilnng 
durchgesetzt  zu  haben.  So  lange  Athen  demokratisch  bleiben  wollte, 
waren  diese  heimlichen  Umtriebe  und  Klubbs  eben  so  gefährlich  wie 
verbrecherisch;  Kleon  verfolgte  sie  in  dem  Masse,  dass  Aristophanes 
in  den  Rittern  ihn  sich  rühmen  lässt,  er  habe  die  Verschwörungen  zum 
Schweigen  gebracht;  in  den  Wespen  schreien  die  alten  Athener,  die  eine 
Verschwörung  zu  wittern  glauben,  nach  dem  Kleon,  der  solle  den  Ver- 
schworenen entgegentreten. 

Kleon  scheint  erst  nach  dem  Sommer  425,  und  nur  auf  kurze 
Zeit  der  Uetärien  Meister  geworden  zu  sein;  vielleicht  war  sein  An- 
sehn für  kurze  Zeit  erschüttert.  Ich  will  mich  nicht  auf  den  Process 
gegen  den  Feldherrn  Laches  (s.  Einleitung  zu  den  Wespen),  in  dem  er 
gegen  den  unzweifelhaft  schuldigen  Fcldherrn  kein  Verdammnngs- 
uilheil  durchzusetzen  vermocht«,  berufen,  da  die  Zeit  jenes  Processes 
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nicht  feststeht.  Entscheidender  sprechen  die  Ereignisse  des  Frühlings 
425,  wie  sie  Thnkydides  berichtet.  Durch  Demosthenes'  kühne  Occn- 
pitioii  Yon  Pylos  war  es  den  Athenern  gelungen,  vierhundert  und 
zwanzig  Schwerbewaffnete ,  meist  edle  Spartaner,  auf  der  Insel  Sphak- 
teria  einzuschliessen;  die  augenscheinliche  Gefahr  dieser  Edlen  bewog 
die  Spartaner,  in  Athen  Friedensanträge  zu  machen,  indem  sie  glaubten, 
aiieh  die  Athener  würden  zum  Frieden  geneigt  sein.  Aber  die  Atliener 
dachten^  da  sie  die  Männer  auf  der  Insel  in  ihrer  Gewalt  hätten,  so  sei 
ihnen  der  Frieden  schon  gewiss ,  wie  sie  ihn  schliessen  wollten ;  sie 
Terlangten  also  mehr;  „besonders^S  sagt  Thukydides,  „reizte  sie  dazu 
Kleon,  ein  Yolksredner ,  der  zu  jener  Zeit  auf  die  Menge  den  grössten 
Einflnss  hatte";  dieser  beredete  das  Volk,  sehr  harte  Bedingungen  zu 
machen.  Als  darauf  die  Lakedämonier  forderten,  nur  mit  Wenigen  und 
ins  Geheim  zn  verhandeln,  so  bekämpfte  sie  Kleon  mit  Heftigkeit  und 
sagte,  er  habe  schon  früher  eingesehen,  dass  sie  nichts  Billiges  im 
Sinne  hätten.  So  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen.  Indess  hielten 
sich  die  Spartaner  auf  der  Insel;  die  Athenische  Macht  in  Pylos  litt 
Noth;  die  Athener  bereuten,  die  vortheilhafte  Bedingung  der  Spartaner 
oicht  angenommen  zn  haben;  sie  sahen  Kleön  mit  gehässigen  Augen 
an,  weil  er  damals  den  Frieden  hintertrieben  habe.  Da  erklärte  Kleon, 
„er  halte  die  dem  Volke  gebrachten  Berichte  für  unwahr,  und  man 
sollte  Männer  hinschicken,  die  Lage  der  Dinge  in  Pylos  zu  unter- 
suchen"; nnd  die  Athener  wählten  ihn  selbst.  Er  fürchtete,  sich  bei 
dieser  Sendung  zn  compromitiren:  „die  Zögcrnng  sei  gefährlich;  das 
Volk  möge,  wenn  es  die  Angaben  glauben  wolle,  eine  P'lotte  dorthin 
senden '*;  Nikias,  sein  Gegner,  war  damals  Feldherr;  „wenn  der  hin- 
ginge und  seine  Schuldigkeit  thäte,  würde  es  ein  Leichtes  sein,  sich 
der  Leate  aof  der  Insel  zn  bemächtigen;  und  er  selbst,  wenn  er  dies 
Amt  hätte,  würde  es  thun."  Da  die  Athener  gegen  Kleon  murrten, 
warum  er  denn  nicht  selbst  den  Seezug  mache,  wenn  ihm  die  Sache 
so  leicht  dünke,  so  erklärte  Nikias:  „ihm  und  seinen  Mitfeldherren 
werde  es  nicht  zuwider  sein,  wenn  Kleon  so  viel  Heeresmacht  nehme, 
als  ihm  beliebe,  und  den  Versuch  mache."  Dieser  glaubte  im  Anfang, 
es  sei  nur  leeres  Gerede,  dass  ihm  Nikias  seine  Stelle  tiberlassen  wolle, 
lud  erklärte  sich  bereit.  Als  er  aber  bemerkte,  dass  jener  sie  ihm  im 
Ernste  abtreten  wollte,  so  suchte  er  Ausflüchte  und  saffte,  „nicht  er, 
sondern  jener  sei  Feldherr."  Denn  nun  wurde  ihm  bange;  er  hatte 
nicht  Termnthet,  dass  jener  es  über  sich  gewinnen  würde,  ihm  zu 
weichen.  Da  drang  Nikias  abermals  in  ihn,  sagte  sich  von  der  Strate- 
gie gegen  Pylos  los  und  rief  die  Athener  dabei  zu  Zeugen  auf.   Je 


8G  Dio  Ritter 

mehr  aber  Kleon  anszuweiclicn  suchte  und  seine  Versprechungen  zu- 
rücknahm, desto  eifriger,  wie  es  die  Menge  zu  machen  pflegt,  bestätigte 
sie  den  Antrag  des  Nikias,  seine  Befehlshaberstelle  abzugeben,  und 
schrie  dem  Kleon  zu,  er  solle  sich  cinschifTen.  Als  er  kein  Mittel  sah, 
sich  seines  Wortes  zu  entbinden ,  so  trat  er  auf,  Qbemahm  den  Seezng 
und  erklärte ,  „er  fürchte  die  Spartaner  nicht  und  wolle  hinschiffen, 
ohne  Mannschaft  aus  der  Stadt  mitzunehmen,  nur  mit  400  Mann 
Leichtbewaffneter  von  den  Bündnern;  und  mit  diesen  und  den  Leuten 
in  P}'lo8  wolle  er  in  zwanzig  Tagen  die  Spartaner  entweder  lebendig 
herbeibringen  oder  dort  niedermachen/*  Die  Athener  konnten  sich 
über  seine  Grosssprecherei  des  Lachens  nicht  enthalten.  Indessen 
war  die  Sache  dem  vernünftigen  Theile  der  Einwohner  erwünscht,  in- 
dem sie  von  zwei  Vortheilen  den  einen  zu  erhalten  gewiss  waren,  ent- 
weder Kleons  los  zu  werden,  was  ihnen  der  wahrscheinlichere  Fall 
schien,  oder,  wenn  diese  Erwartung  nicht  erfüllt  wunle,  die  Spartaner 
in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Hierauf  Hess  sich  Kleon  Demosthenes 
zum  Mitfeldherrn  geben,  weil  er  erfahren  hatte,  dass  dieser  einen  Plan 
zur  Landung  auf  der  Insel  entworfen  hatte.  Sobald  Kleon  in  Pylos 
angekommen  war,  wurde  der  Plan  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  ausge- 
führt; hundert  und  zwanzig  edle  Spartaner  mussten  sich  kriegsgefangen 
ergeben,  und  ehe  zwanzig  Tage  verflossen  waren,  kehrte  Kleon  nach 
Athen  zurück.  Es  war  die  erstaunlichste  That  des  ganzen  Krieges,  deren 
Ruhm  Kleon  nicht  säumte  möglichst  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
So  Thukydidcs.  Man  darf  sich,  im  Allgemeinen  auf  die  Wahr- 
haftigkeit des  edlen  Geschichtsschreibers  verlassen;  aber  seine  per- 
sönliche Ansicht  spricht  er  deutlich  genug  aus  in  jenem  Urtheil  der 
„Vernünftigen";  ja  er  scheint  es  gut  zu  heissen,  dass  Nikias  so  that, 
wie  er  gethan  hat.  Und  doch  dürfte  des  zu  vorsichtigen  Mannes  Be- 
nehmen weder  klug  noch  recht  zu  nennen  sein;  wie  konnte  er  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Erfolges  dem  anmasslichen  Gegner  über- 
lassen? wie  konnte  er  den  Staat  Gefahr  laufen  lassen,  durch  eines  Un- 
kundigen Führung  den  möglichen  Vorthcil  auf  das  Spiel  zu  setzen? 
und  wenn  er  Kleons  Macht  durch  einen  unglücklichen  Ausgang  zu 
brechen  gedachte,  war  um  solchen  Preis  solcher  Erfolg  nicht  zu  theuer 
erkauft?  Man  darf  wohl  vermuthcn,  dass  Nikias,  der  es  für  seinen  Be- 
ruf hielt,  seinem  Volke  den  Frieden  zu  vermitteln,  die  Spartaner  bei 
Pylos  nicht  erliegen  zu  sehen  wünschte,  in  der  That  ein  zweideutiger 
Patriotismus.  Kleon  anderer  Seits  hatte  so  Unrecht  nicht,  wenn  er 
scharf  gegen  das  Verfahren  des  Nikias  auftrat;  es  stand  schlimm  mit 
dem  Staat,  wenn  die  Strategen  diplomatisirten,  statt  nach  der  Weisung 
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des  Staates  den  Krieg  zu  führen.    £s  war  eine  Chicane  bedenklicher 
Art,  wenn  Nikias  nnd  seine  Mitfeldherreu  statt  den  Krieg  so  zu  fuhren, 
wie  aof  verfassungsmässige  Weise  ihnen  befohlen  wurde,  die  Aus- 
ftthrung  des  Befehls  dem  Kleon  zuschoben;  diese  zehn  Männer,  Nikias, 
Demosthenes  unt<ir  ihnen,  waren  einmal  für  dies  Jahr  zu  Strategen 
gewählt;  hatten  sie  sich  zur  Wahl  gestellt,  sie  angenommen,  so  hatten 
sie  die  Pflicht,  während  ihres  Amtsjahres  zu  thun,  was  ihres  Amtes  war. 
Fflr  die  Athener  war  das  Ereigniss  von  Pylos  von  der  höchsten 
Wichtigkeit.   Sie  hatten  einen  festen  Posten  in  Spartanischem  Gebiet; 
sie  riefen  die  von  den  Spartanern  vor  dreissig  Jahren  zerstreuten 
Reste  der  Messenier  in  ihre  Heimath  zurück;  die  Spartaner  mussten 
um  die  Ergebenheit  der  Heloten  besorgt  werden;  und  die  bedeutende 
Zahl  Lakonischer  Edlen  schien  in  den  Händen  der  Athener  ein  Zwangs- 
mittel, nm  jede  möglichen  Zugeständnisse  zu  erhalten.   Wiederholent- 
lich  machten  die  Spartaner  Friedensanträge ;  aber  die  Ansprüche  der 
Athener  waren  zu  hoch,  als  dass  jene  sie  annehmen  mochten;  und  die 
wohlgemeinten  Rathschläge  des  Nikias  und  der  anderen  „Vernünftigen*^ 
mögen   nicht  viel  beachtet  worden  sein.    Denn  wie  einmal  die  Lage 
der  Attischen  Demokratie  war,  konnte  sie  nicht  einen  Frieden  wollen, 
der  Sparta  in  alter  Weise  neben  Athen  bestehen  Hess;  und  Athen 
liatte  es  leicht,  den  Frieden  zu  verweigern,  da  die  Last  des  Krieges 
zumeist  auf  den  unterthäuigen  Bündnern  lag,  die  Vorthcile  desselben 
ciber  dem  herrschenden  Demos  zu  Gute  kamen. 

Die  weiteren  Ereignisse  reichen  über  die  Zeit  der  „Ritter"  hinaus, 

und  es  mag  genügen,  sie  kurz  anzudeuten.  Die  Bünduer  Athens  wurden 

in  demselben  Masse  zum  Abfall  geneigter,  als  sich  der  Druck  gegen 

sie  steigerte;  mit  Mühe  hielt  mau  Chios,  Milet  u.  s.  w.  im  Gehorsam, 

ja  die  Städte  der  Makedonischen  Küste  fielen  im  Laufe  des  Jahres  424 

In  Masse  ab,  als  Brasidas  mit  seinem  Heere  dorthin  kam.  Die  Athener 

mnssten   ernstlich  besorgt  zu  werden  beginnen;  es  zeigte  sich  die 

Wahrheit  dessen,  was  Kleon  in  Beziehung  auf  Mitylene  gesagt  hatte, 

dass  eine   Volksherrschaft  unfähig  ist,   über  Andere  zu  herrschen; 

Athen  hätte,  um  der  Herrschaft  über  dieselben  sicher  zu  sein,  eine 

Beamtenherrschaft  und  Ceutralisirung  nach  Art  des  Römischen  Staates 

bewerkstelligen   müssen.     Ohne   diese  war  dem  Abfall  der  Bündnor 

nicht  anders  Einhalt  zu  tlmn,  als  indem  man  ihnen  den  Schutz  der 

Spartaner  entzog,  und  dies  konnte  nur  durch  einen  Frieden  gesdiehen. 

Im  März  42i^  wurde  durch  Nikias'  und  Nikostratos'  Vormittclung  ein 

WaflfenstiUstand  auf  ein  Jahr  geschlossen  behufs  der  Unterhandlungen. 

Aber  noch   in  den  Tagen  des  Absclilusses  war  Skionc  zu   Brasidas 
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übergegangen,  und  dieser  weigerte  sich,  die  Stadt  herauszugeben;  ja 
er  nahm  noch  später  Mende  in  den  Bund  auf,  den  er  unter  den  Stftdten 
im  Norden  gestiftet.  Schon  hatten  die  Athener  in  grösster  Erbitterung, 
auf  Kleons  Antrieb ,  den  Bcschluss  gefasst  gegen  Skione  auszuziehen 
und,  wenn  die  Stadt  genommen  wäre,  die  Einwohner  zutö<lten;  während 
des  Jahres  423  kämpften  hier  Nikias  und  Nikostratos  mit  langsamem 
Erfolg;  Jahres  darauf  ging  Kleon  selbst  ddHhin  mit  einem  auserlesenen 
Heere.  Aber  seine  Hopliten  waren  mit  ilmi  unzufrieden,  seine  schlechte 
Führung  und  seine  persönliche  Feigheit  gewährte  den  Feinden  den 
vollständigen  Sieg  von  Amphipolis,  in  dem  Brasidas  und  Kleon  fielen. 

Die  Art,  wie  Thukydides  diese  letzten  Sachen  Kleons  berichtet, 
ist  im  Verhältniss  zu  seiner  sonstigen  grossen  Mässigung  im  Ausdruck 
so  bitter  und  wegwerfend,  dass  man  sie  wohl  nicht  ohne  einige  Vor- 
sicht wird  gebrauchen  dürfen.  Thukydides  gehörte  der  Parthei  der 
Vornehmen  an;  er  war  wegen  seiner  nicht  glücklichen  Strategie  423 
durch  Kleon  verklagt  worden;  was  in  dem  Feldzuge  422  und  nament- 
lich in  der  Schlacht  von  Amphipolis  geschah,  hat  er  nicht  mehr  sel- 
ber mit  angesehen.  Bei  wem  mag  sich  Thukydides  erkundigt  haben? 
bei  den  Spartanern  aus  jener  Schlacht,  die  den  argen  Sieger  von  Pylos 
und  den  Quäler  der  Gefangenen  gewiss  auf  das  Bitterste  hassten;  bei 
denjenigen  Athenern,  mit  welchen  er  selbst  in  Verkehr  stand  und 
die  in  Kleon  den  mächtigen  Volksführer,  den  gefährlichen  und  stets 
rüstigen  Ankläger,  den  steten  Spürer  geheimer  Verbindungen,  den 
Anschürer  des  den  Reichen  widerwärtigen  und  kostspieligen  Krieges 
verabscheuten.  Und  Thukydides  selbst  hatte  seiner  ganzen  politischen 
und  sittlichen  Anschauungsweise  nach  gewiss  am  wenigsten  für  Kleon 
Schonung  und  Rücksicht  übrig. 

Man  wende  nicht  ein,  dass  ja  das  übereinstimmende  Zeugniss  des 
Alterthums  gegen  Kleon  sei.  Was  hilft  die  Zahl  citirter  Autoritäten? 
mehr  oder  minder  ist  dem  Thukydides  oder  gar  der  Komödie  nachge- 
sprochen worden,  jener  Komödie,  die  auf  gleiche  Weise  den  Perikles  und 
den  Ariphrades,  den  Sokrates  und  den  Kinesias,  den  Euripides  und  den 
Theognis  besudelt  hat;  von  Kleon  giebt  sie  ein  scheussliches  Zerrbild. 
Ihn  zu  vertheidigen,  liegt  nichts  vor,  als  das  Factische,  was  von  ihm  über- 
liefert wird.  Aber  dass  er  trotz  der  Anfeindungen  sich  sieben  Jahre  an 
der  Spitze  des  Volkes  gehalten,  dass  er  das  demokratische  Princip  ver- 
treten und  geschärft,  dass  er  gegen  die  Umtriebe  der  Vornehmen,  der 
Hetänen,  der  neumodischen  Redekünstler  angekämpft,  dass  er  entschie- 
den den  Frieden  mit  Sparta  geweigert  hat,  das  alles  sind  Dinge,  die  ihn 
in  seiner  politischen  Stellung  charakterisiren  und  —  wenn  anders  die 
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ConseqiieDZ  and  das  richtige  Verstehen  des  volksthümlichen  Wesens 
68  vennögen  —  ihn  in  seinem  öffentlichen  Thun  rechtfertigen. 

Seinen  Privatcharak^r  zn  vertreten  möchte  ich  nicht  wagen,  oh- 
sclion  ich  weit  entfernt  bin,  von  dem  Vielen,  was  berichtet  wird,  auch 
nur  das  Meiste  zn  glanben.  Es  ist  die  übliche  und  stets  erfolgreiche 
Taktik  im  politischen  Partheikampfe,  dem  Gegner  durch  Verläumdung 
seines  Privatcharakters,  durch  Lächerlichkeiten  und  Erbärmlichkeiten, 
die  man  von  ihm  erzählt,  die  Achtung  des  Volkes  zu  entziehen,  das  stets 
mehr  dem  Geklätsch  als  der  That  und  der  Wahrheit  glaubt. 

Man  muss  wissen,  in  welchem  sittlichen  Zustande  sich  Athen 
wihrend  des  Peloponnesischen  Krieges  befand.    Meisterhaft  schildert 
Thnkydides  die  Folgen  der  Pest  in  den  ersten  Kriegsjahren:  „Un- 
gesebenter  wagte  man',  was  man  sonst,  ohne  sein  Gelüste  offenbar 
zn  befriedigen,  verheimlicht  hatte,  da  man  den  raschen  Wechsel  des 
Schicksals  sah,  wie  die  Reichen  plötzlich  hinstarben  und  solche,  die 
zuvor  nichts  besassen,  schnell  zu  dem  Besitz  ihrer  Güter  kamen.  •  Da- 
her wollten  sie  sich  einen  schnellen  und  angenehmen  Genuss  derselben 
verschaffen,  da  Leben  und  Vermögen  ihnen  so  kurzdauernd  erschien. 
liiieiDand  hatte  Last,  für  das,  was  als  gut  und  edel  galt,  ein  Opfer  zu 
Mngen,  da  es  ihm  ungewiss  dünkte,  ob  er  nicht  vor  Erreichung  seines 
Zweckes  hinweggerafft  würde.  Was  aber  augenblicklichen  Genuss  und 
der  Last  irgend  welchen  Gewinn  gewährte,  das  wurde  als  gut  und 
Bfttriich  erklärt.    Keine  Furcht  vor  den  Göttern,  kein  menschliches 
^^tz  gab  eine  Schranke.    Denn  jene  zu  ehren  oder  nicht,  achteten 
^e  fUr  gleichgültig,  weil  sie  doch  Alles  ohne  Unterschied  eine  Beute 
des  Todes  werden  sahen;  was  aber  die  Verbrechen  betraf,  so  dachte 
keiner  so  lange  zu  leben,  bis  die  Sache  vor  Gericht  entschieden  wäre, 
^Dd  er  die  Strafe  vor  Gericht  zu  entrichten  hätte ,  da  ein  schon  be- 
s^wuBtes  und   viel  ärgeres  Strafgericht  bereits  über  seinem  Haupte 
schwebte,  vor  dessen  Ausbruch  man  billig  das  Leben  einigermassen 
geniessen  müsste/*     Zu  diesem  allgemeinen  Verderben  rechne  man 
"'»n,  welche  Nahrung  dasselbe  mit  jedem  Jahre  mehr  erhielt.     Die 
schon  untergrabene  Religiosität  der  Perikleischen  Zeit  wurde  durch 
die  Sophistik  und  die  Aufklärung,  die  jener  folgte,  hinweg  räsonnirt, 
öDd  an  ihre  Stelle  ti-at  Aberglaube  und  Orakelsucht  der  Menge,  Gottes- 
^terlichkeit  und  genusslüsterne  Frivolität  der  gebildeten  Jugend, 
%otterie  und  Heuchelei  derer,  die  die  alte  gute  Zeit  bewahren  zu 
tollen  vorgaben.  War  niemals  die  Moralität  in  unserm  Sinne  in  Attika 
beimisch  gewesen,  so  wuchs  jetzt  die  Lüderlichkeit  mit  der  frivolen 
Löst,  sie  zu  zeigen,  bis  ins  Unglaubliche.  Der  Krieg,  der  mit  so  grosser 
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Erbitterung  geftthrt  wurde,  steigerte  die  Verwilderung  der  Gerntttber, 
die  in  den  Partheiungen  daheim  nur  zu  viel  Nahrung  und  Anlass  sich 
zu  äussern  fand.  In  der  Natur  der  dej^kratischen  Verhfiltnisse 
lag  CS,  dass  die  Sucht  sich  auszuzeichnen  möglichst  gesteigert  worden 
war;  sie  wurde  zur  unmässigst^u  Eitelkeit,  und  Kleon  selbst  sagt  su 
dem  Volk :  „ Jeder  wünscht  vor  Allem  selbst  als  Redner  auftreten  zu 
können,  und  wenn  das  nicJit  möglich  ist,  so  wollt  ihr  wenigstens  durch 
Widerspruch  gegen  andre  Redner  zeigen,  dass  ihr  nicht  bloss  der 
Meinung  Anderer  nachtretet,  sondern,  wenn  jemand  einen  auffallenden 
Gedanken  vorbringt,  ihn  zuvorkommend  loben."  Die  neumodische 
Rhetorik,  die  damals  in  Athen  heimisch  wurde,  kam  gerade  zur  rechten 
Zeit,  um  den  Wirrwarr  auf  den  Gipfel  zu  treiben;  sie  eröffnete  dem 
Kundigen  die  lockende  Aussicht,  sich  einen  Namen  als  Schöngeist 
oder  Redner  zu  machen,  vor  Gericht  und  in  der  Ekklesie  zu  glänzen 
und  Bedeutung  zu  gewinnen;  und  mit  dieser  neuen  Waffe  gingen  die 
Hetärien  der  zu  gegenseitiger  Hülfeleistung  Verschworenen  dreist 
gegen  die  Masse  an.  Die  Geldgier,  dieser  alte  Grundfehler  der  Hel- 
lenen, ist  selbst  in  Rom  nicht  schaamloser  befriedigt  worden^  und  die 
Staatskassen,  die  Bündner,  Feindesland,  die  Partheien  vor  Gericht, 
Alle  sind  sie  dem  gleichen  Unheil  ausgesetzt. 

Doch  genug  von  diesen  Dingen;  die  meisten  von  ihnen  werden 
dem  Klcon  vorgeworfen,  und  patüsen  doch  eben  so  gut  auf  die  Mehr- 
zahl der  damaligen  Athener.  Oder  warum  hätte  sich  Paches,  als  er  von 
Mitylene  heimkehrend  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  vor  den  Augen 
der  Richter  ermordet?  oder  führten  nicht  Freunde  des  Sokrates  das 
lästerlichste  Leben?  oder  zeigt  nicht  die  blosse  Möglichkeit  der  Aristo- 
phanischen Komödie,  wie  ungeheuer  die  Demoralisation  in  Athen  ge- 
wesen sein  muss? 

Freilich  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  man,  geblendet  von  der  wan- 
derreichen Genialität  des  Dichters,  sich  leicht  für  die  Sache*,  die  er 
vertritt,  gewinnen  lässt,  und  was  er  mit  seinem  Spott  verfolgt,  mit  ihm 
verdammt;  er  spricht  gewisse  politische  Ansichten  mit  solcher  Wärme 
und  Innigkeit  aus,  dass  man  nicht  umhin  kann,  die  Redlichkeit  seiner 
Ueberzcugung  vorauszusetzen;  unwillkürlich  ist  man  bereit,  sich  zu 
dieser  hohen  Genialität  ein  edles  Herz,  den  lautersten  Patriotismus, 
die  richtigste  Einsicht  in  die  Verhältnisse  des  Staates  und  der  Einzel- 
nen hinzu  zu  denken;  mau  findet  es  begreiflich,  dass  der  Dichter  diese 
freilich  seltsame  Weise  gewählt  hat,  sich  dem  grossen  Haufen  ver- 
ständlich zu  machen;  man  entschuldigt  gern  Uebertreibuugen  und 
Vcrläumdungen,  weil  sie  ja  eben  durch  diese  Weise  der  Komödie  be- 
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dingt  sind;  man  hält  sich  daran,  dass  seine  Absicht  die  edelste 
sei,  das8  er  stets  nur  die  Belchmng  und  Besserung  des  Volkes  vor 
Augen  gehabt  habe,  dass  er  nur  für  das  Wohl  des  Volkes  sinne-,  er 
selber  sagt  es  ja  oft  genug. 

Ich  kann  hier  im  Allgemeinen  auf  dasjenige  verweisen,  was  Ein- 
leitendes zu  den  „Vögeln'*  gesagt  worden  ist.  Aristophanes  hat  aller- 
dings in  seinen  ersten  Stücken  eine  ungleich  stärker  hervortretende 
politische  Tendenz  als  in  denen  nach  dem  Frieden  des  Nikias;  aber 
dass  er  consequentin  dem  Interesse  einer  Parthei  geschrieben,  dürfte 
sich  nicht  nachweisen  lassen.  Die  Ansicht,  die  in  den  älteren  Stücken 
vorherrschend  ist,  die  Wiederherstellung  längst  vergangener  Zeiten, 
ist  gar  keiner  Parthei  eigen,  sondern  eine  poetisch  fruchtbare,  aber  für 
die  Fragender  wirklichen  Politik  eben  so  billige  wie  werthlose  Phantasie. 

Aristophanes  kannte  sein  Publikum;  er  wusste,  yie  dergleichen 
Gaptationen  auf  Athener  wirkten.  Ueberhaupt  ist  die  Art,  wie  er  zu 
der  Menge  redet,  durchaus  demagogischer  Natur ;  dieselbe  Geschick- 
lichkeit, dem  Volk  harte  Dinge  zu  sagen  und  durch  eine  beigefügte 
SchmeiGhelei  wieder  zu  versüssen,  dieselbe  Kunst  der  Verläumdung 
and  gehässigen  Anklage,  dieselbe  Benutzung  des  demokratischen  Neides 
ond  Aberwitzes ,  wo  es  gilt,  einem  im  Staat  bedeutenden  Manne  einen 
Schaden  zu  schaffen.  Man  sollte  diese  Weise  des  genialen  Dichters 
nicht  unberücksichtigt  lassen,  wenn  man  aus  seinem  Urtheil  über  Per- 
sonen das  Wahre  linden  will. 

Nach  seiner  Weise  ist  es  begreiflich ,  dass  er  im  Ganzen  genom- 
men Personen  der  verschiedensten  Partheien  durchzieht;  und  er  ist 
gewandt  genug,  ihnen  irgend  etwas  Lächerliches  oder  Aergerliches 
abzusehen  oder  anzudichten.  Die  Komödie  ist  ihrer  Natur  nach  die 
Opposition  gegen  Alles,  was  besteht  und  gilt;  und  wenn  Kleon  vor  dem 
Volke  sagt:  „ihr  sucht,  so  zu  sagen,  einen  anderen  Zustand  als  der 
ist,  in  welchem  wir  leben,  während  ihr  nicht  einmal  über  die  Gegen- 
wart gründlich  genug  nachdenkt*',  so  ist  die  Komödie  gerade  in  diesem 
Sinne  der  Stimmung  des  Volks  entsprechend  und  deren  Ausdruck. 

Aber,  könnte  man  einwenden ,  ist  nicht  Aristophanes  consequent 
in  seiner  Bekämpfung  des  Kleon?  zeigt  sich  darin  nicht  deutlich  seine 
bestimmte  Partheiansicht,  seine  antidemokratische  Richtung?  Keines- 
weges;  eben  so  consequent  verfolgt  er  Euripides  und  Sokrates,  die 
Vertreter  der  zeitgemässen  Poesie,  der  neuen  Bihiung,  und  beide  sind 
nichts  weniger  als  demokratische  PMgureu;  eben  so  nachdrücklich 
spottet  er  über  Nikias,  den  Führer  der  antidomokratisclion  Parthei, 
gegen  den  er,  wie  gegen  Kleon,  eine  eigene  Komödie  gedichtet  hat; 
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eben  80  oft  und  energisch  erklärt  er  sich  gegen  die  vornehmen  Herren 
der  Hetärien ,  gegen  die  Redner  aus  der  neuen  rhetorischen  Schule, 
gegen  die  Sophisten  und  ihre  reichen  Freunde.  Und  wenn  er  in  den 
Acharnern,  wie  in  dem  vorliegenden  Stücke,  die  Bitter  preiset,  so 
werden  anderer  Orten  ihre  Fahrer  wieder  durchgezogen,  und  die  ge- 
sammte  Ilitterschaft  wegen  ihrer  Prunksucht,  wegen  ihrer  modischen 
Weise,  wegen  ihrer  Passion  für  Pferde,  Dirnen  und  Sophisten  verspottet. 

So  ist  es  des  Dichters  Wesen,  stets  die  Opposition  zn  machen 
gegen  den  Krieg,  so  lange  noch  nicht  Frieden  ist,  gegen  die  Poesie, 
wie  sie  gerade  jetzt  Beifall  findet,  gegen  die  Weise  des  öffentlichen 
Lebens,  wie  sie  gerade  gilt,  vor  Allem  gegen  Kleon,  weil  der  in  der 
höchsten  Macht  ist. 

Andere  sind  der  Meinung,  der  Dichter  sei  in  Wahrheit  von  der 
edelsten  Liebe  zum  Guten  beseelt,  der  unerbittliche  Feind  des 
Schlechten,  wo  und  in  welcher  Gestalt  er  es  ündet,  in  Wahrheit  be- 
müht, dem  Volke  den  Abgrund  zu  zeigen,  dem  es  in  wilder  Yerblendang 
zueile.  Ich  will  nicht  darauf  ^zurückkommen,  wie  zweideutig  die  Mittel 
sind,  zu  denen  er  greift.  Gewiss  musste  Aristophanes  Einsicht  genng 
haben  oder  doch  durch  die  P>fahrung  bald  genug  belehrt  werden,  dass 
er  auf  diesem  Wege  unmöglich  Bedeutendes  erreichen  könne;  was 
frommte  e»,  in  den  >Vunden  a^u  wühlen,  an  denen  das  gesammte  Yolk 
krankte,  an  denen  es  verbluten  musste,  wenn  nicht  schleunig  geholfen 
wurde?  Wohl  mag  Aristophanes  das  unendliche  Verderben  des  Volkes 
gefühlt  haben;  aber  er  hat  den  besonneneu  Ernst  nicht,  um  auf  Rettung 
zu  sinnen;  er  ist  zu  lebenskräftig,  um  melancholisch  zu  werden;  er  hat 
zu  viel  Poesie,  um  in  dieser  Misere  unterzugehen. 

Nach  allem  Gesagten  wird  es  nicht  mehr  nöthig  sein,  nachzuwei- 
sen, in  welcher  Weise  Aristophanes'  Angaben  über  Kleon  im  Einzelnen 
zu  beurtheilen  sind;  selten  mag  irgend  ein  öffentlicher  Charakter  mit 
malitiöserer  Kunst  entstellt  worden  sein.  Kleons  Beredsamkeit,  die 
noch  Cicero  preisend  mit  der  des  Themistokles  und  Perikles  zusam- 
menstellt, wird  hier  zu  dem  keifenden  Lärm  einer  horriblen  Stimme. 
Den  Ruhm  des  Sieges  von  Pylos  abzustumpfen,  muss  derselbe  von 
Kleon  bei  jeder  Kleinigkeit  und  bis  zum  Ueberdruss  oft  wiederholt 
werden.  Während  Kleons  Rede  bei  Thukydides  bezeugt,  wie  er  dem 
Volke  auch  die  Wahrheit  sagte,  erscheint  er  hier  fast  nur  als  der 
Schmeichler  desselben  Volkes,  das  er  schon  dumm  gemacht  mit  Orakel- 
gewäsch  und  argen  Künsten,  um  es  desto  sicherer  zu  berücken  und  zu 
bestehlon.  Dazu  kommt  jene  ganze  Tonleiter  von  Insinuationen  gegen 
den  Privatcliaraktor,  die  zwischen  der  Achtbarkeit  und  dem  gerichtlich 


Die  Bitter.  93 

ZQ  verfolgenden  Unrecht  liegen,  und  welche  um  so  sicherer  gehässig 
machen,  da  sie  nicht  durch  die  folgende  Strafe  Genugthuung  gehen  und 
die  Möglichkeit  des  Mitleides  offen  lassen^  Und  wenn  wir  uns  hier 
nach  manchen  moralischen  Vorwürfen,  etwa  denen  der  Lüderlichkeit, 
der  Verschwendang,  der  unnatürlichen  Wollust,  der  Trunkenheit,  oder 
was  sonst  damals  in  Athen  an  der  Tagesordnung  war,  umsonst  um- 
sehen, so  wolle  man  nicht  glauhen,  dass  der  Dichter  dergleichen  nur 
verschweigt;  vielmehr  müssen  Beschuldigungen  der  Art  so  sehr  das 
Glaabliche  überstiegen  haben,  dass  sie  Aristophanes  auch  nicht  einmal 
zu  TersQchen  gewagt  hat 

Jedenfalls  aber  wird  man  dem  Muthe  des  Dichters  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  wenn  er  es  wagte,  den  gewaltigen  Mann  gerade 
jetst,  in  der  Zeit  seiner  höchsten  Popularität,  auf  diese  Weise  anzu- 
greifen. Schon  einmal  hatte  Kleon,  nach  Aufführung  der  „Babylonier'S 
gezeigt,  dass  er  nicht  mit  sich  scherzen  zu  lassen  gedenke;  mit  Mühe 
war  damals  Kallistratos  vor  dem  hochweisen  Rath  frei  gekommen. 
Jetzt  übernahm  Aristophanes  selbst  die  Aufführung  des  Stückes;  kein 
Maskenmacher  verstand  sich  dazu,  die  Portraitmaske  des  mächtigen 
Demagogen  anzufertigen;  ja  er  selbst  wird  gar  nicht  mit  seinem  Namen 
genannt;  der  Dichter  deutet  an,  dass  die  Ritterschaft  als  Corps  es  ihm 
möglich  gemacht,  sein  Stück  aufzuführen. 

Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  wie  die  Ritterschaft  in  einem 
Process  wegen  Bestechung  die  Verurtheilung  Kleons  durchzusetzen 
gewosst  habe.  Kleon  seinerseits  unterliess  es  nicht,  dieses  seiner 
Zasammensetzung  nach  aristokratische  Institut  anzufeinden,  und  aus 
einem  Fragment  des  Theopompos  wissen  wir,  dass  er  die  Ritter  wegen 
Verabsftnmnng  der  Dienstpflicht  verklagte.  Wenn  aber  der  Chor  in 
anserem  Stück  Kleon  als  Ritterstandsverwirrer  anredet,  so  dürfte  man 
yermnthen,  dass  er  noch  durchgreifendere  Massregeln  gegen  die 
Ritterschaft  in  Anregung,  wenn  auch  nicht  durchgebracht  habe.  So 
mochten  denn  die  Ritter  doppelt  geneigt  sein,  dem  Dichter  ihre 
Unterstützung  zu  einer  Aufführung  zu  gewähren,  die  sie  an  dem  Yer- 
hassten  rächen  konnte;  und  wieder  das  Stück  erhielt  keinen  geringen 
Glanz  durch  die  Theilnahme  so  vornehmer  Leute. 

Unter  den  sonstigen  Personen  des  Stückes  treten  zunächst  Nikias 
und  Demosthenes  hervor;  es  wird  so  dargestellt,  als  ob  sie  in  dem 
Uaose  des  alten  Herrn  Volk  mit  dem  „Paphlagonier''  dienten;  auch 
sie  werden  nicht  mit  Namen  aufgeführt  und  im  Verlauf  des  Stückes  ist 
einmal  so  die  Rede  von  dem  Feldherrn  Nikias,  als  wenn  er  gar  nicht 
in  der  Person  des  einen  Dieners  schon  vorgeführt  wäre.   Es  mag  mit 
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Masken  und  Costain  dafUi*  gesorgt  gewesen  sein,  dass  man  die  beiden 
berühmten  Männer  trotz  der  Verkleidung,  in  der  sie  erscheinen, 
sogleich  erkannte ;  dazu  ist  die  Charakterzeichnung  des  Nildas  (denn 
von  Demosthenes*  Charakter  wissen  wir  zu  wenig)  so  fein  und  treffend, 
dass  je'der  Zweifel  sogleich  schwinden  musste.  Nikias  war  ein  vor- 
sichtiger und  bigotter  Mann;  er  hatte  Einsicht  genug,  das  Beste  zn 
raüien,  aber  stets  henmite  ihn  seine  Besorgniss,  Unrecht  zu  tlinn  oder 
Gefahr  zu  leiden;  stets  sicher  zu  gehen,  galt  ihm  höher  als  der  Erfolg; 
er  suchte  durch  Umwege  die  Verantwortlichkeit  zu  umgehen  oder  aof 
Andere  den  Anlass  dessen  zu  schieben,  was  er  auszuführen  für  nöthig 
liielt;  und  zum  Führer  einer  Pailhei  durch  sein  Talent  bemfen,  zog  er 
es  vor,  partheilos  zu  scheinen ;  stets  war  er  den  Gegnern  gegenüber  in 
defensiver  Stellung;  und  brachte  ihn  sein  Talent  oder  der  Gang  der 
Begebenheiten  an  die  Spitze  der  Angelegenheiten,  so  eilte  er,  vor  Neid 
und  Misdeutung  besorgt,  zurückzutreten;  in  seinem  Thnn,  nicht  in 
seinen  Ansicliten,  bestimmten  ihn  die  Verhältnisse,  und  es  schien  ihm 
der  schönste  Ruhm,  im  öffentlichen  Leben  für  den  redlichsten  Privat- 
mann zu  gelten.  Aristophanes  lässt  ihn,  durchaus  charakteristisch, 
sehr  bald,  wenn  das  grosse  Werk  gegen  Kleon  im  Gang  ist,  zurück- 
treten; Dcpaosthenes  begleitet  die  Handlung  bis  gegen  das  Ende.  Man 
darf  wolil  annehmen,  dass  Aristophanes  auch  ihn  nach  seinem  Chifrak- 
ter  geschildert  luit.  Und  da  beginnt  Demosthenes  denn  gleich  mit 
einem  rcclit  gründlichen  Flucli;  das  Lamentiren  wird  ihm  bald  lang- 
weilig; er  will  etwas  thun,  freilich  den  guten  llath  muss  Freund  Nikias 
geben;  der  meint,  man  soll  weglaufen,  aber  das  hilft  nicht  weit;  nnd 
wieder  meint  Nikias,  man  soll  den  Tod  nehmen,  soll  Ochsenblut  trinken 
wie  weiland  Themistokles;  in  diesem  Vorschlage  gefällt  dem  braven 
Soldaten  nur  das  Trinken;  da,  meint  er,  winl  ihm  der  gute  Rath  schon 
kommen.  Und  liat  nun  Nikias  den  Wein  aus  dem  Hause  gestohlen,  so 
leert  Demosthenes  Krug  auf  Krug,  und  immer  klarer  wird  ihm  das 
Hirn;  Nikias  muss  hinein  die  Orakel  zu  stehlen,  —  und  siehe  da,  die 
Zukunft  ist  erkannt  und  der  Plan  gefasst;  ein  Wursthändler  wird  den 
Paphlagonier  stürzen,  und  selbiger  kommt  im  rechten  Augenblick 
daher;  ihn  unterstützt  Demosthenes  getreulich. 

Der  Wursthändler,  das  ist  der  Gang  des  Geschickes,  soll  den 
Paplilagonier  überwältigen,  und  zwar  durch  Unverschämtheit  nnd  Ge- 
meinheit. Naclidem  sicli  in  der  Wirklichkeit  aller  Ernst,  alle  Vater- 
landsliebe, aller  Eifer  clirenliaftcr  Männer  vergebens  bemüht  hat,  den 
Gewaltigen  zu  stürzen,  kommt  die  Komödie  und  versucht  und  voll- 
bringt es  durcli  ein  noch  ärgeres  Individuum.     Wer  ist  nun  dieser 
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Worsthäodler  Agorakritos,  „Gassericht'' ?    Scbou  die  alten  Erklärer 
haben  daran  gedacht^  in  ihm  sei  irgend  eine  bekannte  Person  dargestellt, 
sie  nennen  Kleonymos,  Hyperbolos,  £ubnlos;  aber  es  lässt  sich  auch 
nicht  das  Geringste  zur  Begründung  dieser  Vermuthungen  auffinden. 
In  neuester  Zeit  ist  eine  andere  Erklärung  versucht  worden.   Unter 
den  Schfklem  des  Bildhauers  Pheidias  waren  besonders  Alkamenes 
von  Athen  und  Agorakritos  von  Paros  berühmt;  beide  machten  eine 
Statae  der  Aphrodite;  als  aber  der  des  Alkamenes  der  Preis  zuerkannt 
wnrde^  so  verkaufte  Agorakritos  seine  Arbeit  mit  dem  Beding,  dass  sie 
nicht  in  Athen  bliebe,  und  verwandelte  sie  in  eine  Nemesis,  die  fortan 
zu  Rhamnus  aufgestellt  wurde.   Der  Bildhauer  und  der  Wursthändler 
haben,  der  eine  die  Aphrodite,  der  andere  das  Volk  umgewandelt,  der 
eine  die  Statne  aus  Athen  nach  Rhamnus,  der  andere  das  Volk  aus 
der  Pnyx  in  die  alte  Stadt  versetzt,  beide  heissen  Agorakritos,  also  — ! 
Alle  Achtung  vor  gelehrten  Combinationen;  über  diese  würde  Aristo- 
phanes  gelacht  haben.   Er  hat  das  grosse  Geheimniss  der  Demokratie 
erkannt:  ,Jeder  dieser  Lumpenhunde  wird  vom  andern  abgethan"; 
vorläufig,  so  meint  er,  ist  ein  grösserer  Schurke  als  Kleon  nicht  da;  er 
dichtet  einen  solchen,  das  Ideal  der  Gemeinheit^  das  Nonplusultra  eines 
Atüfichen  Demagogen,  die  Quintessenz  der  Verderbniss,  an  dem  der 
Gerber  selbst  seinen  Meister  erkennen,  das  Volk  mit  Entsetzen  wahr- 
nehmen solly  wie  tief  es  gesunken  ist. 

Dies  Volk  nun  ist  in  einer  kecken  Personification  dargestellt,  in 
einer  Karrikatur,  die  man  sich  nicht  treffender  denken  kann;  es  ist 
zun  Erstannen,  dass  das  Publikum  sich  solche  Dinge  hat  sagen  lassen, 
i&  ohenein  denselben  noch  den  lebhaftesten  Beifall  gezollt  hat.  Ist  das 
nnn  Leichtsinn  der  Athener?  oder  haben  sie  sich  so  in  die  Lust  des 
Schattens  vertieft,  dass  sie  alles  Andere  vergessen?  oder  meinen  sie 
BftnnigUch,  es  trifft  ja  nicht  mich,  sondern  das  andere  Volk?  oder 
^en  sie,  Aristophanes  hat  nur  zu  sehr  Recht,  und  ergreift  sie  Schmerz 
vnd  Reue,  wie  den  Meister  Volk  selbst,  nachdem  er  verwandelt  ist  und 
ta  erzählt  wird,  vnc  thöricht  er  sonst  war,  und  er  voll  bitterer  Schaam 
<fen  Blick  zur  Erde  senkt?  Das  letzte  gewiss  am  wenigsten,  mindestens 
ist  auch  nicht  eine  Spur  zu  finden,  dass  im  Staat  auch  nur  das  Gering- 
ste anders  geworden,  oder  Kleons  Macht  und  Popularität  verringert 
forden  wäre.  Ueberhaupt  geht  man  zu  weit,  wenn  man  der  komischen 
ßöhne  einen  weiteren  politischen  Einfluss  zuschreibt;  in  Athen  ist  es 
k^inesweges  ein  so  grosses  Unglück,  zur  Zielscheibe  des  komischen 
Spottes  gemacht  zu  werden,  und  was  man  in  der  Dionysischen  Feier 
vonSpässen  gesehen  und  von  Klatschereien  gehört  hat,  wird  eben  so 
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bald  wieder  Ober  neue  Klatschgescbicbten  and  Stadtwitze  und  Neiiig 
keiten  nnd  Projekte  vergessen.  Es  giebt  nichts  Leichtfertigeres  all 
diese  „hitzigen**  Athener;  wohl  werden  sie,  wenn  sie  das  Eben- 
bild umgewandelt  und  nach  altfränkisch  zierlicher  Weise  geschmücki 
in  der  bekränzten  und  hellen  Stadt  der  Marathonischen  Zeit  sitzet 
sehen,  wohl  werden  sie  da  sehr  eifrig  hingeknckt  und  ihr  staunende 
„ei!**  gerufen  haben;  aber  die  Komödie,  die  darnach  folgt,  oder  d« 
Lenäische  Wetttrinken  oder  was  sonst  immer,  verwischt  den  Eindmcl 
des  Lustspiels  wieder,  und  nur  Kleon  mag  es  dem  Dichter,  der  ihn  « 
abscheulich  behandelt,  nicht  so  bald  vergessen,  sondern  bitter  geniif 
zu  vergelten  gesucht  haben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Führung  des  Stückes.  Sie  ist  flberaui 
einfach  und  im  Ganzen  minder  effectreich  als  sonst  die  Aristo 
phänische  Kunst;  ihre  ganze  Kraft  ist  mehr  eine  rhetorische  all 
theatralische ;  sie  beruht  in  dem  Wettkampf  der  beiden  schimpfendei 
und  an  Gemeinheit  sich  Oberbietenden  Individuen,  einem  Wettkampf 
der,  unerschöpflich  in  immer  neuen  Wendungen,  einem  lachlnstigei 
Publikum  das  höchste  Vergnügen  gewähren  musste.  Es  ist  in  der  Thal 
von  höchster  komischer  Wirkung,  sich  diesen  Paphlagonier  mit  Zanket 
und  Schreien  abarbeiten  zu  sehen,  während  sein  Gegner,  der  ja  au 
den  Orakeln  seinen  Sieg  im  Voraus  weiss,  mit  Seelenruhe  und  Bekag 
ligkeit  nicht  minder  zankt  und  schreit.  Man  hat  von  philosophischei 
Seite  her  diese  ganze  Procedur  und  das  Wesen  des  Stückes  sehr  tief 
sinnig  zu  erfassen  gesucht;  Kleons  Untergang  sei  das  Bewnsstaein,  da« 
in  ihm,  dem  vorgestellten  Subjecte,  die  absolute  Umkehrutig  alld 
Staatsorganismns  in  der  That  vollbracht  sei  und  jenes  Subject  säet 
jeglichen  Schein  des  Objectiven  in  die  reine  Willkür  aufgelöst  habe, 
so  dass  er  fortan  auf  diesem  Schauplatz  zu  einer  leeren  Schaale  ans 
gehöhlt  erscheine,  da  er  sein  eigenes  Thun  und  Treiben  bereits  gam 
und  gar  in  jenem  Individuum  verwirklicht  sehe  u.  s.  w.  Nur  schade 
dass  damit  keiuesweges  der  Schluss  des  Stückes  begreiflich  wird;  dem 
seltsam  genug  ist  es,  dass  das  verwandelte  Volk  sich  den  ganz  gemeinei 
Gassericht  hinfort  zum  Führer  nimmt  und  ihm  die  Speisung  in  des 
Prytaneion  und  die  Stelle,  die  der  Paphlagonier  gehabt  hat,  Obergiebt 
Das  sind  Dinge,  die  sich  nicht  aus  dem  „Begriffe,**  wohl  aber  ans  dei 
Weise  der  komischen  Kunst  ergeben,  oder,  will  man  lieber,  sich  immei 
wiederholen  werden,  wo  man  dem  „Volk**  einredet,  dass  es  slleit 
weise,  edel,  unfehlbar  sei. 
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ERSTER  ACT. 

?«r  ilBtm  Hau«.   Erat  er  and  swaitar  Diener  (DemoBthenea  and  Mikiaa)  treten  nach 

elnandar  aaf . 

Enter  Diener. 

Kreuz  Donnerwetter!  schwere  Noth!  o  Schimpf  und  Schand*! 
*  0  brächten  die  Götter  die  nengekaofte  schwere  Noth 
Von  Paphlagonier  mit  seinen  Ränken  in  Schanden  um! 
Denn  seit  der  Henker  ihn  hergeführt  in  unser  Haus, 
Verschafft  ja  der  Schuft  uns  Leuten  Schlag*  und  immer  Schlag'  I 

Zweiter  Diener. 

(fleh  Torflchtig  Uun  nihernd.; 

Ja  wohl,  in  Schanden  diesen  Erzpaphlagouier 

Mit  seinen  Ränken! 

Erster  Diener. 

Armer  Schelm,  wie  geht  es  dir? 

Zweiter  Diener. 

Schlecht  mir,  wie  dir! 

Erster  Diener. 

So  steir  dich  näher  und  lass  so  uns 
Zuamme^jammern  nach  Olympos'  Melodie. 

Beide. 
An,  an,  au,  an! 

Erster  Diener. 

Wozn  Tergeblich  winseln?  sollen  wir  lieber  nicht 
Auf  Rettung  denken,  statt  zu  wimmern  fort  und  fort? 

Zweiter  Diener. 

Was  könnte  man  thun? 

Erster  Diener. 

Ja,  sag  einmal! 

Zweiter  Diener. 

Nein,  sage  du's! 
Ich  wiU  mit  dir  nicht  streiten! 

Erster  Diener. 

Eben  so  wenig  ich! 

Zweiter  Diener. 

^sage  du  mir,  Guter,  was  ich  dir  sagen  soll. 


V.  9.    Den  Namen   des   uralten  Sängers  Olympos  führten  gewbse  Trauer- 
DKlodieQ 

AriAtophanes  Werke.  I.  2.  Aufl.  * 
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Erster  Diener. 

Sprich  nur  getrost;  iqb  sage  dann  dir  auch  ein  Wort. 

Zweiter  Diener. 

Nein,  nein!  mir  felilt  das  rechte  „Vorwärts".     Ja,  wenn  ich's 
So  hintenrum-euripideisch  sagen  könnt'! 

Erster  Diener. 

Nein,  nein!  nur  so  nicht!  Alles,  nur  keinen  langen  Kohl! 
Such  uns  *ncn  Abtritt  lieber  von  unserm  Herrn  hinweg! 

Zweiter  Diener. 

So  sag  das  Wörtchen  „gerissen**  hintereinander  weg. 

Erster  Diener. 

Nun  gut:  gerissen!  gerissen! 

Zweiter  Diener. 

Hinten  hänge  jetzt 
Die  Sylbe  „aus**  an  jenes ! 

Erster  Diener. 
Aus? 
Zweiter  Diener. 

Natürlich,  ja! 
Wie  wenn  du  dich  wichstest,  sag'  zu  „aus*'  langsam  zuerst 
„Gerissen**,  und  dann  setz'  immer  schneller  das  „aus**  daran. 

Erster  Diener. 

Gerissen  .  .  .  aus  .  .  .  gerissen  .  .  .  ausgerissen! 

Zweiter  Diener. 

Nun, 

Das  thut  doch  süss? 

Erster  Diener. 

Ja  freilich!  mich  indessen  macht 
Dies  Wichsmanöver  bang  für  meine  Haut ! 

Zweiter  Diener. 

Wie  so? 
Erster  Diener. 

Weil  Einem  <lie  Haut  so  abgeschunden  verwettert  brennt! 

Zweiter  Diener. 

Am  besten  wär's  noch  bei  so  schwerer  Zeit  der  Noth, 

Zu  den  heiFgen  Idolen  hinzutliehn,  zu  den  Göttern  zu  flehn! 

V.  19.  Euripidos'  Mutter  war  eine  Krauthündlerin ;  so  war  dem  grossen  Die 
denn  das  Kohlen  aug(j!)oren. 

V.  29.  Das»  der  Sklav,  der  fortzulaufen  versueht  hat ,  jämmerliche  Pröge! 
kommt,  verstellt  sieh. 

V.  :n.  I>er  frömmelnde  Niki:is  hraueht  einen  alterthümli«hen,  die  einfaeh 
würdi^'en  Jlolzbilder  der  (iötter  hezeirhnendcn  Ausdruek,  der  in  jener  Zeit  g« 
nicht  alltJigruh,  somlern  nur  dir  Feierlirlikeit  der  Trapldie  anjj'ehörip  war,  wea 
denn  Demosthenes  sieh  mit  demselben  uueh  nirht  recht  zu  hehelfen  weiss. 
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Erster  Diener. 

Was  beirge  Dohlen!  glaubst  du  im  Ernst  au  Götter  nocb? 

Zweiter  Diener. 

Ja  freilieb! 

Erster  Diener. 

Was  für  Beweise,  Guter,  bast  du  dafür? 

^Zweiter  Diener. 

Weil  micb  die  Götter  bassen!  ist  das  nicbt  genug? 

Erster  Diener. 

Das  freilieb  besiegt  micb!  aber  find'  'nen  andern  Weg! 
Was  meinst  du,  trag'  icb  dem  Publikum  die  Sacbe  vor? 

Zweiter  Diener. 
Das  l&st  sieb  boren;  doeb  wir  bitten  euch  um  eins, 
Durcli  eure  Mienen  uns  gefälligst  kund  zu  tbun, 
Ob  ihr  Freude  babt  an  unsern  Reden,  unserm  Tbun. 

Erster  Diener. 

So  will  icb  sprecben.   Nemlicb  wir  baben  einen  Herrn, 

Jähzornig,  bohnengierig,  Bauer  von  Schrot  und  Korn, 

Herrn  Volk  den  Pnyxer,  einen  alten,  närrischen 

Harthörigen  Kauz.   Der  bat  sich  nun  auf  vorigem  Markt 

'nea  Sklaven  gekauft,  den  Gerber  Papblagonier, 

Den  abgefeimtesten,  hinterlistigsten  Kerl  von  der  Welt. 

Mein  Gerbepapblager  merkte  da  unsers  Alten  Art 

Gar  hald  sich  ab;  er  drängte  sich  auf,  er  schlich  sich  ein, 

Diensteiferte,  heuchelte,  schmeichelte,  hinterging  und  fing 

Ibn  mit  allerlei  Gescbnitzel  und  Schnatzel,  sprach  dazu: 

„Herr  Volk,  du  bast  ja  Einen  Process  schon  abgemacht; 

„Nun  geh*  ins  Bad,  frühstücke,  trink'  einmal  dazu ! 

rfi^  nimm  den  Triobolos!  willst  du,  das  Mittag  steht  bereit!" 

Fort  nimmt  er  dann,  was  ein  Andrer  angerichtet,  und  holt 

Sicli  den  Dank  des  Herrn!  Der  Papblagonier!  neulich  noch 

1>*  ich  selbst  Lakonische  Stritzel  in  Pylos  eingerührt, 

l^a  kam  er  tückisch  hinter  mir  her,  griff  heimlich  zu, 


^.  41.  Bohnen  werden  unter  anderen  Dingen  gebraucht  zur  Abstimmung  bei 
^  Oerichten. 

V-  42.  Wie  Bonfit  jeder  ausführlich  mit  seinem  und  des  Gaues  Namen ,  aus  dem 
w  ttammt,  genannt  wird,  so  hier  Herr  Volk  als  Pnyxer,  weil  die  Puyx,  der  Ort, 
**>  die  VolksTersammluiigen  gehalten  werden,  die  wahre  Heimath  des  Volkes  ist. 

V  52.  Die  Geschworenen  in  den  Gerichten  werden  für  jede  Sitzuug  mit  drei 
Obolen  besoldet;  ihr  Vortheil  ist,  dass  möglichst  wenige  Sachen  in  einer  Sitzung 
^<^(mnnen,  damit  deren  desto  mehr  gehalten  werden  müssen  und  desto  häutiger  die 
^i  Obolen  einbringen. 
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# 


Und  tischte  seiner  Seits  auf,  was  ich  eingerührt. 

Uns  schiebt  er  bei  Seit*  und  keinen  Andern  läset  er  mehr 

Den  Herrn  bedienen;  mit  seiner  Fliegenklatsche  steht 

Er  bei  Tafel  hinter  ihm,  wehrt  ihm  fein  die  Redner  ab. 

Dann  singt  er  Orakel  (der  Alte  hat  den  Sibyllenspleen), 

Und  wenn  er  ihn  so  recht  gründlich  einhanswurstet  hat, 

So  beginnt  er  seine  Streiche.  Die  wir  im  fiause  sind, 

Uns  klatscht  er  an  mit  Lügen,  und  Prügel  bekommen  wir; 

Dann  läuft  der  Schuft  bei  allen  unsern  Leuten  umher, 

Droht,  wettert,  ängstigt,  lässt  sich  beschenken,  sagt  sodann: 

„Ja  saht  ihr,  wie  Hylas  Prügel  bekam?  das  dankt  er  mir! 

Und  gewinnt  ilir  mich  zum  Freunde  nicht,  ihr  hängt  noch  heut!** 

Da  giebt  man  gern;  wo  nicht,  so  wird  man  vom  Alten  gleich 

Mit  Füssen  getreten,  dass  man  den  Durchfall  kriegen  möcht'. 

Nun  wollen  wir  uns  mit  Ueborlegen  sputen,  Freund, 

Wess  Wegs  wir  zwei  uns  retten  können  und  zu  wem? 

Zweiter  Diener. 

Das  Beste  bleibt  am  Ende  jenes  Gerissen  noch! 

Erster  Diener. 

Unmöglich  ist's,  vor  dem  Paphlagonicr  irgend  was 

Geheim  zu  halten ;  er  sieht  nach  Allem  selbst;  er  hat 

Ein  Bein  in  Pylbs,  das  andre  in  der  Ekklesie  hier; 

Und  indem  er  so  mit  gespreizten  Beineu  steht,  so  ist 

Höchstdessen  Hintrer  über  Furzyra,  seine  Hand 

Links  bei  den  Pressaliern,  sein  Verstand  bei  den  Klemmiern. 

Zweiter  Diener. 

Am  End'  das  Beste  wäre  für  uns,  zu  sterben;  drum 

Denk*  nach,  wie  wir  sterben  am  schönsten  können  und  rtthmlichsteo. 

Erster  Diener. 
Ja  sag\  wie  könnt's  am  schönsten  geschehn  und  rühmlichsten? 

Zweiter  Diener. 

0  Freund,  am  schönsten  ist's,  wir  trinken  Ochsenblut; 
Wie  Themistokles  zu  sterben,  das  sei  uusre  Wahll 


V.  67.  Wer  dioser  II y las  oder  der,  den  mau  mit  diesem  Spitznamen  in  Athen 
nauiite,  gewesen  sein  mag,  ist  nicht  bekannt. 

V.  7G.  In  dieser  Schilderung,  einer  Anticipation  des  Rhodisehen  Koloews, 
mussteu,  um  der  Spässe  Willen,  einige  andere  Namen,  als  im  Griechiscben  ttriiB, 
gebraucht  werden,  freilich  mit  der  Gefahr,  dass  nicht  ganz  im  Sinne  der  damaligen 
Politik  Athens  gesprochen  worden ;  statt  Cortyra  nennt  Aristophanes  die  Chaonen, 
statt  der  Thessalier  die  Aitolier;  die  Klopiden  sind  wie  unsere  Klemmier  nadi  der 
Analogie  Attischer  Guunameu  fingirt. 
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Enter  Diener.  ^ 

Nein,  lieber  ungemischten  Wein  dem  guten  Geist; 
Es  fällt  vielleicht  uns  irgend  dabei  was  Kluges  ein! 

Zweiter  Diener. 

Jetzt  Wein,  o  Freund!  dir  ist's  um  das  Trinken  nur  zu  thun! 
Wie  ftnde  je  was  Kluges  ein  berauschter  Mann? 

Erster  Diener. 

Ei  meinst  du?  du  bist  ein  Wasserkrukenhasenfuss! 

Was,  Wein  zum  Ueberlegen  ist  dir  nicht  genehm? 

Was  ist  denn  praktischer,  was  überlegner  als  der  Wein? 

Da  siehst  ja  selbst,  wenn  die  Menschen  getrunken,  sind  sie  reich, 

Gewinnen  Processe,  setzen,  was  sie  wollen,  durch. 

Sind  überselig,  ihren  Freunden  dienstbereit 

Drum  geh'  und  hoF  mir  schnell  'ne  Kanne  Wein  heraus, 

Dass  ich  mir  den  Witz  anfeuchte  und  was  Gescheutes  sagM 

Zweiter  Diener. 

Weh!  was  noch  wird  dein  Trinken  bringen  über  uns! 

Erster  Diener. 

Nor  lanter  Gutes!  Geh,  ich  setze  mich  indess; 

Denn  bin  ich  angetrunken,  Freund,  dann  werf  ich  nur  so 

^t  Projecten  und  Plänen,  mit  Kniffen  und  Pfiffen  um  mich  her! 

(Zweiter  Diener  geht  hinein  und  kommt  eilig  zarUck  mit  einem  Mischkrug  Wein.) 

Zweiter  Diener. 

Ein  wahres  Glück,  dass  drinnen  man  mich  nicht  hat  ertappt, 

Da  ich  den  Wein  stahl! 

Erster  Diener. 
Sag*,  was  that  Paphlagonier? 

Zweiter  Diener. 

^on  Schmuggelbraten  und  Capern-Rührei  satt  und  voll, 

^ög  hingestreckt  auf  Fellen  verschnarcht  der  Schuft  den  Rausch. 


^.  103.  Der  Griechische  Ausdruck  ist  hier  um  vieles  reicher  in  sich;  statt  des 
ßöhreiea  wird  dort  ein  Nachgericht  bezeichnet ,  das  nach  der  eigentlichen  Mahlzeit 
henungereicht  wurde ,  damit  es  den  Appetit  zum  Trinken  reizen  sollte ;  es  war  ein 
?*"*CK  mit  salziger  Kruste,  und  man  könnle  den  Namen  wörtlich  „Bestreutes" 
übersetzen.  Kleon  hat  von  den  Confiscationen  dieses  appetitreizende  Beste  abgeleckt, 
^  dann  desto^mehr  trinken  zu  können.  —  Von  Confiscationen  einen  Theil  an  sich 
w  bringen,  konnte  Kleon  rechtliche  und  unrechtliche  Wege  brauchen;  denn  in 
fflauchen  Fällen  erhielt  der  Kläger  den  dritten  Theil,  in  andern  derjenige,  der  Behufs 
^f  Confiscation  das  Inventarium  aufnahm ;  und  wenn  der  Erlös  des  von  Staatswegen 
verkauften  Besitzes  an  die  Staats-  oder  Tempelschätze  zu  zahlen  war,  so  konnte  der 
'erkaufende ,  der  Schatzmeister  der  Staats-  und  der  Tempelschätze ,  für  sich  leicht 
*twai  erübrigen. 
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Erster  Dten^r. 

Frisch  auf!  und  giess  nun  Wein  mir  ein,  dass  es  perlend  schäumt! 

Zweiter  Diener. 

Da,  dies  zur  Spende !  spende  fromm  dem  guten  Geist! 
So  schlürfe,  schlürfe  der  Pramniertraube  guten  Geist ! 

Erster  Diener. 

(that  einen  herzhaften  Eng.) 

0  guter  Geist  —  ja  dein  ist  dieser  Plan,  nicht  mein! 

Zweiter  Diener. 

Sprich,  sprich !  ich  beschwör*  dich,  welcher  Plan  ? 

Erster  Diener. 

Die  Orakel,  —  schnell  - 

Geh'  hin  und  stiehl  sie  drinnen  dem  Paphlagonier, 

Dieweil  er  schläft ! 

Zweiter  Diener. 

Gut,  aber  der  Plan  vom  guten  Geist, 
Ich  fürchte  fürwahr,  mir  bringt  er  was  vom  bösen  Geist! 

(geht  hinein.) 

Erster  Diener. 

Ich  dächt',  indessen  kredenzt'  ich  noch  ein  Kännchen  mir, 

(Zweiter  Diener  kommt  äng«Uich  Eurflck.) 

Zweiter  Diener. 

Ganz  gräulich  schnarcht  und  farzt  der  Paphlagonier  da, 
So  dass  er  gar  nicht  merkte,  wie  ich  den  heirgen  Spruch, 
Den  er  stets  am  meisten  hütet,  nahm. 

Erster  Diener. 

Du  schlauster  Kopf! 

Gieb,  lass  mich  lesen.   Du  indessen  spute  dich 

Eins  einzugiessen.   Lass  doch  sehn,  was  steht  denn  drin? 

Ha  diese  Sprüche  — !  gieb  mir,  gieb  mir  schnell  den  fij*ug! 

(trinkt) 

Zweiter  Diener. 

Lass  sehn,  was  sagt  das  Orakel  denn? 

Erster  Diener. 

Giess  wieder  ein! 

(trinkt) 

Zweiter  Diener. 

Im  Orakelbuch  geschrieben  steht:  „giess  wieder  ein*? 

Erster  Diener. 
0  Bakis! 


V.  122     ,,Httki8   war  ein  aller  boiotisrhcr,  von  den  Xymphen  begeistert 
Weissager,  dem  man  allerlei  Sprüche  für  zeitgemässen  Gebrauch  untendiob.''  V« 


T  122-132.  DieKittcr.  103 

Zweiter  Diener. 

Nun,  was  ist  denn? 

Erster  Diener. 

Gieb  mir  schnell  den  Krug! 

(trinkt.) 

Zweiter  Diener. 

Es  scheint,  der  Bakis  hat  den  Krug  sehr  viel  gebraucht! 

Erster  Diener. 

Du  Schelm  Paphlagonier!  Darum  hast  du  sie  so  bewacht, 
Da  du  hier  die  Orakel  auf  dich  selbst  gewittert! 

Zweiter  Diener. 

Was? 
Erster  Diener. 

Hier  steht  geschrieben,  dass  er  wird  zu  Grunde  gehn ! 

Zweiter  Diener. 

Wie  das? 

Erster  Diener. 

Wie  das?  das  Orakel  sagt  es  sonnenklar. 
,^s  wird  zum  Ersten  hier  ein  Hedehändler  sein, 
„Der  mrd  zum  Ersten  walten  über  diese  Stadt! 

Zweiter  Diener. 

Ein  Händler  also?  was  denn  aber  weiter?  lies! 

Erster  Diener. 

Äh  diesem  Ersten  wird  ein  Schafviehhändler  sein",  — 

Zweiter  Diener. 

Das  waren  schon  zwei  Händler!  was  geschieht  mit  dem? 


.  '•  128.  Nach  Perikles  kommen  in  rascher  Folge  neufc  Volksmänner  an  die 
j^Piftt;  es  geht  zu  immer  tieferer  Gemeinheit  hinab  bis  endlich  zu  einem  Wurst- 
Mödler.  Als  der  erste  in  dieser  notablen  Reihe  steht  der  Hedehändler  von  Melitc, 
^'''krates  mit  Namen;  derselbe  hatte  zugleich  ein  Mühlenwcrk,  weshalb  er  auch 
öeienhändler  genannt  wird,  auch  der  Melitische  Eber;  weiter  unten  heisst  es  von 
^1  dass  er  von  der  Verwaltung  des  Staats  sich  in  die  Kleien  geflüchtet  habe.  Er 
^^<^m  bedeutende  Macht  bis  zum  Jahre  427  gehabt  zu  haben;  im  Frühling  dieses 
•f^rps  trat  Diodotos,  des  Eukratcs  Sohn,  in  der  Volksversammlung  auf,  gegen  Kleon 
l^r  die  Mitylenäer  zu  sprechen ;  im  Frühling  darauf  führte  Aristophanos  die  „Uaby- 
lonier"  auf,  in  denen  er  die  Verbündeten  als  Sklaven  in  der  Mühle  des  Eukrates  dar- 
fJPUte;  aus  den  Fragmenten  dieser  Komödie  scheint  hervorzugehen,  dass  Kleon  gegen 
^^  auftrat  und  ihn  so  lange  zwiebelte,  bis  er  sich  in  die  Kleien  flüchtete,  d.  h.  von 
^^^  Siaatsgeschäften  zurückzog. 

▼•131.  Der  Schafviehhändler  ist  Lysikles,  gewiss  nicht  der  Sohn  des  vor- 
^hmen  Abronychos,  den  üerodot  VIII.  21.  und  Thukyd.  I.  91.  nennen,  da  Aischines 
J*jr Sokratiker  in  seinem  Dialog  Aspasia  ausdrücklich  sagte,  dass  er  von  niedrigem 
^fkommen  gewesen;  Aspasia  heirathete  ihn  nach  dem  Tode  des  Perikles,  und 
'^'f'hines  stellte  es  so  dar,  als  ob  er  dadurch  ein  bedeutender  Mann  geworden; 
?^^i-^  ist,  dass  er  im  Herbste  428  mit  vier  andern  Foldherru  .lusgesandt  wurde, 
"«Id  eiujutreil>en,  und  bei  einem  Zuge  die  Muandrisclic  Ebene  hinauf  umkam. 
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Ent«r  Dinner« 

,)Wird  mächtig  sein  im  Lande,  bis  ein  andrer  kommt, 

„Mehr  Schaft  wie  er;  zu  Grunde  geht  er  alsobald. 

„Denn  es  kömmt  ein  Lederhändler**  —  der  Elaffagonier  — 

„Ein  Gauner,  Grossmaul,  Sprudel  und  Strudel,  wenn  er  spricht/* 

Zweiter  Diener. 

Da  musste  der  Schafviehhändler  also  zu  Grunde  gehn 
Durch  den  Lederhändler? 

Erster  Diener. 
Allerdings! 

Zweiter  Diener. 

0  Zeit  der  Noth! 
Wo  treibt  man  nun  noch  einen  einzigen  Händler  auf? 

Erster  Diener. 

Noch  einen  giebt  es,  der  ein  blutig  Gewerbe  treibt. 

Zweiter  Diener. 

Sag'  an,  ich  beschwör*  dich,  welch  Gewerb? 

Erster  Diener. 

Sag  ich*s? 

Zweiter  Diener. 

Ja,  ja! 

Erster  Diener. 

Wursthändler  ist  deijenige,  der  ihn  stürzen  wird! 

Zweiter  Diener. 

Wursthändler?  o  Poseidon,  welch  ein  Prachtgewerb! 
Wo  aber  vdrd  der  Ehrenmann  zu  finden  sein? 

Erster  Diener. 

Wir  wollen  ihn  suchen! 

Zweiter  Diener. 
Nein,  da  kommt  er  selber  schon 
Durch  höhere  Schickung  her  zu  Markt 


Ein  Wttrsthändl^r  mit  ■einam  Geritti  kommt  auf  der  Strau«  (in  der 

Orcheiitra)  hergescblendert. 

Erster  Diener. 

0  glücklicher 
Wursthändler,  her!  hieb  er,  du  Theurer!  steig'  berauf, 
Der  du  ein  Retter  uns  erscheinest  und  der  Stadt! 

Wnrsthftndler. 

Wie  so?  Was  wollt  ihr? 
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Enter  Diener« 

Komm  nur  her,  damit  du  hörst, 
Wie  glflcklich  du,  wie  gottgeliebt,  glfickselig  bist! 

(Wnrsthändler  geht  hinauf.) 

Zweiter  Diener. 

0  Freund,  die  Wurstbank  nimm  ihm  ab,  und  theil'  ihm  mit 
Das  Orakel  der  Götter,  was  es  damit  zu  sagen  hat! 
Ich  vill  hineingehn,  nach  dem  Paphlagonier  sehn. 

(ab.) 

Erster  Diener. 

Wohlan,  zuvörderst  lege  deine  Sachen  ab! 
Xun  bet'  die  Erde,  bet*  die  ewigen  Götter  an! 

Wursthändler. 
Ist  schon!  wie  weiter? 

Erster  Diener. 

Serger  du,  Gesegneter, 
^er  da  jetzt  ein  Nichts  noch,  aber  morgen  Alles  bist, 
ö  da  Fürst  der  hochgebenedeiten  Stadt  Athen  — 

Wurstliändler. 
Mein  guter  Herr,  was  lasst  ihr  mich  meine  Därme  nicht 
Ausspülen  und  Wurst  verkaufen,  statt  mich  zu  narrethein! 

Erster  Diener, 
ö  Thor  du!  was  Gedärm  und  Wurst?  Freund,  schau'  umher! 
I^Q  siehst  da  doch  die  gedrängten  Reihen  des  Volks? 

Worsthftndler. 

Na  ob! 
Erster  Diener. 

Von  allen  diesen  wirst  du  selbst  Selbstherrscher  sein, 
^nd  Herr  vom  Markt,  von  Port  und  Hafen  und  Pnyx;  du  wirst 
Den  Rath  mit  Füssen  treten,  die  Feldherm  züchtigen, 
^ohn,  strafen,  befirein,  in  der  Prytanei  nothzüchtigen! 

Wnrsthändler. 

Als  ich? 

Erster  Diener. 

Ja  du!  doch  Alles  siehst  du  noch  lange  nicht; 
I^nini  steig'  einmal  auf  deine  Wurstbank  hier  herauf, 
^nd  schaue  nach  den  Inseln  rings  im  Kreis  umher! 


V.  164.  In  dem  Prytaneion  (man  möge  die  verdeutschende  Umformung  vet- 
^eni  d.  h.  in  dem  Stadthause  waren  unter  Auderm  die  Ehrenspeisungen  für 
^J7**itfn,  Gesandte,  verdiente  Männer,  denen  diese  Auszeichnung  durch  Volks- 
?f«cUiiig  lugewendet  wurde;  dem  Wursthändler  ¥rird  daselbst  ein  noch  grösseres 
»ergnögen  verheissen. 
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Wursthftndler. 
Ich  sehe! 

Erster  Diener. 

Was?  die  Schiffe,  die  Stapelplätze  auch? 

Wnrsthändler. 

Ja  freilich! 

Erster  Dieuer. 

Nun?  nicht  wahr,  du  machst  ein  grosses  Glück. 
Jetzt  wende  noch  dein  rechtes  Auge  dort  hinab 
Gen  Karlen  und  dein  linkes  gen  Karthago  hin! 

Wnrsthftudler. 

Ein  grosses  Gltlck,  zum  Geier,  dreh*  ich  den  Hals  mir  ab! 

Erster  Diener. 

Nein,  nein;  das  alles  wird  von  dir  dann  —  ausverkauft; 

« 

Du  nemlich  wirst^  wie  hier  das  Orakel  deutlich  sagt, 
Der  „grosse  Mann"  sein! 

Wnrsthäudler. 
Sag'  mir  nur,  wie  so  aus  mir 
Wursthändler  euer  grosser  Mann  noch  werden  soll? 

Erster  Diener. 

Deshalb  ja  eben  wirst  du  grade  der  grosse  Mann, 
Weil  du  gemein  und  frech  und  her  von  der  Strasse  bist. 

Wurstliäudler. 

Ich  halte  mich  selbst  nicht  solcher  grossen  Geschichten  werth. 

Erster  Diener. 

Ei,  was  denn  ist  es,  dess  du  dich  selbst  nicht  wilrdig  hältst? 
East  scheint's,  du  meinst,  du  hast  noch  ein  gutes  Haar  an  dir? 
Du  bist  doch  nicht  von  den  „Fein-  und  Guten"? 

Wursthändler. 

Gott  bewahr', 
Von  den  ganz  Gemeinen! 

Erster  Diener. 
Preis  dir  über  dein  Geschick! 
Wie  grossen  Vorschub  hast  du  zu  deinem  Beruf  darin! 

Wursthändler. 

Doch,  Herzensfreund,  Schulkenntnisse  fehlen  mir  ganz  und  gar 
Bis  auf  das  Lesen,  ja,  und  das  auch  nur  soso! 


V.  184.  Die  „Foiii-  inid  (Juten"  ist  damals  ein  Modeausdnick  in  Athen,  und 
man  wird  schon  die  (iüte  haben  müssen ,  siirh  unter  denselben  etwas  zu  denken,  wm 
Ausdrüekcn  wie  „Gentleman",  „von  der  G<»8cllflehaft"  u.  s.  w.  entspricht;  er  ujn- 
schliesst  eben  die  feine  Welt  von  einer  bestimmten ,  nicbt  populären  Farbe,  die 
„Ausschliesslichen",  nicht  die  Guten,  aber  die  „Iksseren". 
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Erster  Diener. 
Das  kann  allein  dir  schaden,  ist's  auch  nur  soso; 
Die  Demagogie  wird  fürder  keines  gebildeten, 
Noch  in  seinem  Charakter  rechtlichen  Mannes  Sache  sein ; 
Unwissende  nur,  hur  Lumpen  und  Schufte  kommen  daran; 
0  lass  dir  nicht  entgehen,  was  die  Götter  dir 
In  diesem  Orakel  zugedacht! 

Wursthändler. 

Was  sagt  es  denn? 

Erster  Diener. 

Bei  Gott,  es  lautet  so  schön,  so  fein  und  räthselhaft: 

„Doch  wenn  der  schnabelgekrümmte,  der  lederne  Aar  mit  den  Fängen 

vAlso  den  Drachen  erpackt,  den  einfaltspinsligeu  Blutschlund, 

„Dann  geht  schmählich  zu  Grund  Paphlagonern  die  Enoblauchssauce ; 

.v'Uer  dem  Dickdarmhändler  gewährt  viel  Ruhmes  die  Gottheit, 

„So  er  es  nicht  bass  achtet,  hinfort  noch  Wurst  zu  verkaufen/* 

Wnrsthftndler. 

Wie  aber  bezieht  auf  mich  sich  das?  ja,  zeig'  es  mir! 

Erster  Diener. 

Der  lederne  Aar  ist  eben  der  Paphlagonier. 

Wnrsthändler. 

Was  heisst  denn  aber  schnabelgekrtlmmt? 

Erster  Diener. 

Das  heisst  so  viel, 
Als  daijs  er  mit  krummen  Fingern  immer  stiehlt  und  raubt. 

Wursthftndler. 

iJann  ferner,  wozu  der  Drache? 

Erster  Diener. 

Das  ist  sonnenklar : 
Lang  ist  der  Drache,  und  die  Wurst  ist  wieder  lang; 
Blutschlund,  das  ist  der  Drache,  Blutwurst  manche  Wurst, 
^w  Drache,  sagt  das  Orakel,  wird  den  Lederaar 
demnächst  bezwingen,  wenn  er  sich  nicht  beschwatzen  lässt. 

Wnrsthäudler. 

^ir  mundet  dies  Orakel.   Aber  es  wundert  mich, 
Wie  ich  das  Volk  zu  führen,  derjenige  welcher  bin. 

Erster  Diener. 

0  Kleinigkeit;  dasselbe  thust  du,  was  bisher: 

^rcheinander  rührst  du  und  hackst  wie  Ilachee  und  stopfst  wie  Wurst 

"^  gemeine  Wesen,  und  machst  dir  das  Volk  mit  süssem  Brei 
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Von  küchenmeisterlichem  Geschwätze  mandgerecht; 

Das  fibrige  Demagogenwesen  hast  da  ja, 

Handsföttische  Stimme,  schofle  Gebart  and  den  Gassenwitz,  * 

Karz,  Alles  hast  da,  was  man  zar  Staatsverwaltang  braucht 

Die  Orakel  treffen,  selbst  das  P>thische,  aaf  dich  zu. 

Dram  kränze  dich,  spende  dem  biedren  Heros  Unverstand, 

Und  wehre  jenem  Menschen  brav! 

WanttdMler. 

Und  tha*  ich  es, 
Wer  wird  mir  beistehn?  denn  es  fürchten  ihn  so  gnt 
Die  Reichen,  wie  sich  die  Armen  vor  ihm  be  —  ängstigen! 

Ervter  Dieser. 
Da  sind  die  Ritter,  ein  tausend  Männer,  brave  Herrn, 
Die  hassen  ihn  bitter,  helfen  werden  dir  sie  gern; 
Und  unter  den  Bargern  jeder  fein'  und  gute  Mann, 
Und  unter  den  Herrn  Zuschauern  jeder  gescheute  Mann, 
Und  ich  mit  ihnen,  und  Gott  mit  uns,  wir  helfen  dir. 
Nur  fOrchte  dich  ni^ht ;  er  ist  ja  gar  nicht  portraitirt; 
Kein  Maskenmacher  wollt*,  aus  Furcht,  er  wUrde  dann 
Ihn  maltraitiren,  ihn  portraitiren ;  jedoch  erkannt 
Wird  er  dennoch  werden,  unser  Publikum  hat  Verstand! 


Deriweite  D hsn er  kommt  8ber  die BSbiie  gerannt;  ihm  nach  itttrmt 

Paphlagonier  heraiu 

Zweiter  Diener. 

0  Jammer  und  Wehe!  fort!  der  Paphlagonier  kommt! 

Paphlagonier. 

Dess  sollt  ihr,  bei  den  z^ölf  Göttern,  niemals  werden  froh, 
Dass  ^ider  das  Volk  ihr  Schurken  euch  verschworen  habt! 
Da  sieh!  ein  Chalkidischer  Becher?  he,  was  thut  der  hier? 


T.  220.   Nicht  den  Grazien,  wie  man  nach  sonstigen  Annlogien 
müsste ;  die  können  dem  wünligen  Candidaten  der  Demagogie  nichts  nSti 

T.  836.  Gleieh  der  ganse  Kleon;  gleich  sein  Erstes  ist,  Verschwor 
Meutereien  zu  wittern  und  aus  kleinsten  Umständen  sjkophantiach 
Gediehe  von  Besehuldipingen  und  Verläumdungen  zu  machen.  Auf  der  Chi 
Halbinsel  im  Süden  von  Makedonien  waren  zwar  noch  viele  Stidte  im 
Athener,  namentlich  Toroiie,  Skione,  Mende.  Aristophanes  läast  hier 
Argwohn ,  man  wolle  sie  zum  Abfall  bringen ,  gewiss  in  der  Absicht  ai 
damit  er  etwas  re<'bt  rnglnubliehes  zu  sagen  scheine;  selbst  die  treuen 
habe  der  Kleon  im  Verdacht,  da^s  sie  sich  aufwiegeln  liessen.  Aber  schon  < 
Jahr  hat  gezeigt,  das  Kleon  wohl  recht  hatte ;  sobald  Brasidas  423  mit  sä 
dorthin  kam,  ging«n  die  Städte  lu  ihm  über. 
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Beim  Zeus!  so  ist*s;  ihr  wiegelt  mir  die  Ghalkidier  auf! 

Ihr  sollt  mir  verderben,  ihr  sollt  mir  sterben,  ihr  Rackerzeug! 

(Wurathkndler  will  davonUtafen.) 

Erster  Diener. 
He  du!  was  läufst  du?  bleibst  du  nicht?  o  edler  Freund 
Wursthändler,  gieb  doch  nicht  das  Vaterland  so  Preis! 

.    (in  die  Scene  rnfend.) 

Freunde,  Ritter,  auf  und  kommet!  Auf,  Panaitios,  Simon,  eilt! 

Jetzt  ja  ist  es  Zeit !  rechts  schwenkt  euch !  her  im  Sturmschritt,  unverweilt ! 

(zum  Wunthändler.) 

Männer  nah'n;  drum  wehr'  dich  muthig,  kehre  muthig  um,  o  Held! 
Dort  der  Staub  zeigt,  dass  sie  alle  Mann  bei  Manu  nah'n  kampfgesellt; 

» 

Drum  so  wehr'  dich  und  verfolg'  ihn,  schlag'  ihn  tapfer  aus  dem  Feld  ! 


I  Der  Chor  der  Ritter  uuter  »einen  beiden  Uipparcken,  in  dem  einen  Halbchor  die  älteren, 

in  dem  andern  die  jBngeren  Ritter. 

Erster  Halbchor. 

Nieder  mit  ihm,  dem  Erzhallunken,  Ritterstandes würgehund, 
Mit   dem  Zöllner  und  dem  Mistpfuhl  und  dem  Charybdis  Schlinge- 
schlund, 
Und  dem  Hallunken  und  dem  Hallunken  zehnmal  noch  und  hundertmal; 
Denn  ein  Hallunk  ist  dieser  Hallunk  ja  jeden  Tags  wohl  tausendmal! 
Nieder  hau'  ihn  und  verfolg'  ihn!  mach'  ihn  mürbe!  stampf  ihn  klein! 
Spei*  ihn  an!  wir  alle  mit  dir!  stürm'  auf  ihn  mit  lautem  Schrei'n! 
Sorgt  nur,  dass  er  nicht  entwische,  denn  er  weiss  hier  aus  und  ein, 
Wie  mir  Eukrates  entwischte  grades  Wegs  in  die  Kleien  hinein! 


r.  241.  Die  beiden  genannten,  nach  Angabe  des  Seholiasten,  Hipparchen,  deren 
stete  zwei  waren,  sind  sonst  nicht  riel  genannt.  Von  Panaitios,  dem  kleinen 
Manne,  wird  besonders  nur  die  skandalöse  Geschichte  mit  seiner  grossen  Frau  erzählt 
(Vögel  T.  441.)-  Derselbe  wird  ein  Messer-  oder  Schwertmacher  genannt  und  obenein 
ein  Affe;  in  den  Processen  der  Hennenverstümmlung  wurde  auch  sein  Name  genannt. 
Simon  wird  bereits  in  den  Wolken  v.  350.  als  ein  Räuber  an  Gemeingut  dargestellt, 
wozii  der  ßcboliast  bemerkt,  dass  er  ein  Sophist  und  in  der  Staatsverwaltung  her- 
vortretend war.  Der  von  diesem  Scholiasten  angeführte  Vctrs  aus  den  „Städten"  des 
Bupolis  yyttUB  lleraklea  stahl  er  Geld",  dürfte  sich  auf  die  Expedition  des  Lamachos, 
im  Sommer  424,  beziehen,  der  mit  zehn  Schüfen  ^ Simon  mochte  auf  einem  derselben 
Trierarch  sein)  in  den  Pontos  gesegelt  war,  Tribute  einzutreiben ,  und  dann  in  der 
Nike  von  Heraklea  mit  seinen  Schiffeu  scheiterte.  Derselbe  Simon  hatte  über  Reit- 
kunst geschrieben,  auch  im  Elcusinion  ein  ehernes  Pferd  geweiht  und  auf  der  Basis 
seine  Tbaten  verewigen  lassen. 

V  253.  Eukrates  s.  v.  128. 
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Paphlagonier. 

IIa,  ihr  Alten,  Heliasten,  treue  Dreiobolsgevattern, 

Ts'iihrt  euch  mein  bei  Recht  und  Unrecht  allzeit  fertig  Wettern  and 

Knattern, 
Her  und  helft  mir,  helft!  Verschwornc  zischen  um  mich  her  wie  Nattern! 

Zweiter  Halbehor. 

Ja  mit  Recht!  das,  was  de^  Staates,  schlingst  du,  eh*  geloos't  ist,  weg, 
Drückst  wie  Feigen  die  Rechnungspflichtigen,  und  probirst,  befahlst 

sie  frech, 
Wer  zu  hart,  wer  reif  noch  nicht,  wer  reif  genug  für's  Kuchenblech; 
Und  sobald  du  einen  iindest  hündelscheu  und  dumm  und  bieder. 
Holst  du  ihn  dir  vom  Chersonnes  her,  fasst  ihn,  drtlckst  ihn  köpflings 

nieder, 
Drehst  ihm  unter  der  Hand  den  Hals  ab,  trittst  ihm  mit  Füssen  Bauch 

und  Glieder. 
Sorglich  spähst  du,  wer  von  den  Bürgern  sanft  wie  ein  Lamm,  ohn* 

Trug  und  List, 
Reich  dabei  und  guten  Standes  und  vor  Händeln  ängstlich  ist. 

(DIo  beidüu  Halbcliöro  rUckon  von  rechu«  nnd  linkf  geifon  Ihn  an.) 

Paphlagonior. 

Also  ihr  wollt  mir  auch  zu  Leibe?  Eurethalben  wurd*  ich  heut 

Fast  misshandelt,  weil  ich  vorschlug,  dass  für  eure  Tapferkeit 

Auf  der  Burg  ein  Ehrendenkmal  Seitens  des  Staates  werde  geweiht. 

(vertiucht  sich  darehxiuehlelehen.) 

EfHler  Halbehor. 

Ei  du  Flunkrer!  ei  du  Schalksnarr!   Seht  das  Schleichen!  seht  das 

Schwänzeln! 
Und  wie  er  gern  uns  alte  Männer  möchte  so  hinwegscherwenzeln. 

(Der  Paphlagonier  uinimt  einen  Anlauf.) 

V.  254.  Klooii  wendet  sieb  au  den  Theil  dos  Publikums,  auf  den  er  sich  ver- 
lassen zu  können  meint ;  die  Heliasten  und  Uicbter  sind  os  besonders ,  die  ihm  treu- 
ergeben  sind,  da  er  ihnen  mit  den  drei  Obolen  Geriehtasold  ihren  l^beuaunterhalt 
srbatft,  wie  denn  in  den  Wespen  der  Alte,  der  Kichtbold,  auch  Kloobold  genannt  wird. 

Y.  257.  Kleon  wendet  sieb  mit  seinen  Sykophantenkünsten  sowohl  gegen  Be- 
amtete wie  gegen  Privatleute ;  die  lieamteten  müssen  über  ihre  Verwaltung  Kec^n- 
iM:haft  ablegen  in  den  Euthynen,  was  denn  zu  jeder  Art  Verläumdoug  Anlass  genug 
giebt;  natürlich  war  dergleichen  um  so  einträglicher,  je  reicher  der  Verklagte  war, 
mochte  er  nun  das  Schweigen  des  Klägers  erkaufen  oder  verurthoilt  werden.  Die 
Feldherren  hatten  natürlich  die  vomehmlichste  Gelegenheit  Geld  lu  machen;  war  so 
einer  auf  Einsammlung  von  Tributen ,  zum  Jk'ispiei  in  die  reichen  Gegenden  des 
l'hrakistrhen  Chersonnes  ausgt^saudt,  so  war  sein  Glück  gt^macht.  Während  die 
meisten  übrigen  beamteten  zu  l)estimmten  Zeiten  zur  Uechenschaftalegung  rer- 
ptlicbtet  waren,  konnten  die  Feldberren  jeder  Zeit  dur(;h  Volksbeschluia  zu  derselben 
berufen  werden.  8o  befüblt  denn  Kleon  die  Feldherren,  ob  sie  so  weit  sind,  eine  An- 
klage zu  lobnen;  dann  lässi  <>r  so  oinen  (wir  wissen  nicht,  welches  bestliumte  Bei8[Hel 
Aristophanch  im  Sinne  but)  diircb  Volksbcsrliluss  bcimberufen  und  setzt  gegen  ihn 
seine  Denunciution  dun-b 
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Zweiter  Halbchor. 

Aber  wenn  er  da  drüben  durchdringt,  drüben  holen  ihn  Prügel  ein, 
Wenn  er  sich  hüben  unterweg  drückte,  nieder  butzt  ihn  Bein  und  Bein! 

(Paphlagonler  nimmt  einen  zweiten  Anlauf.) 

Paphla^nier. 

Stadt  und  Volk,  von  was  für  Bestien  werd'  ich  bäuchlings  hier  geprellt! 

Erster  Halbchor. 

Eitle  Künste,  mit  denen  sonst  du  unsre  Stadt  geprellt,  geschnellt! 

Paphlagoiiicr« 

(dem  Wuriüthindler  mit  der  Faust  drohend.) 

Warte  du!  mit  Zetergeschrei  wirst  du  zuerst  in  die  Flucht  gebellt! 

Chor. 

Ueberholst  du  den  mit  Sclirein  jetzt,  Heil  dir  dann  im  Siegerkranz; 
Siegst  du  an  Frechheit,  Doppelheil  dann  Retter  dir  des  Vaterlands! 

Paphlagonier. 

Diesen  Menschen  denuncir'  ich,  in  Betreff  dass  frevelhaft 
Auf  die  Peloponnesierschiffc  zum  Verkauf  er  Würste  schafft. 

Wursthftndler. 

Ja  bei  Zeus,  ich  wieder  ihn  so,  dass  er  hinein  mit  leerem  Magen 
Gellt  in  die  Prytanei  und  'rauskommt  dick  und  voll  bis  an  den  Kragen! 

Erster  Diener. 

Ja  bei  Zeus,  verbotene  Speisen  mit  herausbringt,  Braten,  Hechte, 
Wein  und  Kuchen,  dessen  traun  selbst  Perikles  sich  nie  erfrechte! 

Paphlagonier. 

Sterben  dafür  gleich  sollt  ihr  zwei  mir! 

Wursthändler. 

Doppelt  und  dreimal  lauter  schrein  wir! 

Paphlagonier. 

Schreier  du,  überschrein  dich  will  ich!  ' 

Wursthändler. 

Brüller  mit  Schrein,  dich  überbrüir  ich! 

Paphlagoiiier. 

Dich  diffamir'  ich,  wirst  du  Feldherr! 

Wunsthäudler. 

Ochsengcziemert  wird  dir  das  Fell,  Herr! 


T.  280.  Na<!h  Soloni8f:herlk?stimmuiig  be.sland  die  Speise  im  Prytaneion  in  der 
Uegf'l  aus  dem  iK-liehten  liührbrei,  und  nur  an  Festtagen  wurde  ein  Brod  gereicht; 
die  alte  einfache  Kost  war  uiehl  mehr  ühli<li,  jetzt  wunle  splendide  getafelt  in  der 
Prytanei,  und  Kleuu  nahm,  wie  bei  Gastmählern  der  Privatleute  üblich  war,  sogar 
von  «lort  mit  nach  Hanse. 
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Paphlagonier. 

Will  dir  das  Prahlen  schon  verleiden! 

Wnrsth&ndler. 

Will  dir  die  Flügel  schon  verschneiden! 

Paphlagonier. 
Sieh'  mich  an  ohn*  Augenplinkeln! 

Wnrstliftndler. 

Ich  bin  ja  auch  aus  Gass*  und  Winkeln! 

Paphlagonier. 

Schuft,  ich  zerreiss'  dich,  wenn  du  mucksest! 

Wursthändler. 

Schuft,  ich  bescheiss'  dich,  wenn  du  fuchsest! 

Paphlagonier. 

Dass  ich  ein  Dieb,  ich  sag*s;  du  nimmer! 

WurMthändler. 

Ja,  bei  dem  Gassengott,  noch  schlimmer. 

Sieht  man  es  auch,  abschwör*  ich's  immer! 

Paphlagonier« 
Seht  mit  fremden  Federn  sich  zieren  den! 
Ich  denuncir'  dich  den  Prytanirenden, 
Dass  du  den  Göttern  nicht  den  gebührenden 
Zehnten  gezahlt  von  deiner  —  Wurst! 

Chor. 

Lüderlicher,  lästerlicher, 

Schreierischer  Schurke  du, 

Deiner  Niedertracht  ist  voll  jeglich  Land, 

Jegliche  Ekklesie, 

SteuV  und  Zoll,  Schatzcontrol', 

Erbrecess,  Halsprocess! 

0  (fa  infamer  Rühredreck, 

Der  du  die  Stadt  in  Einem  weg 

Uns  durch  einander  manschst  und  planschst. 
Der  du  Athen  mit  deinem  Schreien  ganz  und  gar  betäubt  schon  hast, 
Und  auf  die  Staatseinkünfte  vom  Fels  her  wie  ein  Thynhenfischer  passt! 

V.  292.  Wursthändler  fühlt  sich  frech  genug,  den  frechen  Blick  Kleons  aut- 
zuhalten ;  er  ist  ja  auch  ursprünglich  ein  Athenisoher  Strassenjunge. 

V.  296.  Gassengott  wolle  man  nachsichtig  für  den  Hermes  Agoraioa  hinnebnmiy 
der  mindestens  in  diesem  Zusammenhang  nicht  viel  hesser  ist,  als  der  Schatsheilige 
für  Gauner  und  Diebe. 

y.  302.  Was  dies  für  gebührende  Zehnten  gewesen,  die  der  Wursthändler  hiti» 
abgeben  müssen,  ist  nicht  erkennbar. 

V.  312.  Die  Thynnen-  oder  Thunfische  ziehen  in  bedeutenden  Schaaren,  nach 
diesen  späht  der  Fischer  von  einem  üferfelsen  aus ,  um  zu  sehen ,  wenn  sie  in  die 
Game  gehn. 
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Pa]»kl«f«iiier. 

0  ich  weiss  scfaoB^  wer  znrecht  mir  hat  geschustert  dies  Alarmen! 

Wvgtiiindler. 

Wolltest  du  nichts  von  Schustern  wissen,  wtisst'  ich  nichts  von  Wurs 

und  Barmen, 
Der  da  Fell  von  gefallnem  Rindvieh  oft  verschachert  hast  den  Armen, 
listig,  dass  es  wunder  wie  dick  schien,  zugerichtet  und  unterschnitten, 
Und  noch  keinen  Tag  getragen,  waren  die  Schuh*  so  breit  wie  Schlitten. 

Erster  Diener. 

So,  bei  Gott,  hat  er's  mit  mir  ja  auch  gemacht,  dass  ich  zum  Lohn 
Ward  von  Freunden  und  Nachbarsleuten  ausgelacht  mit  Spott  und 

Hohn*, 
EVichPergasai  noch  erreichte,  schwamm  ich  in  meinen  Schuhen  schon. 

Gbor. 

Hast  du  nicht  alle  Zeit 
Solche  Schamlosigkeit 
Stets  geübt,  die  ja  der  Yolksm&nner  rechte  Weihe  ist, 
Der  vertrauend  du  von  den  Bttndnern  melktest  jeden  männiglich, 
Dn  zuerst,  dass  Hippodams  Sohn,  das  zu  sehn,  weint  bitterlich. 
Aber  erschienen  jetzt  ist  da  ein  anderer  Mensch, 
Schurkischer  noch  wie  du,  dass  mir  das  Herze  lacht, 
I^er,  man  siebtes  schon,  dir  das  Maul  wird  stopfen,  überholen  dich 

Mit  Unverschämtheit,  Büberei, 
Tausendschelmenschurkerei ! 
^  Freund,  erzogen  da,  woher  die  Männer,  die  jetzt  am  Brette, 
^weis',  dass  fromm  erzogen  sein  nicht  werth  mehr  ist  der  Kede! 


T.  ISO.  Pei^gasai  ist  ein  Demos  nahe  der  Stadt.  DemoBthenes  ifta  Boinem  Deiuos 
^^  ein  Aphidnäer. 

V.  3B6.  H  i  p  p o d  am  o  8*  Sohn  ist  Archcptolemos,  der  später  in  der  Oligarchie  der 
^liumdert  bedeutend  hervortrat.  Der  Vater,  aus  Milet  gebürtig,  war  einer  der 
"^tendsten  Männer  seiner  Zeit,  und  nach  Aristoteles'  Zeuguiss  der  erste,  der  sich 
PWoaophigcii  mit  der  Staatskunst  beschäftigte;  im  Bereitth  solcher  Untersuchungen 
'^<lie  Frage  Ober  die  passendste  Anlüge  der  Städte,  und  die  neue  Weise  des  f^tädte- 
"•öes,  wie  sie  nach  Ablauf  der  Perserkriege  aufkam,  datirte  von  Hippodamos;  er  war 
J^'Äwmieifter  des  Peiraieus  und  der  neuen  Stadt  Rhodos,  die  wegen  ihrer  trefflichen 
JJSrtroction  berühmt  waren;  und  wenn  derselbe  mit  der  Attis<;hon  Kolonie  nach 
Jwioi  ging,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Stadt  von  ihm  erbaut  worden. 
''•hrwAeinlich  erhielt  Hippodamos  wegen  seiner  Verdienste  in  Athen  das  Bürger- 
»ttht  Aristophanes  tadelt  hier  dessen  Sohn,  der,  wie  man  aus  seiueii  spätem  Ver- 
''ütaiMen  sieht,  der  aristokratischeu  Parthei  angehorte,  und  gewiss  einer  von  denen 
**r, die  nan  zur  Bettung  des  Staates  berufen  glaubte;  statt  dem  Kleon  kräftig ent- 
f^^ientuireteu,  sitit  er  still  und  grämt  sich  über  das  Unglück  Athf>n8  ohne  zu  helfen. 
*oa solchen  Männern  ist  keine  Kettung  zu  hoffen;  es  muss  der  Wursthändler  kom- 
iseo  aod  Athen  von  dem  gräulichen  Gerl)or  l>efreien. 

Aiistophane«  Werke.  I.    2.  Aufl.  8 
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WintUbMOir. 

WohlaD,  so  hört^  ein  BQrgersmaan  von  welcher  Sorte  der  ist 

PftpUaffOBieE. 

Mich  lässt  du  — 

Worsthindler« 

Nein,  ich  bin  so  schlecht,  wie  du,  wie  irgend  wer  ist. 

Chorführer« 

Und  weicht  er  nicht,  sag\  dass  du  auch  von  schlechten  Eltern  her  bist! 

Paphlagonlen 
Mich  lässt  du  reden! 

WnrsthäBdlen 

Nicht  doch! 

PapUagonier. 

Ja  doch! 

WurHthindler. 

Nicht  doch,  bei  Apollen! 
So  wollen  wir  erst  uns  zanken,  wer  zuerst  wird  sprechen  sollen! 

PaphlafTonien 

Die  Pest!  ich  möchte  bersten  gleich  — 

Wnrsthittdlen 

Ich  lass  dich  nicht  zum  ersten  — 

Chor. 

0  lass  ihn,  lass  ihn,  lass  ihn  doch  um  Gottes  Willen  bersten! 

Paphlagonlen 

Worauf  denn  pochst  du,  dass  du  mir  entgegen  wagst  zu  schnalzen? 

Wnrsthftndler. 

Weil  ich  ja  auch  zu  reden  weiss,  zu  pfeffern  und  zu  salzen! 

Paphlagonier. 
Da  seht  mir,  reden?  freilich  kommt  so  ein  Handel  dir  vor's  Messer, 
Höh  reissest  du  ihn  wohl  kurz  und  klein  und  manschst  je  toller  je  besser 
Und  weisst  du,  warum  das  dir  so  stieg  zu  Kopf?  wie  vielen  Pinseln: 
Weil  du  ein  Processchen  abgewannst  *nem  Krämer  aus  den  Ins^n 
Mit  Nachts  memoriren,  Strassen  lang  laut  vor  dich  her  reciüren, 
Und  Wasser  trinken,  wieder  probiren,  Freunde  ennuyiren; 
So  glaubst  du  ein  Held  im  Reden  zu  sein,  du  Narr  auf  allen  Yiereat 


V.  346.  Nach  Attischer  Weise  niusste  Jeder  persönlich  vor  Gericht  wine  Stehe 
führen;  der  Ungehildete  half  sich  damit,  entweder  talentyolle  Verwandte  und  FieuaA» 
um  ihre  Unterstötxmig  zu  bitten  und  auf  sie  in  einer  kürzeren  Anrede  hinsaweiMBr 
worauf  dann  denselben  als  Synegoren  des  Processireuden  auftutreten  erlaubt  wurie; 
oder  er  Hess  sich  von  irgend  einem  gewandten  Bedncr,  einem  Antiphon  oder  JjpSmM, 
eine  Hede  verfassen,  die  er  dann  mit  Mühe  und  Noth  memorirte  und  ahhielt. 
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Wimstli&ndler» 

Wovon  besoffen  hast  der  Stadt  du  es  angethan,  darum  itzt 

Von  dir  allein  und  ganz  allein  sie  dumm  geschwatzt  und  stumm  sitzt? 

Paphlagonier. 

Und  mir  entgegen  stellst  du  —  wen  von  menschlichem  Goschlechte? 
Der,  hab'  ich  warmen  Hecht  gespeist,  zwei  Schoppen  Weines,  ächte, 
Geleert,  den  Herrn  vor  Pylos  gleich  die  Köpfe  setz'  zu  Rechte! 

Wni^sthäUdler. 
Und  ich,  wenn  ich  nur  Rindskaldaun  geschlungen  und  Schweinesohren, 
Und  meine  Suppe  ausgeschlampt,  noch  ungewaschen  schmoren, 
Gahr  schmoren  will  ich  das  Rednerpack,  dem  Nikias  Esel  bohren! 

Erster  Diener. 
Im  Ganzen  gefällt  mir,  was  du  sagst,  nur  will  mir  nicht  das  Eine 
Zu  Sinne,  dass  die  Suppe  du  verspeisen  willst  alleine. 

Paphlagönien 

Friss  noch  Mileter  Stör  dazu,  du  wirst  Milet  nicht  ducksen! 

Wnrsth&ndler. 

)iein,  hab*  ich  ein  Hüftstück  erst  im  Leib,  so  pacht*  ich  Silberkucksen! 

Paphlkgdilier. 

leb  aber  lauf  spornstreichs  in  den  Rath  und  mach*  ihn  mit  Alarm  toll ! 

Wnrsthäudler. 
Ich  aber  reiss'  den  Arsch  dir  auf  und  stopf  dich  wie  'neu  Darm  voll. 

Paphlagonier. 

Ich  aber,  an  dessen  Backen  schlepp'  ich  köpilings  dich  zum  Thor  'naus! 

Erster  Dieiier. 

ß«i Herakles,  eh'  den  du  schleppst,  schaff*  mich  nur  etst  zuvor  'naus. 

Paphlagonier. 

In  den  Block,  du  Schurke  schlag'  ich  dich! 

Wnnthändler. 

Als  Deserteur  verklag'  ich  dich! 

Paphlagronier. 

Dein  Fell  soll  auf  den  Gerbepanzen ! 


▼.  356.  Dem  seheuen  Charakter  des  Nikias  eutsprechender  sag^  das  Griechische 
^  iaVerwirruDg  setzen/'  —  So  weit  ist  es  in  Athen  gekommen,  dass  der  Sieg  von 
V«»  eine  Kleinigkeit  ist  geg;6n  eine  bedeutende  Rede  an  das  Volk. 

V- 359.  Die  Milesicr,  die  späterhin  von  Athen  abfielen,  waren  s(*hon  jetzt  den 
-^wfnem  yerdächtig,  und  in  ihrer  Gee:ci]d  fing  man  besonders  jenen  l'isch. 

^  860.  Der  Wnrsthändler  überbietet  seinen  Geg-ner  damit ,  dass  er  nicht  etwa 
^  lAteveMe  oder  auch  nur  unter  der  Aegide  des  Staates  handeln,  sondern  egoistisch 
f^^t  wenn  er  sich  den  Wanst  im  Staatsdienst  vollgeschlagen ,  sich  zurückziehen 
^  »in  Vermögen  möglichst  einträglich  anlegen  will. 

V.  367.  Gerbepanzen  proTinziell  für  Schabe  bock,  auf  dem  das  Leder  mit  dem 
«^Mieiseü  enthaart  wird. 
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Wontlilndler. 

Bich  schind'  ich  ab  zum  Diebesranzenl 

Paphlagonier. 

Dich  pflöck'  ich  breithin  Qber  den  Boden! 

Wnrsthandler. 

Dich  hack'  ich  breiklein,  erst  die  Hoden! 

PapUairoiilen 

Die  Wimpern  reiss'  ich  dir,  du  Hund,  aus! 

WursUilBdler. 

Lebendig  schneid'  ich  dir  den  Schlund  aus! 

Erster  Dienen 

Beim  Himmel  ja,  und  nicht  zu  faul. 
Wir  stecken  flugs  ihm  dann  ins  Maul 
Wie  Köche  Pflöcke,  reissen  knapp 
Im  Schlund  die  Lästerzung'  ihm  ab, 
Und  sehn  hinab  vom  Rachenloch 

Ins  Hinterloch, 
Ob  Finnen  auch  die  Sau  hat! 

Chor. 

Brennenderes,  seh'  ich,  noch  wie  Feuer  giebt  es, 

Reden,  schamloser  noch 

Als  die  schamlosen,  die  man 
Hört  bei  uns! 

Und  am  Ende  geht  der  Spass 
Nicht  so  schlecht. 

Fass'  ihn  jetzt,  känim'  ihn  jetzt, 

Lass  ihn  nicht  mit  halber  Schur 

Da  du  ihn  recht  hast  beim  Kopf; 
Denn  so  jetzt  im  vollen  Sturm  du  gleich  ihm  tüchtig  putzest  die  NaseOi 
Wirst  du  merken,  wie  er  feig  ist;  denn  ich  kenne  diesen  Hasen! 

Erster  Dienen 

Ja  da  er  stets  derselbe  Schuft  ist  heut'  und  gestern,  liinten  und  vom, 
Gilt  er  doch  für  einen  Haupthahn,  weil  er  ärndtet  fremdes  Korn! 
Ja  und  jetzt  die  edlen  Aehren,  die  er  von  dort  gebracht  nach  Hans, 
Welken  lässt  er  sie  am  Blocke,  bietet  zum  Verkauf  sie  aus! 

Paphlagonien 

0  ich  furcht'  mich  nicht,  so  lang  der  Rath  noch  lebt  und  redlich  schwitzt. 
Und  der  Mann,  der  heut  das  Volk  spielt,  drinnen  in  seinem  Dusel  sitit. 

T.  393.  Die  edlen  Aehren  sind  die  Spartaner,  die  Kieon  auf  Sphakteria  gefangen 
hat  und  die  er  den  Spartanern  um  möglichst  hohen  Preis  zuru(  kgehen  will. 
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Chor. 

Durch  nnd  dorch  ist  er  doch 
Unverschämt;  nicht  einmal 
Oh  der  Schand',  oh  der  Angst 
Seine  Färb*  ändert  er! 
Wenn  ich  dich  nicht  hasse,  will  ich  werden  gleich  Kratinos*  PftÜil, 
Weil  ich  gleich  Chorsingen  lernen  für  des  Morsimos  Trauerspiel, 
Der  du  ja  immer  bei  Jeglichem,  was  du  thnst, 
Saugst  wie  die  Biene  ans  jeglicher  Blume  Greld! 
Dass  du  doch,  so  viel  du  raubtest,  aus  jetzt  solch  Genäsche  brächst! 
Dann  sprang*  ich  gar  und  sang*  ich  gar : 
„Freut  euch  des  Lebens  immerdar  !^^ 
lulos'  Sohn,  yermuth*  ich,  selbst,  der  alte  Blondkopffänger, 
Seil  „Freude,  schöner^  stinmit  er  an,  sein  „Bachus  lebe"  sang*  er! 

Paphlagonien 

Mit  Frechheit  werd*  ich  nicht  besiegt;  sonst  bei  Poseidons  Fichten, 
Sonst  wül  ich  gleich  auf  meinen  Theil  beim  Opfermahl  verzichten! 

Wnrsthftndler. 

Ha!  ha!  bei  jedem  Backenstreich,  so  viel  ich  aller  Ende 

^on  Rindesbeinen  an  empfing,  bei  jedem  Schlag  auf  die  Hände,  — 

Zehnmal  zu  überfrechen  dich,  gewiss  bin  ich  mir  dessen ; 

^Q8t  hätt*  ich  umsonst  an  Abgang  mich  so  dick  und  gross  gefressen 

Faphlagonier. 

^i  80  am  Abgang,  wie  ein  Hund!  und  wagst  dich,  dummer  Geselle, 
Mit  Handefutter  genährt,  an  mich,  der  gerbt  die  Hundefelle  ? 

Wnrsthändler. 

Hkann  mit  manchem  Schurkenstreich  aus  meiner  Jugend  dienen; 
^  flUurt'  ich  einst  die  Köche  an,  indem  ich  sprach  zu  ihnen: 


▼•401.  Nach  der  Erkläruiig  der  Scholiasten  soll  hier  der  alte  Komiker  Kratinos 
S^int  sein ,  der  allerdings  stark  zu  trinken  liebte  und  seines  Alters  wegen  wohl 
>u<^ht  mehr  seiner  Schliessmuskeln  Herr  genug  sein  mochte,  um  Nächtens  nach  einem 
^%en  Gelage  seinem  Bette  die  unsaubere  üeberschwemmung  zu  sparen.  Aber 
^»selben  Kratinos  nennt  der  Dichter  in  der  ersten  Parabase  dieses  Stücks  mit  red- 
^ch  geintem  Buhme ,  so  dass  man  geneigter  sein  dürfte,  an  den  jungen  eleganten 
JwtinoB  in  denken,  der  als  Ehebrecher  in  den  Achamem  v.  849.  geprangert  wird; 
°^  ds  Laken  oder  Pfuhl  in  seinen  yerliebten  Nächten  zu  dienen  —  o  pfui  doch ! 
▼.  402.   Morsimos,  der  schlechte  Tragiker  aus  Aischylos'  Schule.    (Frie- 

▼.  407.  Auch  im  Griechischen  ist  ein  Lied  aus  der  guten  alten  Zeit,  ein  Simoni- 
*^*he8,  angeführt,  das  freilich  damals  der  rasch  lernenden  und  rasch  rergessenden 
yß^  Athens  eben  so  fremd  zu  werden  beginnen  mochte ,  als  uns  Deutschen  dies 
l^tUiiigslied  der  gemüthlichen  Humanitätszeit. 

^.408.  lulos  ist  nicht  bloss  ein  unbekannter,  sondern  kaum  ein  Griechischer 
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,,Da  seht  doch,  Barsche!  seht  ihr  nicht?  der  Frühling  kommt,  die 

Schwalbe!" 
Da  sahn  sie  hin,  ich  stahl  indess  ein  Nierenstück  vom  Kalbe. 

Chorführer. 

Do  allerliebstes  Nierenstück,  das  heiss  ich  doch  gewitzet: 

Wie  ,4^etsche,  bevor  die  Schwalbe  kommt",  als  Junge  schon  stibitzet! 

Wnrsthftndler. 

Und  that  ich  das,  so  blieb s  geheim;  sah's  einer  von  den  Lümmeln, 
Flngs  nahm  ich's  hinter  den  üodensack,  schwor's  ab  bei  allen  Himmeln; 
Drum  sagt'  ein  Redner  auch  zu  mir,  der's  sah,  ein  grosser  Denker: 
,,Nicht  fehlen  kann's,  der  Junge  wird  noch  einst  des  Volkes  Lenker!'' 

Chorllllirer. 

Gat  prophezeit!  auch  musst'  er  wohl  zu  dieser  Deutung  greifen: 

Erst  stehlen,  dann  abschwören,  dann  das  Fleisch  in  den  Hintern 

kneifen! 
Paphlagonien 

Gleich  stopf  ich  dir  und  lieber  dir  gleich  mit  das  freche  Keifen; 

Denn  brausend  brcch'  ich  über  dich,  stürz'  auf  dich  wild  gewaltsam  «, 

Und  thürm'  und  stürme  Land  und  Meer  ineinander  unaufhaltsam. 

Wnrstliftndlen 

Gleich  zieh'  dann  ich  die  Würstchen  ein  und  treibe  vor  den  Winden 
In  die  hohe  See,  und  wünsche  dir  von  Herzen:  lass  dich  schinden  1 

Erster  Diener. 

Mich  sollst  du,  wenn  du  ein  Leck  bekommst,  sogleich  an  der  Pump^ 

finden! 
Paphlagonier« 

Da  sollst,  bei  Zeus,  mir  büssen,  dass  wer  weiss  wie  viel  Talente 
Dem  Volk  du  unterschlagen  hast! 

Chorführer. 

Re!  Segel 'rüber!  wende! 
Ein  Süd-,  ein  Sydkophanteuwind  bläs't  her  um  seine  Lendel 

Wnrsthändler. 

Aus  Potidaia,  ich  weiss  genau,  bekamst  du  zehn  Talente! 

T.  420.   Das  iBt  recht  acht  Attisch;  mau  sieht  diese  hier  so  lustig  inishnUM^t»-' 
Frühlingsliist  gar  reisend  auf  einer  Vase  dargestellt ;  drei  Männer  und  ein  Knihir 
Hchaucu  nach  einer  Schwalbe  in  der  Luft,  und  rufen  nach  einander  die  WcNrte:  Mich 
sah  eine  Schwalbe!  da  ist  siel  ja  beim  lloraklps!  es  ist  Frühling! " 

y.  437.   Der  (Jbor  bleibt  in  der  schönen  Metapher  eines  arbeitendem  Sohifiee ; 
auf  die  neue  Drohung  des  Kleon  fordert  er  mit  dem  „Bo",  dem  äbli(-hen  SchiAraT^ 
beim  Lariren,  auf,  demselben  eine  neue  Wendung  entgegcnzustclleu. 

V.  439  Potidaia,  die  Koriuthische,  den  Athenern  unterworfene Pflausfttadt9  em- 
pörte si<'h  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  und  wurde  430  bewältigt;  die  hier  be- 
zeichnete  IkrKtcchung  scheint  iu  die  erste  Zeit  der  Belagerung  zu  gehören. 


/ 
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PapMagoliier. 

Wie  so?  wie  so?  (heimiieh)   nimm  ein  Tatent  und  schweige  von  dem 

Eratafi  still! 
Chorfüirer. 

Der  brave  Mann  nähm^s  herzlich  gern!  Die  Segel  los  am  Bramspill! 

Wnrsthftndler« 

Das  Wetter  neiget  sich  zu  End. 

[Und  schönen  Dank  fOr  dein  Talent!] 

iPaphlagonier. 
Verfolgen  will  ich  dich,  Sapperment! 
Mit  vier  Processen  nm  hundert  Talent! 

Wursthändler. 

Ich  dich  mit  zwanzig  als  Deserteur, 

Um  Kassendefect  mit  tausend  und  mehr! 

Paphlagonien 

Von  den  Frevlern  stammst  du,  sag*  ich  aus. 

Die  mit  Blut  befleckt  der  Göttin  Haus! 

Wursttaättdler. 
Dein  Vaters  Vater,  ich  sag'  es,  ich. 

War  Leibtrabant  — 

Paphlagonien 

Von  wem  denn,  sprich? 

WiDrsthftiidler. 
Nun,  von  felline,  Hippias'  Frau! 

Paphlai^onier. 

Du  bist  ein  Schaf! 

Wnrsüiftndler. 

Du  bist  'ne  San! 

Chor. 
So  hau'  ihn,  hauM 

Paphlagonien 

(geprügelt.) 

Au  au!  an  au! 
Die  Verschworenen  hau'n  mich  braun  und  blau ! 

^-  443.  Dieser  eijigeklainmerte  Vers  mag  den  Uebergftng  bezeichnen,  den  eine 
Locke  im  Qriechischen  Text  nur  errathen  lässt. 

▼•  44Ö.  Er  meint  die  Blutschuld  der  Alkmaiouiden  in  Drakon«  Zeit,  Erraor- 
^^  der  Anhänger  des  Tyrannen  Kylon  an  den  Altären,  m  denen  sie  geflüchtet  waren. 
'^^«deAolentlirh  wurden  die  Alkmaioniden  deshalb  aus  Athen  verbannt;  und  «u- 
Y^t  beim  Ausbruch  des  Krieges  hatten  die  Spartaner  d^selbe  von  Neuem  verlangt, 
"'^  Perikles  war  von  Mutterseite  aus  dem  blutschuldigen  Geschlecht. 

T.  450.  Voss  sagt :  „Der  Wursthändler  giebt  seinem  Gegner  einen  gleich  ge- 
""••igea  Ursprung,  an  die  Tyrannei  des  Peisistratos  und  seiner  Söhne  Hipparehos 
^  Hippiu  erinnernd,  die  eine  Leibwache  von  rüstigen  Hausknechten  um  sieh 
^^^  Des  Hippias  Gattin  hiess  Myrsinc,  Myrtichen;  daraus  macht  der  Wurst- 
^^91  Byrsine,  Riemichen,"  und  die  Uebersetiung  Felline. 


120  Die  Ritter. 


T.  46<— 481 


Cli«r. 

Hau*  brav  den  Hund!  lass  nimmer  los! 

Zermürb*  den  Bauch,  den  geilen  Schooss, 
Gieb  Stoss  auf  Stoss, 

Ilim  das  Stossigsein  zu  legen! 
Du  allerhöchst-hochherzig  Fleisch,  du  aller-seelengrösster. 
Der  du  der  Stadt  ein  Retter  kamst,  den  Bürgern  kamst  ein  Tröster, 
Wie  du  den  Mann  so  fein,  so.  klug  bewältigt  hast  mit  Schreien. 
Wie  können  wir  dich  preisen  nur  so  hoch,  wir  wir  uns  freuen! 

PaphlAgomler. 

Die  Geschichte,  die  du  gezimmert,  bei  Demeter  war 

Mir  keines weges  unbekannt;  ich  weiss  genau, 
Was  heimlich  ihr  da  genietet  und  genagelt  habt. 

Chor. 

(zum  Wursthlndler.) 

0  weh,  du  weisst  mit  der  Wagnersprache  wohl  nicht  Beseheid? 

Wursthftndler. 

Mir  keineswegs  geheim  ist,  was  du  in  Argos  treibst! 
Vorspiegelt  er  hier,  befreunden  woll*  er  Argos' uns, 
Im  Stillen  aber  verkehrt  er  mit  den  Spartanern  dort. 
Auch  weiss  ich,  warum  man  so  zusammenblasebalgt: 
Weil  dort  der  Gefangenen  wegen  was  geschmiedet  wird! 

Chon 

Vortrefflich,  herrlich!  Grobschmidtswaare  für  Nieterei! 

Wursthftndler. 

Und  wieder  die  dort  possekeln  und  hämmern  her  zu  uns.  — 
Und  giebst  du  mir  Geld,  und  giebst  du  mir  Gold  so  viel  du  willst, 
Und  schickst  du  Freunde  mir  über  den  Hals;  du  bewegst  mich  nicht. 
Den  Athenern  nicht  die  ganze  Geschichte  kund  zu  thun. 

Paphlagonien 

Ich  meiner  Seits  geh'  stehenden  Fusses  jetzt  in  den  Rath, 
Dort  meld*  ich  eurer  Aller  Verschwörung  und  Complott 
Und  Zusammenkünfte  Nächtens  wider  unsere  Stadt, 
Und  zu  was  ihr  alles  den  Modern,  dem  König  euch  verschwurt, 
Und  was  von  Boiotien  aus  zusammengekäset  ward. 

V.  468.  „Dir  Ar^eicr  waren  im  Peloponncs  die  cinngen,  die  lürbt  la  den  La- 
kodaimonierii  standen.  Unter  dem  Vorwande ,  sie  für  die  Athener  zu  gewinnen,  hielt 
sieh  Klcou  im  rcloi)onncs  auf;  er  schmiedete  aber  auterdess  ein  LQaegdd  für 
die  Gefangenen  von  8phakteria  zu.  eigenem  Vortheil.**  Voss. 

V.  481.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  in  demselben  Winter,  in  dessen 
zweiter  Hälfte  die  Ritter  aufgeführt  wurden,  der  Perser  Arta|)henies,  der  als.  Ge* 
sandter  gen  Sparta  gehen  sollte ,  in  Thrakien  aufgefangen  und  nach  Athen  gehnM^t 
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Wnrsthilndler. 
Was  jetzt  in  Boiotien  wohl  der  Käse  kosten  mag? 

Paphlagonier. 

Ich  will,  bei  Zeus,  das  Fell  dir  ttber  die  Ohren  ziehn! 

(ab.) 

Erster  Dienen 

Wohlan,  es  gilt  jetzt,  ob  du  Verstand,  ob  Herz  du  hast! 
Nun  kannst  du  zeigen,  ob  du  wirklich  das  Fleisch  dir  einst 
Beim  Hodensack  versteckt  hast,,  wie  du  es  selbst  erzählst 
Denn  laufen  spornstreichs  musst  du  ins  Rathhaus  unverweilt, 
Da  jener  hinein  dort  toben,  sammt  und  sonders  uns 
Yerlänmden,  und  ein  fanatisch  Geschrei  loslassen  wird. 

Wursthändler. 

Ich  gebe  gleich ;  erst  will  ich  nur,  wie  ich  geh*  und  steh', 

Hier  meine  Messer  und  Därme  noch  bei  Seite  thun. 

Chor. 

(reicht  ihm  Fett) 

Da  nimm  und  schmier'  dir  erst  hiermit  den  Nacken  ein, 
Damit  dn  dich  besser  aus  den  Yerläumdungen  winden  kannst. 

Wursthändler. 

Sehr  gnt  und  sehr  ringmeisterlich  ist  der  Herren  Rath! 

Chor. 

(reicht  ihm  Kjnoblaach.)  , 

Da  nimm  und  schluck'  auch  dies  hinab. 

Wursthändlen 

Wozu? 
Chor. 

Damit 
Du,  tftchtig  knobelgelaucht,  zum  Wettkampf  rüstiger  sei'st. 

Nan  geh'  und  spute  dich! 

Wursthändler. 

Hat  ihm  schon ! 

Chor. 

Vergiss  nur  nicht 

Zn  beissen,  zu  zausen,  auf  die  Kappe  zu  steigen  ihm ; 

Uß^  hast  du  den  Kamm  ihm  abgefressen,  so  komm  zurück! 

(Warsthftndler  und  erBt«r  Diener  nach  vernchiedenen  Seiten  ab.) 


^Mdwiwar,  Ton  wo  aus  er  mit  Atiisohen  Gesandten  an  den  Persischen  Hof  zurück- 
schickt würde ;  allerdings  mochten  vornehme  Männer  damals  Gelegenheit  nehmen, 
*ii  dem  erlauchten  Perser  zu  unterhandeln. 

▼.  482.  Nähere  Nachricht  über  Verhandlungen  mit  Boiotien  giebt  Thukydides 
&Q«  etwas  späterer  Zeit;  nemlich  gegen  den  Herbst  424  erklärien  sich  mehrere  Boio- 
t|»ehe  Häa^r  bereit,  die  heimische  Verfassung  umzustossen  und  Demokratie  einzu- 
neMen,  wenn  ihnen  Seitens  der  Athener  Beistand  geleistet  würde ;  Deraosthenes  und 
^Ppokiates  leiteten  diese  Verhandlungen. 
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PARABASE. 

Chor. 

So  geh'  denn  mit  Gott  und  vollende  das  Werk 
Nach  unserem  Wunsch;  und  des  Markts  Hort,  Zeus, 
Er  behQte  dich  treu;  und  siegreich  bald 
Komm  wieder  von  dort  hierher,  überdeckt 
Von  unten  bis  oben  mit  Kränzen! 

Doch  unseren  Festana|)ft8ten  indess 

Wollt  leihn  euY  Ohr, 
Die  ihr  jegliche  Weise  der  musiecheu  Kunst 
Fein  kostet  mit  eignem  Geschmacke! 

ChorflUiren 

In  früherer  Zeit,  war'  einer  mir  da  von  den  alten  Komödienmeister 
Mit  der  Bitte  genaht,  vor  dem  Publikum  hier  des  Gedichts  Parl^b 

zu  sprechen, 
So  hfttt'  er  von  uns  das  schwerlich  erreicht  Jetzt  aber  verdient  es 

Dichter, 
Da  er  eben  dieselbigen  hasset  wie  wir,  und  es  waget,  zu  sagen 

Wahrheit, 
Und  so  höchst  hochherzig  den  Typho  selbst  angreift  und  die  vnrbeli 

Windsbraut. 
Doch  da,  wie  er  sagt,  wohl  mancher  von  euch  ihn  besuchte,  sich  drQ 

zu  wundern 
Und  ihn  auszuforschen,  warum  er  denn  nicht  schon  längst  für  e 

selber  den  Chor  nahn 
So,  befiehlt  er,  sollen  darüber  wir  euch  aufklären.  Er  nämlich  versieh* 
Aus  Thorheit  sei's  nicht  eben  geschehn,  wenn  er  fern  blieb,  sond« 

aus  Gründen. 
Ihm  gelte,  so  sagt  er,  Komödienspiel  für  die  allerbeschwerlichste  Arb 
Denn  so  viele  bereits  damit  sich  befasst,  sehr  wenigen  zeig*  es  s 

dankbar. 
Dann  sah*  er  ja  längst  auch  ein ,  wie  bei  euch  Beifall  nur  ein  Jaht 

gewächs  sei, 

y.  510.  Ob  wirklieh  Männer  aus  dem  Kitterstande  den  Chor  dieses  Lattsn 
bildeten,  bleibe  dahingestellt ;  jedenfalls  erklärt  es  der  Chorführer  hier  aüSdrfidu 
9ls  besondere  Ghinst  gegen  Aristophanes ,  dass  er  einen  ritterlichen  Chor  ba 
was  sonst  nicht  leicht  vorgekommen  sei. 
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Und  wie  sIeU  ihr  die  Dichter,  die  sonst  ihr  beklatscht,  wenn  sie  altem, 

verachtet  und  Preis  gebt. 
Er  wisse  ja  wohl,  was  Ma^es  erlebt,  da  ihm  Alter  den  Scheitel  be- 
schneite, 
Der  zuerst  für  die  Chöre,  mit  denen  er  stritt,  die  Trophäen  des  Sieges 

errichtet. 
Dt  er  Klänge  von  jeglicher  Art.  euch  bot,  so  Harfen  und  rauschend 

Gefieder 
iDd  Lydergesang  und  Mückengesunun  und  Gequak  laubfröschiger 

Masken ; 
hock  hielt  er  sich  nicht,  und  im  Alter  zuletzt  —  denn  nimmer  geschah's, 

da  er  jung  war  — 
Da  wurde  der  Greis  von  den  Brettern  gezischt,  weil  Witz  ihm  und 

Laune  versagte. 
An  Kritin  auch  denkt  er  zurück,  der  sonst  hier  unter  unendlichem 

Beifall 
Wie  durch  friedlich  gebreitet  Gofild  sich  ergoss  und  zugleich  ontei^ 

wühlend  die  Wurzeln 
^  fort  wild  Eichen  und  Ahorn  riss  und  gründlichst  entwurzelte 

Gegner ; 
^  sang  man  nichts  bei  vergnügtem  Gelag  als:  ,,feigholzsohlige  Doro!'' 
Und  i^immerer  künstlich  gefügten  Gesangs^S  so  sehr  war  jener  im  Flore; 
Doch  seht  ihr  jetzt  denselben  beinah  stumpfsinnig,  so  rühret  es  keinen, 


▼.  523.  Magnes  der  Ikarier  iBt  einer  der  älteren  Komiker,  von  dem  Aristo- 
P^Ww  in  den  folgenden  Versen  die  namhafteren  Komödien  beceidinet;  ee  waren 
^  Barbitiiten  (Harfenspieler),  die  Vögel,  die  Lyder,  die  Mücken  (richtiger  Oall- 
^^pen),  die  Frösche.   Eilfmal,  heiss  es,  errang  er  den  Preis. 

?.  529.  Kratinos,  des  KalUmedes  Sohn,  der  grösste  Komödiendichter  der 
^^nkleiichen  Zeit  j  der  mit  kräftigem  Spott  die  mächtigen  Männer  «einer  Zeit  und 
yor  Allen  den  Perikles  selbst  heimsuchte;  er  war  jetzt  über  nennxig  Jahre  alt,  aber 
UBmer  noch  lebenslustig  und  Freund  des  Weines ;  ja  diese  Mitleidueden  des  Aristo- 
P^^ues,  so  heisst  es,  yeranla«steD  ihn,  dass  er  sich  noch  einmal  aufraffte  und  seine 
wirliche  Komödie  Pytine  (Frau  Flasche)  verfasste,  mit  der  er  in  den  nächsten  Dio- 
y^ien  (423>  den  ersten  Preis  errang;  er  stellte  in  derselben  dar,  wie  sich  Frau 
Komödie  betrübt ,  dass  ihr  sonst  getreuer  Ehemann  in  wilder  Ehe  mit  der  Flasche 
wbe,  und  wie  der  alte  Dichter  aus  den  Schlingen  dieser  Buhlerin  gerettet  worden; 
^  strömt  denn  wieder  seine  Poesie  : 

O  Fürst  Apollon,  wie  ihm  der  Strom  der  Worte  fleusst. 
Die  Quellen  sprühn,  ein*  Hippokrene  ist  sein  Mund, 
Ein  Iliss  im  Fclscnbette,  o  wie  nenn'  ich  dich  recht! 
Und  wenn  dir  nicht  bald  einer  den  Mund  stopft,  beim  Apoll, 
So  überschwemmst  du  mit  deinem  Gedicht  zur  Stunde  noch 
Das  ganze  verehrte  Publikum. 
.    ▼  M2.  „Anfang  eines  Chorliedes  von  Kratinos  auf  die  Sykophanten    Doro, 
«UM  komisch  erdichtete  Göttin  der  Bestechungen,  wandelt  auf  sykophautischen  Hohlen 
*n«  Fcigenholz."    Voss. 
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Wie  der  alternden  Leier  der  Steg  los  wird  und  erstorben  ihr  jeglicher 

Klang  ist 
Und  bereits  aufreissen  die  Fugen  an  ihr;  omher  nun  wankt  er,  der  Alle« 
Dem  Konnas  gleich,  mit  verwclketem  Kranz,  vor  Durst  hinschmachtend, 

—  da  wahrlich 
Der  Poet  ob  der  Siege  von  früher  verdient,  in  dem  Prytaneion  zu  zechen, 
Und  statt  zu  verkommen,  des  Festspiels  hier  sich  zu  freun  an  der 

Seite  des  Priesters. 
Und  Krates  dann  —  was  hatte  von  euch  der  Spott  und  Verhöhnung 

zu  dulden, 
Der  so  fröhlich  mit  wenigem  Aufwand  oft  euch  bewirthete,  wenn  er 

zum  Fest  euch 
Mit  dem  nflchternsten  Munde  die  witzigsten  Ding*  vorkäute  und  satt 

ihr  euch  lachtet; 
Doch  dieser,  beklatscht  heut,  morgen  gepocht,  er  allein  noch  hält  sich 

so  ziemlich. 
Das  machte  nun  unsem  Poeten  besorgt;  und  dabei  noch  pflegt  er  n 

sagen: 
Man  müsse  ja  stets  erst  Ruderer  sein,  bevor  an  das  Steuer  man  käme, 
Dann  werde  man  Yordecksschiffsmann  erst  und  habe  des  Windes  zu 

achten. 
Dann  werde  man  Schiffsherr  selbst  für  sich  selbst.    Aus  all'  den  be- 
zeichneten Gründen, 
Da  bescheidentlichst  er,  nicht  unüberlegt  in  See  heut  geht  mit  dem 

Lustspiel, 
Lasst  rauschen  die  Woge  des  Beifalls  ihm,  und  begleitet  mitBud^- 

geklatsch  ihn 
Und  dem  Jubelgeschrei  der  lenäischen  Lust, 
Dass  er  heim  heut  kehrt  mit  gehobener  Brust, 
Des  £rfolgs  sich  bewusst, 
Hell  blickend  mit  leuchtendem  Auge! 

Chor. 

Ilitterlichcr  Poseidon,  dem 
Lieb  ja  des  Rosshufs  Eisenklang, 
Rossegewieher  kühn  und  hell, 

V.  539.  Er  meint  auf  den  Ehrrnsitzen  zur  Seite  der  Dionjsoe-Priester. 

V.  540.  Krater  trat  zuerst  nU  Srhauspielcr  des  Kratinos  auf,  dann  miteignei 
Komödien,  die  sich  wesentlich  von  den  sonstigen  Komödien  dadurch  nnterMhiedra, 
dass  sie  nicht  politisch  waren  und  nicht  persönlichen  Spott  enthielten,  sondern,  mehr 
naeh  Weise  der  Epicharmischen  Lustspiele,  scherzhafte  Geschichten  und  SitotCioBeB 
vorführten,  wie  er  denn  namentlich  Betrunkene  auf  die  Bühne  brachte. 
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Parpurgeschnäbelt,  fahrtenschnell 

Segelnde  Kriegstrieren, 
jQnglinge,  Wettlauf  fahrende, 
Stolz  mit  dem  Wagen  jagende 
Und  in  den  Sand  gestürzte, 
Komm,  komm  her  zu  dem  Chor,  goldnen  Tridents  Fürst, 
Snnions  heiliger  Hort,  Schirm  der  Delphine, 
0  Geraistier,  Kronos*  Sohn, 
Du  dem  Phormion  theuerster, 
Du  vor  s&mmtlichen  Göttern  auch 
Jetzt  dem  Volk  von  Athen  lieb! 
ChorfUhrer. 

(an  die  ZosohMier.) 

Preisen  will  ich  unsre  Väter;  sie  bewährten  alle  Zeit 

Würdig  sich  des  Vaterlandes,  würdig  der  Unsterblichkeit. 

Denn  zu  Land  in  mancher  Feldschlacht,  in  den  Schlachten  der  Trieren, 

Ueberall  und  immer  siegreich,  schmückten  sie  die  Stadt  mit  Ehren; 

Nimmermehr  von  ihnen  einer,  wenn  sie  Feinde  vor  sich  sahn, 

« 

Zählte  sie,  der  wackre  Muth  stets  war  der  rechte  Wehremann; 
Mocht'  vielleicht  beim  Ringen  einer  auf  den  Arm  gesunken  sein. 
Ab  den  Staub  sich  schüttelnd  sprach  er:  Nicht  gefallen  bin  ich,  nein! 
Und  von  Neuem  ward  gerungen.     Auch  von  den  Feldherrn  sonst, 

beantragt 
llat  da  keiner  auf  die  Speisung  und  Kleainetos  erst  beanfragt; 
Doch  wer  jetzt  den  Ehrenplatz  nicht,  Speisung  nicht  für  alle  Zeit 
Mit  erhält,  der  sagt,  er  kämpft  nicht.   Wir  jedoch,  zu  Wehr  und  Streit 
Für  die  Stadt,  die  Heimathsgötter,  sind  wir  ohne  Sold  bereit, 
Und  verlangen  weiter  gar  nichts  noch  dazu,  als  dies  allein: 
Daas,  wenn's  Fried*  einst  wird  und  frei  wir  aller  Krieges  Noth  und  Pein, 
Nicht  ihr's  neidet,  wenn  des  Haarschmucks  und  der  Salben  wir  uns  freun. 


▼.  563.  Auf  dem  Yorgebiigo  Sunion  hatte  Poseidon  Tempel  und  Dienst, 
s  Vögel  T.  868.;  auch  das  Euboiische  Vorgebirge  Geraistos  war  ihm  heilig. 

T.  565.  Phormion,  des  Asopios  Sohn,  der  berühmte  Seeheld  der  Athener,  der 
sieh  schon  439  im  Samischen  Kriege  ausgezeichnet  hatte  und  während  des  Pelopun- 
nesischen  Krieges  mehrere  Seesiege  erfocht,  ein  durchaus  unbescholtener  und  solda- 
tisch stienger  Charakter. 

T.  569.  Wörtlicher  „würdig  des  Peplos"  s.  Vögel  v.  827. 

T.  577.  Kleainetos  hatte  ein  Psephisma  eingebnu'ht ,  dass  den  Strategen 
nicht  ohne  Weiteres  die  Speisung  im  Prytaneion  zustehen  sollte;  wollte  ein  Feld- 
herr auf  diese  £hre  antragen,  so  nu:.sste  er  erst  förmlich  die  Erlaubniss  des  Kleai- 
netos einholen.  So  nach  der  An.sicht  des  Scholiasten,  der  vielleicht  aus  der  Stelle 
^Ibst  nor  seine  Erklärung  entnommen  hat.  Kleainetos  hiess  nach  Thukydides  der 
Vater  des  Kleon. 
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Chor. 

Göttin  der  Borg,  o  Pallas,  du 
Schirmerin  dieses  edlen  Landes, 
Dieses  an  Rulun,  an  Kriegsgewalt, 
An  Poesie,  an  jeder  Macht 

Herrlichen,  hochbegabten, 
Eile  daher  und  bringe  mit 
Unsere  stets  zu  Krieg  und  Schlacht 
Rüstige  Kampfgenossin 
Nike,  welche  den  Chorliedern  sich  gern  naht, 
Und  den  Feinden  mit  uns  ktthn  in  den  Weg  tritt ; 
Auf!  erscheine  du  hier,  es  muss 
Deine  Huld  mit  allem  Bemtthn 
Diesen  Männern  den  Siegerkranz, 
Wenn  je  früher,  so  heut  weihn! 
Chorfahrer. 

(an  die  Zuaehauer.) 

Was  wir  von  unsern  Rossen  wissen,  rühmend  werd'  auch  desa*  gedac 
Denn  sie  sind  des  Lobes  würdig.   Mancherlei  bei  Tag  und  Nacht 
Haben  sie  mit  uns  bestanden,  manchen  Streifzng,  manche  Schladht 
Doch  was  sie  zu  Lande  thaten,  ist  noch  nicht  so  wundernswerth, 
Als  wie  sie  an  des  Rosseschiifs  Bord  tapfer  sprangen,  Pferd  bei  Pfe 
Eingekauft  war  Feldgeräth  schon  und  Proviant  und  Bollen  und  Lauch 
Schnell  geschaart  nun  an  die  Ruder,l)rauchend  sie  wievrir  siebraaoh 
Ruderten  sie  und  wieherten  lustig:  „hotohohi  man  rührt  sich  nunl 
„Besser  angefasst!  es  schafft  nicht!  Rappe,  willst  du  schon  dich  mhi 
Sprangen  bei  Korinth  ans  Ufer,  und  die  Jüngsten  scharrten  schnell 
Lagerstätten  mit  den  Hufen,  oder  brachten  Streu  zur  Stell', 
Prassen  statt  des  Moderkleees  Krabben  dort  mit  Schal*  und  Scheer 
Die  an  den  Sand  gekrochen  kamen,  oder  tischten  sie  im  Meere. 
Also  dass,  Theoros  sagt  es,  ein  Koriutherkrabbe  geschrien: 
„Hart,  Poseidon,  ist's,  wenn  nicht  in  Meeres  Grund,  noch  Schlamn 

Grün, 
„Noch  zu  Wasser  noch  zu  Land*  ich  mehr  den  Rittern  kann  entflieh 

V.  <i02.  Die  Kripgsbogebeuheit,  die  hier  bozeiclmot  wird,  fandireiüge  Moi 
vor  Aufführung  der  Ritter  statt;  ein  AthenifM'hcs  Heer  von  «{OSO  SohwerbewaffioM 
und  200  Heitern  landete  unter  Führung  des  ^Mkiai}  plöuliL'h  auf  dem  Korinthiac 
Ciebiet  und  lieferte  dort  ein  Gefecht,  dessen  günstiger  Ausgang  betonden  der  1 
terei  yerdankt  wurde. 

V.  tili.  Theoros  ist  der  uns  den  Wespen  bekannte  Schmeichler  (s.  We^ 
V.  4H.  1220.),  der  es  mit  allen  Partheien  gehalten  zu  haben  scheint.  Der  Sclkdi 
meint,  Th(H)ros  habe  sich  damals  der  liederlichen  Dirnen  wegen  m  Korinth mfgchali 


T.  (li-<40.  Dia  RUms.  137 


ZWEITER  A.CT. 

(W arithftndler  kommt) 

Chor. 

0  liebster  da  und  jankerlichster  der  Sterblichen, 
Was  hast  da  Sorge  mit  deinem  Fernsein  uns  gemacht! 
L- nd  jetzt,  da  wohlbehalten  du  zurtlckgekehrt, 
Berichte,  wie  hast  du  deine  Sache  durchgekämpft? 

Wursthftndler. 

Was  kann*s  denn  sein,  als  dass  ich  da  heut  Kathsmeister  ward! 

Chor. 
I^as,  ja  das  verdient,  dass  Alle  jauchzend  wir  dich  begrüssen! 
Heil  dir,  der  du  Hierrliches  berichtet,  ja  noch  mehr  wie  das, 
Herrlicheres  hast  gethan,  sage  mir  nur  Alles  gleich! 

Herzlich  gern,  glaub*  ich  wohl, 
Weiten  Weg  auch  gehen  würd'  ich, 
Das  zu  hören.   Drum,  o  Guter, 
Sprich  getrost,  damit  wir  alle 
Uns  an  dir  von  Herzen  freun! 

Worsthftndler. 

^*  wohl,  was  dort  geschehn,  zu  hören,  lohnt  die  Müh*. 

Ich  rannte  von  hier  ihm  nemlich  auf  den  Fersen  nach. 

Wir  traten  ein;  losbrechend  mit  donnerrollendem  Wort, 

^it  Wunder  und  Zeichen,  wettert'  er  auf  die  Ritter  los. 
Warf  schmetternde  Felsenphrasen,  nannte  Verschworne  sie 
^^^h  Zuversichtlichste.   Und  der  Rath,  der  spitzte  das  Ohr, 
^^ss  pilzengleich  aufschiessen  in  sich  die  Lügensa^it, 
^huitt  Pfeffergesichter,  machte  die  Stirn  wer  weiss  wie  kraus. 
"^Ujü  merkt*  ich,  dass  sich  der  Rath  es  so  zu  Herzen  nahm, 
^^d  von  seinen  Gaunerstreichen  sich  ganz  benebeln  Hess, 
^  sprach  ich  zu  mir:  „Auf,  auf!  Kobolde,  Kniff  und  PUff, 
»Alfanz  und  Schrettel,  Butz  und  Muck  und  Schabernack 
«Und  Gasse,  die  du  als  Knabe  mich  erzogen  hast, 
'iN^in  gii^  eg  gtirn  und  wohlgeschmiertes  Zungenspiel 

,  T.  6iö.  Sucht  nuui  in  diesem  Verse  verg^eblich  nach  elneni  Witz,  so  ranss  si«*h 
^'^  Uebersetzer  damit  trösten,  dass  es  im  Griechisohen  nicht  viel  besser  ist  Dort 
■^ht,  daas  der  Wursthändler  Nikobulos  geworden,  was  zugleich  ein  üblicher  Name 
^  v.doch  Ton  keinem  bekannteien  Manu  jener  Zeit)  und  Siegrath  heisst. 
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,,Und  freches  Maulwerk/^   Gut;  ich  stand  gedankenvoll 

An  eine  Bank  gelehnt  *,  da  donnert*  rechts  bei  mir 

Ein  Furz.   Gesegn*  es  Gott  mir,  dacht'  ich.   Den  Hintern  gleich 

Aus  Geländer  stemmend  sprengt'  ich*s,  schrie  aus  vollem  Hals: 

,Jhr  Herrn  vom  Eath,  gar  gute  Zeitung  bring'  ich  euch, 

„Und  die  Freudenbotschaft  will  ich  zuvor  verkündigen! 

„Denn  seit  dem  Tage,  dass  der  Krieg  begonnen  ist, 

„Hab*  ich  den  Hering  nie  so  wohlfeil  hier  gesehn!'* 

Und  augenblicklich  klärten  sich  ihre  Gesichter  anf, 

Und  es  ward  mir  ein  Kranz  ob  guter  Zeitung  dekretirt. 

Da  schlug  ich  schnell  in  geheimem  Antrag  ihnen  vor: 

„Damit  der  Hering  ihnen  desto  billiger  sei, 

„Gleich  allen  Töpfern  abzufordern  alles  Geschirr." 

Da  klatschten  sie  Beifall,  staunten  mich  offenen  Manles  an. 

Als  Paphlagonier  das  bemerkte  und  wohl  begriff, 

An  was  für  Reden  der  Kath  am  meisten  Vergnügen  hat, 

Da  verlangt  er  das  Wort:  „Hochmögende  Herrn,  ich  schlage  vor, 

„Bei  dieser  frohen  uns  verkündeten  Neuigkeit 

„Als  Freudenopfer  der  Göttin  hundert  Rinder  zu  weihn!*' 

Da  nickte  wieder  der  ganze  Rath  vergnügt  zu  ihm; 

Ich  aber,  da  ich  mich  so  vom  Rindvieh  sah  besiegt, 

Gleich  trumpft'  ich  ihn  mit  aber  hundert  Rindern  ab 

Und  rieth,  „der  Jagdgöttin  in  Gleichem  ein  Gelübd' 

„Von  tausend  Ziegen  für  morgen  noch  hinzuzuthun, 

„Wenn  Flundern  kämen;  hundert  für  'neu  Obolos." 

Da  wandte  wieder  der  ganze  Rath  das  Aug'  auf  mich; 

Doch  jener  wurde,  da  er's  vernahm,  verdutzt,  verwirrt. 

Drauf  riefen  die  Herren  Prytanen  die  Häscher,  zu  schleppen  ihn, 

Indess  der  Rath,  ob  der  Heringe  lärmend,  sich  erhob. 

Er  beschwor  sie,  einen  Augenblick  zu  verweilen  noch, 

„Damit,  was  der  Herold,  sagt  er,  aus  Sparta  melden  will, 

„Ihr  hört;  denn  des  Friedens  wegen,  sagt  er,  ist  er  gesandt." 

Sie  aber  schrieen  allesanimt  wie  aus  Einem  Mund: 

„Was,  jetzt  den  Frieden  ?  weil  sie  gemerkt,*  du  Jammerkerl, 

„Dass  jetzt  bei  uns  der  Hering  wieder  billig  ist! 


V.  C42.  Der  Doiuicr  zur  rtvchtoii  llund  war  eui  glütrkliehcs  Zeichen. 

V.  653.  Den  Töpfern  wird  alles  fertige  Gesehirr  abgefordert,  damit  niebt  ti 
andere  als  die  Hathsherren  Ileriug  kaufen. 

V.  G61.  Das  Griechische  hat  einen  anders  gewendeten  Spa»:  „ton  Kohfl« 
besiegt^',  >\as  sprüchwürilich  war  von  einem  Zaiik  um  Kleinigkeiten. 
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^Nichts  von  Verträgen,  nichts  von  Uebergabe !"   Und 

Den  Herren  Prytanen  schrien  sie  za,  die  Sitznng  gleich 

Zu  schliessen,  und  sprangen  ttber*s  Geländer  rechts  und  links. 

Ich  rannte  voraus  und  kaufte  sämmtliche  Sellerie 

Und  sämmtlicben  Schnittlauch  auf,  der  auf  dem  Markte  war; 

Dann  gab  ich,  die  Heringssauce  anzumachen,  davon 

An  die  Aermeren  unter  ihnen  umsonst,  und  erwarb  mir  Dank, 

Da  flberlobten,  überhurrahten  sie  alle  mich, 

So  dass  ich  für  einen  Obolen  Schnittlauch  und  Sellerie 

Den  gesammten  Bath  in  meiner  Tasche,  vor  euch  steh*. 

Chor. 

Alles  hast  du  so  vollendet,  wie  es  nur  kann  ein  Glückskind! 
Wahrlich,  der  Betrüger,  sich  gefunden  hat  er  endlich  doch 
Einen  noch  verschmitzteren,  in  Listen  noch  gewandteren  Schelm, 

Blicks-  und  Worts-Tausendschelm! 
Aber  jetzt  bedenke  recht  auch, 
Wie  du  die  Sache  gut  hinausführst; 
Dass  du  getreue  Kampfgenossen 
Hast  an  uns,  das  weisst  du  längst! 


(PAphlftgonier  kommt  wfithend,  hastig  mit  den  Armen  feeliteocL) 

WnrgthiBdler. 

^^  kommt  ja  unser  Paphlagonier  auch  daher; 

^ie  hohle  Woge  so  rollt  er,  rast  er,  fuchtelt  dabei. 

Als  ^oUt'  er  mich  gleich  lebendig  verschlingen.  Hu,  die  Wuth! 

Paphlagonier. 
Wenn  ich  dich  da  nicht  kalt  mache,  hab*  ich  ein  Kömchen  noch 
I^es  alten  Lug  und  Truges,  so  hol*  mich  gleich  die  Pest! 

Warsthftndlen 

-^^^-b  vergnügt  dein  Drohn,  dein  Holtergepolter  macht  mir  Spass, 
Wie  ein  Böcklein  muss  ich  springen,  kräh*n  wie  ein  Hahn  dazu! 

Paphlagonier. 

^^  'Wahr  mir  Demeter,  fress'  ich  dich  nicht  noch  hinaus 
"^^s  diesem  Lande,  so  will  ich  nicht  am  Leben  sein! 

Wursthäudler. 
*^*Uans  mich  fressen?  gut,  so  sauf  ich  dich  hinein, 
^^ch  auszuspeien,  und  sollt'  ich  selber  bersten  dabei. 

Paphlagonier. 

^^i  meinem  Vorsitz  wegen  Pylos,  ich  brcch'  dir  den  Hals! 

ArUtophanea  Werke.  I.    2.  Aufl.  1» 
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Want1iAB41er. 

Da  seht  mir,  Vorsitz!  hoffentlich  seh*  ich  einst  dich  noch 
Statt  auf  dem  Vorsitz  auf  dem  hintersten  Hintersitz. 

PmpUagOBler. 

In  den  Block  dich  will  ich  schlagen,  so  wahr  der  Himmel  lebt! 

Wnrstliindler. 

Fuchswild,  da  Goter?  Essen  musst  da;  ich  bring*  dir  was! 
Was  mag  ihm  wohl  am  liebsten  sein?  Geldbeatelchens? 

Paphlagonler« 

Aas  will  ich  dir  reissen  mit  meinen  Nägeln  dein  Gedärm! 

Warsthändler. 

Weg  will  ich  dir  kratzen  deine  Portion  in  der  Prytanei! 

• 

Paphlagonier. 

Ich  schleppe  vor  Meister  Volk  dich,  wo  da  mir  bttssen  sollst! 

Warsthändler. 

Ich  schleppe  dich  gleichfalls,  schlappe  dich  da  auch  links  and  rechts. 

Paphlagoiiler. 

Elender  Bube,  nimmer  leiht  sein  Ohr  er  dir! 

Ich  aber  führ*  an  der  Nas*  ihn  umher,  soviel  ich  will! 

Warsthändler. 

Wie  tlber  die  Massen  er  schon  dich,  Volk,  sein  eigen  glaubt! 

PapUagooler. 

Ich  weiss  ja  genau,  womit  er  sich  gerne  päppela  lässt! 

WanthäBdler. 

Und  ftltterst  dabei  ihn  herzlich  schlecht;  wie  die  Ammen  thtn, 
Vorkaust  du  ihm  und  steckst  ihm  ein  Bischen  dann  in  den  Mund, 
Du  aber  selbst,  dreimalsoviel  schluckst  du  hinab! 

Paphlagoaier. 

Beim  hohen  Zeus,  durch  meine  Geschicklichkeit  vermag 
Ich  nach  Gefallen  ihn  dick  zu  machen  und  wieder  dttnn! 

Wontäändler. 

Mein  Allerwerthester  hat  dieselbe  Geschicklichkeit! 

Paphlagonier. 

Nicht  sollst  du,  guter  Junge,  denken,  im  Rathe  mich 
Ueberrannt  zu  haben.   Komm  zum  Volk! 


V.  720.  Aristoteles  in  der  Rhetorik  III.  4. :  So  die  Vergleichungy  die  Demokm^^- 
macht  zwischen  den  Rednern  und  den  Ammen,  die  den  Brei  verschluckend  mit  il 
Speichel  die  Kinder  benetien. 
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Wnrstiübidler. 

Warum  denn  nicht? 
Da  sieh!  ja  komm  nur!  nichts  hehindre  weiter  uns! 

(lie  fehen  In  den  Hlntergnincl  der  Bflhne  and  pochen  elfiri^tt  «n  die  Thttr.) 

Paphlacronier« 

He,  Meister  Volk,  komm  doch  heraus! 

WnrslhJhidler. 

Ja,  Vater  Volk, 
Ja,  komm  heravs! 

PaphliigOBler. 

Herzvölkchen,  o  da  mein  liehster  Schatz! 
Komm  her  and  sieh*,  wie  arg  mir  hier  wird  mitgeH^ieltl 


(Vo  Ik  lUf  Oreii  len^iam  heramkonunend.) 

Volk. 

Wer  schreit  denn  da?  gleich  schert  euch  fort  von  meiner  Thttr! 
Herahgerissen  haht  ihr  ja  meinen  Fastebweig! 
Wer  that  dir  was,  Paphlagonier? 

PapUagonler. 

Prügel  deinethalb 
Bekomm*  ich  von  diesem  and  von  den  Junkern  da! 

Velk. 

Wie  so? 
Paphlagonier. 

Weil  ich  dich  liebe,  Herr,  und  treu  dein  Buhler  bin! 

Volk. 
Wer  bist  denn  du? 

Worsthiadler. 

Ein  Nebenbahler  von  diesem,  Herr, 

Der  dich  lange  hebt  und  dir  gern  was  möchte  zu  Gute  thun. 

Wie  sonst  noch  viele  Männer  von  Stand  und  Bildung  auch. 

Doch  sind  wir  es  nicht  im  Stande,  dieser  hindert  es. 

Da  nemlich  machst  es,  wie  die  geliebten  Knaben  auch ; 

Den  Fein  und  Guten,  denen  schenkst  äu  kein  Gehör, 


T.  733.  Der  FaBtelxwelf  oder  richtiger  mit  Voss,  Segensölxweig,  „ein  mit  weisser 
WoUe  umwiindeiier  Oelzweig,  woran  man  Feigen,  Ueine  Brode,  Flaschen  mit  Wein, 
Honig,  Oel  und  Aehnliches  gehangt,  ward  an  den  Pyanepsien  von  einem  Knaben 
•oc^lib«i|der  Aeltam  lu  der  Th$r  dei  ApoUotempels  mit  einem  besondem  Festliede 
getrigen :  damit  der  Gott  die  Oflpflaniu^gen  und  Schaftriften  Tor  blutigem  Kriege 
■dfiiM  imd  da«  Land  mit  ErMugiiifleen  Ton  rostiger  Jngendkraft  segne.  Nach  dem 
feste  behielt  man  solche  Zweige  an  den  Hausthüren^bis  zum  folgenden.''  Voss. 

9« 
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Und  giebst  dich  dafür  an  Lampenkr&mer,  Mttllerpack, 
Darmsaitner,  Schuster,  Lederhändler  willig  hin! 

Paphlagronien 

Ich  thu*  dem  lieben  Volk  ja  Gutes! 

WursthAudlen 

Nun,  wie  das? 

Paphlagonier. 

Ich  fuhr,  da  die  Feldherm  Angst  bekamen,  nach  Pylos  hin 
Und  brachte  von  dorther  jene  Spartaner  gefangen  ein! 

Wnrsthftndler. 

Desselbigen  Tags,  da  ich  tlber  den  Markt  hin  bammelte, 

Aus  fremder  Werkstatt  stahl  ich  'nen  Topf  da  vom  Feuer  weg! 

Paphlagonier» 

Drum  halt',  o  Herr,  ohn*  Säumen  jetzt  Ekklesie, 
Damit  du  erkennest,  wer  von  uns  dir  ergebner  sei. 
Und  entscheide  dann  und  liebe  den,  der  dessen  werth! 

Wvntlüüidler. 

Ja  wohl,  ja  wohl,  entscheide!  auf  der  Pnyx  nur  nicht! 

Yolk. 

Ich  mag  an  keinem  andern  Ort  Ekklesie! 

Jetzt  gerade  soll  es  gleich  hiuabgehn  auf  die  Pnyx! 

Warsthftndler. 
Nun  Ade  du  schöne  Welt!  Denn  ach,  in  seinem  Haus 
Da  ist  der  Alto  so  gescheut  wie  Einer  ist; 
Doch  sitzt  er  dort  erst  auf  dem  Stein,  dann  sperrt  er  das  Maul 
So  auf,  als  sollten  gebratue  Tauben  hinein  ihm  ziehn! 

Chor. 

Nun  musst  du  alles  Segelwerk  beisetzen,  das  du  ftlhrest, 

Musst  mit  dir  nehmen  Ueldenmuth,  Phrasen  ohne  Gnade, 

Womit  du  ihn  zn  Boden  streckst;  denn  von  listiger  Suade 

Ist  der  und  macht  Unmögliches  selbst  am  Ende  doch  noch  möglic 

So  fahre  denn  beherzt  und  scharf,  orkanglcich  auf  den  Feind  Ic 

Doch  nimm  dich  in  Acht,  und  eh'  er  dich  selbst  angreift,  komm  c 

ihm  zuvor  schon, 
Aufs  Deck  ihm  den  Haken  zu  werfen  und  Bord  dich  an  Bord  ihm 

legen  zum  Entern. 

V.  743.  Der  Lninponhändler  ißt  der  verrufene  Ilyperbolo«,  das  Mfillerpa 
(Eukratps)  hat  die  Uebersctzuiig  der  Analogie  nach  zugefügt;  Darmsnituer  Igti 
Schafyiehhändler  Lysikles ,  der  somit  eine  Darmsaitenfubrik  mit  seiner  Schlächtei 
verband. 
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torPnyx;  Volk  dut  auf  den  „Steineii'\  Wurithändler.  PaphlAgonler.) 

Paphlagonien 
babene  Herrin  Athene  zuerst,  die  in  Gnaden  die  Burg  und  die 

Stadt  schirmt, 
ihend  ich  an,  dass,  bin  ich  einmal  in  der  That  dir,  Volk  der 

Athener, 
währteste  Mann  nächst  Lysikles  und  Eynna  und  Salabakcho, 
sher  schon,  that  ich  auch  nichts,  mir  bleib'  mein  Tischplatz  im 

Prytaneion;  .    ■ 

)in  ich  dir  feind,  nicht  Kämpfer  für  dich,  ja  allein  für  dich,  wenn 

es  sein  muss, 

l  ich  verdammt,  mit  der  Säge  zersägt^  zu  Riemen  und  Riemchen 

zerstückt  sein! 
Warsthändler. 

h,  0  Volk,  wenn  ich  dich  nicht  lieb',  anbete,  vergöttre,  so  sei  ich 
rbackt  und  zerkocht  und  in  Würste  gestopft;  und  willst  noch 

nicht  du  mir  glauben, 
ge  man  hier  mich  zerreiben  sogleich  und  wie  Käse  mich  streuen 

auf  Hirse, 

Zangen  sogleich  an  den  Hoden  gepackt  hinschleppen  mich  zum 

Kerameikos! 
Paphlagonier. 

öchte  denn  wohl  ein  Bürger  noch  sein,  der  dich  inniger  liebte, 

wie  ich,  Volk, 

ti  anfangs  gleich,  da  ich  sass  in  dem  Rath,  viel,  viel  Einkünfte  dem 

Staatsschatz 

dete,  bald  mit  der  Folter  zur  Hand,  bald  ängstigend  oder  ver- 

'    läumdend, 

lücksicht  stets  auf  des  Einzelnen  Wohl,  wenn  ich  dir  nur  konnte 

gefallen! 
Warsthändler. 

it  in  der  That  nichts  Grosses,  o  Volk,  das  leisten  dir  könnte  man 

auch  noch, 


769.  Unverachämt  genug  lässt  Aristophanes  den  Lcderhündler  sein  Verdienst 
s  Schaf  Viehhändlers  und  zweier  damals  sehr  beliebter  Huren  gleich  stellen. 
77C.  So  wurden  Verbrecher  geschleppt  und  in  da«  Barathron,  in  die  Stein- 
^stöizt.  Dahin,  denkt  man,  wird  Wursthäudlor  sich  wollen  K<;hleppen  lassen, 
in,  in  den  Keianieikos,  den  Platz  vor  dem  Thorc  gen  Eleusis,  wo  die  Keno- 
der im  Kriege  Gefallenen  waren  und  die  jährlichen  Gral)reden  für  die  Vater- 
rtheidiger  gehalten,  auch  die  um  den  Staat  verdienten  Männer  beigesetzt 
.  So  will  Wursthändlcr  wie  ein  Verbrecher  zu  dem  ehrenvollsten  Begrübnlss 
ppt  Bpin,  wie  es  mit  Manchem,  meint  der  Dichter,  der  gegen  den  Staat  ein 
e  geworden,  geschehen  ist. 
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Fortstehlen  den  Andern  den  Bissen  vom  Mond,  und  ilm  dir  Tonetien 

zum  Imbiss! 

Dass  aber  da  der  nickt  weiter  dich  lieht  noch  bedenket,  beweis'  ick 

Zuerst  dir, 

Als  eben  danun  nur,  dass  er  sich  selbst  mitwftnn*  an  den  KoUen,  die 

du  brennst 

Denn  dich,  der  da  einst  mm  das  heimiscke  Land  bei  Mantibon  achlogst 

mit  den  Medem 

Und  mit  herrlichen  Siegen  den  Stoff  ans  gabst,  die  beliebtesten  Phra- 
sen tm  dreduetai| 

Dich  so  anf  dem  Stein  hart  sitzen  zu  sehn,  das  ging  noch  nie  ihm  za 

Henen;  — 

Ich  aber,  ich  hab*  dir  ein  Polster  gestopft  and  bring*  es  dir!   Stehe 

nnr  aaf,  Volk, 

Und  sitze  fortan  hAbsch  weich,  dass  sich  der  nicht  drAckt,  der  bei 

Salamis  mit  war! 

laaw  ihm  MrfalB  PdIiIk) 

Telk. 

Wer  bist  da,  o  Mann?  Ja  ein  Sprössling  gewiss  Ton  Harmodioa*  thenrem 

Gescklechte! 

Das  war  ja  von  dir  wahrhaftig  ein  höchst  volksfireandlicher  edler 

Gedanke! 
Papklagenler* 

Wie  bist  da  denn  so  am  ein  winziges  Stack  Dienstwilligkeit  gleicb 

ihm  gewogen? 
Worstklndler. 

Da  hast  ihn  ja  selbst,  mit  noch  winzigerm  Quark  an  der  Angel, 

ködern  verstanden. 
PapUagonler. 

In  der  That,  wenn  irgend  es  Einen  bisher  noch  gegeben,  der  s< 

dich  vertreten. 

Der  mehr  dich  geliebt,  o  Volk,  als  ich,  so  geV  ich  den  Kopf  in 

Wette! 
Warstklndler. 

Was?  du  ihn  geliebt,  der,  sahst  du  ihn  auch  herbergen  in  iökri^^^ 

Fässern, 
Casematten,  Kloaken  zerfallncm  Gemftur,  acht  Jahr*  lang  nicht  iS^^ 

erbarmtest. 


T.  796.  Dm  Volk  muatt«  in  Anfuig  def  Kriegs  bei  den  EinfiQlen  der  Si 
gen  Ackern  flüchten  und  Scfauti  dort  huiter  den  Mauern  sucbea;  ait  jeden  Jmh^^ 
erneuten  lich  die  fiinfalle  und  die  dauemd«^  l'eberfullung  der  Stadt  bnehte        ~^^ 
Elend  berror. 
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Nein,  mehr  nur  ihn  drftckst  and  das  Fett  abzapfst;  der,  als  Archepto* 

lemos  Frieden 

Uns  brachte,  hinweg  du  getrieben  ihn  hast,  und  hinweg  so  jede  Ge- 
sandtschaft 

Ungehört  aus  dem  Thor  mit  *nem  Fusstritt  stösst,  wenn  Verträge  sie 

bieten  und  Frieden! 
Paphlagonier. 

Auf  'das8  er  in  Hellas  Herr  sein  soll!  denn  es  steht  in  Orakeln  ge- 
schrieben, 

„Dass  er  richten  noch  einst  in  Arkadien  soll  für  fünf  Obolen  Ge- 
richtssold, 

„Wenn  er  ausharrt".  Gern  will  ich  bis  dahin  stets  sorglich  ihn  füttern 

und  pflegen, 

Will  sorgen  ftr  ihn,  nei's  grad*,  sei's  krumm,  ihm  seinen  Triobel  zu 

schaffen. 
Wurgthftndler.  • 

Nicht  grade,  damit  in  Arkadien  der  Herr  sei,  nein,  sondern  damit  du 
Um  80  mehr  selbst  raubest  und  Geld  einscharrst  von  den  Stftdten,  in- 
dessen der  Gute 
Vor  alle  dem  Krieg  und  dem  Qualm  und  dem  Staub  nicht  merkt,  wie 

schurkisch  du  hausest. 
Nein,  weil*s  nun  so  ist,  und  von  wegen  der  Noth  und  von  wegen  des 

Soldes  zu  dir  gafft! 
Doch  wenn  er  aufs  Land  jemals  heimkehrt  und  da  lebt  in  behaglichem 

Frieden, 
Bei  der  Grütze  sich  wieder  den  Mutb  auffrischt  und  den  wackeren 

Rettigen  zuspricht. 
Dann  wird  er  erkennen,  wie  köstlich  Ding  du  mit  deinem  Besolden 

ihm  wegstahlst, 
Wird  eilen  zur  Stadt  mit  des  Landmanns  Zorn,  wird  wider  dich  wissen 

zu  stimmen! 

Das  merkest  du  wohl  und  betrügst  ihn  darum  und  orakelst  und  träumst 

ihm  von  dir  vor! 
Paphlagonier. 

Das  ist  doch  zu  toll,  dass  du  mir  in*s  Gesicht  das  sagst  und  mich  also 

abscheulich 

Bei  den  Bürgern  Athens  und  dem  Volke  verschwärzst,  mich,  der  ich, 

so  wahr  mir  Demeter, 

▼.  T88.  ArcheptolemoBy  nicht  tVL  Terwechseln  mit  dem  oben  ge|iaimten 
Sohn  des  Hippodamo«;  er  sdieiiit  als  Gesandter  aus  Sparta  nach  Athen  gekommen 
itt  sein,  etwa  wahrend  oder  gleich  nach  der  Belagerung  yon  Bphakteria. 
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.£iii  Erkleckliches  mehr  denn  Themigtokles  Belbst  an  der  Stadt  s< 

Gutes  gethau  hab*! 
Wantthftndler. 

Ei  Welten:  „wie  ist  so  wenig  die  Stadt!'*   Mit  Themistokles  du 

vergleichen, 
Der  unser  Athen  satt  machte  zuerst,  da  es  sonst  nur  so  in  dem  ] 

hing, 
Der  ihm  fleissig  sofort  den  Peiraieus  noch  wie  zum  ^"rCkhimbisse  dazu 
Und  ohne  darum    es  der  Fische  von  sonst  zu  berauben,   ihm 

verschaffte! 
Du  aber,  du  hast  aus  den  Bürgern  Athens  Kleinstädter  zu  ma 

getrachtet, 
Mit  y ennau'rungen  rings,  mit  Orakelgewüsch,  du,  der  sich  Themistc 

gleich  stellt! 

Und  der,  der  wurde  verbannt;  du  wischst  dir  am  Kathshermbrod« 

•  Finger. 

Paphlagoiiier» 

Ist  das  nicht  wirklich  zu  toll,  o  Volk,  dass  dies  ich  hören  von  dem  n 

Weil  lieb  ich  dich  hab'V 

Volk. 

Lass  gut  sein,  Mann;  mehr  stänkere  nicht 

dem  Mist  auf; 

Denn  ich  glaube,  du  hast  gar  oft  gar  viel,  ohn*  dass  ich's  gern« 

mich  bemogelt. 
Warsthftudler. 

Der  verruchteste  Schuft,  Ilerzvolk,  in  der  That,  der  dir  Erzsc 

streiche  gespielt  hat 

Wenn  du  sitzest  und  träumst,  so  bricht  er  sich  keck 

Von  den  Kasscndefccten  das  Herzblatt  weg, 

Um  es  selbst  zu  vci  schlingen,  und  löffelt  sich  flinks 

Von  den  Geldern  des  Staats  links  rechts,  rechts  links! 


v.817.Tbenii8toklc8,  der  eigen  t  liehe  Begründer  der  Grösse  Athens,  Teran 
nemlieh  den  Bau  des  dreifa<'hen  Hufen  Peiraieus;  der  Wursthändlcr  stellt  die  1 
)>opuluir  genug  dar;  uiun  konnte  von  dem  neuen  llufeuuus  uot^h  mehr  Fifwho  fn 
und  die  Athouer  Ucbcu  die  FiMcho  gar  sehr.  ThemistokleH  ^urde  durch  don  < 
kismos  vcnniesen,  Imld  darauf  auch  als  Verräther  verdammt  und  für  vogelfrei  ei 

V.  822.  „Mit  Vennnu'ningen  rings^*  ist  ung<>nau  übersetzt,  da  die  Sache 
uuklar  ist.   Die  Bedeutung  des  Grie< highen  Wortes  ist:  indem  du  sie  dural 
zwischengebaute  Mauer  theiltcst.     Der  Scholiast  meint:   „wegen  des  Kriege 
wegen  des  Aufwandes  für  Besatzung  und  wegen  des  Mangels  an  kampffähigen 
neni  hatte  man  die  Mauern  emiwrgezogen." 

V.  829.  Kasseudcfccte  ist  nicht  genau ,  sondern  es  heisst  „von  den  JButhy 
den  Reehenschaftsableguugen ;  Klcon  nimmt  Geld,  um  in  den  Eutbynen  denjei 
die  sich  nicht  rein  wissen,  durchzuhclfen 
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PaphlagOBier. 

Schuft,  wart  nur!  es  wird  der  Process  dir  gemacht, 
Dass  du  Tausendc  hast  über  Seite  gebracht  1 

Wnrsthftndler. 

Was  ziehst  du  da  Finten  und  haust  du  da  flach, 
Du  der  schurkischste  Dieb  von  dem  räudigsten  Schlag 
An  dem  Volk  von  Athen;  ja  ich  weise  dir  nach, 
Dass,  so  walir  mir  gnädig  ein  Gott  sein  mag, 
Von  den  Mitylenäern  am  Tage  der  Schmach 
Du  an  vierzig  Minen  Geschenk  nahmst! 

• 

Chor. 

0  der  du  allem  Menschenkind  gebracht  die  schönste  Gabe, 
Um  deine  Zungenfertigkeit  mag  der  Neid  erlaubt  sein; 
Denn  geht's  so  weiter,  wirst  du  bald  aller  Hellenen  Haupt  sein. 

Hier  herrschen,  herrschen  der  Büudner  rings  mit  mächtigem  Drei- 
zacksstabe, 

Mit  dem  erschütternd,  wetternd  du  dir  sammelst  reichste  Habe! 

l)ocb  lass'  nur  jetzt  nicht  los  den  Mann;  er  lässt  ja  schon  sich  packen, 

^^d  anter  bringst  du  nun  ihn  leicht,  begabt  mit  solchem  Nacken! 

Faphlagonier. 

^  weit,  bei  Gott,  ist's  doch  noch  nicht  gekommen,  liebe  Herren; 
^^Ubracht  hab'  ich  so  Grosses  schon,  dass  gleich  trotz  allem  Sperren 
"^11  meinen  Feinden  allzumal  damit  gestopft  der  Mund  wird, 
^  lang  von  Pylosschilden  noch  bewahrt  ein  Spahn  und  Spunt  wird ! 

lYorsthäudler. 

•'^  halt'  mal  bei  den  Schilden  still;  da  kann  ich  gleich  dich  fassen! 
^^nn  du  das  Volk  im  Ernste  meinst  zu  lieben,  nicht  zu  hassen, 
^^  xnusstest  du  mit  Riem  und  Griif  sie  nicht  aufhängen  lassen. 
^^ch  siehst  du,  Volk,  das  ist  'ne  List,  damit,  wenn  du  zu  Leibe 


^.      ▼.  838.  Das  ist  eine  Beschuldigung,  dio  nicht  empörender  sein  kann;  wie  in  der 

*- Anleitung  näher  nachgewiesen,  hatte  gerade  Kleon  auf  das  heftigste  dafür  gesproi  heu, 

*\<^  sämmtlichcn  Mitylenäer  hinzurichten  und  diese  Ansicht  dem  Diodotos  gegenüber 

^>^\erholl,  als  dio  Sache  von  Neuem  zur  Abstimmung  gcbra<rht  wurde;;  hätte  er  nun 

^5  '^^^  Bestechungen  von  ihnen  angenommen,  so  würde  ihn  zu  dem  Vorwurf  der 

*yirte  auch  der  des  gebro<jhenen  Wortes  treffen,  dass  er  (»cid  nahm  und  doch  wider 

'»it  anglacklichen  Bündner  spruch.    Wenn  die  L'ebersetzung  ohne  Anlass  des  Grie- 

*^Q.ischen  und  von  der  Noth  des  Verses  gezwungen  jenen  Tag  des  grausamen  Beschlusses 

^uicQ  Tag  der  Schmach  nennt,  so  wird  das  wohl  im  Sinne  des  Aristophanes  und 

^uker  politischen  Ansicht  sein. 

V.  850.  Erbeutete  Schilde  wurde:  als  Siegeszeichen  in  den  Tempeln  aufgehängt. 
**Q  erwartet  allenfalls,  Kleon  habe  das  lliemzeug  nicht  abnehmen  lassen,  damit  er 
»Iber  neue  Liefemngeu  zu  machen  l)ekäme;  der  Wursthändler  findet  noch  viel 
^'^laueres. 
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Dem  Menschen  willst,  du  hObsch  es  masst  am  Ende  lassen  bleiben. 
Du  siehst  ja,  wie  ein  ganzer  Tross  von  Burschen  ans  der  Oerbe 
Zu  Dienst  ihm  ist;  bei  diesen  sind  in  Pflicht  durch  ihr  Gewerbe 
Die  Käs'-  und  Honighöker;  so  ist  Alles  eine  Klette. 
Und  muckschst  du  dann  einmal  und  greifst  zur  Scherbe,  um  die  Wette 
Läuft  Nachts  die  Bande  hin  und  hebt  die  Schilde  ans  den  Klammern 
Und  sperret  jeden  Zugang  uns  zu  unsem  Vorrathskammeml 

Tolk. 

Ich  armer  Mann!  sie  haben  ja  noch  Griff  und  Riem,  du  Racker! 
Wie  hast  du  längst  mich  tlber's  Ohr  gehau'n,  du  VolkespIackeiU 

Paphlagonier. 

0  Wunderlicher,  lass  dich  doch  nicht  gleich  beschwatzen ;  wahrlich, 
Du  findest  keinen  Freund  so  treu  wie  mich  und  so  beharrlich, 
Ich  hab*  allein  zur  Ruh*  gebracht  die  Klubbs;  die  Meutereien 
Entgingen  meinem  Scharfblick  nie,  gleich  fing  ich  an  zn  schreien. 

Wursthlndler. 

Du  machst  es  grade  so,  wie  wenn  die  Fischer  Aale  hetzen; 
Denn,  wenn  das  Wasser  ruhig  ist,  so  fangen  sie  keinen  Fetzen; 
Doch  wenn  sie  den  Schlamm  erst  aufgewühlt,  so  greifen  sie  nacH 

Belieben. 
So  rtlhrst  du  die  Stadt  auch  um  und  dumm,  und  fischest  dann  i«^ 

Trüben. 
Das  Eine  sag*  mir  jetzt:  da  du  verkaufst  so  viele  Häute, 
Hast  du,  der  du  angeblich  ihn  so  liebst^  ihm  je  bis  heute 
Auch  eine  Sohle  nur  geschenkt? 

Yolk. 

Niemals!  es  ist  abscheulich! 

Wnrsthftndler. 
Nun  siehst  du  doch,  was  an  ihm  ist!  ich  aber  hab*  schon  neulich, 
Ein  neu  Paar  Schuh*  dir  eingekauft,  und  schenk*  sie  dir  getreulich.  ^ 

(Kf«trt  ihm  Sehahe.) 

Yolk. 

Du  bist  d^r  volkgetreuste  Mann  von  Allen,  die  ich  gesehen, 

Der*s  mehr  wie  Alle  redlich  meint  mit  der  Stadt  und  meinen  Zehen»  ^ 


?.  869.    Das  Volk  greift  itir  Srherhe,  wenn  ob  durch  das  Scherbengeridity 
Ostrakismof,  einen  su  bedeutenden  Mann  aus  der  Stadt  verweisen  wilL 

V.  866.    Auch  hier  inuss  ein  Factum  zum  Grunde  liegen;  aberes  wixd 
Näheres  über  die  Schliessung  der  Klubbs  oder  Iletärien  durch  Kleon  beriditet 

▼.  868.   Ich  weiss  nicht,  ob  es  ein  technischer  Ausdruck  ist  „Aale  hetien"; 
giebt  es  ein  Deutsches  (ledicht,  drin  heisst  es  „Und  keinen  Tag  wifd's  w 
Herr,  morgen  wird  ein  Aal  gehetat." 
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Ist  das  ZQ  toll  nicht,  dass  ein  solch  Paar  Schuh'  so  viel  erreichen 
Und  drom  dir  meine  Verdienst*  um  dich  ganz  ans  dem  Sinne  weichen, 
Der  ich  die  Hnrer  schleppen  Hess  und  jenen  Gryttos  streichen  ? 

WursthAndler. 

Ist  das  denn  etwa  nicht  zu  toll,  dass  du  so  —  podexkukest 

Und  unsre  Hurer  schleppen  lässt?  und  wenn  du  auch  sie  duckest. 

So  i8t*s  aus  Neid,  sie  könnten  hald  zu  Rednern  avanciren. 

Doch  oh  du  den,  so  alt  er  ist,  ohn*  warmen  Rock  siehst  frieren, 

So  hast  du  doch  ihn  Winters  nie  *ner  Jacke  werth  gehalten; 

Ich  aber  schenk'  dir  diesen  Wams*,  —  da  nimm,  warm  wird  er  halten! 

(sohenkt  Am  den  Wann.) 

I 

Yolk. 

So  tiefe  Weisheit  sah  ich  nie,  selbst  nicht  bei  Themistoklessen; 

*s  war  sein  Peiraieus  allerdings  ein  kluges  Sttlck,  indessen 

Mit  ihm  kann  als  Erfindung  sich  der  Wams  doch  wirklich  messen. 

Paphlagonier. 

Mit  solchen  Affenktlnsten  denkst  du,  SttUnper,  mich  zu  pressen? 

Wmrsthftndler. 

Wie  wir  beim  Wein,  wenn*s  Wasser  drängt,  in  fremde  Schuhe  schlürfen, 
^  werd*  ich  deine  Ktlnste  doch  als  Schlurren  gebrauchen  dürfen? 

PapMagonier. 

^icbt  aberbieten  sollst  du  mich  mit  Schmeichelgaben !  (mm  Volk.) 

Sieh  doch 

^en  Mantel    hier,    den  schenk'  ich  dir!  (zum  Wursthändler.)     Nun 

platze.  Schuft! 
Tdlk. 

0  pfui  doch! 

^Um  Geier  mit  dem!  pfui,  fort  mit  dem!  der  stinkt  ja  ganz  nach  Gerben. 

Wnrsthftndler. 

^Cis  hat  er  mit  Fleiss  dir  angethan,  du  sollst  vom  Stanke  sterben! 


.  ▼.  881.  Efl  bestanden  Gesetse,  nach  denen  diejenigen,  welche  Hetürie  getrieben 
^tten,  nnf&hig  sein  sollten,  lu  den  Ehren  und  Aemtem  des  Staates  cn  kommen;  diese 
^«•stie  mag  Kleon  gegen  manchen  Athener  in  Amt  und  Würden  anzuwenden  gehabt 
b^iea.  Gryttos,  ein  wohl  nicht  unbedeutender  Athener,  ward  vom  Kleon  unnattir- 
.  ^^^hur  Bfibetwi  angeklagt  und  in  dem  Bürgerbuche  gestrichen. 

▼.  89S.  Die  Athener  lagen  bei  Schmaus  und  Ti^inkg^lag  ohne  Schuhe  auf  ihren 
^^•Iflteni;  man  liess  das  Bchuhieug  im  Yorzimmer.  Unter  den  bezeichneten  dring- 
lichen Umstinden  fuhr  man  dann  —  demi  drausscn  war  in  der  Hegel  tiefer  Schntutz 
^  in  die  ersten  besten  Schuhe,  um  den  Hof  zu  besuchen. 


140  Die  Ritter.  r.  898—918. 

Auch  sonst  schon  hat  er  dir  nachgestellt;  du  weisst  doch  noch,  wie 

neulich 
Die  Silphionstengel  mit  einem  Mal  so  hillig  wurden  ? 

Yolk. 

Freilich! 
Wnrsthiudler. 

Kr  hatte's  so  mit  Fleiss  gemacht,  dass  plötzlich  die  Preise  sänken, 

Damit  man*»  hillig  essen  könnf  und  auf  den  Richterhänken 

Die  Herren  Geschwornen  gegenseits  mit  Pnpen  zu  Tod  sich  stänken 

TolW 

Ja,  hei  Poseidon,  just  so  sprach  zu  mir  auch  Meister  Mister! 

Wunithändler. 

Nicht  wahr,  ihr  färbtet  endlich  gelb,  von  wegen  all  der  Pfister? 

Volk. 

Bei  Gott,  das  war  ein  reiner  Kniff  von  diesem  pfisUgen  Lister  1 

FaphUgonier. 

Mit  solchen  Schmutz-  und  Juxerei'n,  du  Schwein,  mich  zu  beschmeissex: 

Wursthändler. 

Die  Göttin  will,  mit  Zoten  soll  ich  dich  zu  Boden  reissenl 

Paphlagonier. 

Das  sollst  du  nicht!  Denn  ich,  o  Volk,  verspreche  dir,  tagtäglich 
Geniesst  du,  ohne  was  zu  thun,  dein  Schlückchen  Sold  behaglich! 

lYursthändler. 

Ich  aber  schenk'  dies  Büchschen  dir  und  Balsam  drin  zu  heilen, 
Damit  du  dir  einreiben  kannst  an  deinem  Bein  die  Beulen! 

Paphlagonier. 

(fichiobt  ihn  bei  Heite.) 

Ich  such'  die  grauen  Haar'  dir  ab  und  mache  jung  dich  wieder! 

lYurstJiandlen 

(schiebt  ihn  bei  Beite.) 

Da  nimm  den  llasenschwanz  und  wisch'  damit  die  Augenlider! 

V.  899.  Silphioii  ist  den  Alton  ein  höchst  beliebtes  Geivürz,  ein  bedeutende 
llundelsartikel.  Was  es  mit  dieser  Geschichte  von  Kleons  Silphioii  für  eine  Bp 
wandniss  hat ,  wird  leider  nicht  überliefert ;  nicht  unwahrscheinlich  scheint  die  Vor 
muthung  eines  Gelehrten,  dass  Klcon  den  Verkehr  mit  Kyrene,  woher  doch  wob 
dos  meiste  Silphiou  gebracht  wurde,  bedeutend  gehoben  habe. 

y.  905.  In  ähnlicher  Weise  unsauber,  aber  ein  wenig  anders  gewandt  ist  d» 
Griechische ;  dort  heisst  der  pfistige  Listor  Herr  Gelbmann  (F^rrhander);  cwwoMiiM 
die  Scholiasten,  dles«T  sei  ein  ganz  anderer  Schurke|,  doch  das  ist  eitel  Brfindmg 
Kleon  selbst  muss  auch  spottwcisc  Pyrrhander  genannt  sein ;  und  die  Farbe,  die  de: 
Namen  bezeichnet ,  ist  feuerroth  und  wird  namentlich  auch  von  rothem  BÄit-  mC 
Haupthaar  gebraucht;  so  war  am  Ende  Kleon  ein  llothkopf?  desto  beaner. 

V.  909.   Selbst  ohne  zu  richten  oder  in  der  Ekklesio  zu  sitzen. 
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Paphbigonier. 

(Mhi^t  Um  bei  Seite.) 

Jnd  schnaubst  da  dich,  halt'  meinen  Kopf  zum  Wischen  ich  dir  nieder! 


Wnrsthftndler. 

(lehlebt  Um  bei  Seite.) 


Ich  meinen  dir! 


PapUagonier. 

(achlebt  ihn  bei  Seite.) 

Ich  meinen  dir! 

(xam  Warsthiadler.ll 

Zar  Trierarchie,  Schaft,  bring'  ich  dich, 

Geld  aufzuwenden  zwing*  ich  dich! 

Du  bekommst  ein  Wrack,  da  kaust  du  dran, 

Jahr  aus  Jahr  ein  da  baust  du  dran, 

Dein  bischen  Geld  versaust  du  dran ; 

Ich  bring*s  in  allen  Fällen  dazu, 

Dass  sie  morsche  Taue  dir  stellen  dazu! 

Chor. 

Der  Kerl,  der  kocht!  spring'  zu,  Gesell! 

Eh's  übergeht,  vom  Feuer  schnell 

'n  Paar  Scheiten  weg!  da  nimm  die  Kell', 

Schäum'  schleunig  ab  sein  Drohgebell! 

Paphlagonier. 

Du  büsst  mir  theuer  deine  Lust, 
Wenn  Einkommensteuer  du  zahlen  musst! 
Ich  mache,  dass  man  dich  von  jetzt 
Mit  auf  die  Liste  der  Reichen  setzt! 

Wnrsthändler. 

Kein  Drohwort  sag'  ich  dir  auf  deins, 
Doch  darf  ich  wünschen,  wünsch'  ich  eins: 
Die  Schüssel  Brathecht,  brätelnd  noch, 
Steht  auf  dem  Feuer;  du  jedoch 
Im  Begriff,  just  auf  der  Rednerbühn' 
Für  Milet  zu  sprechen,  und  für's  Bemühn, 


▼.  916.  Zu  den  auBserordcntlichen  Staatslastcn  CLciturgien)  gehörte  die  Eriegs- 
*7^|**"g  (▼.  928  Vermögenssteuer)  und  die  SchlfTsausrüstung  (Trierarchie) ,  welche 
^*^h«nBfegern  auferlegt  wurde.  Der  Staat  gab  Rumpf,  Mast  und  Gerath,  der 
*^™«tirch  steUte  die  Arbeit  und  mnsste  das  Schiff  in  gutem  Stand  halten, 
p^^-  •JSl  Bei  der  Vermögenssteuer  (Eisphora)  zahlte  jede  reichere  Klasse  grössere 
rj^wrte  ton  ihrem  Vermögen  ein;  diese  Steuer  wurde  in  Eriegszeiten ,  wenn  der 
'^o««  erschöpft  war,  eingefordert. 
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Wenn's  glückt,  ein  Paar  Taleat  za  ziehen, 

Gedenkst  dir  erst  mit  selbem  Fisch 

Noch  den  Wanst  m  fftll'n,  dann  voll  von  Tisch 

Zur  Pnyx  zu  gehn;  kaum  hast  dich  gesetzt, 

So  holt  dich  einer,  hastet  und  hetzt; 

Und  dn  —  das  Talent  doch  willst  dn  fassen, 

Den  Fisch  nicht  lassen  — 
So  stopfst  nnd  stopfst  und  stickst  da ! 

«  *       Chor. 

Wundervoll,  ganz  wundervoll  bei  2^tts,  Apoll,  Demeter ! 

Yolk. 

Er  scheint  mir  auch  im  Uebrigen  ganz  unzweifelhaft 

Ein  wohlgesinnter  Bürger,  wie  mir  zu  keiner  2^it, 

Noch  keiner  unsrer  Obolenlente  gewesen  ist! 

Du,  Paphlager,  der  du  dich  meinen  Freund  nennst,  hast  mich  stets 

Nur  in  Harnisch  gebracht!  den  Siegelring  gieb  her,  du  sollst 

Nicht  länger  mein  Verwalter  sein. 

«  Paphlaironien 

Da!  wisse  jedoch, 
Dass,  wenn  du  mir  nicht  die  Verwaltung  lässt,  an  meiner  Statt 
Ein  andrer  dir  wird  kommen,  ein  noch  viel  grösserer  Schaft! 

Yolk. 

Das  ist  ja  nun  und  nimmermehr  mein  alter  Ringl 
Es  steht  ja  ganz  und  gar  ein  ander  Zeichen  drauf. 
Ich  müsste  denn  blind  sein! 

Worsthlndler. 
Gieb  einmal!  was  stand  denn  drauf? 

Volk. 

Es  war  ein  schön  vollkeulig  Schwein  mit  Blumen  drauf. 

WursthJüidler. 

Das  steht  da  nicht! 

Volk. 

Kein  eulig  Schwein?  was  steht  da  deaa? 


V.  937.  Wm  für  eine  Geachichte  dies  wieder  mit  Milet  ist,  wiaeen  wiraiol^^ 
sehon  oben  Mct  Kleon  snm  WurttMndler:  „du  wirst  dis  MüeiiBr  aklit  wAnt*- 
T.  951.  Kleon  führte  alt  Tunias  den  Siegelring  des  Volkes,  s.  Binlatoj^ 
y.  957.  Hier  gehen  einige  artige  Witze  in  der  üebersetonng  gans  TsdmB*  ^ 
Griechischen  iit  I&mos  der  Käme  des  Volks  und  heisst  lugleich  Fett;  dv  DVJJJf 
hatte  in  seinem  Siegel  ein  sogenanntes  sprechendes  Bild,  nemlich  im  Fdgevblf^ 
Gebratenes,  etwa  Poupetons,  you  Eindsfett,  was  eben  so  gut  ein  PMpetoa  ^ 
ochsigem  Volk  heissen  kann. 
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WiMthSttdler. 

i  schnappender  Habicht,  der  von  *nem  Stein  heranterkreischt. 

ToUu 

)fiii!  abscheulich! 

Paphlagonier. 

Was  denn? 

Volk. 

Schafft  ihn  mir  aus  dem  Aug'! 
ht  meinen  hat  er,  sondern  den  des  Kleopymos! 
am  diesen  von  mir  und  sei  Verwalter  vom  heutigen  Tag! 

PapUagonier. 

;h  nicht!  noch  nicht!  ich  beschw(^e  dich!  o  Herr,  noch  nicht, 
or  du  von  meinen  Orakeln  erst  vernommen  hast! 

Wwrstliftndlen 
I  meinen  gleichfalls! 

Paphlagoaler. 

0  wenn  du  diesem  Menschen  folgst, 
musst  du  dich  melken  lassen  von  ihm! 

Wvrsliribiiller. 

Und  wenn  du  dem, 
musst  du  dich,  Herr,  noch  ganz  was  anders  lassen  von  ihm! 

Paphlagonier. 

T,  meine  verktlnden,  dass  beherrschen  einst  du  noch 

i  gesammten  Erdkreis  sollst,  mit  Rosen  die  Stirn  umkränzt! 

Wnrsthftndler. 

1  meine  wieder,  dass  im  gestickten  Purpurklcid 


▼.  96t.  Sleons  Sinnbild  ist  der  Habieht,  der  vom  Stein,  wie  jener  Yoa  Redner^ 
I,  lienmterkxeijolit. 

T.  961.   Kleonjmos,  der  oft  gerühmte  Werfeschild,  der  wegen  seiner  Hab- 
in den  ydgeln  t.  989,  der  Hinterschluoker  oder  die  Kropfgans  genannt  wird. 
▼.  966.  967.   Abaichüicb  sind  diese  Verse  nicht  wörüich  übersetit;  sie  enthalten 
«wältige  Obeednitaten,  dass  uneere  schSne  Sprache  nicht  mit  kann. 
y.  969.  „Im  Feetkranz  sollst  du  über  den  gansen  Erdboden  herrschen  oder,  wie 
pater  heisst,  als  Adler  im  Gewölk  schweben.    Mit  der  Rose ,  der  Königin  der 
man,  wurden  Herrscher  bekränzt.**  Voss. 
y.  970.  „Nicht  bloss  im  Feetkranie,  sondern  zugleich  siegprangend  im  gestickten 
imr  mid  auf  goldenen  Wagen  wie  ein  Perserkönig  sollst  du  yerfolgen  —  man 
it  wunder  was  —  das  Winkelköniglein  Smikythes.**  Voss.  Obschon  die  Scholien 
|i^,  dieser  Smikytiiee  sei  ein  Thrakischer  König,  so  dürften  dagegen  doch 
i^itüAe  Be^nken  zu  erheben  sein ;  wahrsoheuilieher  ist  der  in  einigen  Inschriften 
>tt  Zeit  genannte  Smikythos  gemeint ,  dem  als  Charakteristik  seiner  Neigungen 
'  Kflhter  die  weibliche  Endung  angehängt  hat.    Die  Uebersetzung  verliert  die 
lathbnlioh  juristische  Beziehung  in  den  Worten  „und  seinen  Mann** ,  die  dem 
inni  eist  die  rechte  Pointe  giebt.    Wursthändler  verheisst  erst  Königliche  Pracht 
^ttui  etwa«  zu  richten  und  zwar  einen  rechten  Leckerbissen,  keine  blosse  Ehe- 
BcbigMchichte,  sondern  — 
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Mit  gekränztem  Haar  auf  golduem  Wagen  da  hinfort 
Verfolgen  sollst  den  Sniikythos  nnd  seinen  —  Mann! 

Faphlai^ouier« 

So  geir  nun  hin,  mein  Lieber,  und  hole  sie,  damit 

Er  sie  selber  höre! 

Wursthändlcr. 
Gleich! 

Volk. 

Und  hör  du  deine  auch! 

Paphlagonier« 

Ja  gleich! 

Wurnthindlor. 

Ja  gleich,  beim  Himmel! 

Volk. 

Nichts  ja  hindert  euch ! 

(Volk  Hetzt  Mich  bequem,  die  beiden  andern  ab.) 

Chor. 

Preis*  als  herrlichsten  Tages  Schein 
Jeder,  mag  er  zur  Stelle  sein 
Oder  kommen  noch  hinterdrein, 
Den,  wo  Eleon  zu  Fall  kommt. 

Freilich  hört'  ich  auch  alte  Leut', 
Käuze  voller  Verdriesslichkeit, 
Auf  dem  Bechts-  und  GerechUgkcits- 
Trödel  so  raisonniren : 


V.  973.  Klcon  will  den  WtursthöiKÜcr  fortsohirkcn ,  um  don  alten  Jlcrm  Völ* 
allein  in  die  Mache  zu  nehmen,  er  wird  ihn  dann  8(*hon  herumbringen:  Wursthäiull^' 
zögert;  Volk  fordert  auch  Kleou  auf  zu  gehen,  er  merkt  etwas;  nun  will  keiner  vo' 
dem  andern  fort ,  hiH  Volk  von  Neuem  dazu  auffordert ;  da  laufen  sie  Bponwtreicb*» 
um  wo  möglich  jeder  vor  dem  andern  wiederzukommen. 

Y.  978.  Die  nwh  kommen  werden,  sind  die  Bündner,  die  zwei  Monate  später  <1^^ 
Tribute  bringen  zu  den  grossen  Dionysien. 

V.  980.  Diese  Deutsithen  Verse  mögen  entschuldigt  worden ,  wenn  sie  nicht  g^^' 
wohl  gerathen  sind;  »ie  waren  sühwlerlg.  —  Die  Alten,  die  äi^hten  Hcliasten,  trc^^ 
Anhänger  des  Kleou,  xind  gemeint;  die  haben  da  vor  den  Gerichthöfen  so  ihr  O^^ 
sprächsei,  meinen,  der  Klcon  ist  doch  so  einer,  wie  ihn  die  Zeit  braucht.  Kitter  g^**'^ 
ist  die  liezeiclmung  im  Griechischen;  dort  heisst  es  das  Deigma  des  Rechte,  df»*^ 
das  Deigma  ist  der  Tlutz  im  Feiraious,  wo  die  fn>mden  Grosshändler  die  Proben  ikr^* 
Wnare  ausstellen;  so  stehen  denn  auch  die  Ileliasten  an  der  Bildsäule  doe  LykosfC^ 
dem  Gerichtshofe ,  bereit ,  mit  den  Parteien  über  ihre  Stimmen  zu  untcrhandiU*  ^ 
im  Deutschen  mag  «bis  immer  ein  Vertrödeln  der  Gerechtigkeit  genannnt  mid»^ 
dürfen. 

T.  981.  Das  Grle<>hische  hat  genauer:  Mörserkeule  und  Bahrkellc;  die  eia^ 
zerstösst  die  zu  grossen  Stüi^kcn  —  Vermögen,  diu  andere  hindert  durch  fleissige^ 
Umrüttelu  nnd  Umrühren,  das»  die  Geschichte  nicht  luibrennt  noch  sieh  Festei  9tü^ 
setzt.  Die  blosse  Kelle  im  Deutschen  dürfte  auch  passen ;  denn  dass  Klcon  dem  brtfez'^ 
Volke  auffüllt,  ist  ja  ein  wesentlicher  Thell  seines  sehüucn  Berufs. 
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„Wenn  der  Eine  so  gross  nicht  war', 
„Gäb's  im  Attischen  Land  umher 
•     „Nicht  zwei  wicht'ge  Geräthe  mehr, 
jjtförserkeule  noch  Kelle." 

Doch  zum  Staunen  auch  reisst  mich  liin 
Sein  höchst  lederner  Musensinn ; 
Denn  es  rühmten  die  Knaben  ihn, 
Seine  Schulkameraden: 

m 

Dass  das  Greifen  er  schnell  begriff 
Auf  der  Leier;  doch  was  er  griff, 
War  unrein  in  der  Höh*  und  Tiel',  — 
Lernte  den  guten  Ton  nie ; 

Jagt  ihn  zürnenden  Angesichts 
Weg  der  Meister:  „Des  Unterrichts 
Nichts  behält  mir  der  Junge,  nichts. 
Als  abscheuliches  Greifen!" 


gonier,  Wumtlilndlor  kommen,  beide  höchHcbflt  mit  8chrif trollen  bepackt.) 

Paphlagonier. 

.!  da  schau'!  ich  bringe  sie  noch  nicht  all'  einmal! 

Wursthändler. 

icht  mir  das  Kreuz!  und  ich  bringe  sie  noch  nicht  air  einmal! 

Volk. 
denn  dasV 

Paphlagonier« 

Orakel! 

Yolk. 

Alle? 

Paphlagonier. 

Wunderst  dich? 
tt,  ich  hab'  noch  eine  ganze  Kiste  voll! 

Wursthändler. 

b  'nen  Boden  und  zwei  Familienhäuser  voll ! 


89.  Auch  diese  Verse  sind  ein  wahrcß  Kreuz  für  den  Uebersetzer  gewesen ; 
chiaehe  spielt  mit  der  Dorisehen  Tonart ,  die  w»  fein  an  die  olien  genannte 
nohligc  Doro"  anspielt  und  gleiebsani  geschenkliche  Tonart  bezeichnet, 
csn  Qemäthem  vorgreifend  bekenne  ich,  dass  die  Ueliersetzung  matt  ist  gegen 
chische ;  aber,  lie))e  Herren»  wie  niac  ht  mau  es  besser  .- 
ophanes  Werke.  I.    2.  Auti.  ^'^ 
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Volk. 

So  lass  doch  sehn!  von  wem  sind  deine  Orakel  denn? 

Paphlagonler. 

Von  Bakis  meine! 

Tolk. 

Und  von  wem  sind  deine  denn? 

Wunthftndler. 

Von  Glanis,  welcher  ein  älterer  Bruder  von  Bakis  war! 

Volk. 

Nnn  sag'  mir  weiter,  worauf  denn  gehn  sie? 

Faphlagonier. 

Auf  Athen, 
Auf  P}ios,  auf  dich  selbst,  mich  selbst,  und  Alles  selbst! 

Volk. 

Worauf  denn  gehn  die  deinigen,  Guter? 

Wursthftndlen 

Auf  Athen, 

Gemüse,  Lakedaimon,  frische  Lachsforelln, 

Mehlhändler  auf  dem  Markt  allhier  mit  falschem  Mass, 

Dich  selbst,    mich  selbst,  —  (zu  Paphlagonier)  im  Uebrigen  leck'  du 

mir  im  Selbst! 
Volk. 

Wohlan,  ihr  beide,  les't  mir  euer  Orakel  vor, 

Auch  jenes  auf  mich  selber,  das  mich  so  hoch  erfreut, 

Wie  ich  dereinst  noch  Aar  in  den  Wolken  werden  soll. 

Paphlagonler. 

So  höre  denn  und  leih'  mir  ein  aufmerksames  Ohr ! 

(rollt  «in  Oraktfl  auf,  lion't) 

Acht',  Erechtheide,  den  Pfad  der  Orakel,  so  Phoibos  Apollon 

Dir  aus  heimlicher  Zelle  verkündet  vom  güldenen  Dreifuss. 

Dir  zu  erhalten  gebeut  er  den  heiligen  gieriggezahnten 

Hund,  der,  knurrend  für  dich  und  für  dich  auch  fürchterlich  belleod* 

Täglichen  Sold  dir  beschafft;  wenn  er's  nicht  thut,  geht  er  zu  Grande f 

Denn  es  umkrähcn  ja  rings  ihn  mit  Hass  unzählige  Dohlen. 


y.  1(K)6.   Bakis,  s.  ▼.  l83.  Glanis  ist  ein  fingirter  Prophet. 
V.  1016.  Aar  in  den  Wol  ken  war  ein  berühmtes  Orakel,  dessen  AristophiBÜ 
au(;h  in  den  Daitaleis  und  den  Vögeln  (v.  978.)  er^-ühnt;  es  lautete: 
0  glückselige  Stadt  der  Erbeuterin  Pallas  Athene, 
Viel  n<»rh  schauend  und  vieles  erlebend  und  vieles  erduldend 
Wirst  du  ein  Aar  in  den  Wolken  dereinst  Hein  immer  und  ewig. 
V.  1018.  Erechtheide  heisst  das  Volk  nn^h  dem  alten  heroischen  Könige  toB 
Attika;  Orakel  liel)cn  dicsi>  myHteriöste  Feierlichkeit. 
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Volk. 

versteh*  bei  Demeter  ganz  und  gar  nicht,  was  das  heisst; 
s  soirs  mit  Erechthcus  und  den  Dohlen  und  dem  Hund? 

Faphlagouier. 

nemlich  bin  der  genannte  Hund,  ich  belle  für  dich ; 
,  sagt  Apollon,  sollst  erhalten  mich,  den  Hund. 

WursthMndler. 

:ht  das  besagt  das  Orakel;  sondern  dieser  Hund 
aagt  die  Göttersprüche  gleich  'nem  Bratenstück; 
02  deatlich  steht  bei  mir  von  dem  Hund  geschrieben. 

Tolk. 

Was? 
5s  hören!  Aber  ich  nehme  mir  zuvor  'nen  Stein, 

mit  mich  nicht  das  Orakel  mit  seinem  Hunde  beisst. 

lYursthäudlen 

bt',  Erechtheide,  den  Köter,  den  Cerberus  Seelenverkäufer, 

r,  mit  dem  Schwanz  fromm  wedelnd,  dich,  sitzst  du  bei  Tafel,  belauert 

id  dein  Essen  hinweg  dir  stibitzt,  wenn  du  anderswohin  träumst, 

id,  ohn'  dass  du  es  merkst,  in  die  Küche  dir  hündischer  Weise 

clitens  sich  schleicht  und  die  Grapen,  die  Hafen,  die  Inseln  dir 

ausleckt. 
Volk. 

eit  besser,  Glanis,  bei  Poseidon,  redest  du! 

Paphlagonier. 

hochverehrter,  höre  und  entscheide  dann! 

ehe,  ein  Weib,  das  gebiert  in  dem  heil'gen  Athen  einen  Leo, 

'T  für  das  Yolk  wird  kämpfen  den  Kampf  mit  unzähligen  Mücken, 

eich  als  galt'  es  die  eigene  Brut;  ihn  bewahre  dir  sorgsam. 

He  da  sein  mit  hölzernen  Mauern  und  ehernen  Thürmenl 

1  verstehst  es  doch  ? 

Tolk. 

Nein,  bei  ApoUon,  nicht  ein  Wort! 


V.  1029.  Der  Hund  giebt  dir  das  Orakel  nicht  unverkürzt,  sondern  hat  es  be- 
•jt,  wie  ein  Hund  an  einem  Bratenknochen  knabbert. 

T.  1038.  Da«  Griechische  hat  zwei  Worte,  die  zugleich  Küchengeräth  und 
*rttime  Verhältnisse  bezeichnen ;  im  Deutschen  wollte  sich  das  nicht  so  ergeben 
Tipen  und  Hafen  nennt  unsre  Sprache  nat^h  ihrer  eigenthümliehen  Weise,  wie 
^Ufh'  imd  Keller,  Tiegel  und  Topf  u.  s.  w.  gern  zusammen;  und  durch  Vcrmittelung 
w  Hafens  spielt  sich  die  Rede  Tom  Küchengeräth  zu  der  Sccherrschaft  hinüber 

▼.  1040.  Nicht  bloss  die  metrische  Sünde  in  „einen"  muss  hier  um  Entschul- 
dig bitten,  noch  auffallender  konnte  meinem  Leser  der  „l^eo"  sein;  wäre  nur 
•^  Tiecks  Oetavian  mit  seinem  wunderbar  poetischen  Eindruck  in  der  Erinnerung 
ebendig,  so  würde  man  die  Wahl  dieser  fremden  Form  wohl  billigen. 

10* 
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PapUagoiiier. 

Es  gebeut  der  Gott  dir  offenbar,  zu  bewahren  mich; 
Denn  siehe,  ich  bin  dir  so  einem  Leo  gleich! 

Yolk. 

So  bist  dH  im  Stillen  wohl  Herr  Leo  von  Salamis? 

WnrsthAndler« 

Eins  in  dem  Orakel,  das  erklärt  er  mit  Fleiss  dir  nicht. 
Was  allein  die  eherne  Mauer  bedeutet  und  das  Holz, 
Worin  dir  Loxias  sorgsam  ihn  zu  bewahren  gebot. 

Yolk. 

Wie  hat  der  Gott  denn  das  gemeint? 

WurHthändler. 

Du  sollst,  0  Herr, 

Ihn  stecken  in  das  Fünflöcherholz,  das  meint  der  Gott! 

Yolk. 

Das  Orakel,  dünkt  mich,  wird  gar  bald  in  Erfüllung  gehn! 

Paphlagonier. 

Folge  du  nicht!  denn  es  krächzen  dir  zu  misgünstige  Krähen; 
Sondern  den  Habicht  lieb',  dich  erinnernd  im  lieben  Gemttthe, 
Dass  er  gebunden  dir  brachte  das  Rabengezücht  Lakedaimons ! 

Wnrstbändler. 

Wahrlich  ich  sage  dir,  Volk,  Paphlagonier  that  es  im  Rausch  nur, 

O  Kekroi)ide,  misrathender  du,  wie  nur  dünkt  dich  die  That  gross? 

Wohl  auch  ein  Weib  trägt  tüchtige  Last,  wenn  auf  ihr  der  Mann  li^ 

Doch  nicht  taugt  sie  zum  Krieg;  wenn  sie  kriegte,  sie  kriegte  den  Dur 

lauf! 
Paphlagonier. 

Aber  du  achte  des  Spruchs,  der  dich  mahnet  an  Pylos  vor  Pyloß: 

Dort  ist  Pylos  vor  Pylos.  — 


y.  1047.  Das  Griechischo  nennt  Herrn  Antileon,  von  dem  der  Scholiast  n 
I>elicbter  Weise  versichert,  duss  er  ein  Schurke  war;  die  Uebersetxung  hat  dafür 
bekannten  Leo  von  Salamis  nehmen  zu  dürfen  geglaubt. 

V.  1052.  Das  Fünf  löcherholz,- ein  Brett  mit  fünf  Löchern ,  durch  die 
Verbrecher  Hände,  Küsse  und  Kopf  steckt;  noch  jetzt  sieht  man  einen  deigleic 
Block  unter  den  Pompejanischen  Alterthümem. 

V.  1058.  Kekropide  heisst  das  Attische  Volk  nach  dem  alten  Heros  Kekn 
„Als  beim  Wettstreit  um  Athen  Poseidon  besiegt  ward,  vorhängte  er  den  Alben 
schlechten  Bath;  Athene  aber  gab  dem  sclilechten  Bath  guten  Ausgang,  dalMr 
Sprichwort :  der  Athener  hat  mehr  Glück  als  Verstand."   Voss. 

V.  1059.   Dieser  Vers  ist  aus  der  kleinen  Ilias  entnommen;  bei  dem  Wettet 
um  Achillous*  Wafifeu  bcschliesst  man,  die  Entscheidung) ob  Odysseus  oder  Alna  ta{>fi 
sei ,  von  den  Aussagen  der  Troer  zu  entnehmen ;  mau  belauscht  zwei  Mädchen, 
darüber  streiten ;  die  eine  sagt,  Aios  ist  der  grösste,  er  hat  ja  Achilleus*  Leiohe  « 
Schlachtfelde  getragen;  die  andere  widerspricht  nach  dem  Willen  der  Atfaent 
den  von  Aristophaues  gebrauchten  Worten. 
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Volk. 

Was  heisset  denn  dieses  vor  PylosV 

Wvntli&Hdler« 

Dass  Mahnpilen  vorweg  er  sich  nahm,  die  für  dich  mau  bereitet  I 

Volk. 
So  soll  ich  heut  wohl  ungegessen  bleiben;  denn 
Der  hat  jU  meine  Pilcn  mir  vorweg  genascht! 

Wnrsthändlen 

Nun  aber  hab'  ich  hier  von  unsrer  Marine  noch 

Ein  Orakel,  drauf  du  mit  allem  Fleisse  merken  mögst! 

Yolk. 

leh  merke  schon:  ja  lass  mich  hören,  wie  ich  wohl 

Am  ersten  dem  Schiffsvolk  seinen  liOhn  beschaffen  kann. 

WurHthändlen 

Acht*,  Aigeide,  des  Fuchshunds  wohl,  dass  nie  dich  betrügen 

Mag  Tflckwedelcr,  schnell  wie  der  Wind,  listkundig,  gcwinnsschlau! 

Weisst  du,  worauf  das  geht? 

Yolk. 

Auf  Philostratos  denk*  ich,  den  Fuchshund? 

Wnrsthftodler. 

Nicht  so  gemeint  ist's;  sondern  der  hier  Schiffe  stets, 
Geld  einiutreiben,  schnelle  Segler  von  dir  verlangt, 
Ist  dieser;  ihm  sie  zu  stellen  verbeut  dir  Loxias! 

Volk. 
W'ie  kann  denn  eine  Triere  Fuchshund  hcissen  ? 

Wursthändlen 

Wie? 
^^il  schnell  die  Triere  und  der  Hund  desgleichen  schnell. 


T.  1062.   JSin  ftUes  Orakel  sagt:  es  sei  ein  Pylos  vor  l'ylos,  über  auch  gäbe  es 

^^'^  anderes  Pylos,  wie  es  denn  in  der  That  mehrere  Städte  des  Namens  giobt.    Mit 

.  ^»"xöglicber  Ge«ehicklichkeit  weiss  der  Dichter  diese  Pylischo  Grossthat  Klcons  bis 

^^^  rmrasstehlicbe  oft  zu  wiederholen  und  ihr  durch  die  I^ngcweilo  ihre  Glorie  zu 

^^t^iehen. 

?.  1070.  Aigeide  heisst  wieder  das  Volk  nach  dem  alt  Attischen  König  Aigcus. 
T.  1072.  Philostratos,  nach  den  Scholiastcn  zu  dieser  Stelle,  und  Lysistrata 
-  467  eines  Hurenhauses  redlicher  Hüter ,  den  man  allgemein ,  wie  noch  manchen 
^^^^en,  den  Fochahund  nannte. 

▼.  1074.  Bedurfte  man  zu  Athen  mehr  Geld  als  vorrüthig  war  oder  durch  rogel- 

^Mbiige  Einkünfte  einkam ,  so  brauchte  man  unter  luidem  Mitteln  die  Argyrologie, 

**-    h.  man  sendete  Schiffe  aus,  welche  von  den  Bündnern  Contributionen  i)eschatt'eii 

^^utten;  so  war  Lysikles  mit  i^ölf  Schiffen  ausgefahren  (s.  v.  i:U.).    Die  Expe- 

^lion  des  Laches  in  Sicilicn  (s.  Einleitung  zu  den  Wespen)  zeigt,  in  wie  grosser 

*  ^riegenheit  man   vielfältig  dun-h   das  Fehlen  des  MtUrosensoldes  kam  und  wie 

"^ichti^jo  Unternehmungen  dadurch  in»  Stocken  geriethen,  dass  die  Feldherren  nur 

^rst  den  noth wendigsten  Unterhalt  schaffen  mussteu. 
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Volk. 

Weswegen  aber  ist  zu  Hund  uoch  Fuchs  gesetzt? 

Wimthftndler. 

Mit  dem  Fuchse  wird  auf  Schiffssoldaten  angespielt, 
Weil  sie  in  den  Gärten  Trauben  stehlen  wie  jene. 

Volk. 

Gut! 

Wo  aber  ftlr  diese  Füchse  den  Sold  hernehmen,  Freund? 

WarMihftndlen 

Den  will  ich  dir  auch  verschaffen  in  'ner  Tage  drei. 
Aber  noch  eines  vernimm,  des  Letoischen  Sohnes  Orakel: 
Holemus  heisst  er  dich  meiden,  du  wollest  geschnellet  denn  werden. 

Volk. 

Was  heisst  Holemus  da? 

War»thandler. 
So  bezeichnet  die  Hand  er  von  jenem« 
Weil  stets  hohlen  und  hehlen  sie  muss,  stets  hohl  er  sie  hinhält! 

Faphlagonier. 

Nicht  recht  deutet  er's  dir !  denn  mit  Holemus  hat  ja  unfehlbar 
Phoibos  Apollon  gemeint  Diopeithes'  verwachsene  Hände! 
Noch  ein  Orakel  jedoch,  ein  geflügeltes,  hab'  ich  für  dich  hier, 
Wie  du  ein  Aar  sein  wirst  und  der  Welt  wirst  König  und  Herr  sein! 

Wnr8thändlen 

Ja  und  ich  auch,  und  der  Welt  und  der  Meere,  des  rothen,  des  todten« 
Ja  in  Ekbatana  Richter  dazu  bei  gezuckertem  Backwerk! 

Paphlagonier. 

Und  es  erschien  mir  ein  Traum  und  ich  sah  ganz  klar,  wie  die  Göttin 
Selber  aufs  Volk  mit  'nem  Känuchen  herab  goss  Segen  und  Reichthnm 

WnrMthändler. 

Und  so  mir  Gott,  auch  ich!  ich  sah  ganz  klar,  wie  die  Göttin 
Selbst  von  der  Burg  herkam  und  die  Eule,  die  war  ihr  zur  Seite, 
Und  da  goss  sie  auf  dein  Haupt  hin  aus  silbernen  Eimern  — 
Was?  Ambrosia  war's,  doch  dem  knoblakigc  Lauge! 


V.  1084.  Im  Griechischen  ist  die  Zweideutigkeit  mit  dem  Namen  Kylleiie  in 
Arkadien  gemacht.  Voss  machte  sich  dafür  Hohlland ,  was  nnr  nicht«  von  Griechi- 
Mjhor  Farho  behält.  Ich  zog  vor,  nach  Analogie  der  Achäischen  Stadt  Olonuseiiuii 
Namen  zu  bilden. 

V.  1088.  Diopeithcs  s.  Vögel  v.  988.,  einer  von  den  Greuossen  des  Nikiis, 
also  Gegner  des  Kleon. 

▼.  1092.  Dies  todte  Meer  steht  un  Griechist hen  nicht.  „In  Ekbatana,  mitten 
unter  den  Persischen  Goldbergen  (Achamer  v.  81.)  liichtcr  zu  sein  und  nichts  mla 
Lccken\crk  zu  schmausen,  welch  eine  elyseische  Glückseligkeit."  Voss. 
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Volk. 

Juchheissassa! 

Mein  Lebelang  war  keiner  so  klug  wie  Glanis  war! 
Und  dessentwegen  übergeb*  ich  mich  denn  auch 
Zur  Greisenzucht  und  erneuter  Jugendbildung  dir! 

Paphlagonier. 

!Joch  nicht,  ich  beschwör*  dich;  sondern  warte  noch,  bis  ich 
Die  Getreidespende  dir  besorgt,  dein  täglich  Brod. 

Volk. 

Ich  will  von  Spenden  nichts  mehr  hören!  oft  genug 
Betrogen  worden  bin  ich  von  dir  und  Thuphanes! 

Paphlagonier. 

Ganz  frisch  gebackne  Brode  bringen  will  ich  dir! 

Tfnrsthftndler. 

Ich  bring*  dir  schöne,  warme  Knödel  und  dazu 
Schöpsbraten ;  Essen  und  nichts  als  Essen  heisst  es  jetzt! 

Yolk. 

So  sputet  euch  zu  bringen,  was  ihr  gesagt;  denn  ich 
Will  dem,  der  mir  am  meisten  von  euch  zwei  beiden  was 
2a  Gute  thut,  die  Zügel  der  Pnyx  jetzt  anvertraun! 

Paphlagonier, 

'fh  bin  der  erste  drinnen! 

Wnrgfhandler. 

Nein,  ich  will  es  sein! 

(Beide  ab.) 

Chor., 

Wohl  ist  dir,  o  Volk,  bestellt 
Die  herrlichste  Macht  der  Welt; 
Es  fürchtet  dich  alle  Welt 

Als  Herrn  und  Tyrannen! 
Doch  lässt  du  dich  führen  leicht, 
Vom  Hätscheln  dich  rühren  leicht, 
Vom  Trug  dich  verführen  leicht; 
Die  Redner,  die  stierst  du  an, 
Und  sitzend  verlierst  du  dann 

Den  Witz  in  die  Wolken! 


T  U02.  Dieser  Vers  ist  aus  dem  Peleu«  des  Sophokles. 

*.     ^'  ^^^^-  ^^®  ^^  ^^  solchen  Getreidcspouden  zuging,  lehrt  Wespen  v.  715.  fF. 

»«nphanes,  sagen  die  Scholiasten,  war  ein  Schmeichler  des  Kleon;  wenn  sie  ihn 

^!**^Hypognunmateus  nennen,  so  mag  er  etwa  solche  Sf'hreiberstelle  bei  der  Behörde 

^J^oristcn  gehabt  haben,  wie  neuerdings  ahnUches  von  Nikomachos  nachgewiesen 
*owcn  ist. 
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Y«lk. 

Witz  sitzt  wohl  in  eurem  Schopf 
Nicht  dick,  wenn  ihr  ohne  Kopf 
Mich  nennt,  da  ich  als  ein  Tropf 

Mit  Fleiss  mich  nur  stelle. 
Gepäppelt  so  t^lglich  sein, 
Das  thut  mir  behaglich  sein; 
Auch  halt*  ich  so  Einen  gern, 
Der  stiehlt,  mir  als  meinen  Herrn ; 
Hat  der  sich  dann  vollgestopft, 

Leer  wird  er  geklopft. 

Chor. 

Das  wäre  ja  klug  gemacht. 
Wenn  wirklich  so  schlau  bedacht 
Dein  Wesen,  wie  du  gesagt, 

So  pfiffig  du  triebest, 
Wenn  so  mit  Bedacht  du  sie 
Aufnährtest  wie  Opfervieh; 
Kam'  Mangel,  du  hättest  denn. 
Womit  du  dich  rettest;  denn 
Du  nähmst  dir  den  Fettesten 

Und  schlachtetest,  äss'st  ihn! 

Tolk. 

Ja  seht^  wie  ich  schlau  und  fein 
Ins  Netz  sie  mir  lock'  hinein! 
Sie  wähnen  so  klug  zu  sein, 

Auf  der  Nas'  mir  zu  spielen; 
Und  thu'  ich,  als  war'  ich  bliud, 
Wohl  merk'  ich  mir,  wer  sie  sind; 
Dem  Dieb  wird  zu  Fell  geruckt, 
Und  was  der  Gesell  geschluckt. 
Das  wird  denn  sehr  schnell  gespuckt 

In  den  Nachtopf  des  Gerichts! 


V.  1153.  Im  GricchiKchon  wird  ciuc  etwas  auderc  Manipulation  vorgenomD 
wie  wir  den  Finger  in  dcu  Mund  stecken,  um  zum  Erbrechen  zu  rciieo,  90  wülA 
dem  Staatfldicbo  den  Siimnisteiu  des  Gerichts  ho  upplicireu,  dass  er  auAspucken  in 
Dio  UcbcrsetJEung  besieht  sich  daniuf ,  dass  nach  einer  Weise  der  Abstimanuig 
vom  stehende  Topf  der  Stimmstcincheii  frcispnich,  der  hinter  stehende  vcnixUie 
5  Wespen  v.  090. 
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p  ^.  phlagonier  und  Wur  8 th an  dlerTonverBehiodonenäeiten,  Jeder  mit  einem  Etfskorbe.) 

Paphlagonier. 
^uh  scheer'  dich  zar  cw*gen  Seligkeit! 

Wursth&iidler. 

Gleichfalls,  du  Pest! 

PaphiafBTonier. 

0  Volk,  ich  sitze,  bereit,  dir  was  za  Gute  zu  thun, 

Hier  nun  in  der  That  schon  lange,  ja  wer  weiss  wie  lang! 

Wnrsth&ndler. 

Ich  Wunder  wie  lang,  langweilig,  unvordenklich  lang, 
ieonen  lang,  der  Länge  lang  und  länger  schon! 

Tolk. 

Und  ich,  der  ich  euch  millionenmal  so  lang  erwart\ 

Euch  beide  verwtUisch'  ich  lange  längst  und  länger  längst! 

TfarntliSndler. 

Dn  weisst,  was  thun  jetzt? 

Volk. 

Weiss  ich's  nicht,  so  sage  du's! 

Wurstliftidler. 

Lass  aus  den  Schranken  jetzt  in  die  Rennbahn  mich  und  ihn, 
Damit  wir  dir  um  die  Wette  was  zu  Gute  thun. 

Volk. 

^öt,  leget  los! 

Paphlagronier. 
Ja  gleich! 

Volk. 

Nu,  lauft! 

WiirHthäudler. 

Nicht  lass  ich  dich  vor! 

(sie  drängen  Hieb.) 

Volk. 

Wahrhaftig,  heut  besel'gen  über  die  Massen  sehr 
^ch  meine  Gunstbefliss'nen,  wenn*s  mii*  nur  bekommt. 

Paphlagonier. 

"^  sieh,  der  zuerst  dir  einen  Stuhl  bringt,  der  bin  ich! 

Wursthändler. 

^h  keinen  Tisch!  der  Erste  bin  ich  damit  zuerst! 

CV<»lk  neirA  aich  hinter  Mon  Ti:>ch.) 

y«  11G8.  Wenn  gelehrte  Müuuer  in  der  folgenden  Stelle  nicht  sämmtliche  un- 

""i?.  ^  K!M»barkcitcn  dem  Griechischen  entspreehoiid  fiudoii  sollten,  so  mögen  sie 

^^^  bedenken,  dass  man,  um  hier  den  rechten  Genusn  zu  haben,  dem  etwendon 

•'tcister  Volk  muss  uachijchmcekcn  können,  wordus  sich  die  Nothwcndigkeit  ergicbt, 

'D'imcns  ('inigcrmassen  bckuimto  oder  verständliche  Gcrit^htc  aufzutischen. 
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Paphlagonier« 

Da  sieh,  ich  bring'  dir  dieses  Kümmelbrödchen,  ich, 
Das  von  heil'ger  Altargerste  zu  Pylos  gebacken  ist! 

Wonthändler. 

Da  sich,  ich  bring'  dir  Semmeln,  welche  die  Göttin  selbst 
Mit  ihrer  elfenbeinernen  Hand  hat  ausgckrumt! 

Yolk. 

Wie  gross,  o  hehre  Göttin,  muss  dein  Finger  sein! 

Paphla^onier« 

Da  sieli,  ich  bring'  dir  gerülirte  Erbsen,  gelb  und  schön, 
Die  Pallas  selbst,  die  Py loskämpf crin,  durchgerührt! 

Wursthaudler. 

« 

0  Volk,  die  Göttin  schtltzt  und  schirmt  dich  sichtbarlich. 
Da  sie  also  über  dich  einen  Topf  Fleischbrühe  hält! 

Volk. 

Und  meinst  du,  es  wäre  unsre  gute  Stadt  noch  da, 
Wenn  offenbar  nicht  über  uns  sie  hielte  den  Topf? 

Paphla^onien 

Da  diesen  Bückling  giebt  dir  die  Heererschrcckerin ! 

Wunthäiidler. 

Die  Vaterschrecklichc  dieses  Suppentieisch,  dazu 

Vom  Gekrös,  von  der  Oberschale,  vom  Nierenstück  ein  Stück. 

Volk. 

Hübsch,  dass  sie  des  Festgewebes  so  mit  Dank  gedenkt. 

Paphlagonier. 

Die  Gorgohelmige,  diesen  Zwieback  beut  sie  dir. 
Damit  sich  beim  Rudern  unser  Zweiback  minder  drückt. 

Wursthändler. 

(ein  KibbcHpoer  hinrvichend.) 

Nimm  auch  da  dies  hier! 

Volk. 

Und  wozu  verwend'  ich  es, 

Dies  Ribbespeer? 

Wursthändler. 

Das  sendet  gar  mit  gutem  Bedacht, 

V.  1183.  Das  FoBt^cvcbo  (der  Peplos),  das  der  (JöUin  an  den  Panathenäen  ge- 
weiht vrird. 

V.  1184.  Der  Grieche  hat  einen  Kuchen,  den  er  Treilwir  nennt ;  Kleon  offerirt 
den  mit  dem  Bemerken,  er  werde  desto  besser  die  Ruder  treiben  lassen.  Die  Ueber- 
sctznng  erlaubte  sieh ,  dies  in  einen  Zwieback  zu  verwandeln ,  und  es  däueht  uns  eine 
treffliche  Sympathie,  dass  ein  Zwiebuck,  vom  Demos  gegessen,  die  Ruderer  jene 
monotone  IJewegnng,  die  einen  gleichfalls  zwiebaokigen  Theil  des  Körpers  iu  Gefahr 
bringt  einen  Wolf  zu  erhalten,  ohne  Gefahr  für  denselben  aushalten  lasst.  Sonst 
könnte  auch  ein  Windbeutel  guten  Dienst  leisten. 
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Zu  Ribben  für  deine  neuen  Schiffe  die  Göttin  dir, 
Dieweil  die  Marine  sichtlich  ihr  am  Herzen  liegt. 

(glebt  ihm  Wein.) 

Da  nimm;  'nen  Becher  Alten  aus  geaichtem  Fass! 

Volk. 

(trinkt) 

0  Zeus,  wie  süss!  der  steht  in  Wahrheit  seinen  Mann! 

Wnnlhftndler« 

Die  Blaageäugte  hat  in  Person  ihn  abgezapft! 

Paphlagonier. 

Da  nimm  von  meinem  Apfelkuchen  ein  Stückchen  an! 

WuTHthändler. 

Nein,  nein,  von  mir  da  diesen  ganzen  Kuchen  an! 

Paphlagonier. 

(läaft  zum  Korbe.) 

Doch  Hasenbraten  hast  du  nicht  für  ihn,  wie  ich! 

Wursthändler. 

0  weh  mir!  wo  bekomm'  ich  Hasenbraten  her? 
0  meine  Seele,  jetzt  erdenke  'nen  Gauuerstreich! 

Paphlagonlen 

(mit  dem  Huenbraten.) 

Ha,  siehst  du,  armer  Schlucker? 

WuTHthäudler. 

Wenig  liegt  mir  dran! 
Denujene  Herrn  da  konmien  zu  mir  her! 

Paphlagonier« 

(hinaussehend.) 

Wer  denn,  wer? 
Wnrsthändlen 

Gesandte  sind's  mit  Säcken  Geldes ! 

Paphlagonier« 

Wo  denn,  wo? 

Wnrsthändler. 

"^^geht  es  dich  an?  Lässt  du  mir  nicht  die  Fremden  sein! 

(nimmt  den  Hasenbraten  weg.) 

^  »ölkehen,  siehst  du,  Hasenbraten  und  zwar  von  mir! 

Paphlagonier. 

0  Weh!  gestohlen  hast  du,  o  Schuft,  was  mir  gehört! 


▼1191.  Wörtlicher  Voss : 

Nimm  auch  zum  Tnuik  hier  diese  Mischung,  drei  zu  zwei ! 
Volk.  Wie  würaig,  o  Zeus,  doch  !  wie  er  die  drei  aushält  so  gut! 
W      Auch  hat  Tritonia  ja  hesorgt  die  Driitelung. 
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WantlriUidler. 

Ja,  beim  Poseidon,  wie  du  bei  Pylos  auch  getban! 

(Torgnfigt.) 

Nein  sag\  wie  kamst  du  auf  den  feinen  Gedanken,  sprich! 

Tfursthftiidler. 

Der  Gedanke  war  der  Göttin,  doch  die  That  ist  mein! 

Papbkigonier« 

leb  hab'  ihn  gehetzt!  ich  hab'  ihn  gebraten! 

Volk. 

(xa  Kloon.) 

Packe  dich! 
Wer  mir  den  Braten  vorgesetzt,  dess'  ist  der  Dank! 

Paphlagonier. 

Weh  mir  Verlornen !  tibergeschamlos't  bin  ich  jetzt ! 

WnrsUiäudler. 

Was  säumst  du  noch  zu  entscheiden,  Volk,  wer  nun  von  uns 
Von  mehr  Verdiensten  ist  um  dich  und  deinen  Bauch? 

Volk. 

Auf  welche  Beweise  weiter  könnt'  ich  über  euch 

So  richten,  dass  es  dem  Publikum  gorecht  erscheint? 

Wursthändlcr. 

Ich  wilFs  dir  sagen;  geh'  zu  meinem  Kober  hin, 

Eröffn'  ihn  heimlich,  untersuch',  was  drinnen  ist; 

So  auch  Paphlagoniers;  dann  getrost,  du  richtest  recht! 

Volk. 

Lass  sehn,  was  steht  noch  drin? 

Wurüthäudler. 

Papachen,  siehst  du  wohl, 

's  ist  leer  der  Kober!  Alles  hab'  ich  ja  dir  gereicht! 

Volk. 

Da  dieser  Kober  hat  als  Volksfreund  sich  bewährt! 

Warsthändler. 

Nun  komm  du  auch  zu  dem  des  Paphlagoniers  her! 

Nun,  siehst  du? 

Volk. 

(den  Kober  tintenneb«nd.) 

Dass  dich!  Alles  von  guten  Bissen  voll! 
Und  was  für  'nen  Berg  von  Kuchen  er  sich  bei  Seit'  gesteckt! 
Und  bröckelte  mir  nur  hier  und  da  ein  Eckchen  ab! 

WursthAiidler. 

Dergleichen,  glaub'  mir,  hat  er  dir  sonst  auch  schon  gethan! 
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ig  gab  er  dir  nur  von  dorn,  was  er  bekam! 

•  lange  dir  selber  selbst  das  grösste  Stück.  * 

Volk. 

t  du,  Schaft,  und  führtest  mich  obenein  noch  an? 
gab  dir  manche  Gabe,  manchen  Kranz! 

Paphlagonier. 

Q  hab'  ich,  doch  ich  that*s  zum  Wohl  der  Stadt! 

Yolk. 

den  Kranz  herunter!  ich  will  ihn  diesem  Mann 

rerleihen! 

Warsthändler. 

Schnell  herunter,  du  Galgenstrick! 

Paphlagonier. 

iten,  Mensch!  ein  Pythisch  Orakel  wurde  mir, 
mir  nennet,  dem  ich  allein  erliegen  soll! 

WmisttiftBdler. 

3t  meinen  Namen,  das  ist  klipp  und  klar! 

Pai^ilBgofiien 

werd'  ich  dich  befragen  zum  Beweis, 

du  passest  auf  der  Gottheit  ew'gen  Spruch. 

r  zum  Ersten  will  ich  versuchsweis*  fragen  dich : 

e  Schule  gingst  du,  als  du  Knabe  warst? 

Tfnrsthändler. 

n  den  Fleischscharr*n  unter  Tachteln  ausgelernt. 

Paphlagonier. 

(affectvoU.) 

)t  du!  Wie  der  Spruch  mir  tief  ins  Herze  beisst! 

! 

t  du  auf  der  Ringeschule  zumeist  geübt? 

Wurstliändler. 

in,  abzuschwören,  frech  ins  Gesicht  zu  sehn. 

Paphlagonier. 

lOs,  hehrer  Hort!  was  willst  du  thun  an  mir!'' 
üann  geworden,  welches  Handwerk  triebst  du  da? 

Wursthftndler. 

adel  trieb  ich  und  .  .  . 

Paphlagonier. 

Und? 

Wursthiindler. 

Und  Hess  mieli  nebenbei  .  .  . 
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Paphlagonier. 

„Weh  über  mein  Geschick!  0,  nicht«,  nichts  mehr  bin  ich! 
,,Ein  Hälmchen  Hoffnung  ist's,  drauf  stütz'  ich  jetzt  noch  mich!'' 
Ja,  sage  mir  das  Eine,  hast  an  den  Thoren  du 
Wursthandel  getrieben,  oder  wirklich  auf  dem  Markt? 

WursthSndler. 

An  den  Thoren,  wo  die  geräucherten  Fische  zu  kaufen  sind. 

Paphlagouicr. 

„0  weh,  es  ist  erfüllt  des  Gottes  Spruch  an  mir!" 
„Maschinet  schnell  zurück  den  Gottverhassten  hier!" 
„Nun  lebe  wohl,  o  Kranz!  ich  scheid'  ungern  von  dir!" 
„0  Kranz,  ein  andrer  wird  gar  bald  besitzen  dich, 
„Im  Stehlen  grösser  nicht,  >ielleicht  an  Glück  denn  ich!" 

(Kleon  auf  die  Manchine  sb.) 

Wnrsthändler. 

Du  Hellas'  Hort,  Zeus,  dir  gebtlhrt  der  Siegesdank! 

Erster  Diener. 

Heil  dir  im  Siegerkranze!  Und  vergiss  nun  nicht, 

Dass  du  ein  Mann  durch  mich  geworden;  drum  bitt*  ich  dich 

Um  Eines:  lass  mich  Sclireiber  Phanos  sein  bei  dir. 

Volk. 

Nun  sag*  mir,  welchen  Namen  führst  du? 

Wursthändler. 

Gasserieht, 
Weil  auf  den  Gassen  ich  schlecht  und  recht  mich  hab'  ernährt. 

Volk. 

Dem  Gassericht  vertrau'  ich  also  hinfort  mich  an, 

Und  der  Paphlagoner  ist  seinem  Ermessen  anheim  gestellt! 

Wnrsthändler. 

Und  ich,  o  Volk,  ich  will  hinfort  schön  warten  dein. 
So  dass  du  gestehn  sollst,  keinen  gesehn  zu  haben  je, 
Der's  besser  meinte  mit  dieser,  der  Gaffenäer  Stadt! 

(beide  ab.) 

y.  1249.  Kleon  stellt  mit  Ploiss  die  Frage  so,  dass  der  Wnrstliändler  sich  nM 
könnte  verführen  lassen,  die  falsche  Antwort,  die  jenen  retton  würde,  en  geben 

y.  1252.  Sogar  dieser  Vers  ist  aus  einer  Euripidcisrhcn  Tragödie;  Kleon  fordert 
die  Maschinenmeister  des  Theaters  auf,  ihre  Küuste  in  Bereitschaft  zu  halten  und 
ihn  durch  das  Eiikyklema  ins  Innere  des  Hauses  zu  sehafTen. 

V.  1269.  Dieser  Phanos  ist  derselbe,  der  in  den  "Wespen  y.  1220.  erwähnt  wird. 

V.  1261.  Die  üebersetzung  des  Namens  ist  ungefähr  wörtlich,  die  der  Erklärung 
des  Namens  ahsichtlich  falsch,  üebrigens  genügen  die  bisher  gegebenen  Erklärungen 
dieser  Stelle  keincsweges 
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PARABASE. 

Chor. 

„Was  Schöneres  kann  zum  Beginnen, 
,4^nn  zum  Beschlösse  man  singen, 
„Als  der  schnell  hinstürmenden  Rosse  Gewaltiger!" 
Aof  Lysistratos  nur  nichts! 
lOch  Thumantis  suche  der  Pfeil  sich,  den  heimathlosen  Mann,  als  Ziel 

des  Hohns, 
Weil  ja  der,  o  lieber  ApoUon,  du  weisses. 
Stets  hungert,  mit  strömenden  Thränen 
Den  Köcher  dir  flehend  berülirt 
In  heiliger  Pytho,  seine  Noth  zu  lindem! 

ChorfQhrer. 

(zu  den  Zaschauem.) 

^if  Hallunken  loszuziehen,  ist  bei  Gott  nicht  tadelnswerth, 
Sondern  bringt  dem  Guten  Ehre,  wo's  mit  Einsicht  wird  gehört. 
^äre  nun  ein  Mensch,  der  vieles  Schlimme  wohl  verdient  zu  hören, 
^«Ibst  bekannt,  so  wtlrd*  ich's  meiden,  einen  guten  Freund  zu  stören. 
^och  den  Arignotos  kennt  ihr,  der  da  zwischen  süss  und  sauer 
^eis8  zu  sondern,  was  auf  süss  geht,  was  auf  einen  Gassenhauer. 
*^lbiger  nun  hat  einen  Bruder,  gleich  ihm  an  Charakter  nicht, 
i^isst  Ariphrades  Hallunke-,  das  zu  sein  auch,  däucht  ihm  Pflicht. 
■^och  es  ist  der  kein  Hallunk  bloss,  würd'  es  nicht  erwälinen  mehr; 
^icht  einmal  ein  Erzhallunk  bloss;  ungleich  weiter  bracht'  es  der. 
^^nn  in  niederträchtiger  Wollust  seinen  eignen  Mund  befleckt  er, 
^  Bordellen  feiler  Dirnen  geile  Feuchte  züngelnd  leckt  er, 
^^delt  ekel  sich  den  Bart  voll,  juckt  die  Lefzen,  bis  sie  sintern, 
"^cht  dabei  den  Polymnestes,  hat  Oionichos  am  Hintern. 


▼•  12G7.  Die  drei  ersten  Verse  sind  aus  einem  Pindarisehcn  Gesänge. 
.       ▼.  1270.  Lysistratos,  s.  "Wespen  t.  787.   Thumantis,  ein  dünner,  ver- 
"^öigerter  Mann,  der  sich  mit  Wahrsagen  durchhelfen  wollte. 

▼•  1280.  Arignotos,  der  hegahte  und  hclicbte  Kitharöde,  ist  des  Automenes 
r^^'i  was  hier  von  seinem  säubern  Bruder  Ariphrades  vorgebracht  wird,  wio<ler- 
"ph  der  Dichter  in  den  Wespen  v.  1276  —  Üebrigens  musste  dieser  Vers,  um 
^^gennassen  verständlich  zu  werden,  sich  eine  etwas  freie  üebersetzung  gefallen 
^■•^ß;  im  Griechischen  heisst  es  von  Arignotos  nach  dem  bekannten  Sprüchwort: 
*^ könne  unterscheiden  zwischen  weiss  —  und  schwarz,  erwartet  man,  aber  es  folgt: 
'**'^^ni  Orthios,  einem  l>ekannt€n  Musikstücke. 

^.  1290.  Polymnestes  von  Kolophou  hatte  lüderliche  Lieder  gemacht 
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Wer  mir  einen  solchen  Menschen  nicht  verabscheut  gleich  der  Pes 
Nimmermehr  aus  Einem  Becher  trinke  der  mit  uns  beim  Fest! 

Chor. 

Oft  hab'  ich  in  nächtlicher  Stille, 

Her  mich  und  hin  mich  besonnen, 
Nacligeforscht  tiefgrübolnd,  woher  so  wie  gar  nichts 
Essen  kann  Kleonymos. 
lloiss,  es  doch,  wenn  selbiger  fressend  so  aufliegt  einem  Manu,  < 

was  besitzt, 
Kommt  er  gar  nicht  fort  vom  gefüllten  Buflfet. 
Die  andern  beschwören  ihn  alle: 
O  Edler,  wir  flehen  dich  knieend, 
Zeuch  heim  in  Frieden,  schone  nur  des  Tischest 

Chorfihrer. 

(xa  den  Zusdutotm.) 

Jüngst  zusammen,  heisst  es,  kamen  die  Trieren  Bath  zu  halten; 
Eine  habe  dann  gesprochen,  Alterserste  von  den  Alten: 
„Habt  ihr  nicht  gehört,  ihr  Jungfraun,  was  man  vorhat  in  der  Stadt 
„Ja  es  heisst,  dass  unsrer  hundert  Einer  sich  gefordert  hat 
„Gen  Karthago,  recht  ein  Schurke,  recht  ein  Giftpilz  für  den  Staat 
Allen  sei  das  ganz  entsetzlicli,  unerträglich  vorgekommen; 
Hab'  dann  Eine,  die  noch  niemals  trug  'nen  Mann,  das  Wort  genonun 
„Helf  mir  Gott,  nie  mir  gebieten  soll  er;  muss  es  sein,  so  will 
„Lieber  ich  zernagt  vom  Bohrwurm  altern  ruhmlos  hier  und  still,  • 
„Mir  und  dir,  o  Edelbarke,  nie,  ich  schwör*8  bei  allen  Göttern, 
„Nie,  so  wahr  aus  Tannenholz  ich  bin  gefügt  und  Eichenbrettemi 
„Will  das  Volk  doch,  unter  Segel  lasst  uns  zum  Theseion  gehen, 
„Oder  nach  der  Helireu  Tempel,  am  Altar  um  Schutz  zu  fiehenl 
„Nimmer  soll,  mit  uns  in  See,  er  unsre  Stadt  so  schurkisch  narren 
„Mag  für  sich  er,  wenn  er  Lust  hat,  gleich  zu  allen  Geiern  fahren 
„Mit  den  Kähnen,  die  zu  Dienst  schon  bei  dem  Lampenkram  ihm  war< 


y.  1306.  Das  Griechisrho  enthält  zugleich  in  dieser  ümschreibang  den  Ks 
des  Hyperbolos,  des  Lamponmachers,  der  schon  jetzt  bedeutend  im  StfuU  war, : 
den  UeberHoferungen  zu  urthoilcn,  ein  ganz  gemeiner  Kerl.  Nicht  nach  ChaUn 
wie  die  gewöhnliche  Lesart  dieser  Stolle  lautet,  sondern  nach  Karehedon  oder '. 
thago  war  des  Hyperbolos  Absicht  eine  Expedition  zu  machen.  Denn  was  edUte 
mit  hundert  Schiffen  bei  Chalkedon?  Zwölfe  reichton  hin,  Geld  in  MtiiTi  b 
treiben,  hundert  Schiffe  konnte  man  nur  zu  einer  grossen  Expedition  bitoi 
wollen ;  noch  war  eine  bedeutende  Attische  Macht  von  mehr  als  sochsig  Selüft 
Sicilicn  bei  einander;  man  mochte  sich  Wunder  welche  Erfolge  von  ihnen  eiwa 

T  1810.  Im  Griechischen  heisst  die  Freundin  der  Spre<!herin  Nnuiphl 
Nauson's  Tochter. 

V.  1313  Der  Thescustempi»!  oder  der  Altar  der  Eumenidcn  soll  ihnen, 
11ülf(>fl('hoii(l(Mi,  Sfliutz  prwähreii 
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DRITTER  ACT. 

(Warsthftndler  mit  Feierlichkeit  eintretend.) 

Tfnnthändler. 

Schweigt  andachtsvoll!  fromm  schliesset  den  Mund!  lasst  ruhen  die 

Zeugenverhöre! 

Auch  schliesset  für  heut*  al^edes  Gericht,  dess'  unsere  Stadt  sich  so 

gern  freut! 

Und  die  neue,  die  freudigste  Kunde  begrüss*  frohlockend  des  Publi- 
kums Jauchzen! 

ChorflUirer. 
0  rettendes  Licht  du  dem  helFgen  Athen,  du  der  Inseln  Erretter  und 

Helfer, 
Was  bringst  du  fOr  glückliche  Kunde  denn  mit,  drum  feiern  wir  sollen 

und  jubeln? 

Wnrsthftndlen 

ich  hab*  Herrn  Yolk  frisch  auf  dir  gekocht,  aus  hässlich  in  schön  ihn 

gewandelt. 

Chorfflhrer. 

Ind  wo  ist  er  denn  jetzt,  o  Herrlicher  du,  o  du  Meister  erstaunlichen 

Zaubers? 

Wurslh&ndler. 

^  ^ohnt  im  violenbekränzten  Athen,   in  der  alten,  der  heiligen 

Heimath! 
Chorführer. 

'^ie  kann  ich  ihn  sehn?  wie  ist  er  geschmückt?  o  sage,  wie  ist  er  ge- 
worden? 

Wursth&ndler. 

"ie  er  sonst  war,  als  Aristeides  mit  ihm  und  Miltiades  sassen  zu  Mahle, 
bleich  sollt  ihr  ihn  sehn;  denn  ich  höre  ja  schon,  wie  knarrend  die 
^_^ Pforten  sich  öffnen ! 

▼.  1S27.  Wa«  die  nach  diesen  Versen  eintretende  Verwandlung  dem  Blick  dar- 
P^wtea  habe,  iat  nicht  überliefert.  Jedenfalls  musste  hier  ein  erhabener  und 
Weriiclier  Eindruck  ersieh  werden,  und  je  massiger  im  Bisherigen  die  äussere  Aus- 
■^ng  dieses  Lustspiels  war,  desto  mächtiger  mochte  hier  eine  reiche  Scenerie 
Griten.  Wie  aber  das  alte  Athen  dargestellt  worden,  ob  durch  eine  landschaftliche 
Amicht  oder  irgend  eine  Personification  oder  wie  sonst ,  dürfte  zu  ermitteln  unmüg- 
^^b,  zu  mathmassen  schwer  sein. 

Arictophaues  Werke.  1.    t.  AuÜ.  11 
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(Darch  daw  Enkykloma  öflbet  nich  eine  PraehtAcene,  Athen  dant^end;  dort  thront  Volk  in 

schmuck  reicher  Kleidung  der  Marathoniachen  Zoit.) 

Winith&iidler. 

0  begrüsset  mit  Jauchzen  das  heiVge  Athen,  die  alte,  die  wiederer- 

sUndne, 

Die  bewunderte,  liedergepriesene  Stadt,  drin  wieder,  o  Volk  da  des 

Rohms,  wohnst! 

Chorfihrer. 

O  violenbekrSuzte.  du  glänzende  Stadt,  neidwttrdigste,  unser  Athen  di! 
Nun  zeige  mir  ihn  auch,  unseres  Lands  und  aller  Hellenen  Gehieter! 

WwrstUadicr. 

Dort  kannst  du  ihn  sehn,  die  Cikad'  im  Haar,  nnd  geschmflckt  mit  den 

Kleide  der  Vorzeit, 

Vom  Gerichtsdienst  nicht,  von  dem  Balsamdoft  nur  umwallt  i^flck- 

seligen  Friedens! 

Chorfflkrer. 

Heil,  Heil,  o  du  Fürst  der  Hellenen,  dir  Heil!  Heil  ans,  ans  allen  anch 

mit  dir! 
Jetzt  wieder  erscheinest  du  unserer  Stadt,  der  Trophften  tob  Marathon 

würdig! 

Volk. 

Vieltheurer  Mann,  komm*  uiüier!  komm*,  o  edler  Freand! 
Wie  bin  ich  dankbar,  iU<>  du  mich  >erjQnget  hast! 

WorvtkiMlIer. 

Ja,  armer  Thor,  nicht  weisst  dn,  wie  dn  früher  warst. 

Noch  was  dn  thaist:  da  hieltest  mich  Mmst  wohl  (^  *nea  Gott! 

Volk. 

Was  that  ich  sonst  denn?  <age  nur.  wie  war  ich  sonst? 

WantlAadUer. 
Zaer>t.  wenn  einer  in  der  Ekklesie  also  sprach: 
,.0  Vulk,  ich  bin  dein  Her/ensfivand.  ich  liebe  dick. 
^Ich  sonce  für  dich,  ich  rath'  allein  ui  deiaem  HeiK 
Wenn  einer  im  Eiuiranir  s^^Uhe  Phrasen  drvvhselte. 
Gleich  «arst  du  ganz  Lntitickeu.  warfst  den  Kopf  kock  — 

T«lk. 

Ich? 
WarvtkiadWr. 

lK4aa  drehtr  dr:  et  Na  sc  %i:r  '^ad  ciiu  dai^ 
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Yolk. 
Was  sagst  du! 

Das  tbat  man  mir,  and  ich,  ich  merkte  nichts  davon? 

Wnrsthftndler. 
Ja,  deine  Ohren  waren  gleich  rasch  aufgespannt 
Und  wieder  gleich  rasch  zugeklappt  wie  ein  Sonnenschirm. 

Yolk. 
So  nnTerstftndig  war  ich,  so  ein  alter  Thor? 

Wnrsthftndlen 
Und,  meiner  Seelen,  schlugen  dir  dann  zwei  Redner  vor, 

I>er  eine,  neue  Trieren  zu  bann,  dor  andere, 

Das  Geld  zu  Gerichtssold  einzubehalten,  sicher  trug 

Der  für  den  Sold  sprach,  aber  jenen  den  Sieg  davon. 

Was  hängst  du  den  Kopf  so?  was  veränderst  du  dich  so? 

Volk. 
Ich  schäme  bitter  meiner  froheren  Fehler  mich! 

Wnrstliftndlen 

Ih  trägst  ja  deren  nicht  die  Schuld,  drum  sorge  nicht, 
)iem,  die  dich  verfQhrten  so  zu  thun.  Doch  sag*  mir  jetzt, 
Wenn  irgend  so  ein  anschmieriger  Anwalt  wieder  sagt: 
»Dir  habt,  o  Richter,  fürder  nicht  das  liebe  Brod, 
nWenn  in  diesem  Processe  nicht  auf  schuldig  wird  erkannt^', 
Was  willst  du  ktlnftig  mit  solchem  Anwalt  machen?  sprich! 

Yolk. 
Um  den  Leib  ihn  fassen,  schleudern  ihn  den  Fels  hinab, 
Nachdem  an  den  Hals  ich  ihm  den  Hjrperbolos  angehängt. 

Wursthändlen 
^  heiss'  ich  einmal  noch  wacker  gesprochen  und  mit  Verstand! 
^och  weiter  nun,  wie  willst  du  künftig  verwalten?  sprich! 

Yolk. 

^^t,  ich  zahl*  an  alle  Matrosen  der  Flotte  gleich, 
^bald  sie  an  Land  gegangen,  den  Sold,  und  unverkürzt. 

Tfnrsthändlen 

*^wird  sich  manches  abgesessne  Podexchen  freun! 

Yolk. 

^an  wird  hinfort  kein  Bürger  in  den  Stammrollen  mehr, 
Wenn  er  aufgeschrieben,  wieder  gestrichen  durch  Verguust; 
^bald  da  Einer  aufgeführt  ist,  bleibt's  dabei. 

Wnrsthftndler. 

Schon  jnckt's  dem  armen  Kleonymos  unterm  Wehrgehenk. 

11* 
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Tolk. 

Noch  wird  in  der  Pn)'x  Unbärtigen  mehr  das  Wort  erlanbtw 

WintUadler. 

Wo  wird  da  künftig  Straton  reden  und  Kleisthenes? 

Yolk. 

Die  Barscheben  mein  ich,  die  jungen  Herrn  in  den  Baderefn, 
Die  so  zusammensitzend  scbwätzeln  her  and  hin: 
„Phaiax  ist  geistreich!  sein  Talent  half  ihm  vom  Tod! 
„Ein  scharfer  Folgerer,  schlagender  Sjllogistiker, 
„Ein  Meister  in  den  Sentenzen,  ein  kecker  Tropiker, 
,.Dem  Widerredner  ein  Xiederredner  Schlag  anf  Schlag." 

WurvtUhiAer. 

Nicht  wahr,  and  da  ein  Leck-mir-im  . . .  dem  Schwfttzerer? 

Tolk. 

Nein,  nein,  ich  will  sie  sammt  nnd  sonders  zwingen  nur, 
Statt  hier  Gesetze  vorzaschlagen,  anf  Jagd  zn  gehn! 

Wmtlübiiler. 

Anf  diese  Bedingung  nimm  den  Feldstuhl  hier,  dazu 
Den  schmucken  Knaben,  welcher  ihn  dir  nachtragen  wird; 
Und  wenn  du  magst,  so  kann  er  dir  Feldstuhl  selber  sein! 

Tolk. 

Ich  glücklicher  Mann!  die  alte  Zeit  kehrt  mir  zurfick! 

WmntlOüidler. 

So  wirst  du  sagen,  wenn  ich  die  dreissigjährigen 
Verträge  dir  übergebe!  Schnell,  Verträge,  kommt! 

(SchOae  Xidchen.  al«  lelbhaftiff«  Dantenvn^  dm  Frlwlau,  trttta  auf.) 

Tolk. 
0  Zeus  im  Himmel,  wie  schön  sie  sind!  bei  den  GMem,  sprich, 
Mir  ist  s  erlaubt  sie  durch  zu  dreissigjährigen? 
Wo  hast  du  sie  denn  nur  hergenommen? 

IfwntUüMtr. 

Der  Paphlager, 

Der  hat  sie  drinnen  versteckt,  damit  du  sie  nicht  bekämst; 


T.  1376.  Straton  und  Kleisthenes,  s.  Acharner  ▼.  ISO  ff. 

T.  1377.  In  den  Badereien  .^naner  in  den  Paifamerien)  kamen  die alef 
jungen  Leute  insanuneu,  i»ie  heutiges  Tages  in  den  Kaffeehaosem;  der  iaten 
Inhalt  ihre«  Oeschwities  ist  die  rbptoris«'he  Kunst  des  Phaiax.  Dieeer,  dea '. 
Stratos  Sohn,  einer  von  lien  Vornehmsten  der  Stadt,  ein  höchst  gewandter  B 
der  einige  Jahre  später  als  Stratcf:  und  auch  sonst  einflussreich  wurde,  hatte  na 
Zeit  einen  Process,  der  ihm  leicht  den  Tod  bringen  konnte  Die  jungen  Heir 
wundem  jener  Zeit  nichu  mehr,  ab  die  schul^rechte  rhetorische  Kumt»  i 
Pbaiax  bei  seiner  Tertheidigung  entfaltete. 


.396  -1410.  Die  Ritter.  1 65 

1  aber  gebe  sie  jetzt  dir,  dass  mit  ihnen  du 
ifs  Land  hinans  mögst  ziehen! 

Volk. 

Doch  Paphlagonieru, 
T  mir  das  gethan,  was  willst  du  dafür  ihm  Leides  than? 

Wurstliändler. 
chts  Grosses  weiter,  als  dass  er  mein  Geschäft  bekommt; 
nrsthandel  einsam  treiben  soll  an  den  Thoren  er, 
isammenwnrsten  hündisches  Zeug  und  £selei*n, 
esoffen  auch  mit  den  Gassenmenschern  zanken  sich, 
OS  Badehäusern  das  Seifen wasser  trinken! 

Volk. 

Schön, 

«"reund,  hast  da  aasgesonnen,  was  er  verdienet  hat, 

Ifit  Huren  and  mit  Badern  sich  da  herumzuschrein. 

Jnd  dess'  zum  Lohne  lad*  ich  dich  in  die  Prytanei 

Inf  jenen  Platz,  auf  dem  bisher  der  Schurke  sass! 

^Q  folge  mir  in  diesem  grünen  Feierkleid; 

^h  jenen  andern  schleppt  mir  hinaus  an  sSin  Geschäft, 

BS8  dort  von  den  Bündnem,  die  er  gezwackt,  er  werd*  geäfft! 

(Alle  ab  unter  Begleitung  eines  Chorg«**nge«,  der  fehlt.) 


DIE  WOLKEN. 


PERSONEN. 

Strcpsiades,  ein  Attischer  Landmann 

Phidippides.  sein  Sohn. 

Ein  Knecht  des  Strcpsiades. 

Mohrore  SchttliT  des  Sokrates 

Sokrates. 

Chor  der  Wolkeu. 

Der  Sprecher  der  Gerechtigkeit. 

Der  Sprecher  der  Ungerechtigkeit. 

Pasias 

Amynias. 

Ein  Zeuge. 

Chairephon. 


EINLEITUNG. 


Unter  den  Komödien  des  Aristophanes  ist  keine  häufiger  Gegen- 
stand   gelehrter   Untersuchung    gewesen,    als    die   vorliegende   der 
„Wolke  n'^    Sie  wendet  sich  mit  der  ganzen  Sprudelf ttlle  von  Genia- 
UUU,  Anmuth  und  Bitterkeit,  die  den  grossen  Komiker  auszeichnet, 
gegen  den  Mann,  bei  dessen  Namen  man  sich  den  Inbegriff  von  sitt- 
licher Würde  und  philosophischer  Sinnigkeit  zu  denken  gewohnt  ist. 
Man  kommt  hier  in  eine  nicht  geringe  Verlegenheit.    Man  liebt 
es,  in  Aristophanes  nicht  bloss  den  Dichter,  sondern  fast  noch  mehr 
den  Patrioten,  den  Mann  der  richtigsten  politischen  Einsicht,  den  Yer- 
theidiger  alles  Guten  und  Schönen ,  den  unversöhnlichen  Feind  des 
Schlechten  und  der  Entartung  zu  sehen.     Und  dieser  Aristophanes 
greift  uns  den  Sokrates  an  mit  einer  Heftigkeit  und  Gründlichkeit,  wie 
sie  das  Lustspiel  nur  irgend  gestattet.  Soll  man  dem  Sokrates  zu  Liebe 
den  Charakter  des  Dichters  Preis  geben?  soll  man  dem  Dichter  bei- 
stinunen  gegen  den  edelsten  unter  den  Weisen  Griechenlands  ? 

Man  hat  allerlei  Mittelwege  versucht.     „Es   sei  gar   nicht 

Sokrates  gemeint,  sondern  sein  Name   nur  für  das  allge- 

i^eine  Bild   eines  Sophisten  gewählt,   weil  die  anderen 

Sophisten  keine  Athener  gewesen  seien."    Aber  es  ist  nicht 

hlofis  der  Name  des  Sokrates,  sondern  die  ganze  Art  des  Mannes,  sein 

A^eusseres,  seine  Ausdrucksweise,  seine  Lehrmethode,  kurz  Alles,  was 

dem  grossen  Haufen  von  ihm  verständlich  sein  mochte,  zur  Darstellung 

henutzt;  und  dieser  Sokrates,  der  zwanzig  Jahre  später  den  Giftbecher 

^nken  müssen,  ist  genau  wegen  derselben  Dinge,  die  später  von  seinen 

A^uklägern  mit  nur  zu  gutem  Erfolg  gegen  ihn  geltend  gemacht  wurden, 

"^reits  in  dieser  Komödie  verhöhnt  worden.    Wenn  auch  die  Angabe 

^'is  späterem   Altertlium,   Aristophanes  habe  mit  den  Anklägern  im 

**iüverständniss,  ja  von  ihnen  bestochen  diese  Komödie  gedichtet,  un- 

^^ifelhaft  falsch  ist ,  so  giebt  doch  die  Apologie  des  Plato  den  besten 

^weis,  dass  in  den  Wolken  Sokrates  und  nur  er  gemeint  ist.    Plato 

*^st  den  Weisen  in  jener  Vertheidigungsrede  sagen:  „Denn  gegen 

Ah  sind  schon  längst  seit  vielen  Jahren  viele  Kläger  vor  euch  auf- 
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„getreten,  obschon  sie  nichts  Wahres  sagen.  ...  da  sei  ein  gewisser 
„Sokrates,  ein  weiser  Mann,  ein  Grübler  des  Ueberirdischen,  der  auch 
,,Alles  unter  der  Erde  erforscht  habe  and  die  schwächere  Rede  zur 
„stärkeren  mache;  das  sind  meine  furchtbaren  Ankläger  ....  sie 
„klagten  mich  gleichsam  in  meiner  Abwesenheit  an,  indem  niemand 
„vertheidigte  .  .  .  und  was  das  Verkehrteste  ist^  man  darf  nicht  einmal 
„ihre  Namen  wissen  und  nennen,  falls  nicht  etwa  ein  gewisser  Ko- 

„mödiendichter  unter  ihnen  ist; und  jene  Beschnldigangen 

„habt  ihr  ja  auch  in  der  Komödie  des  Aristophanes  mit  Augen  gesehen** 
u.  8.  w.  Es  kann  darnach  kein  Zweifel  sein,  dass  Plato  den  von  Ari- 
stophanes  verspotteten  Sokrates  nicht  für  eine  poetische  Fiction  hielt; 
und  wenn  sich  in  den  Wolken  gewisse  von  anderen  Sophisten  entlehnte 
Ztlge  auf  Sokrates  übertragen  und  zu  dessen  weiterer  Verläiundniig 
benutzt  finden ,  so  ist  das  ein  auch  sonst  von  Aristophanes  benntiter 
Kunstgriff,  der  bei  der  grossen  Leichtgläubigkeit  des  Athenischen 
Publikums  seine  Wirkung  niclit  verfehlt. 

Eine  andere  Ansicht  scheint  sich  mehr  zu  empfehlen:  Sokrates 
sei  um  die  Zeit  der  Wolken  noch  nicht  der  durchgebildete 
Philosoph  gewesen;  erst  in  späteren  Lebensjahren  habe 
er  sich  ganz  von  der  eitlen  Speculation  der  Naturphilo- 
sophie undSophistik  entfernt,  um  derentwillen  ihn  Aristophanes 
in  den  Wolken  verhöhne.  Wir  wollen  nichts  darauf  geben,  dass  sich 
keineswegs  eine  bestimmte  Nachweisung  über  derartiges  Fortschreiten 
in  Sokrates'  Entwickelung  auffinden,  \ielmehr  sich  wahrscheinlich 
machen  lässt,  dass  seine  weder  umfangreiche  noch  systematisch  ausge- 
bildete Ansichtsweise  von  früh  an  ziemlich  dieselbe  gewesen  sein  dürfte. 
Wohl  aber  ist  es  gegen  die  angeführte  Erklärung  entscheidend,  dass 
Plato  in  der  Apologie  seinen  Sokrates  dergleichen  Unterscheidung 
nicht  machen,  sondern  die  Angriffe  der  Komödie  in  gleicher  Weise 
wie  die  der  Ankläger  zurückweisen  lässt.  Auch  müsste  ja  die  Komödie, 
wenn  sie  den  Weisen  zu  jener  höheren  philosophischen  Yollendnng 
kommen  sah,  ihn  zu  verspotten  aufgehört  haben;  statt  dessen  aber 
kommt  Aristophanes  mehrfach  auf  den  widerwärtigen  Philosophen  und 
sein  verkehrtes  Treiben  zurück,  und  noch  wenig  Jahre  vor  seinem 
Tode  wird  er  in  den  „Fröschen"  mitgenommen. 

Einen  sehr  beredten  Vertreter  fand  die  Ansicht,  dass  Aristophanes 
Spott  den  Sokrates  verfolge,  weil  dieser  Bewunderer  des  Euri- 
pides  gewesen  sei,  dem  der  Komiker  ewige  Feindschaft  ge- 
schworen zu  haben  scheine.  Man  glaubte  unseres  Dichters  Ehre  in 
retten,  wenn  man  ihn  gegen  den  Weisen,  den  zu  misachten  und  in 
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seiner  Trefflichkeit  zu  verkennen  der  bewanderten  Trefflichkeit  des 
Komikers  nicht  würdig  schien,  nm  eines  Dritten  Willen  die  giftigsten 
Pfeile  des  Spottes  wenden  Hess. 

Wie  aber,  wenn  diese  ganze  peinliche  Frage  nnr  anf  Misver- 
ständniss  berahte?  Man  hat  geltend  gemacht,  nicht  Sokrates  sei 
Hauptperson  des  Stttckes,  sondern  Strepsiades  und  dessen 
Sohn,  an  denen  die  allgemeine  Entartung  der  Zeit  dargestellt  werden 
solle,  die  allerdings  durch  die  neumodische  Bildung  besonders  ver- 
schuldet sei;  Sokrates  sei  als  Karikatur  gebraucht,  um  die 
Elemente  der  neuen  Bildung  an  einer  bekannten  und  wun- 
derlichen Persönlichkeit  zu  vergegenwärtigen.    Was  aber 
wird  mit  solcher  Deutung  gewonnen?  Ist  Sokrates  darum  minder  blas- 
phemirt,  oder  haben  die  Zuschauer  die  Denkanstalt  des  Sokrates  in 
gleich  feiner  Distinction  für  nichts  als  einen  trefflichen  Theatercoup 
halten  sollen?  In  gar  sehr  anderem  Sinne  erklärt  Sokrates  in  der 
Apologie:  dass  seine  gerichtlichen  Ankläger  sogar  minder  furchtbare 
Feinde  seien,  als  jene,  die  den  Athenern  von  Jugend  an  die  verkehrten 
Vorstellungen  Aber  sein  Thun  beigebracht  hätten  u.  ^  w.  Angenom- 
men auch,  dass  Aristophanes  Recht  hätte,  alles  Uebel  im  öffentlichen 
und  privaten  Leben  der  neuen  Bildung  Schuld  zu  geben,  wäre  es  darum 
minder  boshaft,  wenn  er  dem  Einen,  den  er  sich  zum  Repräsentanten 
dieser  neuen  Richtung  stempelt,  alles  Lächerliche,  Abscheuliche  und 
Gotteslästerliche  derselben  aufbürdet  und  sein  Bild  in  geflissentlicher 
Entstellung  zu  einem  Inbegriff  alles  dessen  macht,  was  Scheelsucht, 
Itecihass,  Stadtgeklätsch  und  Bornirtheit  den  Sophisten  nacherzählen 
»odite?  war  es  besonnen  und  zum  Heil  des  Staates,  wenn  er  durch 
^  nnlauteres  Vermengen  nicht  zusammenhängender  Bestrebungen 
^  Verirrungen  das  souveraine  Urtheil  des  Volkes  nur  noch  mehr 
^  verwirren  suchte  und  demselben  die  Symptome  der  Krankheit,  an 
w  Athens  Kraft  hinzusiechen  schien,  als  den  Grund  der  allgemeinen 
^«rdcrbniss  darstellte? 

Allerdings  krankte  der  Attische  Staat;  aus  seiner  eigensten  Natur 
^^  ein  Uebel  erwachsen,  durch  welches  seine  staatliche  Existenz  ge- 
"•^etund  endlich  vernichtet  wurde.  Nicht  Aristophanes,  wohl  aber 
*^  gerichtlichen  Ankläger  des  Sokrates  haben  diesen  Punkt  und  mit 
Sccht  gegen  ihn  geltend  gemacht. 

Man  ist  lange  gewohnt  gewesen,  den  Namen  der  Sophistik  mit 
grosser  Geringschätzung,  ja  mit  dem  unverhohlenen  Vorwurf  der  Be- 
^lichkcit  und  Heuchelei  zu  nennen.  Man  hat  sich  durch  die  geist- 
vollen Darstellungen  Plato's  bestimmen  lassen  ,•  aber  man  vergisst,  dass 
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eine  höhere  Entwickclung  freilich  die  Grundlagen ,  von  denen  sie  aus- 
geht, ttberbaut ,  da&s  Plato  belbst  nicht  ohne  jene  Vorg&nger  der  hftUe 
sein  können,  der  er  ist,  dass  er  endlich  seine  höher  entwickelten  An- 
sichten dem  Sokrates  in  den  Mund  legt  und  anf  diese  Weise  ihn  in 
demselben  Masse  idealisirend  erhebt,  wie  er  den  wissenschaftlichen 
Werth  der  ihm  gegenflborgestellten  Sophistik  herabsetzt  Er  Qbertrtgt 
die  Weise  der  Sophisten  seiner  Zeit  mit  der  kunstvollsten  Insinuation 
auf  die  Alteren  glorreichen  Namen  eines  Prodikos,  Hippias,  Protagons. 
Gorgias  und  lässt,  wie  den  Sokrates  als  den  wahren  Weisen,  so  jene 
als  Repräsentanten  der  Afterweisheit  erscheinen.  Und  doch  waren 
seit  dem  Auftreten  jener  Männer  nerzig  und  mehr  Jahre  verflossen, 
in  denen  sich  mit  unglaublicher  Heftigkeit  und  Vielseitigkeit  eine 
ginzliche  Umgestaltung  des  allgemeinen  Bewusstseins,  der  vollkommene 
Sieg  der  Aufklärung  ttber  das  althellenische  Wesen  dnrchgesetit  hatte. 
Es  ist  ilas  grösste  historische  Unrecht,  jenen  ewig  denkwUrdigen  Gei- 
stern, jenen  Vorkämpfern  der  Aufklärung  und  des  rationellen  £rBtar- 
kens  nicht  ihre  hohe  l>erechtigung  und  Bedeutsamkeit  zugestehen 
zu  wollen.       # 

Die  $ophi^tik  i>t  in  der  Entwickelung  des  Hellenischen  Geistes, 
was  die  Attische  Demokratie  in  der  politischen  Bildung  Griechenlandb 
ist.  In  beiden  das  gleiche  Losrei>seu  von  dem  Bo«len  des  Ueberlieferten, 
in  leiden  das  stete  Ringen  nach  bewusstem  Wollen  und  Handeln,  in 
beiden  nicht  mehr  Herkommen  und  Satzung,  sondern  Gründe  und 
Zwecke  massgebend.  Die  Attische  Demokratie  wird  geleitet  durch  die 
ul>erzeugende  Beredsamkeit  eines  Perikles.  ihre  Entschliessongeu  sind 
Folgen  der  Ein^icht  und  der  ErforM.'huug  des  Zweckmässigen ;  UBd  es 
gehört  ein  klarer  und  umsichtig  gebildeter  Verstand  dazu,  das  politisch 
Zweckmässige  ilu^  der  Menge  der  Mögliehkeiten  heraus  za  erkennen. 
Wer  sich  dem  öffentlichen  Lel-eii  widmet.  —  und  welcher  Athener 
wünscht  das  niiht :  —  mu>s  \it  Allem  die  Klarheit  und  Sicherheit 
rationeller  Ein>icht  /u  eewiuuen  :r.ubteu.  er  muss  aufgeklärt  sein,  um 
die  Menge  aber  d.v<  Nützliche  und  Noih« endige  aufklärend  an  über- 
reden :  —  nuti  geradi-  das  ist  es.  Ha>  die  Sophisten  durch  ihren  Unter- 
richt \eri>praihen;  sie  adoptinen  de>halb  jenen  Namen,  der  schon  seit 
N.Uons  Zeit  einen  in  der  St;utskuii>i  Uiusichtiüeu  bezeichnete.  Ihre 
Lehre  wjir  W>ontier>  darauf  ce^anit.  dorch  Uebung  des  Nacbdenkena, 
äer  Biidiaihtunj!.  do>  l'nttrsilKiiion>  \Um  Geiste  die  freie  BewcgUch- 
kei:  zu  M'haffcn.  die  mvh  bi>  aui  /leu  iicmigon  Tag  der  Zweck  des 
U'»ii«.n-ivhie>  i>i,  Sie  lehnen.  *k  ultTjeiie  Sache  >iih  für  and  wider 
«-i^rechen  lasse,  und  «ie  luau  Jeni  uuminelbaren  and  seiner  selbst 
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nicht  bewnssten  Gefühle  gegenüber  erst  durch  die  klare  Einsicht  der 
Gründe  und  Gegengründe  die  Freiheit  einer  höher  bestimmten  Ent^ 
Scheidung  gewinnen  könne;  —  and  gerade  das  ist  es,  was  noch  heute 
den  Gebildeten  von  dem  Ungebildeten  unterscheidet,  dass  er  nicht  ein 
Spiel  von  momentanen  Eindrücken  und  Unwillkürlichkeiten  ist,  son- 
dern dnrch  klaren  Verstand  und  vorurtheilsfreie  Einsicht  Herr  über 
sieb  nnd  seine  Verhältnisse  bleibt. 

Es  ist  nicht  zu  längnen,  dass  aus  jenen  beiden  herrlichsten  Gütern 
des  Attischen  Lebens,  aus  der  demokratijschen  Freiheit  nnd  der  sophi- 
stischen AnfklSrung,  dnrch  innere  Nothwendigkeit  gewisse  Erschei- 
nungen erwachsen  sind,  die  endlich  zu  einer  allgemeinen  sittlichen  und 
politischen  Auflösung  führen  mussteu.  Wandte  die  Sophistik  ihren 
schneidenden  Verstand  gegen  das  Positive,  forderte  sie  für  jedes  Gel- 
tende erst  Begründung  durch  Zweckbestimmung  oder  Causalzusammen- 
hang,  motivirte  sie  Aeusserungen  der  allgemeinen  Sittlichkeit,  etwa 
das  „Betrüge  nicht*'  dnrch  ein  hinzugefügtes  „denn  sonst  Tcrlierst  du 
deinen  Credit,^  machte  sie  ilire  Weise,  auf  allgemeine  Sätze  und 
Gründe  zurückzugehen,  zur  herrschenden  Charakteristik  der  Zeit,  so 
war  natürlich  die  alte  Zeit  mit  ihrer  eigenthümlich  heiteren  und  poetisch 
empfänglichen  Sinnigkeit  dahin,  das  Dichten  und  Mythisiren  wich  der 
Tersiftndigen  prosaischen  Ergründung,  der  sich  selbst  vergessende 
Patriotismus  egoistischer  Berechnung,  das  freudige  (^efühl  gemeinsamer 
Kraft  und  Bestrebung  zersplitternden  und  engherzigen  Nützlichkeits- 
theorien. Dazu  entwickelte  sich  durch  die  Befähigung  und  geistige 
Ueberlegenheit,  welche  die  Sophistik  gewährte,  der  Unterschied  von 
Gebildeten  einer  unaufgeklärten,  leitbaren,  der  Bevormundung  bedüi*f- 
tigen  Menge  von  Idioten  gegenüber.  Und  schon  hatte  die  Demokratie 
theoretisch  wenigstens  den  Unterschied  von  vornehm  und  gering,  von 
reich  und  arm  überseitigt;  es  suchten  die  so  um  ihre  Vorrechte  Ge- 
brachten sich  in  einer  neuen  Aristokratie  der  Bildung  durch  den  Ein- 
fluss  im  Rath,  im  Volk  und  in  den  Gerichten,  welchen  die  Gesetze  der 
Beredsamkeit  und  politischen  Einsicht  gestatteten,  zu  entschädigen. 
So  hatte  sich  aus  der  volksthümlichen  Verfassung  heraus  eine  oligar- 
chische  Tendenz  gebildet,  welche  mit  den  alten,  nie  vergessenen  An- 
massungen  und  der  Ausschliesslichkeit  geschlechtlichen  Adels  die 
ganze  Gresinnungslosigkeit  der  neuen  Aufklärung  verband,  welche  sich 
der  der  Zeit  eigenthümlichen  Bewegung  bemeisterte  und  sich  zugleich 
zu  deijenigen  auswärtigen  Macht  hinneigte,  die,  gegen  jeden  Fort- 
schritt und  jede  Entwickelung  verschlossen,  die  Demokratie,  wo  sie  es 
konnte,  bekämpfte. 


1 74  Die  Wolken. 

DasB  die  Philosophie  des  Sokrates,  wenu  man  sie  so  nennen  will, 
auf  demselben  Boden  mit  der  Sophistik  erwachsen,  ja  ihr  in  den  wesent^ 
lichsten  Tendenzen  gleich  war,  darf  nicht  mehr  gelängnet  werden;  ihn 
unterscheidet  von  jenen  aber,  dass  er  dem  von  allem  äusserlich  Festen 
und  Anerkannten  losgelüsten  Geiste  eine  neue  und  festere  Haltang 
durch  das  Geltendmacheu  des  ,.Guten'^  zu  geben,  die  reich  entwickelte 
rationelle  Kraft  von  äusserlichcu  und  egoistischen  Zwecken  hinweg 
und  in  sich  selbst  zum  Bewusstscin  dessen,  was  recht  nnd  des  Strebeos 
werUi  sei ,  zurückzufüliren  suchte.  Es  war  hiermit  ein  grosser  und  in 
seinen  Folgen  denkwürdiger  Fortschritt  gemacht ;  die  Freiheit,  die  sich 
in  der  Demokratie  und  in  der  Aufklärung  gegen  alles  Substantielle  und 
Ueberlieferte  gewendet  hatte,  fand  fortan  in  der  tiefer  erfassten  Per- 
sönlichkeit ihren  wahren  Boden,  in  dem  Gefühl  des  Rechten  and  dem 
Bedürfniss  des  Guten  ihr  walires  Mass;  eine  Umkehr,  die  freilich  den 
noch  bestehenden  staatlichen  Ycrhültnissen  nicht  erspriesslich  sein 
konnte ,  vielmehr  sind  gerade  aus  dem  Umgange  mit  Sokrates  jene 
politischen  Theorien  'entsprungen,  die  in  ihrer  rücksichtslosen  Abs- 
traction  dem  Staate  unsägliches  Unheil  bringen  sollten. 

So  hätte  also  Aristophanes  doch  wohl  Recht,  in  den  Wolken  mit 
so  grellen  Farben  ein  abschreckendes  Bild  von  Sokrates  nnd  seiner 
Schule  zu  malen?  Wenigstens,  dass  er  es  gethan,  würde  man  seinem 
redlichen  Patriotismus  zu  Gute  rechnen  müssen,  wenn  er  auf  den  in 
der  That  angreifbarsten  Punkt  der  Sokratischen  Lehre,  anf  ihre  oligar- 
chisch-destructive  Tendenz  eingegangen  wäre;  man  würde  es  dem 
Athener  nicht  verübeln,  wenu  er  den  Fortscliritt  von  der  nnr  stadt- 
bürgerlichen zu  einer  kosmopolitischen,  zu  einer  wahrhaft  mensch- 
lichen Freiheit  nicht  anerkenneu  wollte.  Aber  davon  berührt  Aristo- 
phanes nichts;  vielmehr  ist  es  die  harmlose  und  wohlwollende  Lehr- 
thätigkeit  des  Sokrates,  die  mit  den  crassesten  Uebertreibnngen  nnd 
Lügen  als  ein  Focus  von  Unsinn  und  Bethörung  dargestellt  wird. 
Nicht  etwa,  als  wäre  das  Alles  in  heiterer  Unbefangenheit  nur  so  hin- 
geschrieben ,  oder  als  hätte  der  lustige  Poet  nicht  hinlängliche  Notix 
von  Sokrates'  Thun  und  Treiben  gehabt  und  deshalb  Wahres  und  Fal- 
sches in  bunter  Verwirrung  durch  einander  gemengt;  er  kennt  Sokrates 
und  dessen  Eigenthümlichkeit  wenigstens  genug,  um  in  den  geschil- 
derten Verkehrtheiten  noch  die  unzweideutigste  Aehnlichkeit  dnrdh 
scheinen  zu  lassen,  und  sein  geistvolles  Kunstwerk  ist  durchaus  darauf^ 
angelegt,  gerade  diesen  allbekannten  Sokrates  mit  seiner  Lehr-  und 
Denkweise  der  allgemeinen  Verachtung  Preis  zu  geben. 

Man  hat  es  uns  ernstlich  verdacht,  wenn  wir  Kleon  gegen  Aristo— 
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phanes  in  Schutz  zu  nehmen  versuchten;  man  wird  es  uns  consequenter 
Weise  auch  Yerdenken  müssen ,  wenn  wir  uns  in  Beziehung  auf  So- 
krates  gegen  den  Dichter  erklären  müssen,  der  uns  in  seinen  Wolken 
weder  Ton  seiner  Redlichkeit  noch  von  seinem  demokratischen  Eifer, 
weder  Ton  seiner  Einsicht  noch  von  seiner  Achtung  gegen  persönlichen 
Werth  einen  Beweis  gegeben  zu  haben  scheint.  Aristophanes  hat  die 
Bildung  und  die  Gesinnungslosigkeit  seiner  Zeit  in  vollstem  Masse  in 
sich  aufjgenommen;  so  jung,  wie  er  noch  ist,  ohne  Respect  und  ohne 
Wahriiaftigkeit,  gleicht  er  selbst  dem  „Sprecher  der  Ungerechtigkeit'*, 
der  durch  die  Kunst  und  den  Heiz  seiner  Rede  auch  das  Unwahrste 
überzeugend  darzustellen  weiss.  —  Man  hat  uns  nicht  minder  die 
Aeusserung  verdacht,  dass  mit  der  Aristophanischen  Art  des  Spottes 
Gresinnung  nicht  vereinbar  sei;  man  macht  besonders  geltend,  dass  er 
einem  höheren  Interesse  alle  persönliche  Rücksichten  aufopfere,  dass 
er  im  (Jeftthl  des  Verderbens  seiner  Zeit  mit  hoher  Begeisterung  zu- 
ruckweise  auf  die  grössere  Vorzeit,  und  dass  es  sein  schönes  Bestreben 
sei,  seinem  Volke  die  Sehnsucht  nach  der  „guten  alten  Zeit**  immer 
von  Neuem  zu  wecken  und  zu  schärfen.  Man  vergisst,  dass  dergleichen 
etwa  gerade  so  gescheut  ist,  wie  wenn  man  einem  Erwachsenen  riethe, 
wieder  ein  Kind  zu  werden;  man  vergisst,  dass  jene  „gute  alte  Zeit"^ 
wie  sie  Aristophanes  schildert,  ohne  sie  noch  mit  erlebt  zu  haben,  eine 
Fiction  ist,  in  der  er,  mehr  poetisch  als  der  Wahrheit  gemäss,  nichts 
als  Tugend  und  Glückseligkeit  zu  sehen  glaubt.  Will  man  dergleichen 
Phantasien  Gesinnung  nennen,  so  sind  wenigstens  die  Mittel,  die  zu 
deren  Verfechtung  verwandt  sind,  gesinnungslos  und  gar  nicht  in  der 
hochgepriesenen  edleren  Weise  der  „guten  alten  Zeit**.  Es  ist  viel- 
mehr in  dem  Sinn  der  Idioten,  gegen  die  Wissenschaften  die  Triviali- 
täten von  Nutzlosigkeit,  Vergeblichkeit,  Müssiggängerei  geltend  zu 
machen;  es  ist  im  Sinne  der  argwöhnischen  Dummheit,  Abschaffung 
althergebrachter  Misstände,  etwa  eines  confuseu  Kalenders,  als  Ge- 
fährdung heiligster  Rechte  zu  verschreien;  es  ist  in  dem  Sinne  niedrig- 
ster Gemeinheit,  was  man  nicht  begreift,  mit  Hohn  zu  besudeln  und 
fremde  Ansicht  durch  Herabwürdigung  ihrer  Vertreter  zu  bekämpfen. 
Freilich  die  Lacher  und  den  Pöbel  mag  solches  Thun  für  sich  haben. 
Aber  9  sagt  man,  so  ist  ja  das  Wesen  der  Aristophanischen  Ko- 
mödie! Eben  darum  soll  man  sich  hüten,  ihr  den  hohen  moralischen 
Werth  beizulegen,  auf  den  diese  Art  des  Spottens  keinen  Anspruch 
machen  darf.  Man  soll  auch  nicht  meinen,  es  sei  die  antike  Moralität 
in  der  Weise  anders  wie  unsere  Ansichtsweisc ,  dass  man  die  Periidie 
und  Ansehwärzerei  der  Komödie  für  nichts  als  lustige  Neckerei  ge- 
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halten  hätt«.  Die  alte  Komödie  ist  selbst  eine  der  sprechendsten  Er- 
scheinungen der  Zeit,  auf  deren  Verderbtheit  sie  immerfort  schilt,  und 
ihre  Möglichkeit  und  Popularität  ist  für  die  Verworrenheit  des  aUge- 
meinen  sittlichen  Bewusstseins  ein  stärkerer  Beweis  als  die  Anklagen 
und  Insinuationen,  mit  welchen  sie  selbst  so  freigebig  ist. 

Von  solchen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  büsst  die  Komödie 
zwar  einige  sehr  erwünschte  Vorurtheile,  aber  keinesweges  das  ein, 
worin  ihr  eigentlicher  Wertli  besteht.  Ohne  Ansprache  auf  Eigen- 
schaften zu  machen,  die  für  die  Kunst  indifferent  sind,  hat  sie  ihre 
ganze  Energie  und  das  Mass  ihres  Werthes  in  der  unTergleiehlich 
hohen  künstlerischen  Vollendung,  mit  der  sie  ausgestattet  ist.  Nor 
diese  bestimmt  den  Werth  eines  Kunstwerkes  überhaupt,  nicht  die 
sonstigen  Gesinnungen,  Absichten,  Grundsätze  u.  s.  w.,  für  welche  die 
künstlerische  Form  etwas  Zufälliges,  ja  oft  ungenügend  sein  wttrde. 
Ist  die  Form  der  vollkommene  Organismus  des  Inhaltes,  ist  beides  lo 
einer  in  sich  beschlossenen  Idealwelt  vereinigt  und  durchdrungen,  so 
ist  das  Kunstwerk  vollendet. 

Die  Kunst  des  Aristophanes,  so  unendlich  vielseitig  und  leicht- 
fertig sie  erscheint,  bewegt  sich  in  sehr  bestimmten  und  mit  dem  fein- 
sten Tact  gezogenen  Grenzlinien.  Ihren  Dionysischen  Ursprang  be- 
währt sie  gern  in  der  seltsamen  Logik,  mit  der  sie  statt  des  landes- 
üblichen Zusammenhanges  der  Dinge  einen  ganz  besonderen,  augen- 
fälligeren herausfindet,  dem  lustigen  Trunkenbolde  ähnlich,  der  im 
Rausche  sich  wundert,  wie  ein  Mensch  auf  so  schmalen  Dingelchen, 
wie  die  Füsse  sind,  gehen  kann,  oder  der  sich  auch  einmal  die  Mdg. 
lichkeit  denkt,  dass  man  statt  ihrer  die  Hände  brauchen  könnte.  An 
solche  schnurrige  Dinge  anknüpfend,  geht  sie  dann  conseqnent  weiter, 
weist  auf,  wie  sich  in  solcher  Verkehrung  Alles  erst  recht  an  seinem 
Platze  befindet,  und  vollendet  sich  endlich  in  der  glücklichen  Selbst- 
vergnüglichkeit  und  dem  Gefühl  des  Ileimischseins  in  dieser  verkehrten 
Welt,  die  denn  doch  wie<ler  die  nicht  minder  verkehrte  Wirklichkeit 
abspiegelt.  Diese  seltsame  liUstigkeit,  dieser  übemiüthige  Schlus^nbel 
des  sinnigen  Unsinns  ist  der  Komödie  wesentlich,  und  Aristophanes  hat 
sie  sonst  überall,  selbst  in  den  Kittern,  auf  das  Trefflichste  bewahrt. 
In  den  Wolken  finden  wir  es  nicht  so;  statt  dass  man  alle  die  Hoftiun- 
gen,  zu  denen  die  raschen  und  glücklichen  Fortschritte  des  Phidippides 
berechtigen,  sich  erfüllen  zu  sehn  erwartet,  schliesst  das  Stück  mit  dem 
Niederbrennen  der  „Denkerei",  und  das  ganze  Stück  wird  dadurch  auf 
eine  sehr  dürftige  Moral  hingegipfelt,  eine  Moral,  die  desto  unange- 
nehmer wirkt,  da  sie  ohne  poetische  Gerechtigkeit  ist.  Denn  Strepsiades 


Die  Wolken.  177 

hat  sich  and  Beinen  Sohn  dem  Sokrates  aufgedrängt,  hat  in  unred- 
lichem Bestreben  dessen  Lehre  für  sich  benutzt,  und  wendet  endlich, 
nachdem  sie  ihm  in  bester  Consequenz  Prügel  von  seinem  Sohne  ver- 
schaflR.  hatf  seinen  Zorn  nicht  gegen  sich,  sondern  gegen  Sokrates,  der 
als  Betragefy  nicht  als  blosser  Narr  geschildert  sein  müsste,  wenn  der 
dargestellte  Vorgang  gerechtfertigt  erscheinen  sollte. 

Nicht  minder  auffallend  erscheint  ein  Zweites.  Aristophanes  v<;r- 
steht  es,  mit  der  treffendsten  Kunst  einen  Chor  dem  Zusammenliang 
des  Stückes  entsprechend  und  zu  dessen  Entwickelung  wesentlich  ein- 
zafdJiren.  So  ist  es  von  der  herrlichsten  Energie,  dass  die  leeren,  luf- 
tigen Wolken  den  Chor  zu  den  alfanzigen  Speculationen  und  den  über- 
spannten Luftschlössern  der  Komödie  bilden.  Aber  diese  Wolken  ver- 
lieren schliesslich  so  ganz  ihren  Charakter  und  ihre  Stellung,  dass  sie 
erklären,  sie  verlockten  den  Menschen  geflissentlich  zu  allem  Unfug, 
damit  derselbe  tief  gestürzt  einsehen  lerne,  er  müsse  die  Götter  ehren. 
Man  hat  auch  das  durch  philosophische  Beduction  zu  rechtfertigen  ge- 
wnsst;  aber  die  Gesetze  der  alten  Komödie  leiden  es  nicht,  das  Spiel 
zu  einer  Allegorie  speculativer  Gedanken  zu  machen;  der  Massstab 
der  Poesie  ist  nicht  die  Logik.  Die  poetische  Wahrheit  hätte  gefordert, 
dass  jene  Göttinnen  Wolken  ihren  Liebling  Sokrates  retteten,  die 
Feuersbrunst  löschten  und  ihn  oder  seinen  gelehrigen  Schüler  Phi- 
dippides,  ich  weiss  nicht  wie,  erhöliten. 

Noch  in  einem  dritten  Punkte  scheint  uns  etwas  Auffallendes  zu 
liegen.  Es  betrifft  dies  die  geistvolle  Erfindung  der  beiden  Reden- 
scbaften  oder  Logoi.  Es  ist  sehr  schön,  dass  von  diesen  Strepsiades 
anfangs  mit  so  seltsamen  Vorstellungen  spricht:  in  der  Denkerei  hätten 
sie  einen  stärkeren  Logos  und  einen  schwächeren  (wie  denn  gewisse 
Sophisten  zu  lehren  versprachen,  wie  man  den  schwächeren  Logos  zum 
stärkeren  machen  könne).  Beide  gehören  also  mit  zu  dem  Lehrapparat 
der  Denkerei;  und  jedenfalls  muss,  was  von  dorther  kommt,  im  Sinne 
der  neuen  Bildung  und  ihrer  Verworfenheit  sein.  Statt  dessen  wird, 
sobald  die  beiden  Gestalten  auftreten,  aus  dem  stärkeren  ein  gerechter 
Logos,  ein  Vertreter  der  guten  alten  Zeit,  eine  Personification  dessen, 
was  man  am  allerwenigsten  in  der  Denkerei  zu  finden  erwarten  dürfte*, 
and  endlich  besiegt  durch  die  Künste  des  Schwächeren  oder  Unge- 
rechten läuft  der  Gerechte  von  der  Bühne  und  flüchtet  sich,  wie  einige 
Erklärer  meinen,  zu  dem  Publikum,  wo  er  nach  seiner  eignen  Schil- 
derung keinesweges  die  seiner  Weise  entsprechende  Gesinnung  er- 
warten kann;  oder  wie  Andere  annehmen,  zu  denSokratikern,  gleich  als 
wenn  er  nun  auch  zu  ihnen  übergehen  wolle,  da  er  doch  so  eben  erst 
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aas  der  Denkerei  heransgekommen  ist.  Diese  ganze  Anfstellangist  nicht 
in  richtigem  Zusammenhange  mit  der  Anlage  des  Stücks,  and  gleichsam 
nicht  durchorganisirt  von  der  künstlerischen  Idee,  die  dasselbe  belebt. 
Wie  geistvoll  und  anziehend  auch  im  Sonstigen  die  Komödie  der 
Wolken  ist,  wir  müssen  uns  ganz  zu  dem  Urtheil  bekennen,  welches 
von  dem  grössten  Kritiker  unserer  Zeit  ausgesprochen  ist  Hermann 
sagt  in  der  Vorrede  seiner  mnst<»rhaften  Edition  der  Wolken:  „er 
meine,  dass  die  Bewunderung,  welche  man  in  der  Hegel  den  Wolken 
zolle,  keinesweges  auf  hinlänglichen  Gründen  beruhe;  die  Einen  schie- 
nen diese  Komödie  zu  bewundern  und  zu  preisen,  weil  sie  sie  öfter  and 
genauer  gelesen  hütten  als  andere  Stücke,  die  Anderen  wegen  des 
hochberühmten  Namens  dcsSokrates,  Andere,  weil  der  Dichter  selbst  sie 
sein  bestes  Stück  nennen  jedenfalls  müsste  man,  wenn  man  Aristophanes 
genauer  kenne,  manchem  anderen  Stücke  den  Vorzug  einrftomen."  Die 
Aeusserung  des  Dichters  ist  in  den  Wespen  v.  1037.  in  der  Parabase: 

Nein,  sogt  er,  auch  jetzt  noch  kämpft  er  für  euch ;  denn  er  wagte  so  gut  wie  an  jenni 
Sieh  im  vorigen  Jalir  an  die  Bräune  des  Volkes,  den  verdorbenen  Magon,  den  Bmit» 

krumpf, 
Die  den  Vätern  licklommiingeu  machen  dos  Nachts,  Grossvütcr  ersticken  und  todten. 
Und  denen  von  euch  auch  stören  die  Kuh*,  die  fem  von  Processen  sieh  halten, 
Sie  mit  Keinigtmgscid  und  Vorladung  und  Zeugenverhör  überstürsen; 
Dass  mancher  in  t<kltlirhcr  Angst  aufsprang  und  sich  rettete  sum  Polomait^n. 
Da  ihr  so  als  Gefahnibwcnder  ihn  kennt,  als  Scheusalssäubrcr  der  Uoimath, 
So  gabt  ihr  ihn  vorigen  Jahrs  d(M>h  Prein,  du  er  Samen  der  neusten  ErkenntniM 
In  das  Ilcrz  euch  säte ;  doch  ging  sie  nicht  auf,  denn  ihr  fasstet  ihn  eigentlich  gar 

nicht. 
Und  doch,  hei  dem  Wein  Dionysischer  Lust,  ich  Iwschwör*  es  und  al)er  bencfa'wor'  m, 
Dass  niemals  niemand  si'.höncre  Vers'  in  Komödien  hörte  wie  jene. 

Aus  dieser  Stelle  so  wie  aus  sonstigen  Ueherliefcrungeu  erfahren 
wir,  dass  die  Wolken  in  den  grossen  Dionysien  unter  dem  Archonten 
Isarchos,  d.  h.  im  Frühling  des  Jahres  423  aufgeführt  sind.  Es  erhielt 
damals  die  „Pytine^'  oder  „Flasche"'  des  alten  Kratinos  den  ersten,  der 
„Konuos^^  des  Ameipsias  den  zweiten  Preis.  Es  mochte  für  den  jungen 
Dichter,  der  Jahres  vorher  einen  so  glanzvollen  Sieg  mit  seinen  »ttit- 
tern^^  gewonnen  hatte,  empfindlich  genug  sein,  sich  dem  alt«n  Kratinos 
und  dem  von  ilim  verachteten  Ameipsias  nachgesetzt  zu  sehen.  Die 
Gründe,  welche  das  Puhlikum  und  die  Kunstrichter  hestimniten,  müssen 
wir  ununtersucht  lassen ,  da  wir  das  Stück  nicht  melir  in  der  Gestalt 
kennen,  die  es  damals  hatte;  denn  Aristophanes  selbst  veränderte  viel- 
fach die  Komödie,  die  er  zu  einer  neuen  AuÄührung  bestimmte. 

In  einer  alten  Ueberliefcrung  lieisst  es,  dass  mancherlei  geändert 
worden,  so  die  Parabase,  so  die  Stelle,  wo  der  gerechte  gegen  den  un- 
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gereo.ht«ii  Logos  spricht,  so  zuletzt,  wo  die  Schale  des  Sokrates  nieder- 
gebrannt wird.  So  gewiss  die  Tendenz  der  ersten  Wolken  dieselbe  ge- 
wesen-ist  wie  die  der  ans  vorliegenden  Bearbeitung,  eben  so  gewiss 
scheint  es  zu  sein ,  dass  diese  in  wesentlichen  Einzelheiten  anders  ge- 
wandt ist.  Ich  berufe  mich  nicht  auf  die  wenigen  Fragmente,  die  ent- 
weder aus  Aristophanes'  Wolken  citirt  werden,  ohne  sich  in  unserer 
Edition  zn  finden,  oder  auch  wohl  den  ausdrücklichen  Beisatz  „aus 
den  ersten  Wolken'*  ftlhren;  es  ist  ein  ungemein  gewagtes  Unternehmen, 
aas  einzelnen  Worten  und  Sätzchen  Komödien  reconstruiren  zu  wollen, 
die  ja  ihrer  Natnr  nach  gar  sehr  Entlegenes  noch  mit  zu  besprechen 
Gelegenheit  finden  können.  Ergiebiger  scheinen  die  oben  aus  der 
PUYbase  der  Wespen  angefahrten  Verse,  namentlich  die  Erwähnung 
des  Polemarchen;  die  weitere  Ausführung  übergehe  ich. 

Dass  die  Wolken  zum  zweiten  Male  in  den  Dionysien  422  aufge- 
ftlhrt  seien,  berichten  die  Scholiasten  mehrfach,  aber  unfehlbar  irriger 
Weise,  obschon  man  wohl  zugeben  muss,  dass  der  Dichter  für  diese 
Dionjsien  eine  Wiederholung  beabsichtigte.  Denn  die  Spöttereien 
über  Kleons  Feldherrnschaft  (Parabase  v.  581.  ff.)  beziehen  sich,  so 
viel  wir  nachweisen  können,  auf  dessen  letztes  Lebensjahr  und  die 
Unternehmung  nach  Thrakien  (422.) 

Aber  andererseits  werden  in  derselben  Parabase  wieder  Sachen 
erwähnt,  die  späterer  Zeit  angehören,  so  wird  v.  253.  von  Eupolis 
,,Marikas"  welcher  erst  420  zur  AuffU}irnng  gekommen  ist,  behauptet, 
er  sei  den  „Rittern"  nachgemacht.  Wenn  Eupolis  im  Jahre  415  in 
den  „Bapten"  erklärte,  dass  er  dem  Aristophanes  die  „Ritter**  halie 
machen  helfen,  so  liegt  darin  wohl  kein  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
kurz  vorher  etwa  die  zweite  Bearbeitung  der  Wolken  auf  die  Bttlnie 
gekommen  sei,  da  Aristophanes  Vorwürfe  gegen  Eupolis  auch  in  anderen 
Komödien  konnte  geäussert  haben  \  und  schon  in  der  Pytine  (42J^)  be- 
hauptete Kratinos,  bei  den  Rittern  habe  Eupolis  das  Beste  gethan. 

Finden  wir  so  in  der  Parabase  ausser  einem  Abschnitt,  der  schon 
in  den  ersten  Wolken  gestanden  haben  muss.  Anderes,  was  im  Jahre 
422,  Anderes,  was  nach  420  hinzugefügt  ist,  so  war  es  wohl  nicht  zu 
dreist,  wenn  grosse  Kritiker  auch  die  Bearbeitung  des  Ganzen  für  un- 
vollendet hielten. 

Wir  würden  noch  eine  Reihe  von  Einzelheiten  besprechen  können, 
wenn  dieselben  nicht  theils  für  das  Verstftudniss  der  Komödie  minder 
wiclitig  erschienen,  theils  auch  in  den  Noten  einen  gelegneren  Plntz 
fänden.  Nur  über  eine  in  neuester  Zeit  versuchte  Deutung  der  beiden 
naupti>ersonen  neben  Sokrates  glauben  wir  nicht  hinweggehen   zu 

12* 
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dürfen.  Süvern  hat  in  einer  mit  Recht  gepriesenen  Ahhandlung  geltend 
zu  machen  gesacht,  dass  in  Phidippidcs  niemand  anders  als  Alkibiades 
durchgenommen  werde ,  „den  er  schonend  noch  and  scherzend,  üAgt 
Herr  Forchhammer  hinzu,  mit  fremdem  Namen  Phidippides  nennt, 
während  er  den  Vater  Strepsiades  durch  das  Lager,  aaf  dem  er  zaerst 
erscheint,  als  den  alten  Kleinias  bezeichnet'^  Freilich  wird  man  Ton 
Kleinias  nicht  nachweisen  können ,  dass  er  ein  alter  Bauersmann  ge- 
wesen, auch  war  er  bereits  geraume  Zeit  vor  den  Wolken  gestorben; 
indess  würden  sich  diese  und  ähnliche  Unpasslichkeiten  noch  ertragen 
lassen.  Dagegen  wäre  Aristophanes  gewiss,  wenn  er  den  in  den  Wespen 
schon  genannten  und  verspotteten  Alkibiades  gemeint  hätte.  Ober  das 
zweideutige  und  gewiss  stadtbekannte  Verhältniss  des  Sokrates  m  dem 
schönsten  der  Jünglinge  wohl  schwerlich  ohne  einige  Anspielungen  hin- 
weggegangen. Ueberhaupt  aber  ist  in  Phidippides'  £igenthflmlichkeit 
nichts,  was  ausschliesslich  den  Alkibiades  bezeichnen  könnte,  sondern 
es  sind  die  wesentlichsten  Cliarakterzüge  der  damaligen  Jagend  ftber^ 
hanpt,  so  dass  immerhin  der  Zuschauer  sagen  mochte:  „Der  Alkibiades 
ist  auch  so  einer!'' 

Noch  ein  Wort  von  unserer  Uebersetzung.  Wir  bekennen,  dass 
uns  durch  Wolfs  herrliche  Uebertragung  die  Arbeit  nicht  erleichtert, 
sondern  erschwert  worden  ist;  die  fest  ausgeprägte  und  dem  Classischen 
merkwürdig  verwandte  Eigentliümlichkeit  jenes  unvergesslichen  Ge- 
lehrten, die  kecke  Grandiosität  seiner  Laune  und  die  Attische  Kühn- 
heit seines  allseitig  beweglichen  und  freien  Sinnes  hat  sich  nirgend  an- 
ziehender und  imponirender  abspiegeln  können  als  in  den  deutschen 
„Wolken".  Es  ist  ein  peinliches  Gefühl,  nach  solchem  Vorgänger  eine 
Arbeit  unternehmen  zu  müssen ,  deren  Erfolg  nicht  durch  Grelehrsam- 
keit  oder  Fleiss,  sondern  zum  besten  Theil  durch  ein  eigenthtlmlich 
nachdichtendes  Talent  bedingt  ist.  Man  wird  es  gefälligst  nicht  einer 
eitlen  Selbstüberschätzung  zuschreiben,  wenn  ich  nicht  Wolf 8  Verse 
als  die  bestmögliche  Uebersetzung  durchgehend  abgeschrieben  habe; 
aber  oft  genug  verzweifelte  ich  so  ganz  an  der  Möglichkeit,  etwas  Bes- 
seres, als  er  schon  gegeben,  aufzufinden,  dass  ich  seine  eigensten  Worte 
unverändert  aufnahm.  In  anderer  Weise  nützlich  war  mir  die  alte 
kerngesunde  Verdeutschung  von  Christ.  Gottf.  Schütz;  auch  Wolf  hat 
sie  unfehlbar  vor  Augen  gehabt.  Man  könnte  Schützens  Art  zu  über- 
setzen Plautinisch  nennen;  in  ihrem  kraftvollen  Styl,  der  dem  Besten 
aus  der  alten  guten  Zeit  der  Deutschen  Prosa  an  die  Seite  zu  setzen  ist, 
in  ihrem  derben  Humor  und  der  wackeren  Rüstigkeit  des  Fluchens 
und  Kadottirens  ist  sie  höchst  ergötzlich  zu  lesen. 
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ERSTER  ACT. 

(Xitteniacht.  Man  sieht  auf  der  einen  Seite  der  Bahne  in  ein  offenen  Haus,  drin  8trepsia- 
4es,  Phidippides  and  ein  Paar  Knechte  zu  Bette  liegen;  auf  der  andern  Seite  ein 

anderes  verschlossenes  Haus.) 

Strepsiades. 

(gähnend.) 

0  je!  o  je! 

0  König  Zens,  was  ist  doch  eine  Nacht  so  lang, 

Ohn'  Ende  laug!  ob^s  Tag  denn  gar  nicht  werden  will? 

ich  habe  lange  doch  den  Hahn  schon  hören  krähn!  — 

Die  Schlingel  schnarchen!  ja,  wie  anders  war  das  sonst! 

Hol'  doch  dich,  Krieg,  der  Henker,  wär's  auch  darum  nur, 

DasB  seine  Leute  mau  nicht  einmal  mehr  prügeln  darf. 

Und  vollends  der,  mein  saubrer  junger  Herr,  er  denkt 

Nicht  dran,  die  Nacht  'mal  aufzuwachen,  sondern  pieft 

In  ein  Dntzend  Pelze  bis  über  die  Ohren  eingemummt! 

Je  nun,  ich  htQle  mich  auch  wohl  ein,  und  schnarch'  noch  eins.  — 

Was  hilft's;  ich  kann  nicht  schlafen,  ich  Armer,  so  beissen  mich 

Die  Kosten  und  das  Futter  und  die  Schulden  gar 

Um  seinetwillen;  aber  er,  das  Haar  getollt, 

Stolzirt  zu  Rosse,  jagt  mit  seinem  Zwiegespaun, 

Trfiamt  gar  von  Pferden,  während  ich  vergehen  möcht', 

Wenn  ich  den  Mond  so  wieder  zu  Ende  laufen  seh*; 

Denn  es  wachsen  die  Zinsen!  — 

(Er  rüttelt  den  Knecht  au!) 

Junge,  steck'  das  Licht  mir  an 
Und  bring'  mir  das  Buch  her;  will  doch  sehn,  wem  alles  noch 
Ich  schnldig  bin,  und  wie  viel  es  Zinsen  in  Summa  macht 

(Der  Knecht  bringt  dat»  Buch.) 

Gieb  her!  was  bin  ich  schuldig?  Ja  zwölf  Minen  hier. 
Dem  Pasias;  —  zwölf  Minen  dem  Pasias?  wofür? 
Für  den  Apfelschimmel,  den  ich  gekauft ;  ja,  wollte  Gott, 
Dass  eh'r  mir  mein  Augapfel  doch  ausgeschlagen  war'! 


V.  18.  Die  ZioRen  werden  in  Athen  am  Ende  des  Monats  gezahlt. 

T.  23.  Uebersetzcr  erlaubt  sich,  statt  der  Grieehisc-hen  Hezeiehuuüg  der  Pferde 
narh  den  ihnen  eingebrannten  Zeichen  (Koppa-Krennlingc  und  San-Brennliugc  nennt 
s»ie  Voe6>  die  uns  geläufigeren  nach  ihrer  Farb(f  zu  wählen. 
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Phidippides^ 

(im  8chUr.) 

He!  Philoii,  falsch  gefahren!  bleib*  tu  deinem  Gleis! 

Sirepsiadetu 

Das  ist  (las  Unglück,  das  mich  ganz  zu  Nichte  macht! 
Sogar  im  Schlafe  träumt  er  von  seinem  Fahren  noch! 

Phidippidetu 

Wie  viele  Gänge  machst  du  im  Ringelreunen  denn? 

Strepttiadetu 

Mit  deinem  Vater  machst  du  manchen  tollen  Gang 

(wieder  in  dem  Buch  IwHsnd.) 

Und  lässt  den  Armen  sciiuldig  werden  —  wem  denn  nochV 
Für  Stuhl  und  Rad  drei  Minen  an  Amynias! 

Phidippide». 

Nun  fort  zur  Schwemme;  dann  das  Pferd  nach  Haus  gebracht! 

Strepsiade». 

In  die  Schwemme  gebracht^  du  Schlingel,  hast  du  mich  lange  tH! 
Mit  Haus  und  Hof;  hier  hab'  ich  verloren  den  Process, 
Da  will  man  mich  pfänden  wegen  Zinsen,  — 

Phidippideti. 

(erwachend.) 

Vater,  he! 
Was  stöhnt  Er  und  wirft  Er  sich  denn  die  ganze  Nacht  umherli 

Stn^ptfiade». 

Mich  beisst  ein  Executor  aus  dem  Bett  hinaus! 

Phidippidem 

Denn  lass  Er  mich  doch  schlafen,  alter  Wunderlich! 

(Cr  legi  »!«'h  auf  die  andere  Sidte.) 

Stropsiades«. 

Schlaf  meinethalben;  doch  die  Schulden,  glaube  mirs, 

Sie  kommen  alle  endlich  auf  deine  Kappe  doch! 

Dass  dich! 

O  hätte  der  Henker  doch  die  Kupplerin  geholt, 

Die  mich  beschwatzte,  deine  Mutter  zu  ehlichen! 

Mein  LcIkmi  war  hübsch  ländlich  und  nach  meinem  Sinn, 

Auf  eignem  Miste  wohlbehaglich,  schlecht  und  recht, 

Mit  Lämmern.  Hienen,  Oel  und  Wein  im  Telierttuss. 

Drauf  aber  freit'  ich  mir  die  Nichte  de>  Meirakles 


V  2S.  Auch  iIjw<  GriiM hischc  Ihv«  ithiitt  eine  iK^iininm  .Vri  vou  We 
uiTxn  soii>t  unkluri'  £i);oiithünili< hL<-it  die  Witilorholunir  tUti  ciiuctliMd 
viTU'toii  EU  IviU'ii  scbciui. 
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Vom  Hause  Megakles,  ich  vom  Land  die  Städterin 

Vornehm,  verwöhnt,  leibhaftig  die  alte  Koisyra. 

Wie  ich  sie  gefreit,  so  stieg  ich  mit  ihr  ins  Hochzeitsbett, 

Wh,  riei'hend  nach  Backobst,  Atolle,  Bärme,  Scheune,  Stall, 
bab  Fräulein  Braut  nach  Schminke,  Pomade,  Schmachtekuss, 
Verthun,  Schlampampen,  Eolias-  und  Genetyllisfest 
Faul  sag'  ich  nicht,  dass  sie  just  gewesen;  sie  webte  gern; 
Und  oft  zum  Vorwand  nahm  ich  den  Wams  hier,  zeigt'  ihn  ihr 
l  nd  sprach :  Du  machst  mir  deinen  Aufzug  gar  zu  fein! 

Jüieeht. 

(einredend.) 

Kein  Tropfen  Oel  mehr  ist  in  unserer  Lampe,  Herr! 

Strepsiades* 

Zum  Henker!  hiess  ich  das  Saufgeschirr  dich  brauchen?  Komm 

Und  hör  dir  Schläge! 

Knecht« 

Warum  denn  wieder  Schläge,  Herr? 

Strepsiades* 
Weil  du  so  'nen  dicken  Docht  in  die  Lampe  genommen  hast! 

(Knecht  l&aft  hinAaa.) 

^ach  diesem,  als  wir  ein  Kind  bekamen,  einen  Sohn, 

*^*h  nemlich  und  meine  gute  Frau,  da  kamen  wir 

^^^s  ^Namens  wegen  alsobald  in  gross  Gezänk. 

^^c  MroUte,  damit  er  von  Ross,  von  Hippos,  was  bekam', 

^^uthippos  oder  Charippos  oder  Kallippides; 

^^^  hiess  ihn  nach  meines  Guts  Lelmiboden  und  schönem  Vieh 


.        V.  47.  Der  Name  Megakles  gehört  in  das  erlauchte  Geschlecht  der  Alkmaio- 
icloiij  das  von  frühen  Zeiten  her  in  der  Attischen  AristokAtie  die  vorzüglichste 
Urll^^  einnahm.   Koisyra  heisst  bald  Eretricrin  und  Ahnfrau  des  Geschlechts,  bald 
^  ^«m  Pcisifitratos  vermählte  Tochter  des  Megakles. 
p«  V.  52.  K ol i as  und  Genetyllis  sind  Beinamen  der  Aphrodite ;  die  betreffenden 

^^<:^  mögen  zügellos  genug  gewesen  sein  (Lysistr.  t.  2.). 
«.  v/55.  „Ein  bischen  Zwang  schickt  si(;h  für  den  mülisamcn  Witz  des  unbchol- 

*iou  Alten.  Mit  seiner  Frau  wie  mit  seinem  Sohne  muss  er  sehr  behutsam  umgehu, 
*^'*   er  seine  Schwäche  nicht  vcrläugncn  kann."  Welckcr. 

,  .        y  63.  Die  üebcrsctzung  verliert  hier  unendlich  gegen  das  Original;  im  Gric- 

|.     ^^^^bcn  haben  die  Namen ,  die  die  Mutter  vorschlägt ,  nicht  bloss  eine  Itedcutung 

^»«T^mirössehen,  Rosselicb,  SchÖnrösseloin"  nach  Welcker) ,  sondern  criuneni  zu- 

?,^*^li  an  l>erühmte  Männer,  und  gerade  dieser  Erinnerung  wegen,  in  der  sich  der 

".  ^^"^kter  und  die  eitlen  Hoffnungen  der  Muttcf^ aussprechen,  durften  die  Namen 

'«^•nt  verdeutscht  werden.     Anders  des  Vaters  Vorschlag;  „i<rh  nannte  nach  dem 

^ter  ihn  Pheidonidcs"   besagt   das  Griechische;    Strepsiades  bewahrt  die  schöne 

yJ.  ^^  ^^^  Attischen  Pietät  und  nennt  das  Kind  nach  dem  Grossvater  „Sparemann". 

.^^   Tebersetzung  gab  jene  »Sitte  auf,  imi  des  a<kcrbHuerischcn  Alteu  Gesinnung  auf 

***^*'  anderen  Seite  bewahren  zu  können;  das  Spiel  mit  dem  Nuinon  nmg  der  Vor- 

^**M?  einer  kunstvollen  deutschen  Komö«lic  rechtfertigen,  in  der  des  Oedipus  Name 

^  der  (Jede,  in  die  das  Kind  ausgesetzt  worden,  hergeleitet  wiid. 
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Philemon.   Lange  stritten  wir;  später  worden  wir 

Miteinander  eins  und  nannten  ihn  dann  Phidippides. 

Oft  nahm  sie  den  Jungen  auf  den  Schooss  und  hätschelt*  ihn : 

,,Dereinst  wenn  du  gross  bist  und  wie  Onkel  Megaklcs 

„Zu  Wagen  im  Scharlach  fährst  in  die  Stadt"  —  dann  fiel  ich  ein: 

„Ja  wenn  du  einst  die  Ziegen  drüben  am  Phellensbusch 

Gleich  deinem  Vater,  einen  Schafpelz  umgehängt  — *' 

Indessen  half  bei  dem  mir  all  mein  Reden  nichts, 

Er  schleppte  mir  die  verfluchte  Pferdesucht  ins  Haus! 

Nun,  da  ich  die  ganze  Nacht  hindurch  gegrübelt,  weiss 

Ich  einen  Weg  noch,  aber  den  auch  Wunder  wie  schön. 

Und  wenn  ich  zu  dem  ihn  bereden  Icann,  so  bin  ich  durch. 

Indessen  will  ich  zuerst  ihn  wecken  aus  dem  Schlaf. 

Wie  kann  ich  ihn  wohl  am  angenehmsten  wecken?  hm! 

(er  geht  an  da»  Lager  und  erweckt  ihn  behutMun.) 

Phidippides!  Phidippchen! 

PhidippiVeK. 

Was  denn,  Alter? 

Strepsiadet». 

Komm, 
Und  küsse  mich  und  gieb  mir  deine  Hand  einmal! 

Phidippides. 

Da !  was  denn  giebt  es  ? 

SlrepHladet». 

Sag'  mir,  hast  du  mich  denn  lieb? 

Phidippldeti. 

So  wahr  Poseidon  herrschet,  der  Rosse  Schutzpatron! 

Strepsiades. 

Nur  nichts  von  diesem  Rosspatron,  ich  bitte  dich! 
Der  Gott  ja  eben  ist  an  meinem  Elend  Schuld. 
Doch  wenn  du  deinen  Vater  wirklich  von  Herzen  liebst, 
0  Sohn,  so  folg*  mir  heute ! 

Phidippides. 
Worin  Ihm  folgen  denn? 

StrepsiadeM. 

Verwandle  deine  ganze  Leb^sart  einmal. 
Und  gehe  lernen,  was  ich  dir  eben  rathen  will! 

Phidippides. 
So  sag'  Er,  was  verlangt  ErV 

Strepsiade». 

Willst  du  auch  folgen? 
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Piiidippides. 

Ja, 
beim  Dionysos! 

Strepsiades. 

Komm  denn  her  und  scbaa! 

(sie  treten  aiLs  ihrem  Uaiue  heraus.) 

a  jenes  Pförtchen  doch  und  das  kleine  Haus? 

Phidippides. 

b.   Aber,  Alter,  was  meint  Er  wirklich  denn? 

Strepslades. 

Denkanstalt  von  weisen  Geistern,  Sohn, 
drinnen  Männer,  die  überzeugen  dich, 
immel  eigentlich  so  'ne  Art  Backofen  ist, 
ins  einhüllt,  nnd  wir  Menschen  die  Kohlen  drin; 
wenn  sie  Geld  bekommen,  wie  vor  Gericht 
ekunst  so  Recht  wie  Unrecht  gleich  gewinnt. 

Phidlppides. 
ie  denn? 

Strepsiades. 

Den  Namen  weiss  ich  nicht  so  recht; 
Idenker,  Fein-  und  Gute! 

Phidippides. 

Die? 
Schufte  kenn'  ich!  Er  meint  die  Faseljans, 
Q  Barfnssgänger,  die  blassen  Hängebarts, 
tserbärmlichen  Sokrates  und  Chairephon! 

Strepsiade». 

stille!  rede  nicht  so  albern  Zeug! 

BS  Vaters  täglich  Brod  dir  ein  Bischen  nur 

liegt,  0  Sohn,  so  gehst  du  unter  sie 

lie  Pferde  — 

Phidippides. 

Nein,  beim  Bakchos,  und  gab'  Er  mir 
n,  die  sich  Leagoras  im  Hofe  hält! 

Strepsiades« 

bitte,  liebster  der  Menschen,  um  meinethalb 
d  lerne! 


eber  diese  Vorstellung  des  Philosophcu  Hippoii  s.  Vögel  v.  1(M)|. 
Die  Bezeichnung  der  „Fein-  und  Guten"  ist  zu  Ritter  v.  l S5  erklärt 
war  ein  Lieblingsausdruek  des  Sokrates  und  seiner  Schide ;  die  durch 
hthum  und  feinere  Bildung  Ausgezeichneten  sollten  nach  den  Tcnden- 
e  eine  politische  Macht  gegen  die  Demokratie  gewinnen. 
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Plildlppl<l€8. 

Was  denn  lernen  soll  ich  da? 

StrepHiades. 

Zwei  Redonschaften,  beisst  es,  haben  drin  die  Herrn, 
Die  stärkere,  wie  sie  es  nennen,  und  die  schwächere. 
Mit  der  einen  von  diesen  zweien,  nämlich  der  schwächeren, 
Gewinnt  man,  beisst  es,  war'  man  im  Unrecht  noch  so  sehr 
Erlernst  du  mir  also  diese  Unrechtsrcdenscbaft, 
Sieb,  dann  bekommt  von  all  den  Schulden,  die  ich  dir 
Zu  Liebe  gemacht  hab\  keiner  einen  Obolos! 

Phldippideti. 
Ich  werde  mich  hüten!  Solch  ein  vermickert  Augesicht 
Den  edlen  Rittern  zu  zeigen,  überlebt'  ich  nicht! 

SirepHiades« 

Wohlan,  bo  bekommst  du,  weiss  es  Demeter,  weder  selbst 
Noch  das  Fuchsgespanu,  noch  der  Schinunel  einen  Bissen  melir; 
Zu  allen  Geiern  jag  ich  dich  gleich  aus  meinem  Haus. 

Phidlppide?». 

So  wird  mich  ohne  Rosse  der  Onkel  Megakles 

Nicht  lassen !  Zu  dem  bin  geh'  ich  und  kümmre  mich  nicht  um  Ihn! 

Strcptilades. 

Und  ist  ein  Mensch  gefallen,  so  steht  er  wieder  auf. 
Drum  will  ich  mit  einem  Stossgebet  nur  selber  gleich 
Hinein  in  die  Denkanstalt  mich  machen  und  lernen  da. 
Doch  wird  .ein  Graukopf  meiner  Jalire,  vcrgesslich,  stumpf, 
Noch  lernen  die  Spintisirungen  aus  der  Redenschaft V 
Nur  frisch  hinein!  was  drucks'  ich  hier  noch  lang  umher, 
Ich  poche  lieber  gleich  an  die  Thür. 

(er  (^bt  hin  und  pocht  an.) 

Jung'!  Jüngelchen! 


( Ein  SchUlor  tritt  boraui». ) 

Schiller. 

Zum  (icier  auch!  wer  ist's,  der  so  am  Tliore  pocht V 


V.  112.  Mull  vrrzcilif  dicKi' neuen  „Uc-dcnsrhuften"  dem  ungebildeten  Alt 
der  uiizwoit'ellmft  mit  den  gelehrten  Namen,  die  aus  der  Sehiilc  her  verlautet  si^^ 
kein«'u  deutlirhen  IJ«*^rit!'  verbinde!  und  die  Namen  selbst  nur  in  den  Abformnng  '^^ 
die  sie  im  Munde  der  Meiifre  erbalten  hal)eu,  kennt;  und  ho  mag  «ich  aus  der  W^  -■ 
r*en8rbaft  von  der  Hede  oder  dergleieben  jene»  monströse  Wort  gebildet  haben. 
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Strei^iades. 

Strepsiades  aus  Kikynna,  Philemons  Sohn! 

Schüler. 

Bei  Gott, 

Des  Diedren  Haufens  einer,  so  unspeculativ 

Die  Thür  zu  stampfen,  so  den  hohen  Ideenkreis 

Zur  Fehlgeburt  zu  bringen,  ihm  dem  kreissenden! 

StrepMiadetu 
Verzeihe  mir;  ich  wohne  weit  von  hier  im  Dorf, 
Doch  sag'  mir  gefälligst  dieses  fehlgeborne  Ding! 

Schüler. 

Nein,  nur  die  Schüler  einzuweihen  ist  vergönnt. 

Strepiiiades. 

So  sag's  mir  nur  getrost;  denn,  Freund,  wie  du  mich  da  siehst, 

So  komm  ich  selbst  als  Schüler  her  in  die  Denkerci. 

Schulen 
So  will  ich  sprechen;  acht'  es  als  Mysterium! 
So  eben  fragte  Sokrates  den  Chairephon, 
Wie  weit  ein  Floh,  nach  eignen  Schuhes  Maasse,  springt; 
Es  stach  da  nämlich  einer  in  Chairephons  Augenbraun 
Und  enthüpfte  behend  dann  auf  das  Haupt  des  Sokrates. 

Strepsiades. 

Wie  mocht'  er  das  ausmessen? 

Schüler. 
Auf  das  Sinnigste! 
Wachs  Hess  er  schmelzen,  nahm  darauf  den  Floh  behend 
Und  tauchte  dessen  beide  Füsschen  ins  flüssige  Wachs; 
Sobald  es  kalt  war,  hatte  seinen  Schuh  der  Floh ; 
Den  löst'  er  ab  und  mass  damit  den  Zwischenraum. 

Strepsiades. 
O  König  Zeus,  was  das  Verstandesschärfe  ist! 

Schüler. 
Was  wirst  du  gar  zu  einer  andern  Speculatiou 

Des  Meisters  sagen? 

Strepsiades. 

Welche?  sag'  sie,  ich  bitte  dich! 


Y.  145.  „Die  Geomotric  nach  Flohfüsson  wird  dem  Sokrates  uiu;h  in  dem  Xeno- 
|»hoiititfcfaeii  Gastmahl  aufdrückt  mit  dorn  Ausdruck  ,,cs  hcinHl".  Dies  kann  sich 
niia  auf  dicac  Stelle  der  Wolkeu,  aber  auch  auf  eine  Anekdote  beziehen,  di(>  auch 
Arutophanes  benutzt  hätte .^*   Wo  1  c  k  o  r. 
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SchUer. 

Denselben  fragte  Chairephon  der  Sphettier, 

Von  welcher  Ansicht  er  in  Betreff  der  Mflcken  sei. 

Ob  ihre  Töne  der  Mnnd  hervorbringt  oder  der  Steiss? 

Strepsüides. 

Was  sagte  wegen  der  Mflcken  dranf  der  weise  Mann? 

Hchiler. 

Er  nahm  als  Grundsatz,  enge  sei  der  Mflckendarm; 
Wenn  also  dieser  Raum  so  eng,  so  dränge  sich 
Mit  grosser  Gewalt  der  Athem  gradeswegs  zum  Steiss; 
Weil  nun  an  der  Enge  hinten  die  weite  Mündung  sitzt, 
So  giebt  der  Luft  Gewalt  dem  Podex  seinen  Ton. 

Strepsiades« 

Und  eine  Trompete  wäre  folglich  der  Mücken  Steiss! 
0  zwei-  und  dreimal  seliger  Därmenforscher  du! 
Ein  KindM'spiel,  vor  Gericht  zu  entgehn  den  Gläubigern, 
Wenn  mau  das  Gedärm  der  Mücken  erst  ergründet  hat! 

Schüler. 

Letzt  aber  ward  ihm  eine  grosse  Reflexion 
Zu  Schanden  gemacht  von  einem  Lacertchen. 

Strepsiades. 

Erzähle,  wie? 
Schüler. 

Nachts  stand  und  forscht'  er  droben  nach  des  Mondes  Hahn 

Und  Phasen;  wie  er  hinauf  so  offenen  Mundes  sinnt. 

Da  macht  vom  Simms  her  ihm  die  Eidechs  was  in  den  Mund! 

Strepsiades« 

Zu  lächerlich!  grad  dem  Sokrates  in  den  Mund  gekackt! 

Schüler. 

Vorgestern  hatten  wir  Abends  nichts  zu  essen  da,  — 

Strepsiades. 

Ei  weiter!  wie  denn  ergrübelt  ward  da  ein  Abendbrod? 

Schüler. 

Der  Meister,  im  Ringhof  war's,  bestreute  mit  Asche  den  Tisch, 
Dann  bog  er  ein  klein  Bratspicsschen  um  in  der  Mitte,  nahm*s 
Als  Zirkel,  und  schlug  so  —  unter  ein  schön  Stück  Opferfleisch. 


V,  17  7.  Sokrates,  der  so  geni  sei  neu  belehrenden  Umgang  der  Jugend  w 
hielt  sich  oft  in  Gymnasien  und  Ringhöfen  auf,  um  mit  den  Jungem,  die  dort 
Leihesübungen  mutrhton,  sich  zu  unterhalten.   In  den  Palästren  stand  ein  Opfen 
ein  Tisch,   worauf  dos  Opfer  zerlegt  wurde  und  die  Bratspiessc^hen  durfteft 
fehlen,  At>cho  war  von  den  verbrannten  Opforthcilcn  vorhanden. 
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Streimiades« 

Was  staunen  wir  länger  noch  den  alten  Thaies  an? 
0  öflfne,  Theurer,  öffne  mir  schnell  die  Denkerei 
Und  lass  so  bald  als  möglich  den  Sokrates  mich  sehn! 
Bei  Gott,  mich  schQlert!  Spute  dich  und  mach*  mir  auf! 


{Die  Denkanjitalt  Öffnet  Rieb ;  man  sieht  im  Innern  derselben  veriichiedene  Sehfiler  lo  telt- 
Munen  Stellungen,  aneh  allerl<*i  Lehrnpparat;  In  der  Flöhe  schwebt  ein  Flechtkorb,  in  deiu 

Jemand  sitxt ) 

Strepsiadefu 

0  Herakles!  was  das  für  Wunderthiere  sind? 

Sehiiier. 

Was  staunst  du  so?  wie  kommen  dir  die  drinnen  vor? 

Strepsiades. 

Wie  die  Kriegsgefangnen  von  Pylos,  die  Lakedaimonier. 
Was  aber  sehn  da  jene  so  nach  der  Erde  hin? 

Schttler. 
Es  suchen  die,  was  unter  der  Erde  — 

Strepsiades« 

Bollen  wohl? 
'*'i'  lieben  Herren,  darauf  studirt  nur  weiter  nicht; 
^^h  Weiss,  wo  man  welche  finden  kann,  vortreffliche! 
*^as  haben  denn  jene,  die  da  so  tief  gebückten,  vor? 

Schüler. 

*^  Verfolgen  die  Urgrundslehre  bis  unter  den  Tartaros. 

StrepsiadeK« 
^s  aber  schaut  höchstderen  Podex  himmelwärts? 

Schüler. 
**  ^n  und  für  sich  beschäftigt  sich  mit  Astronomie! 

P  (Zn  den  Übrigen  Schülern,  die  sich  ncngicrlg  um  don  neuen  Ankömmling  drängen.) 

^^h  kommt  hinein,  damit  er  nicht  uns  draussen  trifft ! 

Sirepsiadeft. 

^^<^h  nicht!  0  nicht  schon!  Bleiben  die  Herren  ein  Wenig  noch! 
^^  müssen  hören,  wie  ich  da  mit  dem  Handel  steh'  — 


V.  187.  „Die  von  Pylos"  s.  Einleitung  zu  den  Hittoni  Die  dort  ^»ftiu- 
^^**H  Spartaner  wurden  in  Athen  auf  Kleons  VeranlasHung  in  strenger  Hafi  ge- 
^^ö;  „die  edlen  Aehreu  -  welken  läast  er  sie  am  Blocke,  bietet  zum  Verkauf  sie 
*^  **   Ritter  T.  393. 
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Hehlller. 

So  leid  mir*s  thut,  streng  wnrd'  es  ihnen  untersagt^ 
So  lauge  draassen  ausgesetzt  der  Luft  zu  stehu. 

(Dio  SchOlcr  gohu  surttck  üu  Uaiu.  Stropsiade«  folgt  iknen  bis  aa  den  Btagaag.) 

Htrep»ia4eR. 

(eine  Woltkai^el  erblickend.) 

Bei  allen  Göttern,  was  ist  dies  hier,  sage  mir's? 

Schttler. 
Dies,  lieber  Freund,  ist  Astronomie. 

Strepsiades. 

(McRfigorfttho  ort)lickend.) 

Was  ist  denn  das? 

Hehttler. 

DasV  Geometrie. 

StreiMdades* 

Ja  so!  wozu  gebraucht  man  die? 

Hehiller. 

Zum  Vermessen. 

StreiMiadeH. 

So!  verstehe,  Colonistculand! 

Schaler. 

Nein,  nein,  zum  Vermessen  der  ganzen  Welt. 

StrepHiades. 

Das  heisst  gescheut! 

Das  heisst  'ne  acht  volksthümliche,  ntitzlichc  Wissenschaft! 

Schalen 

(Auf  eine  Brdtafel  xcffrMid.) 

Auch  hast  du  *uen  Abriss  hier  von  der  ganzen  Welt.    Da  sieh, 
Da  liegt  Athen  zum  Exempel. 

Strepsiades. 

Ach,  was  redest  du! 
Das  glaub'  ich  nicht,  da  ich  nirgend  Geschworne  sitzen  sehM 

Schaler. 

Du  kannst  dich  drauf  verlassen,  dies  ist  Attika. 

StrepsiiideH. 

Wo  liegt  denn  unsre  gute  Dorfschaft,  zcig's  mir  mal! 

Schaler. 

Da  liegt's  mit  drinnen.  Und  Euboia,  siehst  du  wohl, 
Ist  dies!  es  liegt  so  schmal  und  lang  dahingcstreckt. 


V.  2<>.1.  Erof»orfc8  lAml  WTinlc  in  Klornchioii,  d.  h  imoh  <lein  Loo«  an  Ooi 
iÜ9lcn  Torthrilt;  »olrhr  Vrrthrilnnpfrn  wuron  stfts  solir  jmpiilär.  Der  Altf  gbUB 
di«'  ganz««  Welt  solle  s«>  vermesjM'ii  und  vertheilt  worden 
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Streiwiades« 

Weiss!  wir  und  Perikles  haben  es  so  dahingestreckt! 

Wo  liegt  denn  nur  Lakonieu? 

SchOler. 

Gleich  hier  unten  liegt* s. 

Strepsiades« 

Uns  gar  zu  nahe!  Grübelt  doch  darüber  nach, 

Wie  ihr  das  Nest  uns  möglich  weit  vom  Halse  schafft! 

SchUler. 
Ja  ging'  es! 

Slrepsiades, 

Wer  nicht  hdren  will,  der  fühlen  muss! 
Ha,  was  für  ein  Mensch  ist  oben  der  auf  der  Hange  daV 

Schttler. 
Er! 

Strepsiades« 

Welcher  Er  denn  ? 

Hfhfller. 

Sokrates! 

StrepsiadeH. 

0  Sokrates  — ! 
Hür\  Lieber,  rufe  du  ihm  mit  lauter  Stimme  zu! 

Helifiler. 

Nein,  ruf  du  ihn  selbst  nur;  denn  ich  habe  keine  Zeit. 

(ah.) 

Strepsiades. 
Herr  Sokrates! 
Sokratelchen! 

Hokrates. 

Was  anrufst  du  mich,  du  Erdensohn v 

Strepsfades. 
Vor  Allem  sag'  mir,  bitte,  was  du  da  oben  schaffst  V 

Sokrat4>s. 
In  Lüften  schweif  ich,  denk'  ich  über  der  Sonne  Weg! 

StrepjdadoH« 

So,  so!  von  der  Flak'  aus  denkst  du  über  die  Sonne  weg, 
Und  nicht  von  ebner  Erde;  nicht? 

Sokrates« 

Ich  würde  nie 

Die  himmlischen  Dinge  schaun  in  ihrer  Wesenheit, 

Y.  218.  Die  Hange  oder  auch  Flnkc  ist  bei  uns  auf  dem  liaude  einhängendes 
^«fflecht  auA  Weidenruthen,  das  soinon  Platz  aut  dem  Flur  des  iiaucrhauses  zu  hui>en 
P^gt;  Aeine  ISestlniraung  ist,  bald  Küso,  Schinken,  Wurst  u.  s.  y:.  aufzuuehnuii,  bahl 
^^  Hübner  znr  Nac>ht  zu  beherbergen. 
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Wenn  nicht  der  Geist  hocbschwebte,  sondern  die  Abstraction 
Der  Idee  sich  mischte  mit  der  ihr  wahlverwandten  Luft  • 
Denn  wollt*  ich  am  Boden  haftend  das  Droben  von  unten  her 
Beschaun,  ich  fand*  es  nimmer.   Sondern  die  Erde  zieht 
Gewaltsam  an  sich  die  Feuchtigkeit  der  Speculation. 
Es  macht  sich  da  dasselbe  wie  bei  dem  Hundegras. 

StrepsUdes« 

Was  sagst  du! 

Die  Speculation  zieht  Feuchtigkeit  in  das  Ilundegras? 
Ja  steig*  zu  mir  hernieder,  Herzenssokratcs, 
Und  lehre  mich  das,  weswegen  ich  hergekommen  bin! 

Kokrates. 

(herab^entiegen . ) 

Weshalb  denn  kommst  du? 

Strepsiades. 

Reden  lernen  möcht*  ich  gern. 
Die  hohen  Zinsen,  die  unerbittlichen  Gläubiger, 
Die  plagen  mich,  nagen  mich,  pfänden  Haus  und  Hof  mir  ans! 

8oknit«8. 

Wie  verfielst  du  denn  in  so  schwere  Schulden  unvermerkt? 

Htrepsiades. 

Die  Pferdesucht,  das  zehrendste  Uebel,  suchte  mich  heim ! 
Drum  lehre  von  deinen  Redenschaften  die  zweite  mich, 
Die  nichts  bezahlende.   Was  du  Honorar  verlangst, 
Erhältst  du,  schwör*  ich  bei  allen  Göttern,  unverkürzt. 

Sokrates« 

Bei  welchen  Göttern  unverktlrzt?  Denn  Götter  sind 
Nicht  gang  und  gäbe  Mtlnze  bei  uns. 

Strepslades« 

Wie  schwört  ihr  denn? 
Soll  lieber  ich  schwören  bei  Heller  und  Pfennig  unverkürzt? 

Sokrates« 

Begehrst  du  gründlich  vom  Götterwesen,  wie*s  ist  au  sich, 

Belehrt  zu  sein? 

Strepsiades. 

So  wahr  mich  Zeus,  —  wenn*s  den  noch  giebt! 


V.  248.  Statt  „Heller  und  Pfennig"  heisftt  es  im  Griechischen  „bei  f 
Aifienntüoken  wie  die  Byzanticr",  wozu  Wolf  hemerkt :  „Man  brauchte  ei 
Dyzunz  kleine  eiReme  Münzen ;  daher  hiesA  es  nach  dortiger  Mundart  Aisei 
Start  Eisenstücke.    Plato  im  Pisandcr: 

„Besonders  möcht'  in  Kyzant  mir  schwer  das  Lel>en  sein, 
Dort  braucht  man  Eisenntücke  gar  als  ganges  Geld." 
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8okrates« 
Und  auch  mit  den  Wolken,  welche  für  uns  Gottheiten  sind, 

Umgang  zu  pflegen? 

StrepsUdes. 

£i  versteht  sich,  wünsch*  ich  das! 
Sokrates« 

(mit  gesteigerter  Würde.) 

So  setz'  dich  nieder  auf  das  heilige  Denksopha! 

Strepsiadetu 
Da  sieh,  ich  sitze! 

Sokrates« 

Desselben  gleichen  nimm,  o  Sohn, 

Den  Kranz! 

Strepsiades. 

Wozu  den  Kranz  mir?  Höre,  Sokrates,* 
Dass  ihr  mich  am  End'  nicht  opfert  gar  wie  den  Athamas! 

Sokrates. 
Nein,  nein;  wir  nehmen  alles  das  mit  jedem  vor, 

Der  eingeweiht  wird. 

Strepsiades« 

Was  am  Ende  gewinn'  ich  denn? 

Sokrates« 

I^n  wirst  im  Reden  spitz,  gerieben,  puderfein! 

(Cr  reibt  ein  Paar  Steine  Ober  seinen  Kopf  an  einander,  .so  das.s  der  Alte  mit  Steinmebl  bedeciit 

wird;  derselbe  snoht  dem  aaszuwcicbon.) 

^-or  Süll  gehalten! 

Strepsiades. 

Weiss  mir  Gott,  da  lügst  du  nicht-, 
^  i^  du  mich  da  vollstreust,  werd'  ich  Puder  um  und  dumm. 


(Sokratet  schickt  sich  an  einem  feierlich  priesterlichen  Act  an.) 

Sokrates. 
behweig'  andachtsAoU,  Greis,  Greis!  hör'  fromm  mein  demuthvolles 

Gebet  an! 
AU  Waltende  Macht,  unermessliche  Luft,  die  du  schwebend  die  Erde 

emporhältst, 
^^^  du  Aether  des  Lichts,  und  Wolken  ihr,  hehr-ehrwürdige,  donner- 
-.  __  uniblitzte, 

^  252.  Diefte  Einweihung  in  die  philosophischen  Mysterien  mag  die  Athener 

ö  .  5^  C'^remoniell  der  EleusiuLsehen  erinnert  haben.    Der  Kranz,  der  dem  neuen 

d^  5^      aufgesetzt  wird,  erinnert  ihn  an  d(?n  Sehmiiek  des  zum  Opfertode  am  Altur 

"*  ^us  heätimmten  Athamas,  wie  das  dem  Publikum  aus  der  vielleieht  erst  neulii-h 

ß^fiihrten  Tragödie  des  Sophokles  l»ekannt  und  ansehaulirh  sein  mochte. 

Arintophraefl  Werke.  I.  8.  Aufl.  13 
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0   Steiget   empor!    Herrinnen,    erscheint,  hochschwebende,  dl 

Stadirer! 
HtrepRiades. 

Noch  nicht,  o  noch  nicht,  his  dicht  ich  mich  erst  einmamme,  der  ] 

zu  wehren! 

Dass  ich  Dammkopf  auch  grad*  heute  von  Hans  so  fortging  ohm 

Friesrock! 
Sokmtes. 

Kommt,  kommt  denn,  gefeierte  Wolken,  gewährt  den  Gennsi 

eueres  Anblicks! 
Mögt  lagern  ihr  auf  den  geweiheten  Ilöhn  des  schneeig  umgläi 

Olympos, 
Mögt  heilige  Chöre  der  Nymphen  ihr  reihn  in  Vater  Okeanos*  Gl 
Mögt  fern  in  des  Nilstroms  Mündungen  ihr  Fluth  schupfen  in  gflld 

Eimern, 
Mögt  weilen  ihr  still  am  Maiotischen  Sumpf,  an  der  eisigen  Klipp 

Mimas,  — 

0  erhört  mein  Flehn,  seid  gnädig  den  Weihn,  seid  gnädig  und  in 

lieh  dem  Opfer! 
Chor. 

(Man  hOrt  den  Gelang  aoA  der  Feme,  Donnorschliffe  begleiten  Ihn.) 

Wolken  ihr,  Feuchte  des  Alls, 
Sichtbar  lasset  in  luft'gcn  Gebilden  uns 

Leicht  hinschwebend 
Fem  von  des  Vater  Okeanos  Wogen  her 
Nach  den  bewaldeten  Gipfeln  der  ragenden 
Berge  geschaaret  ziehn, 
Wo  von  der  Warte  wir  fernhin  Schimmernden 
Heirge  Gefilde,  mit  Saaten  gesegnete, 
Heirge  Bäche,  so  hell  hinrieselnde, 
Weissaufblitzendes  Wogen  des  Meers  schaun; 
Hellt  doch  das  ninuner  ermüdende  Auge  des  Aethers  r 
Leuchtenden  Blicks  die  Ferne! 
Auf  denn,  des  regnichtcn  Nebels  enthtUlcn  wir 
Unsre  unsterblichen  Leiber,  hinabzuschaun 
Fernspähenden  Auges  zur  Erde ! 

Sokrates« 

Ihr,  hochehrwürdige  Wolken,  gewährt  sichtbar  des  Gebete 


Y  269.  Die  veracliicMlonon  Orte,  woher  dir  Wolken  heranzichn  m 
den  vier  UimmelBg^geuden  oricutirt.    Der  Onten  wird  durch  den 
(an  der  TaurUchcn  Halbinsel)  und  das  Strhneegchirge  Mimas  in  L} 
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Du  vernähmest  die  göttliche  Stimme  zugleich  und  den  feier^ch  rollen- 
den Donner? 
Strepsiades« 

O  ihr  Hehren,  wie  feierlich  ist*s  mir  zu  Mutli!  ein  Bedürfniss  führ  ich, 

dem  Donner 

Zu  erwidern  den  Grnss  mit  dem  Donner  der  Angst!  so  crzittr'  ich  vor 

euch  und  erbeb'  ich ,  — 

Und  passt  es  sich  ja  —  o  ich  halt's  nicht  aus  —  undpasst  es  sich  nein 

—  es  entfährt  mir! 
Sokrates. 

3etzt  lässt  man  den  Spass,  und  man  macht  es  mir  nichts  wie  die  alber- 
nen Hanse  des  Lustspiels ! 
Schweig*  andachtsvoll;  denn  der  Göttinnen  Schwärm  stimmt  feierlich 

neuen  Gesang  an! 
Chor. 

Mädchen  ihr,  regnenden  Haars, 
Lasst  uns  hin  zu  Athenens  Gefilden  ziehn, 
Kekrops'  Heimath 
Grüssend,  die  liebliche,  heldenerzeugende, 
Wo  das  Geheimniss  heiligster  Feier  ist, 

Die  den  Geweiheten 
Oeffnet  zu  schauen  die  Wunder  des  Ileiligthums,  — 
Wo  für  die  himmlischen  Götter  Verherrlichung, 
Gaben  und  ragende  Tempel  und  Bildnisse, 
Festliche  Züge  mit  Sang  und  mit  Flötenklang, 
Opfer  und  Mahle  der  Götter  im  Blumenkranz, 

Feste  zu  jeder  Jahrszeit,  — 
Heuf,  wo  der  Frühling  beginnet,  des  Bromios 
Jubel  und  kämpfender  Chöre  Gesangeslust 
Und  rauschender  Taumel  der  Flöten ! 

Strepsiades« 

^*  «iou  Göttern  beschwör'  ich  dich,  sage  mir  nur,  wer  sind,  o  Meister, 

die  Frauen, 
^^^^   So  ernst  und  so  schön  ich  da  singen  gehört ;  doch  nicht  wohl  gar 

Heroinen? 
Sokrates« 
^^^^^t  also;  die  Wolken,  die  himmlischen,  siud's,  den  Beschaulichen 

mächtige  Götter, 
^^'^^  Intelligenz,  dialektische  Kraft  und  Ideen  uns  gnädig  verleiluMi 


▼.  300.  Das  Geheimnis»  u.  b.  w.  bozeichnnt  die  Eleusiiiischeii  Mysterien. 

13* 
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Und  das  fliessende  Wort  und  den  treffenden  Ton  and  die  Kunst  za 

erschüttern,  zu  rühren. 
StrepsUdes« 

Drum  auch;  denn  sobald  ich  ihr  Singen  gehört,  so  erhob  mein  Geist 

wie  im  Flug  sich, 

Und  er  sehnt  sich  zu  subtilisiren  bereits,  und  den  Dunst  haarscharf  zu 

fixiren, 

Und  zu  controversiren  des  Gegeners  Wort,  ihm  Gedank*  mit  Gedänkel- 

chen  spiessend, 

So  dass,  wenn  es  geht,  ich  sie  körperlich  jetzt  und  mit  Augen  zu  sehen 

mich  sehne. 
Hokrates« 

So  wende  den  Blick  nur  zum  Parnes  hin.   Denn  ich  sehe  sie  selber 

gemach  dort 

Sich  herab  schon  ziehn. 

Strepsiades« 

Wie?  zeige  mir,  wo? 

*  Sokrates. 

Dort  kommen  sie,  Haufe  bei  Haufen, 
Da  die  Waldschlucht  durch,  da  den  Hohlweg  her  in  gedehnteren  Reihn! 

Strepslades. 

Wie  denn  kommt  das? 
Denn  ich  sehe  sie  nicht! 

Sokrates. 

Da  am  Eingang  jetzt ! 

Strepslades* 

Ja  endlich,  ein  Bischen,  mit  Mühe !  -^ 

Sokrates. 

Nun  wirst  du  ja  endlich  sie  sehn,  wennNjiu  nicht  triefäugig  dir  Kürbisse    - 

eiterst! 
Strepsiades. 

Ja  so  wahr  mir  Apoll!  o  verehrlichste  Fraun!  Ja  es  steht  jetzt  ganz  2 

da  der  Platz  voll! 

(die  Wolk«n  haben  lich  um  die  Thymele  in  der  Orcheitnt  gelagert.) 

Sokrates« 

Und  du  wusstest  es  nicht,  noch  glaubtest  du  dran,  dass  Göttinnen  sie^-  - 

sie  allein  sind? 
Strepsiades« 

So  mir  Zeus,  sonst  meint'  ich,  sie  sei'n  so  ein  Dunst,  so  ein  Nebel 

Thau  und  dergleichen. 

▼.  320.  Parnes  ist  das  Gebii^  im  Norden  von  Athen ,  das  gegen  Boiotien 
Grenze  bildet. 
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Sokrates. 
Mit  Nichten,  and  wisse,  dass  sie  *s  sind,  Freund,  die  da  nähren  die 

meisten  Sophisten, 
Die  der  mantischen  Kunst,  die  der  Heiltheorie ^  Diamantringsprech- 

virtuosen, 
Dithyrambischer  Kunst  Waghalsegenies,  Meteorengesäuselpoeten, 
Die  da  nichts  thnn,  nichts  sind,  nähren  sie  doch,  in  die  Literatur  so  zu 

kommen. 
Strepsiades. 
So,  darum  singen  die  Herren  so  gern  von  den  Wolken,  den  Seglern 

der  LOfte, 
Von   den  fliegenden  Locken  des  wilden  Orkans,    dem  typhoischen 

Heulen  der  Windsbraut, 
,J)er  ätherischen  krallengebogenen  Brut  luftschwärmender  schweben- 
der Vögel" 
Und  y,der  thauigen  Wolken  bewässerndem  Nass*';  drauf  speisten  dafür 

sie  auch  wieder 
„Von  der  Austerpastet'  gramstillendem  Schmelz"  und  dem  „Wehmnths- 

busen  der  Schnepfe". 
Sokrates«! 
Und  haben  sie's  nicht  um  jene  verdient? 

Strepsiades. 

Nun  aber  erklär'  mir,  wie  kommt  es, 
Dass,  da  in  der  That  doch  Wolken  sie  sind,  gleich  sterblichen  Weibern 

sie  aussehn; 
Denn  sie  sehen  doch  sonst  so  niemals  aus. 

Sokrates. 

Lass  hören,  wie  sehn  sie  denn  sonst  aus? 


T.  3S9.  „Die  der  mandschen  Kunst"  ungenau  für  „die  Tburier- Wahrsager'* 
des  Origruuds;  Lampon  gehört  hieher,  weil  er  eine  wisdenschaftliche  Begründung 
der  Mantik  rersucht  hat;  man  könnte  etwa  sagen,  „die  Lampone",  denn  der  berühmte 
Lampon  hat  jenen  speciellen  Beinamen  s.  Vögel  ▼.  521.  Auch  in  der  Heilkunst 
waren  die  damals  neumodischen  Bestrebungen  nicht  ohne  Einfluss ;  so  erörtert  Hippo- 
kimtes  den  Einfluss  der  Wolken  und  Winde  auf  die  Gesundheit,  und  Herodikos  Ton 
Seljrmbria,  der  die  Fieberkranken  durch  eine  rasche  Promenade  von  Athen  nach 
Megara  und  lurück  curirte,  wird  auch  unter  den  Sophisten  jener  Zeit  genannt.  Wenn 
man  in  der  dritten  Bezeichnung  (wörtlich :  weissnagel-flngerberingt-haarprunkende) 
die  beringten  Finger  und  die  stolze  Haarfrisur  zusammenfasst,  so  muss  man  an 
GoTgias  und  an  den  grossen  Hippias  von  £lis  denken,  jenen  eben  so  anmasslichen 
wie  hochbegabten  Sophisten,  der,  zugleich  von  vieler  technischer  Virtuosität,  Ringe 
mit  geschnittenen  Steinen  von  eigner  Arbeit  trug. 

▼.  333.  Die  Phrasen  der  Dithyrambiker,  liie  im  Folgenden  zusammengebraut 
'Verden ,  verlieren  in  der  XJebersetzung  leider  ihre  ganze  Bedeutung.  ^ 
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Stropsiadeti. 

Wie  beschreib'  icb  es  gleich?  ja  wenigstens  oft  so  wie  flatternde  Flocken 

von  Wolle, 

Doch  nie  so  wie  Fraun,  im  Entferntesten  nicht;  die  haben  ja  ordent- 
lich Nasen! 
8okratet»« 

Antworte  mir  denn,  was  ich  frage. 

Strept»iadc8« 

Nun  gnt,  so  sage  nur  gleich,  was  da  wünschest 

Sokrate». 

Sprich,  hast  du  noch  nie  an  dem  Himmel  Gewölk  so  gestaltet  gesehn 

wie  Kentauren, 
Wie  ein  Pardel,  ein  Wolf,  wie  ein  Ochs,  wie  ein  Schwein? 

StrepsiadeM. 

0  ja  freilich!  Indessen  was  tbut  das? 

Sokrates« 

Sie  gestalten  sich  so ,  wie  sie  wollen ;  erschaun  sie  demnacb  so  *nen 

modischen  Laffen, 

So  'nen  Wttstling  dort  von  den  tolligen  Herrn,  zum  Exempel  den  Sohn 

Xenophantes*, 

So  verwandeln  zum  Spott  auf  die  Lüderlichkeit  sie  sich  gleich  in  Ken- 
tauren, in  Schweine. 
StrepHiadoM. 

Wenn  sie  Simon  sehn,  der  die  Kassen  bestiehlt,  was  nehmen  sie  dana 

für  Gestalt  an  ? 
Sokrat«H. 

Gleich  bilden  sie  nach  die  ihm  eigne  Natur  und  verwandeln  sich  plötz — 

lieh  in  Wölfe. 
StrepMiadetu 

Drum,  drum!  nun  begreif  ich  das  Ding;  da  sie  letzt  den  Kleonymo 

sahen,  den  Werfschild, 

So  versahn  sie  sich  auch  an  der  Memme  sogleich,  und  verwandelte; 

flugs  sich  in  Hasen. 
Sokrates 
So  jetzt,  da  sie  drüben  den  Kleisthcnes  sehn ,  so  sind  sie  in  Weibe] 

verwandelt 

?.  346.  Xcuophantcs*  Sohn  ist  drr  Rrhlci'hto  Poet  Hioronjmo«  (s.  Acharni 
▼.  387.),  den  wir  hier  zugleich  als  KiiaWiifn>unil  keiiiieii  Icnicii,  eine  Andeutung, 
das  Wort  Kentauren  im  G riech  18«  heu  unzweideutig  ausspricht. 

Y.  348.  Simon  int  bekannt  aus  den  Kittern  s  zu  v.  241. 

T.  350.  Kleonymo 8  WerfHchild  ».  Wespen  v.  10.  Vögel  t.  Uil^. 

Y.  352.  Kleisthcnes  a.  Aeharner  y.  118. 
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Strepsiade». 
Lommen  denn  hier,  ihr  verehrlichen  Fraun!  Und  wenn  sonst  je 

einen  der  Menschen, 
rfreaet  auch  mich,  Durchlauchtigste,  jetzt,  mit  eurer  erhabenen 

Stimme ! 
Chor  der  Wolken. 

(zu  8okrat08.) 

commen,  o  Greis,  ehrwürdiges  Haupt,  du  Waidmann  kundiger  Rede, 

Priester  erhabenster  Spitzfindelei,  sag'  an,  was  deines  Begehrs  ist! 

i  keinem  so  gern  willfahren  wir  sonst  von  den  Ideologen  des  Tages. 

ar  dem  Prodikos  noch,  dess'  Weisheit  wir,  dess*  edele  Tugend  wir 

ehren,  — 

r,  der  die  Strassen  entlang  du  stolzirst  und  prüfend  die  Augen 

umherwirfst, 

barfnss,  nicht  der  Bequemlichkeit  fröhnst  und  auf  uns  stolz,  höher 

den  Kopf  trägst! 
Strepsittdes. 

tnmel,  die  Stimme!  wie  feierlich  ernst!  wie  erhaben!  wie  sichtlich 

ein  Wunder! 
Sokrates. 

liese  allein  sind  Gottheit  uns;  was  man  sonst  Gott  heisset,  ist 

Popanz! 
Strepslades« 

2^ns,  beim  Himmel  beschwör'  ich  dich,  sprich,  ist  Zeus  der  Olym- 
pier nicht  Gott? 
Sokrates. 

^  was  für  ein  Zeus?  wie  du  faselst!  ein  Zeus  existirt  gar  nicht! 

Strepsiades. 

Wie  du  redest! 

regnete  denn?    Das  wolle  zuerst  und  vor  Allem  gefälligst  mir 

sagen. 
Sokrates. 

denk*  ich  denn  doch!  Doch  ich  will  es  dir  gleich  mit  entscheiden- 
den Gründen  beweisen. 

i  ich  frage,  wo  hast  du  wohl  jemals  schon  ohu'  Wolken  ihn  regnen 

gesehen? 

regnen  doch  müsst'  er  in  heiterer  Luft,  und  diese  wer  weiss  wie 

entfernt  sein. 


'.  359.    Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  das«  Plato  in  seinem  „Symposion" 

e  diesen  Vers  zur  Bezeichnung  der  äussern  Eigeuthümlichkeit  des  Sokrates 

ht. 

'■  368.  Regnen  müssta  „der  anbewölkte  Zeus". 
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Strepäiadeib 

Beim  Apollou,  das  hast  du  in  Wahrlicit  gut  mir  zusammengereimt,  ich 

gesteh*  es; 

Sonst  dacht'  ich  im  Ernst  beim  Regnen,  dass  Zeus  durch  ein  Sieb  ab- 
schlüge sein  Wasser. 

Jetzt  sag'  mir,  wer  ist's,  der  da  donnert?  Denn  das  macht  immer  mich 

zittern  und  beben. 
Sokrates« 

Sie  donnern  so,  übereinander  gewälzt. 

Strep8iade8« 

Wie  das,  o  du  Alleszermalmer. 
Sokrates. 

Wenn  nemlich  durchaus  sie  mit  Wasser  gefüllt  zu  bewegen  sich  werden 

gcnöthigt, 

Voll  Regens  zugleich  notliwendig  hinab  tief  hängend  in  Folge  der 

Schwere, 

Auf  einander   sich  stürzend  zerplatzen  sie  gleich  und  krachen  ui^ö. 

knallen  im  Platzen« 
Strepslades. 

Wer  denn  ist's,  der  so  nothwcndig  sie  treibt,  auf  einander  zu  stürze xl 

wenn  Zeus  nicht? 
Sokrates« 

Nichts  minder ;  es  thut  das  der  Wirbel  der  Luft. 

StropHladetu 

Wer?  Wirbel?  das  hört'  ich  noch  niemal. < 

Nicht  Zeus,  den  es  nicht  mehr  giebt,  vielmehr  statt  seiner  der  Wirt^^ 

beherrscht  uns ! 

Doch  hast  du  noch  nicht  mir  den  (irund  des  Gekrachs  und  des  D<^  ^ 

nergeroUes  erläutert 
Sokrates« 

Du  hast  es  verhört,  wenn  ich  eben  gesagt,  dass  die  Wolken,  mit  W^b^- 

ser  geschwängert, 

Auf  einander    sich   stürzend  zerplatzen  sogleich  und  erkrachen  v^*c 

wegen  der  Dichtheit. 
Strepsiades. 

Ja,  wie  stell'  ich  mir  das  nur  denkbar  vor? 

Sokrates. 

Ich  erklär'  es  an  deiner  Person  d  :S 
Wenn  am  Feste  der  Panathenäen  den  Leib  du  gefüllet  dir  hattest 
Fleischbrüh', 


▼.  383.   „Am  Feste  der  PimHiheDäeii ,  das  die  Ort«*hjifteii  Attikas  vereint  il 
Schutzgöttin  Pallas  Athene,  und  jedes  fünfte  Jahr  mit  ausgezeichneter  Pracht feierC:^'^^ 
wurden  aus  ganz  Attika  Opferstiere  nach  Athen  gesandt/*   Voss. 
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Hat's  dann  nicht  gleich  dir  geknuiTt  im  Gedärm  und  dich  kullerndes 

Rollen  durchpolt^rt? 
Strepttiade». 

Ja,  so  wahr  mir  Apoll!  ein  gewaltig  Gewirr  und  Rumohren  herüber, 

hinüber 

VTie  Donnern  bewirkt  solch  Süppchen  im  Leib,  so  ein  Knetteru  und 

Rollen  und  Drängen; 

Ganz  leise  zuerst  fängt*s  an,  burr  burr,  zunimmt  es  sodann  buruburrburr; 

Doch  komm'  ich  zu  Stuhl,   flugs  burrurururr  losdonnre  ich  völlig 

wie  jene ! 
Sokrates. 

Nan  d^nk*  dir  einmal,  von  dem  Bäuchelchen  schon  wie  ein  m'ächtiges 

Knallen  hervorkracht, 

So  begreifst  du  gewiss  sehr  leicht,  wie  die  Luft,  die  unendliche,  don- 
nernd hervorscheusst. 
Strepsiades« 

Ganz  recht!  ganz  recht!  und  wir  haben  bisher  aus  Respect  bloss  Zeus 

ihn  geheissen. 

Nun  aber  der  Blitz,  das  erkläre  mir  noch,  wo  denn  kommt  dess' 

schmetternder  Strahl  her 

^öd  erschlägt  und  verbrennt  uns  oder  versengt  doch  Kleider  und 

Haar,  wenn  er  kalt  triift ; 

^on  den  Blitz,  das  ist  ja  so  klar  wie  der  Tag,  schickt  Zeus,  Meineidige 

zu  strafen. 
Sokrates« 

"'^c!   was!  o  du   Thor!  altmodischer  Kauz!    Altweibergeschichten- 
erzähler ! 
^enn  er  Meineid  straft  mit  dem  schmetternden  Strahl,  wie  denn 

kommt's,  dass  er  nicht  den  Theoros, 

Kl 

^*^onymos,  Simon  längst  schon  traf,  die  doch  erzmeineidiges  Volk  sind, 

^Och  den  eigenen  Tempel  dafür  oft  triift  und  die  heilige  Sunionsspitze 

'  ^^  die  grössten  der  Eichen  ?  was  licht  ihn  denn  an  ?  wo  denn  giebt's 

meineidige  Eichen? 
Strepsiades. 

^  ^s  weiss  ich!  doch  hast  du  unfehlbar  Recht.    Was  ist  denn  also  der 

Blitzstrahl? 


j^     V.  391.    Für  den  schwachen  "Witz  des  Griechischen,  der  die  kaum  merkhare 
jl^^tHhnlichkeit  ZMrischen  Donner  und  den  Tonäufiserungen  der  Blähungen  hervorhebt 
^^^*  die  Uebersetzung  einen  nicht  minder  schwachen,  der  die  Etymologie  des  „Zeus** 
^cr  respectvollen  Veränderung  des  Anlautes  begründet. 
V.  306.  Theoros  s.  Wespen  v.  41. 
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Sokratet». 

Wenn  ein  trockner  Wind  in  den  Dunstkreis  hin  sich  erhebt  und  y 

fängt  in  den  Wolken, 

So  bläst  er  wie  Blasen  von  Innen  sie  auf,  und  indem  kraft  eigens 

Dranges 

Er  sie  endlich  zorreisst,  fährt  jach  er  hinaus,  so  dass  bei  derpli 

liehen  Pressung 

Von  der  Reibung  thcils  und  theils  vom  Gedrang  er  sich  selber« 

zündet  und  aufzehrt 
Strepsiades. 

So  mir  Zeus,  das  ist  mir  ja  selber  so  Ict^t  beim  Diasienfeste  begegn 
Da  ich  meiner  Verwandtschaft  Blutwurst  schnell  aufbriet  und  verg^ 

sie  zu  stechen, 
So  blies  sich  das  Ding  dick  auf  und  im  Nu  auseinandergeplatzt  in  d 

Mitten, 

Scheusst  mir  ins  Gesicht  sie  das  heisse  Geftill  und  verbrennt  michv 

oben  bis  unten! 
Chor. 

0  der  du  von  uns,   du  Sterblicher,  fromm  dir  erbittest  die  heili 

Weisheit, 
Wie  wirst  in  Athen  du,  in  Hellas  einst  glückselig  und  herrlich  { 

naunt  sein, 
Wenn  du  lernsam  bist  und  Gedächtniss  hast,  wenn  Geduld  mtihseli^ 

Fleisses 
Im  Gemüth  dir  wohnt,  nie  müde  du  wirst,  ob  du  stehn,  ob  du  sit» 

ob  gehn  musst, 
Niemals,  wie  sehr  du  auch  frierst,  drum  klagst,  niemals  dich  sehi 

nach  der  Mahlzeit, 
Dich  des  Weines  enthältst,  das  Gymnasium  fliehst  und  die  ander 

Dinge  der  Thorheit, 
Für  ein  wahrhaft  Gut  das  einzig  erkennst,  was  also  dem  denkend 

Mann  gilt, 

Im  Process,  im  Senat,  im  Disput  wie  im  Rath  kraft  kundiger  Be 

zu  siegen. 
Strepslades. 

Nu  von  wegen  der  Müh'  und  des  harten  Gemüths  und  des  Grübet 

wälzes  im  Bette, 
Der  Genügsamkeit  und  des  bellenden  Bauchs  und  des  Wassers  a 

Brods,  wenn  es  hoch  konuß 
Da  sorge  nur  nicht ;  denn  um  de  u  Preis  lass'  auf  dem  Magen  ich  Ei» 

mir  schmiedenl 
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Hokrates. 

So  hältst  da  hinfort  diejenigen  nur  für  Götter,  die  wir  in  der  Schule^ 

Den  Quendlichen  Raum,  die  Wolken  sodann  und  die  Zange,  die  heilige 

DreiheitV 
StreptiladeH« 

Nie  Sprech'  ich  ein  Wort  mit  dem  anderen  mehr,  und  traf  ich  sie  selbst 

auf  der  Strasse; 

Nie  spend'  ich  des  Weins,  noch  opfr'  ich  für  sie,  noch  streu'  ich  das 

Mindeste  Weihrauch! 
Chor. 

Jetzt  sprich,  was  ist*s,  das  du  wünschest  von  uns?  sprich  dreist,  du 

wünschest  umsonst  nicht, 

Der  du  treu  uns  ehrst  und  Bewunderung  zollst  und  ein  Denker  zu 

werden  dich  anstrengst! 
Strepsladcs. 

fO  ihr  herrlichen  Fraun,  so  gewährtet  ihr  wohl  mir  in  Gnaden  ein  ein- 
ziges Wünschchen: 
I^  im  Reden  ich  Jedem  im  Griechischen  Land  um  etliche  Meilen 

voraus  sei ! 
Chor. 

Das  sei  denn  von  uns  dir  in  Gnaden  gewährt,  also  dass  vom  heutigen 

Tag'  an 

Kein  andrer  so  oft  als  du  bei  dem  Volk  durchsetze  so  Rath  wie  Be- 
schlüsse. 
Strepsiade». 

Nicht  grosse  Beschlüss'  anpreisen  dem  Volk,  nicht  das  ist's,  was  ich 

mir  wünsche, 

^ein  nnr  so  für  m  i  c  h  an  dem  Rechte  zu  drehn  und  die  Gläubiger  schliess- 
lich zu  prellen. 
Chor. 

^  werde  dir  denn,  wonach  du  dich  sehnst;  nicht  gross  ist,  was  du 

begehrest! 

Wohlauf  denn  und  gieb  dich  mit  Secl'  und  Leib  in  die  Weisheit  unserer 

Priester! 
Strepsiades. 

^^  ich  thu'  es  getrost  im  Vertrauen  zu  euch ;  denn  es  zwinget  die  bit- 
tere Nüth  mich, 
^'Jinirt  wie  ich  bin  von  dem  Schimmel  und  Fuchs  und  der  unglück- 
seligen Heirath! 
Jetzt  mögen  sie  ganz,  was  ihnen  beliebt. 

Anstellen  mit  mir; 
Preis  geh'  ich  den  Herrn  mein  Fleisch  und  Bein, 
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£s  ZU  prügeln,  zu  plageu  mit  Hunger  und  Durst, 
Es  zu  schinden,  zu  schmoren,  zu  stechen  wie  Wurst; 
Denn  kann  ich  mich  nur  von  den  Schulden  befrein. 
So  mag  mich  die  Welt  meinthalben  verschrein 
Als  maulflink,  frech,  sackgrob,  schandklug, 
Als  Hundsfott,  Meister  in  Lug  und  in  Trug, 
Als  Schrauber  am  Wort  und  Klauber  am  Recht, 
Als  Schleichfuchs,  Spfirnas*,  Landrechtsknecht, 
Als  Duckflnk,  Hohnjan,  Schandpfuhlshecht, 
Als  Gaudieb,  Sausieb,  Wippsterzspecht 

Und  Schmarotzergemächt! 
Und  begrüssen  mich  so  die  Begegnenden  dann. 
So  thu*  man  mir  an,  was  man  mag  oder  kann, 

,       Ja  und  kommt's  drauf  an. 
Ich  schwör's  bei  Demeter,  so  tafele  man 
Mich  als  Blutwurst  auf  den  Studirern! 

Chor. 

Willen  zeiget  dieser  Jünger, 

Nicht  verzagenden. 

Wacker  wagenden! 

Wisse  denn. 

Lernst  du  bei  uns,  so  gewinnst  du  dir  unter  den  Menschen 

Himmelhohen  Nachruhm ! 

Strepsfades« 

Wie  geht's  mir  dann? 

Chon 

Ein  Leben,  vereinet  mit  mir. 
Neidwürdigstes  für  und  für. 
Friedsam  wirst  du  leben! 

Strepsiades* 

Also  ich  soll, 
Sagt,  ich  soll  es  erleben? 

Chor. 

Von  allen  Orten 
Wird  man  zu  deiner  Pforten 
Hin  sich  drängen, 
Deiner  Belehrung  zu  lauschen, 

V.  446.  Lamlrochtskncrht  ist  eine  misglückte  Uobersetiung,  itatt  deren  W»' 
cker  iimschrciljeml  wigt:  „lebendig  Gesetz".  Uebrigens  wird  man  wohl  ▼'J*^ 
müsHen,  wenn  in  diesem  Ohrenschmause  von  Schimpfwörtern  Einiges  von  de»  W* 
Attisfhon  Salze  bei  dem  Aufwärmen  durch  den  Uebersetier  verloren  ging» 
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Deines  Gespräches  zu  tauschen, 
Und  in  verworruen  Processen 

Und  Regressen 
Deinem  erprobten  Erfhessen 
Dankbar  sich  anzuvertraun! 
Chor. 

(zu  Sokrates.) 

eginne  denn  nun  mit  dem  Alten  sogleich,  wie  du  pflegst,  Vorschule 

zu  halten; 

lire  ein  Weniges  ihm  den  Verstand  und  versuch'  sein  geistig 

Vermögen! 
Sokrates« 

ilan,  beschreib'  mir  deine  Natur  zuerst,  damit 
im  Klaren  über  selbe,  gleich  in  Angriff  dich 
den  neuen  demgemässen  Stücken  nehmen  kann. 

Strepsiades« 

Gottes  Willen,  willst  du  Bresche  schiessen  in  mich? 

Sokrates. 

nicht;  befragen  will  ich  dich  nur  um  dies  und  da»; 
\  Exempel,  hast  du  Gedächtniss? 

Strepsiades. 

Ja,  und  zweierlei; 

einer  mir  was  schuldig,  das  behalt'  ich  leicht; 

ich  es  einem,  dummes  Hirn,  so  vergess'  ich  leicht! 

Sokrates. 

»erkst  du  in  dir  Anlagen  zur  Beredsamkeit? 

Strepsiades. 

Beredsamkeit  viel  weniger  als  zur  Betrügsamkeit. 

Sokrates. 

-  willst  du  da  was  lernen! 

Strepsiades« 

Alles,  sorge  nicht! 

SokrateH. 
^l«n,  wenn  ich  jetzt  von  den  ew'gen  Dingen  ein  Problem 
*ßrfe,  so  pass'  mir  gründlich  auf  und  fass'  es  schnell  — 

Strepsiades« 

>s'»(ias8'!  auf  Weisheit  wird  man  hie  wohl  wie  ein  Hund  dressirt? 

Sokratos. 

f  Mensch  ist  doch  sehr  ungebildet  und  wirklich  roh! 
ftrchte,  Graukopf,  dass  du  viele  Hiebe  brauchst. 
5  An,  was  machst  du,  wenn  dich  einer  schlägt? 
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StrepsUdeft« 

Ich  werd' 

Geschlagen,  wart,  ein  Bischen  und  ruf  dann  Zeugen  an, 
Dann  noch  ein  Weilchen  und  ich  gehe  vor  Gericht 

Sokrates« 
Wohlan,  den  Rock  aus! 

StreiMükdes« 

Ilab'  ich  was  verbrochen? 

Sokrates« 

Nein; 
Doch  ist's  Gesetz  hier,  ohne  Kleid  hineinzugehn. 

Strepslades. 

Ich  komme  ja  nicht,  Haussuchung  hier  zu  halten,  Herr! 

Sokrates. 

Rock  aus!  was  soll  das  Schwatzen! 

Strepsiades« 

Eins  noch  sag'  mir  erst; 
Wenn  ich  fleissig  bin  und  lerne,  was  ich  lernen  kann. 
Mit  welchem  von  deinen  Schülern  werd'  ich  einst  denn  gleich? 

Sokrates« 

Du  wirst  so  weit  es  bringen  als  mein  Chairephon! 

Strepslades« 

0  weh  mir  armen  Stümper!  da  werd'  ich  ein  Gespenst! 

Soknit«H« 

Nun  weiter  nicht  geschwätzolt,  sondern  schnell  gefolgt 

Und  eilends  hier  hinunter. 

StrepsiadeH« 

So  gieb  in  die  Hände  mir 
Vorher  ein  Honigküchlein;  denn  ich  fürchte  sehr. 
Da  geht's  mit  mir  hinunter  wie  zum  Trophonios. 

Sokrates. 

Fort!  fort!  was  schnüifelst  du  noch  an  der  Pforte  lang  umher! 

(Boldo  ab  in  dAR  Innere  doi«  HAiues.) 


Y.  499.   Bt  war  iSittc,  dass  liestohleue,  die  naoh  Attischem  Bodht 
halten  durften,  ohne  Mantel  iu  das  frenidi^  Ilaun  gingen,  damit  sie  nieht  selbst 
Rtohlon  oder  gar  anf^blich  Gestohlenes  jetzt  erst  hinein  bringen  konnten. 

y.  .504.  Der  blasse,  magere  „halbtodte"  Chain'phon  sieht  einem  Gespenst  s 
V.  508.  „Die  nnterirdisebe  Orakelliölile  des  Trophonios  war  bei  LeM 
Boiotien.  "Wer  hinabstieg,  erhielt  von  den  Priestern,  die  ihn  bei  Nacht  dup 
weilUen,  einen  HoiiigkiK^ien,  um  ihn  den  Daimouen,  den  Sehlangen  und  ander 
der  Tiefe  bausenden  Gewünu  vorzuwerfen.  Die  iiüble  war  so  sehauerlich,  6m 
sie  geseben  butte,  sein  lieben  hindurch  tr.uirig  und  ernst  blieb  und  man  spridi 
lieb  von  einem  Finsteren  sagte,  er  balie  des  Trophonios  Ilöble  gesehen.''   Y^ü 
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PARABASE. 

Chorgesang« 

So  geh'  denn  mit  Gott,  und  Glück  auf  den  Weg; 

Denn  du  zeigst  viel  Herz! 
Glücklich  ergehen  mag  es  nun 

Diesem  biderhen  Manne, 
Welcher  wiewohl  schon  hochbejahrt. 
Tränken  mit  Jünglingsstudicn 
Will  den  verwelkten  alten  Kopf 

Und  sich  in  Weisheit  üben! 
Cliorftthrerin. 

(zu  den  Zu»4chauem.) 

I^asst,  ihr  Herrn  Zuschauer,  mich  jetzt  sagen  sonder  Lug  und  List, 

Was,  so  wahr  Dionysens  Huld  mich  gehegt,  die  Wahrheit  ist. 

So  gewiss  ich  heut  mir  den  Sieg  wünsch'  und  Dichters  Meisterruhm, 

Halt' ich  euch  Versammelte  rings  für  ein  feines  Publikum, 

Aber  halt'  auch  dieses  Poem  für  das  feinste  um  und  um; 

Setzt'  es  auch  schon  früher  darum  euch  einmal  zum  Kosten  vor, 

Weil's  die  meiste  Müh'  mir  gemacht ;  doch  mein  armes  Stück  verlor 

unverdient,  von  Tölpeln  verdammt.  Und  zum  Vorwurf  mach'  ich's  euch 

^inen  Kennern,  denen  zu  Lieb'  ich  allein  zur  Bühne  steig'. 

Dennoch  euch  nicht  lass'  ich  im  Stich,  die  so  viel  Geschmack  ihr  habt; 

^nn  seitdem  von  Männern  mir  hier,  deren  Zusehn  schon  erlabt^ 

«ein  Sittsam  und  Lüderlich  einst  reich  mit  Beifall  ward  begabt^ 

und  ich  —  Jungfer  war  ich  ja  noch,  nicht  gebären  dürft'  ich  da,  — 

'^•es  mein  Kind  aus  hatte  gesetzt  und  in  fremden  Händen  sah, 

Aber  ihr  voll  edelsten  Sinns  mir  es  hegtet  mit  Geduld  — 

^^  seitdem  ist  fest  wie  ein  Fels  mein  Vertraun  auf  eure  Huld. 

Gleich  Elektren  eilet  darum  die  Komödie  zum  Altar, 

^Päht,  ob  heut  sie  feinen  Geschmack  findet  hier,  wie  einst  er  war, 

^hnell  erkennend,  wenn  sie  ihn  sieht,  Bruders  Schritt  und  Bruders 

Haar.  — 
^ie  sie  sittsam  ist  von  Natur,  achtet  wohl.   Nicht  kommt  sie  her 

T.  518.  Dieser  Thcil  der  Parabusc  ist  uichi  aus  der  ersten  Aulführung  (423), 
•Wdem  oacb  420  geilirhtet,  wie  aus  der  Auführmig  des  Marika«  (v.  553)  erhellt. 

T.  52».  Sittsam  und  Lüderli(;h  waren  die  Hauptpersonen  in  Aristophanes'  erstem 
Stucke  Daitaicis,  das  im  Jahre  427  durch  Philonides  auf  die  liühne  gebraiiht  worden 
Vir,  weil  Aristopbancs  selbst  damals  noch  zu  jung  war. 

?.  534.  In  den  Choephoren  des  Aisc-hylos  lindet  Elektni  uul'  dem  Grabe  ihres 
Vaters  ^dem  Altar  in  der  Orc^hestra,  um  den  sich  der  (.'hör  aufgestellt  hat»  eine 
Tmuerlockc  und  zu  ihm  hin  führend  Fussspuren ;  daran  erkeimt  sie  die  Nähe  ihres 
Braders  Orestes. 
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Vorgehängt  das  lederne  Ding,  niederbanmelnd  dick  und  schwer, 

Blutroth  vorn,  dass,  wenn  sie  es  säh'n,  Kindern  was  zu  lachen  war'; 

Nicht  Kahlköpfe  spottet  sie  aus,  nicht  im  Kordax  fliegt  ihr  Rock, 

Auch  kein  alter  verselnder  Geck  haut  mit  seinem  Knotenstock, 

Gegen  schaalen  Witz  um  sich  her  stossend  wie  ein  2^egenbock; 

Nicht  auch  stürmt  mit  Fackeln  sie  her,  heult  auch  kein  „Weh,  wehe  mir 

Nein  sie  kommt,  vertrauend  auf  sich  und  auf  ihrer  Verse  Zier. 

Und,  obgleich  ein  solcher  Poet,  toll'  ich  nicht  mir  stolz  das  Haar, 

Stelle  niemals,  euch  zum  Betrug,  ein  Stück  zwei-  und  dreimal  dar; 

Nein,  durchaus  nur  neue  Sujets  denk'  ich  aus  und  bring'  sie  euch, 

Keines  je  dem  vorigen  gleich,  jedes  doch  an  Feinheit  reich. 

So  den  Kleon,  gross  wie  er  war,  streckt*  ich  mit  'nem  Bauchhieb  hin 

Aber  als  zu  Boden  er  lag,  trat  ich  weiter  nicht  auf  ihn. 

Die  dagegen,  seit  sich  einmal  Blossen  gab  Hyperbolos, 

Trampeln  stets  von  Neuem  auf  ihn  und  des  Lumpen  Mutter  los. 

So  zuerst,  als  Eupolis  euch  seinen  Marikas  bescheert, 

Waren's  unsrc  Ritter  genau,  nur  vom  Dummkopf  dumm  verkehrt; 

Nur  ein  alt  versoffenes  Weib  legt'  er  für  den  Kordax  ein, 

Die  der  gute  Phrynichos  längst  als  Andromeda  Hess  schrein. 

Wieder  kommt  Hermippos  und  macht  auch  was  auf  Hyperbolos, 

Kommen  all'  die  andern  Genies,  hacken  auf  Hyperbolos, 

Thun  sich  so  nach  unserem  Bild  vom  „im  Trüben  fischen"  gross. 

Wer  von  euch  dergleichen  belacht,  freu'  sich  nicht  an  meinem  Spiel 

Doch  wenn  ich  mit  meinem  Gedicht  endlich  heut  denn  doch  gefiel, 

Wird  man  auch  in  künftiger  Zeit  trauen  eurem  Kunstgeftthl. 

(^hor. 
Dich,  der  du  hoch  in  Himmels  Höh'n 

Waltest  der  Götter,  Herrscher  Zeus, 

Ruf  ich  zuerst  zum  Festreihn! 

Dich  des  Tridents  gewalt'gen  Hort, 

Reisiger  Gott, 

V.  538.  Die  folgcudou  Vorso  boziclii'u  Kiith,  iiat'h  den  UiiterHurhungen  gclehr 
Männer,  besonders  auf  Ku{K>li8  und  llenuippos;  es  ist  zu  bemerken,  daat  Alis 
phanes  dieselben  Kunstgrifl'e,  dem  Publikum  zu  gefallen,  die  er  bei  seinen  Neb< 
bublem  so  seharf  tadelt,  in  seinen  Komöilieu  keinesveges  unbenutzt  lasst. 

▼.  5A0.  Kordax  ist  der  burleske  Tanz  der  Komödie. 

V.  553.  Eupolis  hatte  in  seinem  Marikas  den  l)crufenen  Demagogen  HTperbd 
auf  ähnliehe  Weise  durehgeheehelt  ^ie  Aristophanes  in  den  Bittem  den  Kl« 
Gegen  den  Vonniirf  des  Plagiats  bat  sieb  Euiwlis  selbst  in  der  Pnrabase  der  Bi^ 
(41;»^  vertbeidijft,  „er  babi»  jene  Uitter  mit  dem  Kahlkopf  zusammengemaeht".  I 
alte  Weib,  wahrsebeinlieb  die  Mutter  des  Hyperl)olos,  Ainr  NiU'hbildungder  AndrooM 
in  des  Komikers  Phryniebos  gleichnamigem  Stücke,  in  dem  also  eine  alte  bemA 
Vettel  die  Stelle  der  si'hönen,  dem  Meerung(»beuer  preisgegebenen  Prinzessin  reiti 

V.  559.  „Im  Trüben  tischen"  ist  aus  den  liittern  v.  h71. 
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Salzigen  Meers  and  Erdengrunds 

Wilden  Orkanerschüttrer! 
Dann  den  gefeierten,  unseren  Vater,  dich, 
Heiliger  Aether,  du  Nfthrer  des  Lebens  im  Weltall! 
Und  der  du  allleuclitend,  du  Lichtrosslenker, 
Der  Welt  Weiten  erwärmst^ 
Grosser  Gott,  du  den  Ewigen 
AllTerehrt  und  den  Menschen! 
Gkorfnhrerin« 

(an  die  Ziuchauer.) 

Allerseits  hochweise  Männer,  leihet  uns  ein  achtsam  Ohr; 

Schweres  Unrecht,  das  wir  leiden,  ernstlich  halten  wir's  euch  vor, 

Wihrend  wir  vor  allen  Göttern  Dienste  dieser  Stadt  erweisen, 

Opfert  ihr  von  allen  Göttern  uns  allein  nicht  Trank  noch  Speisen, 

Da  doch  wir  euch  treu  behüten.   Wenn  in  rechtem  Aberwitz 

Ihr  zu  Feld  wollt  ziehn,  so  schicken  wir  Gewitter,  Regen,  Blitz. 

Als  den  Paphlagonier  Gerber  —  mögen  die  Götter  ihn  verdammen!  — 

Ihr  zum  Feldberrn  wähltet,  zornig  zogen  wir  da  die  Stirn  zusammen 

Und  erschreckten  euch;  ein  Donner  fuhr  herab  aus  Blitzes  Flammen, 

Ihre  Bahn  verliess  Selene,  Helios  auch  zog  seine  Latern' 

Fort  vom  Firmament  und  drohte,  nimmer  mehr,  nicht  nah*  noch  fern 

Each  za  leuchten,  wähltet  Kleon  ihr  zu  eurem  Staatsfeldherrn; 

Deimoch  habt  ihr  ihn  erwählt.   Doch  heisst  es:  Misbcrathenhcit 

^  in  dieser  Stadt  zu  Hause;  aber  der  Götter  Müdigkeit 

fehr'  es  stets  zn  eurem  Besten,  wo  ihr  dumm  gewesen  seid. 

^■■d  wie  dies  auch  wieder  frommt,  ist  leicht  gesagt,  wenn  ihr  erlaubt; 

Wird  der  Gaudieb,  dass  er  bestochen,  dass  er  erpresst  hat  und  geraubt, 

Unterwiesen,  und  ilir  spannt  ihm  unter  den  Block  sein  Schurkeuhaupt, 

"ird's  nach  alter  Weise  wieder,  wo  ihr  dumm  gewesen  seid, 

''Vch  zun  Besten  sich  verkehren,  mehren  des  Staats  Glückseligkeit. 

Chor. 

Nahe  mir  du  auch,  Fürst  Apoll 

Delier,  der  du  des  Kynthosbergs 
Felsiges  Hörn  umwandelst! 
Ephesosgöttiu,  Holde  du, 

▼•  582.  Regen  und  Gewitter  sind  göttliche  Wahrzeirhen .  welche  die  Ekklesie 
"■^ben  nothigen,  8.  Acharner  v.  170. 

T.  583.  Die«  Stück  der  Parabase  ist  bald  nach  der  ersten  Aufführung  (423),  als 
»'fon  nun  Feldherm  gegen  Amphipolis  gewählt  wurde,  und  vor  dessen  Tod  (Som- 
«wr  4W)  gedichtet. 

▼•  590.  ^Es  gab  zu  Athen  eine  alte  naive  Sage,  Poseidon  hal)e,  vom  Besitz  der 
^**^  Terdriüigt ,  dafür  dem  Volk  unverständigen  Rath  verhängt ,  den  aber  Athene 
«■f  immer  onwirkiaro  gemacht."  Wolf. 

Arirtopbane«  Werke.  I.    X.  Aufl.  14 
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Goldenen  Throns 
Hüterin,  komm',  die  feierlichst 
Lydicns  Töchter  ehren! 
Komm,  o  du  heimische,  unsere  Herrscherin, 
Polias,  ägisgewaltigo,  Pallas  Athene! 

Und,  der  du  froh  Nachts  in  Parnasses  Schluchten 

Von  Kienfackeln  umstrahlt 
Festreihn  Delphischer  Backchen  führst, 
Freudenfürst  Dionysos! 
ChorfOhrerin« 

(au  dio  ZuHchauer.) 

Als  wir  Anstalt  eheu  machten,  herzuwenden  unsern  Schritt, 
Traf  Seleno  uns  und  gab  an  euch  mir  diesen  Auftrag  mit: 
Erstlich  lässt  sie  euch  und  eure  Bundsgenossen  bestens  grossen; 
Doch  sie  sei  ganz  ernstlich  böse;  Arges  hab*  sie  leiden  mfissen, 
Ob  sie  gleich  nicht  bloss  mit  Worten,  nein  in  der  That  ench  nlttzlicli 
Spare  sie  ja  doch  an  Fackeln  Monats  euch  ein  Dracbmer  zwei, 
Sintemal  wer  dann  am  Abend  auszugehn  hat,  sicher  spricht: 
Junge,  kauf  mir  keine  Fackel,  schön  ist  heut  das  Mondenlicht. 
Und  sie  thu'  euch  Gutes  sonst  auch;  ihr  jedoch  nähmt  gar  nicht  m 
Ihre  Tag'  in  Acht,  iiir  wirrtet  Alles  bunt  die  Kreuz  nnd  Qner. 
Darum,  sagt  sie,  drohten  wtithend  ihr  die  Götter  jedesmal, 
Kämen  sie  nach  Haus,  betrogen  wieder  um  ein  Opfermahl, 
Weil  sie  ein  Fest  verfehlt,  berechnend  nach  der  alten  Tage  Zahl. 
Nemlich,  wenn  ihr  solltet  opfern,  foltert  ihr  und  habt  Gericht; 
Oft  dagegen,  wenn  bei  uns,  den  Göttern,  grade  Fasten  liegt, 
Auf  Sarpedons,  Memnons  Sterbtag,  s]>endet  ihr  und  seid  vergnOgt, 
Dess'  zur  Strafe  war's,  dass  heuer,  als  Hyperbolos  der  Fant 
Als  Amphiktyonenbote  ward  geschickt,  durch  Götterhand 
Er  den  Kranz  verlor;  in  Zukunft  wird  er's  nicht  so  leicht  vergessei 
Dass  man  nach  des  Mondes  Lichtcysoll  des  Lebens  Tage  messen. 

V.  GIG.  Die  Athener  wie  die  Griechen  überhaupt  richteten  ihren  Kftlendei 
Allgemeinen  noch  dem  I^uuf  des  Mondes;  aber  diese  JahreBthoilung  mit  dem  <h 
die  Sonne  Injatinimten  Wechsel  der  Jahreszeiten  in  Uebcreinatimmung  m  criMÜ 
machte  verschiedene  Kins<'haltungen  u.  s.  w.  nöthig:,  für  die  seit  einiger  Zeit 
System  eines  neunzehnjähri^n  Cyklus,  den  Meton  (s.  Vöjfel  v.  922.)  aufgeteilt  lü 
ein^fuhrt  war.  Das  ist  natürlich,  wenn  auch  nützlich,  doch  eine  Neuerug« 
Aristophanes  in  seiner  iM)pulän'n  Weise  sofort  auf  das  Luitigntc  lilamirt. 

y.  G24.  Memnon,  der  Sohn  der  Eos,  und  Sarpe den,  Zeus  Sohn,  wam 
Troischen  Kriege  jfefallen. 

V  G2ft.  Den  näheren  Zusammenhang  dieser  IIyperl)olos)2:eschiohte  keiUMn 
nicht.  Jedenfalls  war  Hyperbolos  nicht  oline  liezichung  zu  der  JBinfuhrung dee n 
Kalenders,  wenn  die  Götter  ihn  mit  Verlusl  des  liorlteerkrunseB,  den  er  alalMi] 
liote  \yeim  Aniphiktyoncngcricht  trug,  struftt'u. 


T. 
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ZWEITER  ACT. 
Sokrat«8. 

(ftna  dem  Haute  tretend.) 

Beim  ew'gen  Chaos!  bei  den  Wolken!  beim  Weltenhanch! 

Meiu  Lebelang  nicht  sah  ich  einen  so  bäurischen, 

So  tölpelhaften,  so  linkischen,  so  vergesslichen  Kerl, 

Der,  da  er  ein  paar  armselige  Brocken  lernen  soll, 

Sie  vergessen  hat,  noch  eh'  er  sie  lernt.   Jedoch,  —  je  nun. 

Ich  will  ihn  aus  dem  Hause  rufen,  aus  Tageslicht. 

Strepsiades,  hedal  komm  heraus  mit  dem  Denksopha! 

Strepsiades. 

D€n  krieg'  ich  im  Leben  nicht  vor  lauter  Wanzen  fort! 

Sokrates. 

Geschwind  und  setz'  ihn  nieder.   Nun  gieb  Acht! 

Strepsiades. 

Zu  Dienst! 
Sokrates. 

Wohlan,  was  wiUst  du  lernen  jetzt  zu  allererst, 
^ovon  du  ehdem  keine  Ahnung  hattest?  spricli ! 
Vom  Masse  lieber?  oder  vom  Rhythmus?  oder  Vers? 

Strepsiades« 
^^^  ja,  vom  Mass;  denn  wenige  Tage  sind  es  just, 
^&  hat  mich  der  Schuft  Mehlhändler  um  zwei  Mass  Mehl  geprellt. 

Sokrates* 

^6  frag*  ich  nicht;  ich  frage,  welches  Massgeschlecht 

^  am  schönsten  gefällt,  dreimässiges  oder  viermässiges? 

Strepsiades« 

^'ier  Hetzen  sind  doch  immer  schon  ein  hübsches  Viert! 

Sokrates« 

^  ist  ja  Unsinn,  Bursche! 

Strepsiades« 

Ja,  da  wett'  ich  drauf, 
^*S8  ein  Viert  nicht  mehr  und  weniger  als  vier  Metzen  sind. 


▼.  644.  Iieider  hahen  wir  im  DeutRchon  die  metrische  Terminologie  der  Griechen 
'"fpwwmmen;  daher  klingen  uns  dreimässige  und  viermässige  Versmasse  ganz 
'Mnd;  iie  bezeichnen  die  sogenannten  Trimeter  und  Tetrameier 

14« 
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Sokrates. 

Zum  Geier,  wie  ist  der  Mensch  so  vernagelt  und  banerndniniii! 
Indess  begreifst  du  die  Lehre  vom  Takt  vielleicht  mir  eh*r. 

Strepsiades. 

Was  kann  der  Takt  mir  nützen  für  mein  täglich  Brod? 

Sokrateti. 

Zuerst  dass  in  der  Gesellschaft  fein  du  dich  benimmst, 

Dann  dass  du  heraus  gleich  fablest,  welches  Geschlecht  von  Takt 

Im  Waffentanz,  im  Opferreigen,  im  Marsche  steckt! 

Strepstades. 

Im  Marsche  steckt?  mein  Seel\  das  weiss  ich  langet 

SokrateH. 

Sag'sl 
Strepslades. 

(mit  den  entapreohenden  Q««ten.) 

Was  für  ein  Geschlecht  denn  anders  als  dies  männliche? 
Der  hat  es  lernen  fühlen,  da  ich  ein  Bübchen  wart 

Sokrates. 

Sehr  säuisch  bist  du,  ein  rechter  Bauer! 

Strepfifades« 

Ja,  Alterchen, 

Von  solchen  Dingen  lernen  will  ich  nichts! 

Sokrates. 

Was  denn?- 
StrepHiades. 

Das  eine,  nur  das  eine,  die  Unrechtsredenschaft! 

SokrateH« 

Da  musst*du  Andres  aber  zuvor  noch  lernen,  Sohn! 
Von  den  Säugethieren,  welche  sind  da  männlich  stets? 

Strepsladetb 

Da  mttsst  ich  verrückt  sein,  kennt'  ich  nicht  die  männlichen! 
Der  Bock,  der  Bull,  der  Hammel,  der  Hund,  der  Hahn,  der  Pfau. 

SokraipH« 

Da  siehst  du,  wie  du  Verkehrtes  sprichst !  Du  nennst  ja  doch 
Das  Weibchen  grade  wie  das  Männchen,  einen  Pfau. 

Strepsiades. 

Wie  meinst  du?  wie? 


T.  C55.  Der  Spass  dieser  Stelle  ist  mit  dem  (irieehisclien  DaktylcNi  and  m 
Nebeubeziehungen  in  der  Vebersetzung  verloren  gegangen;  den  sehr  oieisteA £D 
wird  man  dem  alten  Ackersmanu  wohl  zu  Gute  halten. 
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Solmtes. 

Ihn  nennst  da  Pfaa  and  Pfau  die  Sie. 

Strepsiades. 

So  wahr  Poseidon!  Nun,  wie  drück*  ich  mich  richtig  aus? 

Sokrates. 
Sie  nennst  da  Pfauin,  und  den  Er  den  nennst  du  Pfau! 

Strepslades« 

Der  Pfau!  die  Pfauin!  köstlich,  hei  der  Nebelluft! 
Schon  bloss  ftUr  diese  Lehre  will  ich  bis  zum  Rand 
Mit  schönstem  Mehl  dir  deine  Backthün  füllen  — 

Sokrates. 

Halt! 
Schon  wieder  einen  Schnitzer!  Backthün  sagst  du  ja, 

•^Is  war'  es  männlich,  da  es  doch  weiblich  ist! 

Strepsiades« 

Wie  so? 
ich  hätte  Backthün  männlich  gesagt? 

Sokrates. 

Ich  dächte  doch, 
*ö  derselben  Art  wie  Kleonym! 

Strepsiades. 

Wie  meinst  du  das? 

p  Sokrates. 

***  endet  Backthün  eben  so  wie  Kleonym! 

Strepsiades« 

-^ch  Freund,  mit  der  Backthün  fängt  sich  gar  nichts  an  bei  dem, 
^^n  allergrössten  Bottich  braucht  er,  wenn  er  backt! 
^^ch  sag'  mir  jetzt,  wie  soll  ich  künftig  sagen? 

Sokrates. 

Wie? 
**^kthüne  heisst  es,  wie  Archine,  wie  Myrrhine! 

^  Strepslades« 

***ckthüne  weiblich? 


,      ▼.  666.  Es  ist  allerdings  übel,  dass  wir  in  dieser  ganzen  scherzhaften  Exhibition 

^n  Hahn  des  Griechischen  nicht  brauchen  können,  da  unsere  Sprache  für  seinen 

j^i^m  den  Namen  der  Hennen  darbietet;  der  Pfau,  den  wir  gewählt,  ist  eigentlich 

^^^1^  noch  m  selten  in  Athen,  als  dass  er  die  Stelle  des  H^nen  vertreten  könnte, 

^J'^iiglcich  auch  Hühner  keineswege^  auf  jedem  Hofe  zu  finden  waren    Wolf  hat 

^  Staar  substitoirt;  aber  es  fehlt  diesem  die  sichtliche  Unterscheidung  des  Er  und 

^  Sie,  wie  eine  spätere  Scene  unseres  Stückes  sie  fordert. 

T.  672.  BackUiün  nennt  man  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  (wie  Stukthün, 
'^Uchthun  u.  8.  w.)  den  Backtrog.  Um  die  Möglichkeit  eines  dem  Griechischen 
^t<I>rechenden  Scherzes  zu  bewerkstelligen ,  mussten  wir  uns  erlauben,  den  Kleony- 
^  om  seine  letzte  Silbe  zu  bringen,  um  hinterdrein  aus  diesem  Werfeschild  ein 
^eibibild  zu  machen. 
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Sokrates. 

Freilich  nach  der  Regel  geht's. 

Strepoiade^ 

So  heisst  es  dcun  Kleonyme  wie  Backthüne! 

Sokrates. 

Nun  ferner  auch  von  den  Eigennamen  lerne  mir, 
Was  männlich  unter  ihnen  und  was  weihlich  ist. 

Streptiiadetu 

Was  weiblich,  weiss  ich  meiner  Seelen! 

8okratc8. 

So  sag'  sie  her. 

8tre|Miade8« 

Philinc,  Lysille,  Klitagora,  Demetria. 

Sokrates. 

Und  welche  sind  denn  männlich? 

StrepMiades« 

Hunderttausend  ßtflck: 
Philoxenos,  Milesias^  Amynias,  —  ^ 

Hokrate». 

Einfältiger  Mensch,  nichts  minder  als  männlich  sind  die  ja! 

8trep8iade8* 

Nicht  männlich,  meint  ihr,  wären  die? 

Sokrates. 

Im  Leben  nicht; 
Denn  sähst  du  so  den  Amynias,  wie  riefst  du  ihm  wohl? 

Strcpsiades. 

Nun  wie?  Amynias,  du,  Amynchen! 

Sokrates. 

Siehst  du  wohl? 
Wie  du  sagst  Philinchen,  nennst  du  Amynchen  dieses  Weib! 

Strepsiades. 

Am  Ende  mit  Recht  auch,  da  er  ja  nie  zu  Felde  zieht. 
Indess,  was  lern'  ich,  was  von  uns  längst  jeder  weiss! 

Sokrates. 

Nein,  keinesweges!  —  Aber  leg'  dich  jetzt  — 

Strepsiades. 

Und  dann? 


▼.  691.  Der  Name  Amynias  ist  mitürlich  nicht  ohne  Beziehung  auf  d 
liehen  Pronapossohn  al«  lloispiel  gebraucht ,  von  dem  Wespen  v.  1268.  K 
lesen  ist. 


^697—719.  Dio  Wolken.  215 

Sokrates. 

Versenk'  dich  forschend  in  die  Gedanken  deiner  selbst. 

Strepsiados. 
l^icbt  hier,  o  lass  dich  erbitten,  hier  nicht!  muss  es  sein, 

So  ^'ill  ich  mich  auf  dem  Boden  versenken,  so  viel  du  willst! 

Sokrates. 

Man  wird  sich  bequemen  müssen! 

(geht  in  da««  Hau».) 


Streptiiades. 

Ach,  ich  armer  Kauz! 
Heut  werd'  ich's  müssen  den  Wanzen  büsseu!  o  weh!  o  weh! 

Chor. 

(Stropbo.) 

Jetzt  Freund,  studirt!  jetzt  meditirt! 
Nimm  den  Verstand  zusammen 
Und  grüble  rastlos. 
Doch  schnell,  wenn  zu  bunt  es  dir  werden  will, 

Spring*  ab  und  über 
Zu  andrem  Forschen.   Ferne  nur 
Bleibe  dem  Auge  der  holde  Schlaf! 

8trep8iade8« 

0  weh  mir!  o  weh;  weh  mir!  o  weh! 

Chor. 

Was  fehlt  dir?  was  quält  dich? 

Strepsiades« 

Ich  Armer  bin  verloren!  aus  dem  Denksopha 
Hervorgekrochen  beissen  mich  die  Sophisten  rings, 
Und  die  Seiten  des  Lebens  zerfleischen  sie  mir, 
Und  die  Säfte  des  Geists  aussaugen  sie  mir, 
Und  das  Hodengehäng  abzerren  sie  mir, 
Und  das  Aftergesäss  durchwühlen  sie  mir, 
Und  ermorden  mich  schier  — 

Chor. 

Nicht  jammre  so  über  die  Massen  verzaj^t! 

Strcpsiades. 

Selbst  das  nicht  'mal? 


.    »712.  Das  Griechische  uennt  die  Waii2cn  nicht  Sophisten,  sondern  an  ihren 
**?enilichen  Namen  anspielend  Korinthier. 
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Mein  Geld  ist  dahin,  und  die  Farbe  dahin 
Und  die  Seele  dahin  und  die  Schuhe  dahin, 
Und  zu  alle  der  Noth  jetzt  werd'  ich  noch  selbst, 
Da  mit  Macht  ich  mich  kaum 
Wach  jammere,  nächstens  dahin  sein! 

(aehllft  «Id.) 


Sokrates. 

(kommt  atu  dorn  Hautie.) 

Nun  Freund,  was  schaffst  du!  denkst  doch  auch  gehörig? 

StreiMlades. 

(ermuntort  Rieh  j 

Ich? 
So  wahr  Poseidou! 

Sokrateti« 

Schön;  was  hast  du  durchgedacht? 

StrepsladeH« 

Ob  die  Wanzen  wohl  was  übrig  lassen  werden  von  mir. 

Sokrat4^s« 

Der  Henker  nm^  dich  — 

StrepHiadex. 

Guter  Herr,  der  hat  mich  schon! 

Sokrates« 

Die  Ohren  steif  gehalten !  den  Mantel  über  den  Kopf! 
Man  denkt  mir  jetzt  auf  eine  Truggewinnsidee 
Und  säubern  Kniff! 

(geht  gravitätiMch  anf  und  ab .  während  üich  iStrepHiadeii  xum  Nachdenk«D  den  Kitte 

Ohren  zieht.; 

Htrepslades« 

0  weh !  wer  sdiafft  mir  annen  Kauz 
Aus  diesem  Löcherkittel  eine  Lugidee? 

Sokrates« 

Ich  muss  doch  mal  hinsehen,  was  er  da  treibt,  der  Mensch! 

He  du,  du  schläfst  wohl? 

Strepsiades« 

Beim  ApoUon,  ich  wache  noch! 

Sokrates. 

Nun,  hast  du  was? 

Strepsiades. 

Nein,  nichts,  beim  Zeus! 

Sokrates« 

Was.  wirklich  nichts 

y.  724    £s  scheint,  dass  hier  ein  kleiner  ChorsaU  ausgefallen  ist. 
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XicbU  weiter  als  mein  eigen  Ding  in  der  rechten  Hand! 

Sokrates« 
Geschwind  den  Mantel  üher  den  Kopf  und  fortgedacht! 

Htrepsiades. 

Worüber?  sage  mir  das  doch  nur,  o  Sokrates! 

Hokrates. 

ErdcDk'  dir  nach  Gefallen  erst  mal  seiher  was. 

Strepsiades. 

ZeliiitaQsend  mal  schon  hast  du  gehört,  was  mir  gefällt; 
In  Sachen  der  Zinsen,  wie  ich  sie  keinem  hezahleu  will. 

Sokrates« 

Wohlan  den  Mantel  üher!  die  rechte  Grundidee 
Ins  Auge  gefasst,  entwickelt,  um  und  dumm  gedacht, 
Fein  abgetheilt  und  nntergeahtheilt. 

Strepsiadefi. 

Weh!  0  weh! 

Sokrates« 

^ur  8till!  Und  kannst  du  mit  der  Idee  nicht  weiter  fort, 
^  lass  sie  fallen,  geh'  hinweg;  dann  wieder  lass 
^©n  Verstand  auf  selbe  Jagden  und  halt'  die  Beute  fest. 

Strepsiades« 

(in  höehnter  Freude.) 

^  herzallerliebster  Sokrates? 

Sokrates« 

Nun,  Alterchen? 

Strepsiades. 
*^'h  habe  jetzt  die  Zinsentrugidee  heraus! 

.  Sokrates« 

^^zeige  sie  also! 

Strepsiades« 

Sage  mir,  wie  war'  es  — 

Sokrates« 

Nun? 

Strepsiades« 

^ie  war'  es,  kauft'  ich  eine  Thessalische  Zauberin 
^^d  holte  bei  Nacht  den  Mond  herunter,  legte  den 
^>id  verschlöss'  ihn  fest  in  ein  scheibenförmiges  Futteral 
^ie  einen  Spiegel  und  verwahrte  ihn  so  daheim  — 

Sokrates« 

^^  soll  denn  das  dir  am  Ende  nützen? 
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Nützen?  das? 
Kam'  nirgend  mehr  und  za  keiner  Zeit  der  Mond  herauf, 
So  braucht'  ich  keine  Zinsen  zu  zahlen. 

Sokrates. 

Wie  so  denn  das? 

Strepsiadei)« 

Weil  man  um  den  Neumond  seine  Zinsen  zahlen  mass. 

Sokrates. 

Ganz  gut!  —  doch  jetzt  ein  Zweites,  das  du  ergründen  magst. 

Es  hat  dir  jemand  eine  Fünftalcutenklag' 

Anhängig  gemacht,  wie  schaffst  du  sie  wohl  dir  über  Seit? 

StrcpHiades. 

Wie?  wie?  ich  weiss  nicht!  Muss  doch  aber  zu  finden  sein! 

(ur  (ioukt  mit  nucebärdiger  Andtrengnng.) 

Sokrates. 

Du  musst  den  Verstand  nicht  allzufest  zusammenziehn! 
Lass  lieber  deinen  Gedankenflug  in  die  Luft  hinauf 
Frei  flattern,  wie  'nen  Maikäfer  mit  dem  Zwirn  am  Bein. 

Strcpsiades« 

Gefunden  hab'  ich  die  schlauste  Klagebescitigung, 
Wie  du  sie  mir  selbst  wirst  billigen  müssen! 

Sokraies« 

Welche  denn? 
Strepsiades« 

Du  hast  in  den  Balsamlädcn  doch  den  Stein  gesehn, 

Den  schönen,  hellen,  wo  man  hindurch  kann  deutlich  sehn, 

Womit  sie  Feu'r  anzünden  — 

Sokratos« 

Du  meinst  den  Brennkry stall? 

Ktrepsiades« 

Das  eben! 

Sokrates* 

Nun,  was  willst  du  damit? 

Strepsiades. 

Wenn  wider  mich 

Die  Klage  der  Schreiber  niederschreibt,  so  nehm'  ich  es 
Und  stelle  mich  seitwärts  so  damit,  der  Sonne  zu, 
Und  schmelz'  ihm  unter  dem  Griffel  meine  Klage  weg. 

Sokrates« 

Sehr  fein,  bei  den  Charitinnen! 
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SiarepsUdetu 

Ach,  wie  freu*  ich  mich, 
Dass  ich  mir  die  Fünftalentenklage  vom  Leib  geschafft! 

Sokrates« 

Woblan!  ergreif  nun  schnell  ein  neaes  Thema! 

Strepsiades. 

Nun? 
Sokraies. 

Wie  wahrst  im  Process  du  dich  gegen  Klägers  Forderung, 
Wenn  da  weisst,  du  musst  verlieren,  da  aller  Beweis  dir  fehlt? 

Strepslades« 
Das  ist^ne  lumpige  Kleinigkeit! 

Sokrates. 

Wie  also? 

Strep8iade8. 

Ja! 

Vorher  wenn  Eine  Sache  nur  noch  vor  meiner  ist, 
^vor  man  mich  aufruft,  lauf  ich  weg  und  hänge  mich  auf! 

^öclst  albernes  Zeug! 

Strep»iade8« 

Ja  aber  doch,  so  wahr  mir  Gott ! 
*^enn  häng'  ich  erst,  so  lassen  sie  wohl  die  Klage  ruhn! 

Sokrate». 

^^  Dsel!  scheer'  dich!  ich  geh'  dir  keine  Schule  mehi^! 

Strepslade^». 

^^s  ist?  um  Gottes  Willen,  lieber  Sokratcs! 

Sokrate»« 
^  vergisst  mir  ja  Alles  wieder,  was  du  noch  eben  lernst. 
^^ün  gleich,  was  war  das  Erste,  was  du  lerntest?  nun? 

Strepsiades« 

^^'  lass  mal  sehn!  was  war  das  Erste  —  das  Erste  —  ja  — , 

^'^io  hiess  denn  das  Ding  gleich,  drin  das  Brod  gebacken  wird! 

^  Weh,  wie  hiess  es  doch! 

Sokratcs« 

Fort  zu  allen  Geiern  mit  dir, 
*^^  erzvergesslicher,  dämliger  Graukopf,  fort  mit  dir! 

Strepsiades« 

^  ^ch!  wie  wird's  mir  altem  Stümper  nun  ergehn! 


^  784.  Nach  diesem  Vene  scheint  Einiges  zu  fehlen. 


220  Die  Wolken.  w.  794—81 

Aas  ist  es  mit  mir,  erlern*  ich  das  Zungendrescben  nicht! 
Ach,  liebe  Wolken,  gebt  mir  doch  *nen  guten  Rath! 

Chor. 

Wir  ratheu  dir,  o  Alter,  wenn  du  einen  Sohn 
Zu  Hause  hast,  der  schon  herangewachsen  ist. 
So  schicke  den  statt  deiner  her  in  den  Unterricht. 

Strepsiadei)* 

Ja  freilich  hab  ich  einen,  und  der  ist  fein  und  gut; 
Doch  will  er  ja  nicht  was  lernen!  Ach,  was  fang*  ich  an! 

('horführeiin. 

Das  leidest  du  soV 

StrepHladeH« 

Er  ist  robust  und  von  derber  Faust, 
Von  Mutters  wegen  aus  Kois}Tas  hochflattrigem  Stamm. 
Doch  will  ich  hin,  ihn  holen.   Will  er  aber  nichts 
So  jag*  ich  den  Jungen  mir  nichts  dir  nichts  aus  dem  Haus! 

(Ell  Sokratos.) 

Du,  geh*  nur  hinein  und  wart*  auf  mich  *nen  Augenblick. 

(ab ;  «tWM  apäter  geht  8okrat«fl  Im  Haas.) 

(!hor. 

Nun  merkst  du  doch,  welchen  Gewinn 
Uns  du  von  allen  Göttern 
Allein  verdankest? 
Es  zeigt  ja  zu  Allem  dir,  was  du  willst, 
Der  Mensch  sich  willig. 
Du  siehst,  wie  ganz  verschroben  schon 
Ganz  er  benommen  ist;  darum 
Rupfe  den  Narrn,  beutle  ihn  aus,  was  du  nur  kannst, 
Doch  geschwind;  denn  Dinge  dieser  Art 
Aendem  sich  schnell  wie  Wetter. 


(Man  siebt  wie  im  Anfang  in  das  offene  Haus  des  Strepsiades.  Streptiiades  und  Phidipir'^ 

in  lebhafkeui  Gespräch.) 

Streptiiade». 

Nicht  länger,  so  wahr  der  Nebel,  bleibst  du  mir  hier  im  Haus; 
Geh*  hin,  und  iss  dich  an  Onkel  Megakles  Säulen  satt! 

Phidippideti. 

Den  alten  Karren!  Vater,  was  ist  Ihm  denn  gcschehn? 

Es  scheint  mir  nicht  recht  richtig  mit  Ihm,  beim  Olympischen  Zeo»  - 
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StrepsUdes 
mir,  seht  „beim  Olympischen  Zeus!**  o  Albernheit! 
>cb  glanbt  der  dumme  Junge,  so  gross  er  ist! 

(schfittelt  «ich  vor  Ijachen.) 

Phidippides. 
bei  zu  lachen? 

Strepsiadeg« 

Lach  mal  Einer  nicht, 
[indisch  genug  so  Alteweibergeschichten  glaubst! 
n  nur  her ;  was  mehr  noch  erfahren  sollst  du  mir, 
1  will  ich  dich,  das  zu  'nem  ganzen  Kerl  dich  macht; 
du  mir  keinem  sonst  davon  ein  Wörtchen  sagst! 

Phidippides. 
ras  ist's  denn? 

Htrepdades. 

Eben  schwurst  du  doch  beim  Zeus? 
Phidipplde». 

HtrepKiadeH« 

etzt  erkenne,  wie  gut  das  Lernen  ist. 

,  es  giebt  gar  keinen  Zeus  mehr;  jetzt  ist  Herr 

er  Wirbel,  welcher  den  Zeus  vertrieben  hat. 

Phldlpplde». 

den  Unsinn! 

StrepAladeH. 

Ja  es  ist  so,  glaube  mir*s! 

Phidippides. 
las,  Alter? 

Strepsiades. 

Sokrates  der  Melier 
;phon,  der  den  Sprung  des  Flohs  berechnet  hat. 

Phidippides. 

commen  in  Seiner  Tollheit  ist  er  schon, 
)ergeschnappten  Narren  glaubt? 

8trep8lades« 

Gleich  half  das  Maul, 
licht  so  herrlichen  Männern  Schlechtes  nach, 
bildeten,  die  aus  purer  Sparsamkeit 
e  Haare  verschneiden,  auch  sich  salben  nie, 
hr  Lebtag  Bäder  nehmen ;  aber  du 


Der  Melier  ist  sonst  Dlagoras  der  Gottesläugner ;  eine  ähnliche  Wen- 
el  T.  1077. 
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Als  hätt'st  du  mich  schon  im  Grabe,  verlMidest  mir  Haas  and  Hc 
Damm  geschiiind,  geh'  hin  zu  ihnen  nnd  lerne  fQr  mich! 

Phldlppiden. 

Was  wird  denn  Kluges  bei  denen  gar  zu  lernen  sein? 

Stre|MladeH* 

Du  Tölpel!  Alles,  was  so  Weisheit  wird  genannt: 

Da  erkennst  du  dich  selbst^  wie  angelehrt  and  roh  du  bist, 

Und  —  wart*  auf  mich  nur  mal  ein  Augenblickchen  hier  — 

(eUtiuHMU.) 

PhidlppideM. 

Weh!  weh!  was  thun  mit  dem  Alten  und  seiner  Verschrobenheit 
Denuncir'  ich  ihn,  von  wegen  Wahnsinn,  beim  Gericht? 
Vermeld'  ich's  dem  Todtengräbcr,  dass  er  schon  irre  spricht? 

StrepdiadeM« 

(mit  zw«)l  Plkaen  surackkommend.) 

Jetzt  komm!  wie  nennst  du  dieses  Wesen,  sag'  einmal. 

Phidippides. 
Pfau! 

Strepsiades. 

Richtig!  aber  wie  nennst  du  hier  die  Sie  daza? 

Phidippides. 

Auch  Pfau! 

StrepsUd^ 

Sie  beide  mit  gleichem  Namen?  o  wie  dnmml 
Sprich  künftig  anders;  ncmlich  wenn  du  vom  Weibchen  sprich; 
So  sagst  du  Pfauin,  wenn  dagegen  vom  Männchen,  Pfau. 

Phidippides. 

Die  Pfauin!  Also  solche  Wunderdinge  sind's. 

Die  Er  dort  bei  Seinen  Uimmelsstürmern  hat  gelernt? 

Ktrepsiades« 
Nein,  vieles  sonst  noch;  aber  leider  vergass  ich  bald, 
Bei  meinem  hohen  Alter,  was  ich  kaum  gelernt. 

Phidippides. 
Für  solche  Dinge  verlor  Er  wohl  den  Mantel  auch? 

Strepsiades« 
Verloren  keinesweges,  sondern  verstudirt! 

Phidippides. 
Und  Seine  Schuh,  wo  hat  Er  die  denn,  alter  Thor? 

Strepsiades. 
Die  sind,  wie  Perikles  weiland  sprach,  zweckmässig  —  ^ 


V.  Sßl.  Unter  der  Rubrik  „zweckmässig  vorwamli"  führte  P 
HecbeiiiiohafUilo^ng  die  zehn  o<1cr  zwanzig  Tolonto  an,  mit  denen 
Feldhcmi  bestochen  hatte. 
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Jetzt  hurtig!  komm  nur!  komm!  Terthu*  so  viel  da  willst, 

Nur  thn'  dem  Vater  dies  zu  Lieb'!  Dir  hab'  ich  ja  auch 

Zu  Liebe,  da  du  ein  Knäbchen  warst,  sechs  Jährchen  alt, 

Und  lispeltest  „bring*  mir  mit,  Papa"  zum  Diasienfest 

Für  meinen  ersten  Gerichtsoboleu  ein  Wägelchen 

Gekauft. 

Phidippides. 

Er  wird  es  dermaleinst  noch  schwer  .bereun! 

StrepHiades. 

Schön,  dass  du  mitkommst! 

(beide  gehen  xa  der  andern  Seite  der  Btthue,  zn  Sokrates'  Uau«  ) 


Strepsiadeti. 

Hedal  liebster  Sokrates! 
Komm'  mal  heraus! 

(Sokrates  kommt  aus  seinem  Hause.) 

Ich  bringe  meinen  Sohn  dir,  der, 
Wenn  auch  nur  ungern  — 

Sokrates. 

(prOfend.) 

's  ist  ein  grünes  Bürschchen  noch, 
Noch  auf  der  Gedanken  höheren  Hang  gerichtet  nicht! 

Phidippides. 
^^lichtet  wohl  wirst  du  in  des  Galgens  höherem  Ilang! 

Strepsiades. 
^a  ]na3s  ja  der  Henker!  seinem  Lehrer  flucht  der  Mensch! 

Sokrates. 
^ie  ungebildet  spricht  er  das  G  in  Galgen  aus, 
^ie  schnalzt  er  es  gar  am  Ende  von  Hang  höchst  fehlerhaft! 
^  *id  ein  solches  Hirn  soll  fassen  die  Rechtsverweigerung, 
"^n  Vorbehalt,  die  überzeugende  Schlusscadenz; 
I>och  —  für  ein  Talent  hat's  auch  Hyperbolos  gelernt. 

Strepsiades. 

^^trost,  versuch's  mit  dem  Lernen  nur;  er  hat  Talent; 

**r  war  so  ein  winzig  Bübchen  noch,  da  schnitzt'  er  schon 

^^8  Bork  sich  Kähnchch,  machte  von  Wachs  sich  Häusercheu, 

Schnitt  kleine  Hottowagcn  artig  in  Leder  aus 

^^  Fröschchen  aus  'ner  Apfclschalc,  du  glaubst  es  nicht. 

öoch  dass  er  mir  ja  die  beiden  Redenschaften  lernt, 
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Die  stärkere,  mein*  ich,  nennt  ihr's,  und  die  schwächere, 
Wo  beide  nicht,  so  die  angerechte  doch  platterdings. 

Sokrates. 

So  lern'  er  selbst  sie  von  ihnen  beiden  in  Person. 

(ab.) 

Strepfdades« 

Ich  will  mich  indess  entfernen.   Denk*  nur  hübsch  daran, 
Dass  er  allem  Recht  und  Gerechtigkeit  widersprechen  lernt! 

Chorgesang. 

(fehlt.) 


(In  Körben,  wie  »treithähne,  worden  die  beiden  «.Redennchaften**  ftaf  die  HOhne  gebnckt 

und  berauHgelanHen.  1* h i d i p p i d e •.  Chor.) 

Der  Gerechte« 

Jet2t  komm'  mir  her,  vor  das  Publikum  her! 

Wie  frech  du  auch  bist  —  jetzt  soll  man  dich  sehn! 

Der  Ungerechte. 

„Steh*  hin,  wo  du  willst";  denn  je  mehr  da  sind, 
Die  uns  schaun,  um  so  mehr  nur  mach*  ich  dich  todt! 

Der  Gerechte. 

Du  mich  todt?  wie  denn  das? 

Der  Ungerechte. 

Mit  der  Waffe  des  Worts! 

Der  Gerechte. 
Du  schwächerer  mich? 

Der  Ungerechte. 

Der  du  stärker  denn  ich  dicii  berühmest  zu  sein, 
Dich  bezwing'  ieii  ja  doch! 

Der  Gerechte. 
Mit  welcherlei  List  ? 

Der  Ung^erechte. 

Mit  neuen  Ideen,  die  zu  finden  ich  weiss. 


▼  .  88r>.  Iliorauf  folgt  ein  unechter  VerH: 

„Die  immer  im  Unrecht  dot^h  die  bessere  Sache  schlägt.'' 

▼.  890.  Die  beiden  „Redenschafteu"  sind  nicht  etwa  Vertreter  der  Gerechtigkeit 
und  der  Ungerechtigkeit,  sondern  die  beiden  widerstreitenden  Prinoipien  der  utM 
und  neuen  Zeit  in  Person;  der  Gerechte  ist  in  reifen  Jahren,  breitsoholterig,  in  dir 
einfachen  ungeschmfickten  Tnu-ht  der  guten  alten  Zeit ;  der  Ungerechte  ein  jui^er 
Fant  nach  der  Mode ,  frech  und  geschwind.  Uebrigens  muas  man  aich  diese  gnmt 
Scene  mit  der  lebhaftesten  Bewegung  vorgestellt  denken;  iwischen  beiden  StreitendiB 
steht  der  Jüngling,  und  seltsam  genug  mögen  sie  um  ihn  herum  ihre  Plätte  Ter- 
wechselt,  ihre  Touren  gemacht  haben. 
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Der  Gerecht«. 
Wie  das  freilich  im  Flor  jetzt,  Dank  da  dem  Volk, 
Dem  so  thörichten  Volk! 

Der  Ungerechte. 

So  gebildetem  Volk! 

(Sie  Indern  ihre  Plätso.) 

Der  Gerechte. 

leb  zerschmettere  dich! 

Der  Ungerechte. 

Wie  beginnst  du  das,  sprich? 

Der  Gerechte. 

Mit  der  Waffe  des  Rechts! 

Der  Ungerechte. 

Da  werf  ich  dich  gleich  mit  *nem  Einspruch  hin! 
Ich  behaupte,  es  giebt  überhaupt  kein  Recht! 

Der  Gerechte. 

Ueberhanpt  kein  Recht? 

Der  Ungerechte. 

Weis*  nach,  wo  es  ist? 

Der  Gerechte. 

Bei  der  Ewigen  Thron! 

Der  Ungerechte. 

Gäb's  Recht  in  der  That,  wie  wär's  da  mit  Zeus 

Nicht  längst  schon  aus,  der  den  Vater  ja  doch 

Selbst  fesselte  ? 

Der  Gerechte. 

Pfui;  solch  Modegewäsch! 
Schon  ekelt  es  mich!  0  den  Speinapf  her! 

(Sie  verändern  den  Platc.) 

Der  Ungerechte. 

&2dummeijan  du,  altfränkischer  Flaps! 

Der  Gerechte. 
Erzlfiderjan  du,  hoffärtiger  Knibs! 

Der  Ungerechte. 

^ie  da  Lorbeern  streust  — 

Der  Gerechte. 

Anschmieriger  Geck! 

Der  Ungerechte. 

Vie  du  Weihrauch  streust  — 

Der  Gerechte. 

Misratheiister  Sohn! 

ArUtophADe«  Werke.  I.    2.  Aufl.  i'» 
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Wie  du  selbst  mich  vergüldest,  o  merkst  da  es  nicht? 

Der  Gerecht«. 

Was  Gold  du  dir  nennst,  sonst  galt  es  für  Jucks! 

Der  Uh^reekte. 

Jetzt  aber  für  Glanz  des  beneidetst^n  Schmucks! 

(Sie  ▼«riUidern  den  PUtz.) 

Der  Gerechte. 

Du  die  Frechheit  selbst! 

Der  Ungrerechte. 

Du  vermodertes  Selbst! 

Der  Gerechte. 

Du  allein  bist  Schuld, 

Dass  jetzt  kein  Bub'  in  die  Schule  mehr  will! 
Bald  einsehn  wird's  das  Athenische  Volk, 
Was  thöricht  genug  bei  dir  es  gelernt! 

Der  Ungerechte. 

Wie  du  klebest  vom  Schmutz! 

Der  Gerechte. 

Du  freilich,  du  prunkst! 
Nicht  so  war's  sonst!  sonst  betteltest  du 
Und  nanntest  dich  Telephos,  froh  schon,  fand 
Sich  im  Schubsack  noch 
Ein  Pandeletes-Weislieitsbrockeu  zu  kann! 

Der  Ungerechte. 

0  der  Weisheit  sonst ! 

Der  Gerechte. 

0  des  Wahnsinns  jetzt! 

Der  Ungerecht«. 

Du  ja  nanntest  sie  — 

Der  Gerecht«. 

Dein  und  der  Stadt  Wahnwitz, 
Die  dich  heget  und  pflegt, 
Dass  die  Jugend,  den  Lenz  du  des  Volks,  ihr  zerstörst! 

(Sie  verändern  den  Platz.) 

T.  926.  „Der  Rührungskünstler  EuripideH  hatte  den  unglücklichen 
Telephos  als  Bettler  mit  dem  Käuzen  auf  die  Bühne  gehrarht.  Damit  a1 
Schlag  zwei  Häupter  tretfe,  heilst  das  Weisheitsgeschwätz  Paudeleteisch  nad 
auch  von  Kratinos  verspotteten  Kecht^chwätzer  nnd  Sykophanten.'*   Wolf. 

V.  931.  t)Der  licuz  des  Volks"  Ist  aus  dem  Bedürfniss  des  deutschen 
entstanden,  doch  ist  die  An>ienduiig  dieses  Perikleischen  Ausilrucks  gewiss  ii 
des  Gerechten. 
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Der  Ungereehle. 
Willst  du  denn  am  £nd\  Griesgram,  ihn  erziehnV 

Der  Oereclite. 

Gern,  gern,  wenn  es  gilt  zu  erretten  ihn,  statt 
Um  za  Qhen  wie  du  nur  in  schalem  Geschwätz! 

Der  üDgerechte. 

(sn  Phidippido«.) 

Komm,  Lieher,  zu  mir!  lass  faseln  den  Narrn! 

Der  Oereehte. 

Weh'  dir,  wenn  du  Hand  an  den  Jflngling  legst! 

(GefihrlichcR  N&hern  Beider.) 

Chor. 

Von  einander  ihr  zwei!  Lasst  Hadern  und  Schmäh'n! 

Auf,  zeiget  vielmehr, 
Du,  was  vordem  du  die  Jugend  gelehrt. 
Du,  was  man  die  neuere  Bildung  heisst, 

Dass  jener,  hekannt 
Mit  dem  Einen  und  Anderen,  hahe  die  Wahl! 

Der  Gerechte. 

Gern  will  ich  es  thun. 

Der  Ungerechte.  . 

Auch  ich  wilFs  gem. 

Chor. 

^*M  wohlan,  wer  redet  von  euch  denn  zuerst? 

Der  Ungerechte. 

Gern  lass  ich  es  ihm; 

J^n  wird  er  in  dem,  was  er  selbst  vorbringt 
^  mit  Frag'  und  Beweis  und  Gedanken  der  Zeit, 
'^w'nem  Hagel  von  Pfeilen  zu  Boden  gestreckt; 
Zorn  Beschluss,  wenn  er  auch  nur  aufmuckst,  stürzt 
^och  zerstechend  ihm  Aug*  und  Gesicht,  wie  ein  Schwärm 
Hornissen,  der  Scharfsinn  meiner  Ideen  • 

Wild  über  ihn  her,  bis  er  todt  ist! 

Chorgesang. 

Entscheidend  jetzt  werden  die  zwei, 

Jeder  des  Siegs  gewärtig. 
Mit  klugem  Wort,  treffendem  Witz, 

Phraseugewaudtem  Tiefsinn 
Den  Kampf  bestehn,  wess'  Art  und  Wort 

Meister  bleiben  soll. 

Alle  Gefahr  stürmet  ja  jetzt 

15* 
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Wider  dich  an,  Philosophie, 
Hier  wo  um  dich  den  grOssten  Kampf 
Unsere  Freunde  wagen! 

(•horfHhreriii. 

Auf  du,  der  so  hoch  du  die  Ahnen  geziert  mit  dem  Rahm  nntadliger 

Sitte, 

Sprich  mächtigen  Klangs,  wie  du  dess*  dich  erfreust,  dein  Dichten  and 

Trachten  zu  schildern! 
Der  Gerechte. 

Dar  stell'  ich  demnach,  wie  es  frflherer  Zeit  mit  der  Kindererziehoi^ 

hestellt  war, 
Da,  Vertreter  des  Redits,  ich  in  Flor  noch  stand,  und  Ernst  und  Be- 
scheidenheit herrschte. 
Vor  Allem,  da  war  niemals  das  Geschrei  trotzköpfiger  Kinder  zu  hören; 
Fein  ehrhar  sah  man  die  Kleinen  des  Orts  miteinander  am  Morgen  die 

Strasse 
In  die  Kitharaschule  mit  luftigem  Kleid,  wenn  der  Schnee  auch  stöberte, 

wandern, 
liier  lehile  sodann  sie  der  Meister,  erzllrnt,  wenn  die  Schenkel  sie 

kreuzten,  ein  Kraftlied^ 
Bald  „Pallas  du  StildtebeWältigeriu*  bald  „feruhintönende  Leier", 
Im  gehaltenen  Ton,  im  gemessenen  Takt,  wie  die  Väter  vor  Zeiten  ge- 

gesungen. 
Wenn  da  einer  zu  beifallssüchteln  begann,  Ausweichungen  sang  uvt.^ 

Cadenzen, 
Wie  man  jetzt  sie  beliebt  nach  Phrynis'  Manier,  Solfeggienschnörkel-* 

geziere, 
Dann  gab  es  sogleich  mit  dem  RöArchen  den  Lohn,  da  die  heilige  Knm^ 

er  entweihte. 
In  dem  Kinghof  dann,  wenn  die  Knaben  zu  ruhn  in  den  Sand  hin  sasse  A 

so  mussten 
Sie  die  Bein'  ausstrecken,  um  schamhaft  nichts  die  draussen  erblick«* 

zu  lassen; 
Und  standen  sie  auf,  so  verwischten  sie  gleich  in  dem  Sande  die  Spo''' 

zu  verhindern 
Dass  Liebenclen  nicht  der  Natur  Abbild  unreine  Begierden  erregte. 

V.  971.  Es  fliml  dies  die?  Anfänge  alter  Kemlieiler. 

V.  974.   „Phrynis,  ein  KithuWikio  aus  Mityleno,  Torkünfltelte  die  alte  Mmil^ 
TelHT  ihn  klaffte  die  Tonkunst  lM?ini  Komiker  Pherekrate^i : 
Phrynis,  der  eigene  Kräuselart  mir  eingelegt, 
Hut  scbnürkelnd  und  umdrehend  mich  durchaus  verderbt."      Voss. 
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Dtnn  salbte  da  auch  kein  Knabe  sich  je  bis  über  den  Nabel  hinunter; 

Bs  umblübte  dämm  ein  gekräuselter  Flaum  ihm  den  Schooss  wie  'ne 

reifende  Pfirsich. 

^ie  drängten  sie  sich  mit  dem  süssen  Gegirr  sehnsüchtigen  kosenden 

Flüsterns, 

Mit  dem  buhlenden  Blick  schmachtsüchtiger  Lust  au  den  Liebenden^ 

Preis  sich  zu  geben. 

Auch  durften  bei  Tisch  niemals  sie  sich  selbst  Ein  Stengelchen  Spargel 

nur  nehmen, 

Noch  vor  den  Erwachsenen  gar  vom  Salat  und  vom  Brei  sich  zu  langen 

erdreisten, 

Noch  Naschwerk  schmausen  und  leckeren  Fisch ,  noch  kreuzweis'  hal- 
ten die  Schenkel. 
Der  Ungerechte. 
Ahvätrisches  Zeug  und  Dipolienkram  und  güldne  Cikaden  im  Schöpfe 
Und  Phrynichoslied  und  Buphonienfest! 

Der  Gerechte. 

Ja  gewiss!  das  eben  ja  war  es, 

Knft  dessen  ein  Marathonsheldengeschlecht  aufblühete  meiner  £r- 

*  Ziehung  i 

Da  hingegen,  du  lehrst  ja  die  Jüngeren  jetzt,  sich  über  und  über  ver- 
mummen, 

DiS8  platzen  ich  möcht*,  in  den  Panathenä'n  wenn  zum  Tanze  der  Waf- 
fen die  Knaben, 

Vor  dem  Bauche  den  Schild,  in  die  Feste  zu  ziehn  vor  Pallas  nicht 

sich  erblöden! 

Drain,  Jüngling,  auf  und  erwähle  beherzt  mich  Vertreter  des  Rechts 

dir  zum  Führer; 

Dann  lernst  du,  o  Sohn,  zu  verachten  den  Markt,  zu  verabscheun 

Salben  und  Bäder, 

^  erröthen  in  Scham  bei  schändendem  Thun,  und,  verhöhnt  man  dich 

drum,  zu  entbrennen, 


T.  987.  Die  Dipolicn  sind  eins  der  ältesten  Feste  im  Attischen  Lande  zu 
^«i»  des  Zeus  de«  Stadtsrhirmenden.  Es  wurden  Ochsen  dem  Opfertisch  zu  gc- 
^hen;  der  zuerst  kam ,  von  dem  Opfcrbrod  zu  fressen,  wurde  von  dem  Prister  er- 
irUagf n  (Buphouien) ,  der  dann,  als  ob  er  ein  Mörder  wäre,  floh;  sein  Beil  aber 
•"de  for  Gerieht  verklagt  und  als  Verbrecher  in  den  Galgengrund  geworfen  Die 
itfklämn^  der  Zeit  hatte  es  leicht,  dergleichen  C«remonien  zu  verspotten  —  lieber 
<ljf  Cikade  im  Schöpfe  s  Ritter  v  1332. 

▼  W8.  Die  Uebersetznng  hat  statt  des  Kekeidas,  des  alten  Dithyrambendichters, 
<l«n nicht  minder  charakteristischen  Phryidchog  gesetzt  (s.  Wespen  v.  220). 
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Dich  mit  Ehrfurcht  gern,  wenn  der  ältere  Mann  eintritt,  von  dem  Sitz 

zu  erheben, 
An  den  Theurcn,  die  einst  dich  gezeuget,  dich  nie  zu  versflndigen,  aller 

Versuchung 
Zu  erwehren  dich  stets,  un)  der  Kcuschlieit  Bild  an  dir  seihst  niemals 

zu  besudeln, 
Niemals  au  der  Tänzerin  Thür  um  die  Gunst,  um  die  Eine  zu  betteln, 

damit  nicht 
Wenn  dir  Dirnchen  den  Strauss  der  Gewährung  reicht,  dein  ehrlicher 

Name  zu  Schimpf  wird, 
Nie  wider  den  Vater  zu  sprechen  in  Nichts,  niemals  mit  empörenden 

Scheltwort 
Im  Bösen  die  streng  wohlmcinoudc  Zucht,  die  er  übte,  dem  Greis» zo 

gedenken! 

Der  Ungerechte. 

Wenn  von  dessen  Geschwätz  du  bethören  dich  lässt,  dann  wirst  du,  w 

wahr  Dionysos, 
Den  II ippokrates  Säuen  dereinst  gleich  sein,  ja  den  Herrn  DuckmäöserB 

dich  ähneln. 

Der  Uerechto. 

Kraftstrotzend  vielmehr  und  irfi  fröhlichen  Blühn  der  Gesundheit  ^'®' 

Icn  im  Ringhof; 
Nicht  zungengewandt,  schulphnisenberedt  auf  dem  Markt  wie  die  ^^*' 

tige  Jngend, 
Nicht  ohrengezaust  mit  Verläunidcrgcbell  in  Bettelhallunkenproccs&*'^ 
Nein,  nein,  in  dem  Hain  Akadcmos'  wirst  du  im  friedlichen  Scb^**^ 

des  Oelbaums 
Lustwandeln,  gekränzt  mit  dem  Schilfe  des  Bachs    an  dem  Am» 

verständigen  Freua^l^^ 
In  des  Geisblatts  Duft,  in  der  Müsse  Genuss,  in  der  silbernen  Pafl' 

Umlaubung, 
In  des  bltlhenden  Frühlings  Lust,  wenn  sich  still  zuflüstert  H»*^" 

und  Ulme. 
Wenn  du  dem  nachkommst,  was  ich  dir  empfahl, 
Und  mit  treuem  Bedacht  es  dem  Sinn  einprägst, 


V,  lOOi.Hippokrutcs  war  ein  Neffe  des  PoriklcK :  »eiuc  Söhne  Telctipp^j^  ^ 
Demophon  werden  mchrfju^h  wegen    ihrer  Einfalt  verhöhnt.     Dackmüiuer  (Bu 
mammcn')  nannte  man  die  beiden  Sohne  des  grossen  Periklcs.  i 

V.  1008.  Der  Jlain  Akademos'  auf  der  Nordseite  der  Stadt  ist  besonders  d«'" 
Plato,  der  dort  lehrte,  beiübmt  geworden. 
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Stets  hast  da  dann,  Sohn, 
Vollkrftftige  Brust,  frischblühende  Farb\ 

Breitschultrigen  Wuchs, 
Hübsch  grosses  Gesäss,  hübsch  kleines  Geschöss! 
Doch  wenn  du  es  treibst  Ol  der  neuen  Manier, 

Bald  hast  du  dann  auch 
Bleichsüchtige  Färb',  schmalschultrigen  Wuchs, 
Schwindsüchtige  Brust,  stets  Munddiarrhoe, 
Gar  kleines  Gesäss,  gar  grosses  Geschöss, 

Psephismen  ohn'  £nd'! 
Ja  er  schwatzt  es  dir  auf,  dass  Hässliches  schön, 
Dass  wieder  das  Schönste  dir  hässlich  erscheint; 
Und  er  wird  dich  dazu  ausputzen  am  Eud' 

Mit  Antimachos*  Sauigeleien. 

Chorgesang. 

O  der  des  Sonst  weisere  Zucht 

Treu  du,  die  feste  Burg,  schirmst. 
Wie  deinem  Wort  lieblich  entblttht 
Edelsten  Ernstes  Blume! 
Ja, hochbeglückt  preisen  muss  ich  die,  deren  Jugend  noch 

Das  mit  erlebt.   Aber  an  dir, 
Meister  der  wortpreislichen  Kunst, 
Ist's,  zu  erspähn  was  Neues,  da 
Dieser  so  gut  bestanden: 
J»  zeigen  müssen  wirst  du  dich  als  wortgewandten  Fechter, 
Willst  du  ihn  übertrumpfen,  nicht  heut  werden  zum  Gelächter. 

Der  Ungerechte. 

^hon  lange  wahrlich  prickelt's  mich,  ich  stehe  wie  auf  Kohlen ; 
Jetzt  endlich  werd'  ich  Punkt  für  Punkt  ihn  vor  die  Schur  mir  holen. 
I^n  schwächeren  nemlich  nennen  drum  die  Denker  mich,  die  ächten, 
Weil  ich  zuerst  den  Weg  gezeigt,  Processe,  allen  Rechten 
Entgegen  und  im  Widerspruch,  doch  siegreich  durchzufechten; 
^nd  wahrlich  Tonnen  Goldes  dünkt  mich  das  doch  aufzuwiegen, 
Wenn  schwächerer  Sache  man  sich  weiht,  mit  ihr  denn  doch  zu  siegen. 
Jetzt  sieh,  wie  ich  die  Jugendzucht,  auf  die  6r  pocht,  ihm  trumpfe. 
2um  ersten  warmes  Baden  sollst  du  dir  versagen  müssen; 
Wohlan,  weswegen  willst  du  nichts  von  warmen  Bädern  wissen? 

T.  1026.  Ueber  Antimachos  8.  Acharncr  v.  1150.,  falls  jener  derselbe  iit 
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Der  Gerechte. 

Sie  bind  verderblich  durch  und  darch  und  machenden  Mann  zur  Memme. 

Der  Uugereehte* 

Halt  ein!  da  fass*  ich  dich  sogleich,  da  hab*  ich  dich  in  der  Klemme. 

Ich  frage  dich,  wer  glaubst  du  hat  von  Zeus*  erhabnen  Söhnen 

Den  höchsten  Muth,  die  grösstc  Kraft,  den  Preis  im  Gut-  und  Schönen? 

Der  Gerechte. 

Dass  Ilerakles  der  grösste  Held  hieuieden  war,  weiss  jeder. 

Der  Ungerechte« 

Wer  hat  nun  Herakleisch  je  genannt  die  kalten  Bäder  V 
Gleichwohl  wer  ist  mehr  Held  wie  der? 

Der  Gerechte. 

Das  ist,  das  ist  ihr  Köder! 
Solch'  tolles  Blendwerk  ist's,  das  jetzt  die  jungen  Köpfe  quer  macht, 
Die  Badestuben  tiberfüllt,  die  Kingerschulen  leer  macht! 

Der  Viigcrechte. 

Ihr  Drängen  nach  dem  Rednerkranz  misfällt  dir?  ich  muss  es  preisen, 
Denn  wär's  in  Wahrheit  tadelnswerth,  Homcros  stellte  scliwerlich 
Als  Redner  dann  den  Nestor  dar  und  seine  andren  Weisen. 
Dies  bringt  mich  auf  die  Kunst  an  sich,  die  unser  Freund  geßihrlich 
Zu  üben  für  die  Jugend  hält;  ich  linde  sie  unentbehrliclL 
Derselbe  fordert  Sittsanikeit ;  ein  zweiter  grober  Schnitzer; 
Was  hast  du  je  die  Sittsanikeit  dem  ehrlichen  Besitzer 
Einbringen  sehn?  So  rede  doch;  —  nun,  hast  du  dich  besonnen? 

Der  Gerechte. 

Schon  Vielen  Vieles.   Peleus  hat  durch  sie  das  Schwert  gewonnen! 

Der  Uu;rcrcchte. 

Ein  Schwert!  welch  Wunder  von  (Jewinn  der  gute  Mann  bekommen! 
Hyperbolos  der  Lampner  hat  wohl  hundert  Talent  an  Werth  sich 
Erworben  durch  Unredlichkeit,  doch  allerdings  ein  Schwert  nicht. 

Der  Gerechte. 
Um  seiner  Tugend  Willen  ward  die  Thetis  Peleus'  Gattin. 


V.  1154.  Warme  Bäder,  da«  grösste  Labsal  nach  der  anstrengenden  Athletft^  - 
arbeit,  nannte  man  Hcrakleii^ch. 

V.  1058.  Wer  zum  Volk  spricht,  setzt  si«*h  den  Kcdiierkranz  auf. 

V.  1070.  Pclcus  hatte  den  Nurhstclluugen  derllippoljta,  der  Gemahlin  «ein^^ 
Gastfreundes  Aktistos  widerstanden  und  war  dafür  bei  dem  Manne  von  ihr  rerleuiMl^^ 
worden.    Um  nicht  das  Gast  recht  durch  otfene  Rache  zu  entweihen,  gab  ihn  AkMtt^* 
waffenlos  den  wilden  Thierrn  des  Pelion  Preis,  die  (iölter  aber  sandten  ihm  dnrr^ 
Hephaistos  ein  Schwert,  mit  dem  er  sich  rettete.    Zum  Lohn  für  die  Keuschheit  tc*"* 
mahlte  sich  Thetis  mit  ihm. 
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Der  Ungerechte* 

Die  bald  genug  auch  ihn  verliess ;  sie  hatte  völlig  satt  ihn, 
Der  viel  zn  sittsam  war,  sich  Nachts  mit  ihr  herumznwimmeln; 
Solch  Spielchen  liebt  das  Weib;  doch  da,  du  bist  ein  alter  Schimmel! 
Vergleiche  selbst,  mein  junger  Freund,  was  solch  ein  sittsam  Meiden 
Gewähren  kann  und  was  es  dir  entzieht  an  Lebensfreudcu 
Mit  Knaben,  Weibern,  Kottabos,  mit  Würfeln,  Wein,  Gelagen; 
Was  hast  du  vom  Leben,  wenn  du  dir  das  alles  willst  versagen? 
Dran  knüpft  sich  das,  wozu  Natur  und  Jugend  selbst  dich  führet. 
Du  liebst,  du  flehst,  du  wirst  erhört;  der  Manu  hat  euch  erspüict; 
Es  ist  dein  Tod;  du  weisst  ja  nicht  zu  sprechen.   Folgst  du  mir  nach. 
So  thust  du,  was  Natur  dich  heisst,  liebkosest,  küssest,  wagst  du. 
Hältst  nichts  für  Unrecht;  denn  entdeckt  bei  fremdem  Weibe  sagst  du, 
Kein  Unrecht  habest  du  gethan,  berufst  auf  Vater  Zeus  dich. 
Der  auch  nicht  widerstehen  kann  den  Weiber ii  und  der  Liebe, 
Und  du,  ein  Mensch,  du  solltest  stark  da  sein,  wo  Götter  schwach  sind? 

Der  Gerechte. 
Wie  aber,  wenn  er  gerettigt  wird  und  Haare  lässt,  dein  Zögling? 
Mit  welchen  Gründen  wird  er  dann  beweisen,  er  sei  kein  SteisslingV 

Dm*  Ungerechte. 

Und  wenn  er  nun  ein  Steissling  ist,  was  schadet's  ihm? 

Der  Gerechte. 

MTas  kann  im  Leben  je  ihm  grössere  Schande  sein? 

Der  Ungerechte. 

^\Was  sagst  du,  wenn  ich  das  Gegentheil  beweise  dir? 

Der  Gerechte. 

Sc  schweig'  ich;  dann  hört  Alles  auf! 

Der  Ungerechte. 

So  sag'  mir  denn: 

Die  Redner  jetzt,  die  waren  erst  — ? 

Der  Gerechte. 

Steisslinge ! 

Der  Ungerechte. 

Allerdings!  Sodann 
Die  Schauspieldichtcr  waren  erst  —  ? 

Der  Gerechte. 

Steisslinge! 

▼.  1086.    Mit   dem   Rettig  wurde  eine  Art  Infibulationsverfahrcn  a  posfei  ioie 
pptu  den  Ebebreeher  Torgcnommen. 
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Der  Cttgerechte. 

Allerliebst!  sodann 
Die  Demagogen  waren  erst  — ? 

Bf  r  Gerechte. 

Steisslinge. 

Der  Ungerechte. 

Merkst  du  endlich,  Frennd, 
Dass  deine  Meinung  albern  war? 
Ja  selbst  im  Publikum  sind  mehr  — 
Zühr  nach,  von  welcher  Art  — ? 

Der  Gerechte. 

Sogleich! 
Der  Ungerechte. 

Was  zählst  du  raus? 

Der  Gerechte. 

Bei  allen  Göttern  unendlich  mehr 
Steisslinge  sind's!  von  jenem  dort 
Weiss  ich  es  gewiss!  von  jenem  auch! 
Von  jenem  dickgelockten  auch! 

Der  Ungerechte. 

Was  sagst  du  nun? 

Der  (Gerechte. 
Ihr  Lustverbuhlten  jung  und  alt. 

Ich  bin  besiegt! 
0  fangt  mir  meinen  Mantel  auf, 
Ich  nehm*  Reissaus  zu  euch  hin! 

(Der  l'ngerecbte  geht  stolx  ab.) 

Chor. 

(fehlt.) 


Sokrates. 

(init  Strepsiades  herAnxkommend.) 

Was  meinst  du,  willst  du  deinen  Sohn  nach  Hause  jetzt 
Mitnehmen,  oder  lehr*  ich  ihn  die  Redekunst? 

Strepsiades. 

Ja  lehre  sie  ihn  und  halt'  ihn  streng  und  bemühe  dich 
Dem  Buben  gut  die  Hauer  zu  wetzen;  schärf  ihm  nur 


y.  1 103.  Natürlich  zeigt  der  CJercchtc  auf  die  und  die  stadtbekannten  Penonei* 
unter  den  Zuschauern,  gewiss  zum  hikhsten  Ergötxen  des  Publikumi. 
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m  einen  zu  kleinen  Processen,  aber  den  anderen 
1  allen  Haupt-  und  Staatsactionen  so  viel  du  kannst! 

Sokrates. 
^trost,  du  führst  ihn  bald  als  feinsten  Sophisten  heim! 

Phidippides. 

Is  abgemagerten  blassen  Stümper  glaub'  ich  eh'r! 

(ab  mit  8ukrato8  In  die  Donkeroi«  strepsiades  ab  in  sein  Hau^.) 


Chorfilhreriu. 

So  geht  mit  Gott;  doch  scheint's  mir  sehr, 
Einst  bereuen  wirst  du's. 

Anrede. 

as  Gewinn  ihr  haben  werdet,  Richter,  wenn  ihr  unserm  Chor 

itig  seid  in  allen  Ehren,  tragen  wir  ergebenst  vor. 

stens  wenn  zu  seiner  Zeit  ihr  pflügen  wollt  eu'r  Stückchen  Brach', 

erden  euch  zuerst  wir  regnen,  allen  andern  erst  darnach; 

inn  die  Reben,  wenn  sie  blühen,  wollen  hüten  wir  und  hegen, 

ISS  sie  nicht  von  Dürre  leiden  noch  von  allzuschwerem  Regen. 

Kh  wenn  uns  in  unsrer  Gottheit  je  misehrt  ein  Erdensohn,  ^ 

ib'  er  Aclit,  wie  schwer  durch  uns  er  leiden  wird  gerechten  Lohn. 

auben  nicht  nocli  P>ucht  vom  eignen  Gütchen  soll  er  je  geniessen; 

jnn  sobald  an  Reh'  und  Oelbaum  junges  Grün  beginnt  zu  spriessen, 

erden  wir  es  mit  wilden  Schlössen  gleich  in  Grund  und  Boden 

schiessen; 

hn  wir  ihn  beim  Ziegelstreichen,  Wolkenbrnch  ström'  gleich  hernie- 
der; 

lum  erneutes  Dach  zerschmettre  schwerer  Hagelschlag  ihm  wieder; 

Ihrt  er  selbst,  ein  Freund,  ein  Vetter,  Bräuteben  heim  zur  heimischen 

Thür, 

)irs  die  ganze  Nacht  durch  regnen,  dass  er  wünschen  soll  (wie  wir): 

^är'  ich  lieber  am  Nil  gewesen  statt  so  dumm  zu  richten  hier! 

V.  1135.  Dun'h  den  Regon  «oH  der  fesilirhe  "Brnutzug:  pchiiidrri,  immcntlith 
Lith  das  Verlöschen  der  Hochzcitsfackeln  eine  üble  Vorbedeutung  gemacht  werden. 
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DRITTER  ACT. 

(Mit  <  iiicDi  3Iciil4ack  unf  dein  Rücken.) 

l)or  sochs  und  zwanzigste,  sieben  acht-  neun  und  zwanzigste. 
Dann  —  hu  mich  graut's!  kalt  läuft's  mir  über,  denk*  ich  dran  — 
Dann  —  den  ich  von  allen  Tagen  hasse  zu  allermeist, 
Dann  gleich  nach  jenem  ist  der  Altcneuc  da! 
Heim  Archon  meldet  sich  jeder  Gläub'ger  auf  seinen  Eid, 
IK»ponirt  die  Kosten,  zu  jagen  mich,  sagt  er,  von  Haus  und  Hof. 
Indess  ich  fleh'  um  ein  Bischen  Recht  und  Billigkeit; 
Vortreflflicher,  sag'  ich,  press  mich  doch  um  das  Stlmmchen  nicht! 
Dies  schiebe  noch  auf!  ja  dies  erhiss  mir!  Nimmermehr 
Bekomm'  ich's,  sagt  er,  dann  zurück,  und  schimpft  mich  aus, 
Ich  sei  ein  Schuft  und  verklagen,  sagt  er,  würd'  er  mich ! 
Ja  klagt  nur,  jetzt  klagt  immer  hin !  was  scheert  das  mich) 
Wenn  mein  Phidipp  das  Reden  gut  hat  losgekriegt! 
Bald  werd'  ich's  wissen,  klopf  icli  an  in  der  Denkerei. 

(anpochend.) 

Jung!  Jüngchen!  heda! 

SokrateK. 

(herauritreteud  ) 

Sehr  willkommen,  Strepsiades! 

StrepsUdes. 

Gleichfalls!  Zuvorderst  aber  nimm  da  dies  von  mir; 

Man  bringt  sein  Bischen  Dankbarkeit  dem  Lehrer  gern. 
Nnn  sag'  'mal,  hat  mein  Sohn  bereits  dem  neuen  —  nun 
Dem,  was  du  vorher  .auftreten  liessest,  was  abgelernt? 

Sokrates. 
Hat  brav  gelernt! 

Strepsiades. 

Dank,  Dank,  Allherrscherin  Büberei ! 


V.  1140.  „Der  Alioneur"  ist  dor  Irtzie  Tap  des  Alten  und  zugleich  der  An- 
fang8tag  des  neuen  Monatn,  dem  dann  der  oi«jentli<he  erste  folgt.  Wir  müsflen  um 
hehon  die  Freiheit  nehmen,  diesen  deutschen  Ausdruck  als  einen  des  tägliehen  I^^bens 
geltend  zu  machen. 

V.  1141  Nach  der  KingalK»  der  Klage  beim  Anhon  müssen  die  Parteien  vor 
allen  weitern  Verhandlungen  eine  GeMsumme  einzahlen,  und  nach  erfolgtem  Urtbeil 
erstattet,  der  verloren  hat,  dem  Gegner  die  Auslage.  Mit  dem  Deponir^-n  der  Kosten 
(dso  beginnt  der  Proeess. 
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Sokrates« 

n,  dass  du  jeden  Process  gewinnen  musst. 

Strepsiades« 

s  es  Zeugen  mit  angesehn,  als  ich  geborgt? 

Sokrates.  ' 

0  besser,  und  hätte n's  tausend  Zeugen  gesehn! 

Htrepsiades. 

ellied  schalle  nun  aus  vollster  Brust^' 
[uchhei!  Heult,  ihr  Obolenwucherer! 
mit  eurem  Kapital  und  Zins  auf  Zins, 
e  flicken  sollt  ihr  fernerhin  mir  nichts! 

Weilt  doch  da  drinnen  im  Haus 

Mir  ein  vortrefflicher  Sohn 

Schwertgleich  zweischneidiger  Zunge, 

Mein  Schutz  und  Trut2,  des  Hauses  Hort, 
Der  Feinde  Tort, 

Endiger  aller  Noth,  welche  dem  Vater  droht! 

Laufe  geschwind  hinein,  ruf  ihn  geschwind  heraus! 

(Sokrato«  geht  hinein.) 

Söhnchen,  o  Herzblatt, 
Komm  vor!  komm  schnell!  höre,  dich  ruft  Papa! 

Sokrates. 

(mit  Phidippide«  vortretend.) 

lu  den  Mann! 

StrepMiades. 

Herzenssohn,  Herzsöhncheu ! 

Sokrates. 

1  hin  und  geh! 

(ab.) 

Strep8iadeH. 

ihe!  jnchheissa  mein  Herzensjunge ! 

t's  mich,  endlich  diese  Färb'  an  dir  zu  sehn; 

st  du  endlich  aus  so  wie  der  leibhaftige 

nd  Arrest  und  Exception;  den  Mund  umspielt 

)  Heimische  „sagst  du  was?'*  sammt  jenem  Gekränkt 


6.   Phidippide»  ist  uutürlich  auch  in  »einciii  Aeiissoni  ho  ausgCRtattet,  doss 
aiu  der  Denkeroi  in  ihm  sogleich  erkennt.     Er  ist  in  der  Art  seines  Be- 
nd  seines  Sprechens  verhandelt. 

'9.  Die  Noth  des  Verses  hat  eine  falsche  Uobersetzung  des  ä<rht  Attischen 
I  unvermeidlich  gemacht :  der  Athener  ging  dem  Gegner,  der  seine  Gründe 
id  genug  dargestellt  zu  hahen  glaubte,  mit  einem  frechen  „was  sagst  du  ?'* 
fir  hätten  vielleicht  am  besten  gethan,  das  nicht  unähnliche  ,,vic  heisst?*' 
n,  daw  in  dem  Deutsch  der  „Apellaner**  eine  so  cigenthümliehe  Kedcut- 
it. 


1 
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Selbst  scheinen,  wo  man  wer  weiss  wie  sehr  selbst  hat  gekränkt; 
Ja  in  deinem  Antlitz  herrscht  der  ächte  Attische  Blick. 
Doch  nun,  wie  du  mein  Verderben  warst,  so  rette  mich  auch! 

Phldippides. 

Was  fürchtest  du  denn? 

Strepslmdes. 

Den  altenneuen  Tag,  o  Sohn ! 

Phidippideii. 

Was  ist  denn  das  für  ein  alter  zugleich  und  neuer  Tag? 

Strepsladeiu 

An  dem  sie  sagen,  sie  wollen  mit  mir  au  den  Richter  gebn. 

Phidlpplde«. 

Da  werden  sie  viel  gewinnen !  denn  unmöglich  kann 
Ein  Tag  zugleich  ein  anderer  sein  und  einer  zwei. 

Strepiiiade». 
Das  ginge  nicht? 

Phidlppideiu 

Wie  sollte  es?  falls  nicht  etwa  auch 
Ein  altes  Weib  und  ein  junges  Dirnchen  dasselbe  sind! 

Strepftlmdes« 

Doch  ist  es  so  gesetzlich! 

Phldippides. 

Auf  mein  Wort,  sie  verstehn 
Nicht  rechtdas  Gesetz  und  was  es  meint! 

Strepi»imde8« 

Was  meint  es  denn? 
Phldippides. 

Der  alte  Solon  war  ein  Volksmann  durch  und  durch  — 

Strepsiadet». 

Das  hat  ja  doch  mit  dem  Altenneuen  nichts  zu  thun! 

Phldippides. 

Der  hat  zu  Vorladungen  also  oifenbar 

Zwei  Tage  bestimmt,  den  alten  Tag  und  den  neuen  Tag, 

Damit  die  Klage  zum  Ersten  kann  an  den  Richter  gehn. 


V.  1196.    Die  Sc:hul(i  war  um  AlUmneucn  lullig;  würde  dieser" 
alten  Monat  angehören,  8u  könnte  Schuldner  fordern,  dass  Gläubiger  Ui 
Stuiule  diese»  Tag08  die  Bezahlung  erwartete,  Gläubiger  konnte  dM 
-• -«tHU  Tage  des  neuen  Monats  den  Gegner  vorladen  und  die  Klage  e 
^-  «w'ht  vor  dem  Zweiten  zur  rirhterliehen  Entsoheidu? 
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Strepsimdeg. 

Weshalb  denn  den  Alten  noch  dazn? 

Phidippides. 

Mein  Freund,  damit 
Verklagter,  wenn  er  anwesend  ist,  den  Tag  zuvor -V- 
Hit  Kläger  sich  noch  verständigen  kann ;  und,  kann  er's  nicht, 
Frühmorgens  am  Ersten  ihm  zu  Leibe  gestiegen  wird. 

Strepsiades. 

Weswegen  Iftsst  das  Gericht  die  Kosten  am  Ersten  nicht 
&st  deponiren,  sondern  am  Altenueucn  schon? 

Phldlppide». 

Sie  machen*8  wie  die  Vorkoster,  dünkt  mich,  am  Opfertisch; 
l'iD  möglichst  bald  die  ProcessgebOhren  einzuziehn, 
Wkosten  um  einen  vollen  Tag  sie  die  Kosten  schon. 

Strepidadc». 
•^Dchhei,  ihr  Lumpe,  wie  sitzt  ihr  so  verdutzt  da  Yuni! 
Dw  gute  Prise  für  uns  Gelehrte!  ihr  Schaf  bei  Schaf! 
^  Klotz'!  ihr  Zahl  bloss!  aufgestapelte  Kruken  ihr! 
•'Ä  ich  rauss  auf  mich  und  diesen  meinen  gelehrten  Sohn 
2ö  gutem  Glücke  singen  ein  Dank-  nnd  Jubellied! 

„Hoch  du  glückseVger  Papa, 
Wie  bist  du  selbst  schon  so  klug, 
Und  welchen  Sohn  hast  du  jetzt!" 
So  preist  mich  bald  Vetter,  Freund, 

Gevattersmann, 
Voll  Eifersucht,  wenn  jeden  Process  gewinnt 

Dein  Genie ! 
Jetzt  komm  nur  erst  hinein  mit  mir 
Zu  einem  Ehrenschmause! 

(beiUe  ab.) 
P  ft  « I  ft  « f  elu  wohlgouährter  Alter,  koiniut  mit  einem  Zeugen. 

Pasias. 

^iii  Bischen  Armuth  soll  man  so  wegschmeissenV  Nein, 

^ni  Leben  nicht.    Wohl  besser  gewesen  wär's,  ihm  gleich 

^'S  abzuschlagen,  so  hätten  wir  all'  die  Schwierigkeit 

''^tzt  nicht,  wo  ich  leider  als  Ladungszeugeu  in  Sachen  der  Schuld 

^ioli  herzukommen  belästigen  muss  und  obenein 

^^ü  alten  Nachbar  noch  zum  Feinde  mir  machen  werd\ 

^och  will  ich  all  mein  Lebelang  dem  Vaterland 

^icht  Schande  machen.   Drum :  ich  lade  Strepsiades  — 
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StrepgUdes. 

( herauBtretend.) 

Wer  ist  da? 

PasU«. 

Auf  den  Altenneoen  — 

Strepsiadeg« 

Bezeugt  es  mir, 

Dass  dieser  Mensch  zwei  Tage  genannt  hat!  —  Und  weshalb? 

Paslas« 

Zwölf  Minen  hast  du  von  mir  bekommen,  dafür  ein  Pferd, 

Den  Schecken  zu  kaufen. 

StrepsÜMlM. 

Ich  ein  Pferd?  Ihr  hört*s  doch,  ich, 
Von  dem  ihr  wisst,  wie  ich  Alles  hasse,  was  Pferde  heisst! 

PaKia». 

Und  die  <lu  zurückzuzahlen  bei  allen  Göttern  schwurst! 

Stre|MiadeH« 

Da  kannst  du  warten!  Freundchen,  dazumal  verstand 
Mein  Sohn  die  unumstftssliche  Redenschaft  noch  nicht! 

PaMia». 

Somit  gedenkst  du  abzuleugnen,  was  du  geborgt? 

Strepsiade«« 

Was  hütt'  ich  sonst  gewonnen  bei  meinen  Studien? 

Pasian« 

Und  schwörst  es  am  Knde,  wenn  es  zum  Eide  kommt,  noch  gar 

Bei  den  Göttern  ab  ? 

StrepHiadetu 

Den  Göttern?  was  für  Göttern  denn? 

PasiaH« 

Bei  Zeus,  bei  Hermes,  bei  Poseidon! 

Strepsiades. 

Straf  mich  Zeus, 
Den  Eid  zu  schwören  gab'  ich  'ne  Drachme  noch  dazu! 

Pasias« 

Dass  dich  iiie  Pest  mit  deiner  unverschämten  Stirn  — 

Strepsiades. 

Gut  ausgelauget  gab'  er  einen  wackern  Schlauch  — ! 

Pasias. 

Ich  glaube,  du  höhnst  mich! 

Strepsiades. 

Fasste  wohl  ein  Kanner  zwölf! 
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Pasifts. 

rar  mir  Zeus  und  der  Götter  Macht,  dir  nicht 

Strepsiades. 

;hst  mir  wirklich  Scherz  mit  der  G(Mlermacht 

$,  den  Wissenden  zum  Gelächter  im  Schwur  genannt! 

Pasias« 

ahr  mir  das  noch  büssen  zu  seiner  Zeit! 
IS  Geld  willst  endlich  zahlen  oder  nicht, 
jetzt,  damit  ich  gehn  kann. 

Strepsiades. 

Wart*  einmal; 

eich  antworten  auf  das  Klärlichste. 

(läuft  ins  Jlaufl.) 

Pasias. 

u  wird  er  thun? 

ChorfOhrerin. 

Bezahlen,  denk'  ich  doch. 

Strepsiades« 

(sarflckkommend  mit  einer  Backthün.) 

ige,  welcher  von  mir  Geld  wollte?  —  He, 

Pasias. 

)as  da?  eine  Backthün,  denk'  ich  docli. 

Strepsiades. 

bist  du  und  forderst  von  mir  noch  Geld  dazu? 
[eller  bekonmit  von  mir  ein  Mensch  zurück, 
3ackthün  nennen  kann  statt  Backthüne. 

Pasias« 

:  nicht  zahlen? 

Htrepsiades. 

Nein,  so  viel  ich  weiss! 
;h winde,  hab'  die  Gewogenheit  und  scher 

rhür  dich ! 

Pasias. 

*  Gut,  ich  gehe;  doch  sei  gewiss, 
I  wahr  ich  jetzt  hier  stehe,  die  Klage  ein. 

Strepsiades. 

nn  mehr  noch,  ausser  den  zwölf  Stück  Minen  los. 
r's  deinetwegen  leid,  so  albern  auch 
kthün  hast  gesagt  statt  Backthüne ! 

(Paitlaa  mit  ilcm  Zengen  ab.) 
Werke.  I.    2.  Autt.  ^^ 
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( A  m  y  n  1  a  8 ,  ein  wohlffdEleldoter  Junger  Mann,  kommt) 

Amynias« 

0  weh!  0  Elend! 

StrepsUdes. 

Holla! 

Was  bealt  denn  so  gottsjämmerlich  da?  Es  hat  doch  nicht 

Von  Karkinos  Göttern  einer  gar  hier  wehgesenfzt! 

Amynias« 

Wer  ich,  begehrt  ihr  rings  zu  wissen?  Wisst,  ich  bin 

Ein  Mann  der  Klagen. 

Strepsimdcs. 

Gut,  so  gehe  deines  Wegs! 

Amynhis« 

Ha  rachegrimmer  Gott!  ha  radzerschmetternd  Loos 
Des  edlen  Rossgespanns!  ha,  Pallas,  welch  ein  Stoss! 

Strepsiade«. 

Was  that  Tlepolemos  zu  Leide  dir  denn  gross? 

Amjniafu 

Kein  Spott,  Verehrter !  Heisse  lieber  deinen  Sohn 
Das  Geld  zurück  mir  zahlen,  das  er  mir  schuldig  ist, 
Da  ich  lang*  genug  schon  wart'  und  mir's  jetzt  Abel  geht ! 

Strepsiades. 

Welch  Geld  denn  meinst  du? 

Amynias. 

Was  ich  ihm  vorgeschossen  hab\ 

Strepsiades. 

Da  bist  du  übel  angekommen,  wie  mich  bedünkt. 

Amyiiias« 

Heilloses  Pferderennen!  so  gefallen  zu  sein! 

Strepsiades. 

Du  faselst,  wie  wenn  du  auf  den  Kopf  gefallen  wärst! 

Amynias. 

Icli  faseln,  wenn  meine  Gelder  ich  wiederhaben  will? 

Strepsiades. 

's  ist  keine  Frage,  du  bist  noch  nicht  recht  wieder  — 

Amyuias« 

Was? 


V.  1267.    Karkinos  s.  WcBpen  v,  1501.  ^  «  .    Ai 

V.  1270.     Der  gebildete  junge  Mann   braucht  Verse  „aus  einer  Tragödie  ^ 

KarkinoBsohnes  Xenokles",  sagt  der  Scholiast,  in  der  Alkmene  ülier  den  tob  Tlep*' 

lemus  getödteten  Likymnos  klagt. 
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StrepelAAes. 
m  ein  Erdstoss,  will  mich  bedünken,  trafs  Gehirn. 

AmjBias. 

m  Citirnng,  will  mich  bedünken,  trifft  dich  selbst, 
1  nicht  mir  gleich  mein  Geld  bezahlst. 

Strepglades. 

Freund,  sag'  mir  mal : 

inst  du  wohly  macht  Zeus  beim  Regen  jedesmal 
nes  Wasser,  oder  zieht  die  Sonne  nur 
3  Wasser  immer  von  unten  wieder  herauf? 

Amynias. 

s  da  nicht  zu  entscheiden;  wenig  liegt  mir  dran. 

Strepsiades« 
Ist  du  das  Geld  zurück  zu  erhalten  befähigt  sein, 
u  nicht  einmal  Naturphilosophie  verstehst! 

Amynias. 

u  gerade  nicht  bei  Gelde  bist,  so  zabF  mir  doch 

s  zum  wenigsten  I 

Strepslades« 

Zins?  was  ist  das  für  ein  Geschöpf? 

Amynias« 

eher,  dass  mit  jedem  Monat,  jedem  Tag 
ime  Geldes  gross  und  immer  grösser  wird, 
und  längere  Zeit  verfliesst. 

Strepsiades. 

Recht  brav  erklärt! 
sr,  wenn  du  die  See  betrachtest,  glaubst  du  wohl, 
i  grösser  jetzt  als  früher  ist? 

Amynias. 

Nein,  eben  so  gross-, 
ieses  ist  sie,  grösser  zu  werden. 

Strepsiades« 

Wenn  sie  demnach, 
n  die  Flüsse  sich  in  sie  ergiessen  fort  und  fort, 
rösser  wird,  wie  verlangst  du,  wunderlicher  Gesell, 
r  *ne  Summe  Geldes  grösser  werden  soll? 
citir*  dich  gleich  von  hinnen!  fort  mit  dir! 
itsche  mir  her! 


303.   Der  Griechis<'he  StrepRiades  braucht  nicht  eine  Peitsche,  sondern  einen 

nicht  dass  damit  Amynias  für  einen  Ochsen  erklärt  wäre ,  denn  bei  den 

i  trieb  man  auch  Pferde  wohl  mit  dem  Stachel  an. 

IG« 
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Amynlas. 
Ihr  Alle  seid  dess'  Zeugen  mir! 

Strepdaies. 

(mit  der  P^itielie  agireiid.) 

Was  trödelst  du!  vorwärts!  setz'  dich  in  Trab,  Herr  Stichelscheck! 

Amynias. 

Die  Unverschämtheit! 

StreiMiadeD« 

Scherst  du  dich?  Beine  mach*  ich  dir  sonst 
Mit  'uem  Bischen  Peitsche  hinter  den  Schwanz,  Einspännerchen! 
Du  Üiehst?  ich  hätte  sonst  dich  so  wahr  auch  warm  gemacht 
Mit  deiner  Carosse  sammt  dem  Deichsel  und  dem  Gefilss! 

(nachdem  er  Amynlu  weggeprOgelt,  wh  Ina  Hane.) 

Ohorgesaag. 

Ein  übel  Ding,  die  Lust  an  Flausenmachereil 

Der  Alte,  ihr  ergeben. 
Will  fremdes  Geld,  das  Er  geliehn. 
Dem  vorenthalten,  der's  geliehn. 
Doch  zuverlässig  diesen  Tag 

Macht  sich  noch  ein  Ungemach, 
Das  den  Erzsophistennarm 
Sonder  Harm, 
Für  air  die  abgeschwornen  Schulden 
Lässt  die  Strafe  dulden. 

Ich  glaube  das,  wonach  er  strebt  mit  aller  Kraft, 

Er  wird's  zu  bald  nur  haben: 
Des  Herren  Sohnes  Meisterschaft 
Im  Widerspruch,  im  Wortgefecht, 
Trotz  allem  Recht,  so  dass  er  flugs 

Jeden  bezwingt,  mit  dem  er  ringt. 

War'  es  auch  kraft  frechen  Lugs, 
Frechen  Trugs! 
Doch  bald,  zu  bald  nur  ist's  ihm  über, 

Hätte  stumm  ihn  lieber! 


(ätrepaladoa  «tttrzt  aiu  dorn  Hauno,  der  Sohn  hinter  ihn  her.) 

StrepsimdeH. 

0  weh!  0  weh! 

0  helft!  o  helft!  Xachbaren!  Vetter!  Freunde!  helft! 
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ittet  mich^vor  den  Schlägen,  so  viel  ihr  könnt! 

(der  Sohn  prfigelt  ihn.) 

Den  Backen!  weh  mein  grauer  Kopf! 
sn  Vater  schlägst  du! 

Phidippides. 

Meinen  Vater,  ja! 

StrepsiadeB. 

i^esteht  es  seiher,  dass  er  mich  schlägt! 

Phidippides. 

Ja  wohl! 
Strepeimdes. 

u  Vatermörder,  du  Strassenräuber  du! 

Phidippides. 

nur,  und  schimpfe  noch  mehr  und  immer  mehr; 
gt  es  höchlichst,  wenn  du  mich  so  mit  Titeln  zierst! 

Strepsiades. 
f 

Phidippides. 

Solche  Rosen  streue  mir  mehr  nur,  mehr! 

Strepsiades. 
hlägst  du! 

Phidippides. 

Und  beim  Zeus  beweis'  dir  auch. 

Recht  dich  schlage! 

Strepsiades. 

Niederträchtiger  Hund, 
mit  Recht  sein,  dass  der  Sohn  den  Vater  schlägt? 

Phidippides. 

ch  dir,  und  dass  ich  gewinne,  sollst  du  sehn! 

Strepsiades. 
innen? 

Phidippides. 

Mehr  wie  genug  und  leicht  dazu; 
r  wählen,  in  welcher  Redeweise  du  willst. 

Strepsiades. 
se? 

Phidippides. 

Der  stärkeren  oder  der  schwächeren. 

Strepsiades. 

ich  schön,  beim  Himmel,  Erzhallunke  du, 
gegnungen  lernen  lassen,  wenn  du  noch 
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Am  Ende  mir  gar  weismachen  willst,  wie  recht  und  gat 
Die  Söhue  thäten,  ihren  Vater  durchzublän^n! 

Phidippides. 

Ich  hoffe  dennoch,  dir  es  so  deutlich  darzuthun, 

Dass,  wenn  du  die  Gründe  hörst,  du  mir  nichts  entgegnen  wirst. 

Strepsiades. 

So  will  ich  hören,  was  du  noch  gar  zu  sagen  hast. 

Ctaorgesang. 

Nun  ist's  an  dir,  o  Greis,  zu  sehn,  auf  welche  Art 

Den  Feind  du  bewältigst; 
Denn  hätt'  er  nicht,  worauf  er  fusste,  schlflg*  er  nicht 

So  über  die  Stränge; 
Gewiss  er  trotzt  auf  irgend  was.   Der  junge  Mann 

Zeigt  wenigstens  Keckheit! 

Chorfnhrerln. 

Woher  demnacli  zuerst  der  Streit  sich  zwischen  euch  erhoben 
Das  musst  du  dem  Chor  zu  wissen  thun;  so  thu*s  denn  unverhohlen! 

Strepsiadetu 

Nun  ja;  woher  zuerst  wir  uns  begonnen  auszuschimpfen, 

Krzähr  ich  euch.    Wir  sassen  drin,  so  wie  ihr  wisst,  bei  Tische; 

Da  forden'  ich  zuerst  ihn  auf,  zur  Leier  uns  zu  singen 

Das  Liedchen  vom  Simonides:  „Geschoren,  guter  Widder'*. 

Das  nannt'  er  glcicli  altfränkisches  Zeug,  beim  Wein  die  Cither  rühreu; 

Dass  passe  für  alte  Weiber  wohl  bei  ihrer  GerstenmOhle. 

Phidippides. 

Da  musst'  ich  ihm  denn  doch  zu  Leib'  mit  Füssen  und  mit  Fäusten, 
Da  er  mich  singen  hiess  bei  Tisch,  als  hätt'  er  Grillen  zu  Gaste. 

StrepHiades. 

Dasselbe  hat  er  drinnen,  ganz  dasselbe  schon  geäussert; 

Auch,  sprach  er,  kann  Simonides  nur  schwach  als  Dichter  heissen- 

So  schwcr's  mir  wurde,  wollt'  ich  mich  da  doch  noch  nicht  ereifcrO^-» 

Befahl  ilim'aber,  wenigstens  mir  was  zum  Myrthenzweige 

Zu  singen  aus  dem  Aischylos.    Da  lacht'  er  auf  und  meinte: 

Vom  Aischylos?  der  scheint  mir  auch  der  allergrösste  Meister 

In  Schwulst  und  Dunst,  Unschlachtigkeit,  bombast'gem  Wortgespre'^ 

Da  schlug  mir,  könnt  euch  denken  wie,  vor  Wuth  das  Hera  im  Ijeib^'^ 

Indcss  verbiss  ich  meinen  Grimm  und  sprach:  So  singe,  Guter, 

V.  i;J74.   Natth  der  Conjectur  eines  lierühmtoii  Humaniiten  hitio  bierAfl«^^ 
phaiies  ein  Wortspiel  gebraucht,  das  sich  am  fügliohsteu  mit  unterem:  «•'"'* 
Dichter  unter  den  Dichtem,  wie  u.  s.  w/*  vcranschaulichon  Iimm. 
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es  nach  dem  Zeitgeschmack  voll  philosophischer  Schule! 
Dg  er  vom  Euripides  ein  Stück,  worin  der  Bruder 
)  leibliche  Schwester,  Gott  bewahr'  in  Gnaden,  huret, 
ich  denn  nicht  länger  aus;  ich  fuhr  mit  Schimpfen,  Fluchen, 
Jien  auf  den  Buben  los;  da  war  es  denn  kein  Wunder, 
l  ein  Wort  das  andre  gab;  drauf  springt  er  auf  vom  Stuhle 
Et  mich,  presst  mich,  würget  mich  und  hat  mich  so  geschunden! 

Phidippides« 

ly  wenn  du  nicht  einmal  Euripides  bewunderst, 

esten  Dichter! 

Strepsiades. 

Weise  der!  0  mehr  du  als  mein  Mund  es  — 
nur  wieder  Schläge  gleich! 

Phidippides. 

Und  das  mit  Recht,  beim  Hunde! 

Strepgiades« 

i  „mit  Recht",  schamloser  Mensch,  du,  den  ich  grossgetragen, 

!n  Lallen  ich  vertraut  dir  jeden  Wunsch  errathen, 

in  du  sagtest:  bry!  ich  gleich  zum  Trinken  gab  die  Schale, 

a  du  sagtest:  pap!  ich  gleich  dein  Krümchen  Brod  dir  brachte, 

[1  du  kaum  a-a  gesagt,  ich  schon  auf  meinem  Arme 

hür  dich  trug  und  ab  dich  hielt.  Doch  du,  der  du  mich  packtest 

Und  würgtest,  obschon  ich  schrie  und  rief, 

Dass  mir's  schon  aus  dem  Darme  lief, 

Warst  hart  genug  und  trugst  mich  nicht 

Zur  Thür  hinaus,  nein  quetschtest  mich. 
Bis  drin  a-a  ich  machte! 

Chorgesang. 

n  jungen  Leuten,  mein*  ich,  klopft  nun  wohl  das  Herz, 

Wie  der  sich  wird  zeigen! 
nn  kann  er,  so  geübt  er  ist,  durch  Sprecherkunst 

Sein  Handeln  vertheid'gen, 
geben  wir  für  solches  alten  Käuzen  Fell 

Keinen  Pfifferling  weiter! 

ChorfUhrerin. 
an  dir,  du  neuer  Kunst  Ausbeuter  und  Erweitrer, 
»erredendes  auszuspähn,  um  selbst  im  Recht  zu  scheinen. 


10.  Das  war  wirklich  im  Aiolos  des  Euripides  voigekommea. 


248  Die  Wolken.  t.  1407— 14SS. 

Phidippides. 

Wie  lieblich  ist  es,  neuer  Kunst  und  Wissenschaft  sich  weihen, 
Destehendem  Recht  und  Vorurtheil  freidenkend  sich  entreissen. 
Denn  ich,  so  lang's  für  meinen  Sinn  nichts  gab  als  Ross  and  Reiten, 
Ich  brachte  nicht  drei  Worte  vor,  ohn'  stecken  auch  zu  bleiben; 
Doch  jetzt,  seit  ich,  von  solchem  Kram  durch  Jenen  abgeleitet, 
Subtilen  Fragen,  Grftbelei'n,  der  Redekunst  mich  weihe, 
Jetzt  werd*  icli  zeigen,  dass  mit  Recht  der  Sohn  den  Vater  strafe. 

Strepsiades. 

So  reit*  und  fahr',  so  viel  du  willst;  denn  besser,  scheint  mir*8,  fahr*  ich, 

Wenn  ich  dir  zwei  Vierspänner  halt',  als  wenn  ich  mich  todt  lass 

schlagen. 
Phidippide». 

Du  zogst  von  meinem  Satz  mich  ab;  ich  nehm'  ihn  auf  und  frage 
Demnach  zuerst  dich,  ob  du  mich  geschlagen  hast  als  Knaben? 

Htrepsiades« 

Ja  wohl,  und  zwar  aus  reiner  Sorg'  und  Liebe. 

Phidippides. 

Also,  Lieber, 

Ist's  nicht  gerecht,  dass  ich  denn  auch  die  Liebe  dir  mit  Hieben 

Erwidre,  da  die  reine  Liebe  dieses  ist,  zu  prügeln? 

Weswegen  soll  dein  Leib  denn  auch  gefeit  sein  gegen  Hiebe 

Und  meiner  nicht;  war  ich  doch  frei  wie  du,  schon  in  der  Wiege. 

„Es  heult  das  arme  Kind;  der  Vater  sollt'  es  nicht?" 

Strepsiades. 

Du  Sünder! 
Phidippides. 

Nun  wirst  du  sagen,  üblich  sei  dergleichen  nur  bei  Kindern. 
Ich  sage  drauf:  man  nennt  mit  Recht  die  Alten  doppelt  Kinder. 
Und  billig  werden  Alte  mehr  gezüchtigt  als  die  Jüngern, 
Je  minder  für  Erfahrnere  sich  worin  zu  fehlen  ziemet. 

StrepHiades. 
Es  ist  doch  aber  nirgends  Brauch,  so  umzugehn  mit  Vätern! 

Phidippides. 
Ist  der,  der  aufgebracht  den  Brauch,  nicht  auch  ein  Mensch  gewese 
Wie  du  und  ich?  und  musst'  er  nicht  mit  Gründen  ihn  empfehlen? 
Wär's  minder  mir  für  künft'ge  Zeit  erlaubt,  in  Brauch  zu  setzen, 
Dass  seinem  Vater  jeder  Sohn  die  Schläge  wiedergebe? 


V.   1423.    Euripidcß  sagt  in  der  Alkcstis :  und  jauchzt  zu  sehn  das  Licht ;  dei 
Vater  sollt'  es  nicht  ? 
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Was  Hiebe  wir  vorweg  empfahn,  eh'  dies  Gesetz  gegeben, 
Qaittiren  wir  und  schenken's  euch  als  Schulden,  die  verjährten. 
Doch  sieh  einmal  die  Hähne  an  und  sonst  dergleichen  Wesen, 
Die  schenken  ihren  Vätern  nichts;  und  doch,  was  haben  jene 
Und  wir  Yerschiednes,  ausser  dass  sie  nicht  Psephismen  schreiben? 

Strepsiades. 
Wanun,  wenn  du  den  Hähnen  doch  in  allem  Ding  nacheiferst, 
Warum  denn  frisst  du  keinen  Mist  und  schläfst  nicht  auf  der  Leiter? 

Phidippides« 
Das  ist  nicht  gleich;  und  Sokrates  nicht  würde  gut  es  heissen. 

Strepsiades« 

Bnim  schlag'  auch  nicht!  sonst  hast  du  dir  einst  selbst  es  zuzu- 
schreiben — 

Phidippides. 
Nan,  was? 

Strepsiades. 

Wie  ich  jetzt  hab'  das  Recht,  dir  so  mal  eins  zu  reichen, 

So  wieder  du  einst  deinem  Sohn! 

Phidippides« 

Bekomm*  ich  aber  keinen, 

Bin  ich  umsonst   zerbläut,   und   du  lachst  noch  dir  im    Grab  ins 

Fäustchen. 
Strepsiades. 

(sa  den  Zaschauern.) 

D^  alten  Kameraden,  wisst,  mir  scheint  er  Recht  zu  haben; 

^r  scheint's,  man  muss  dem  jungen  Volk,  was  billig  ist,  gestatten ; 

und  billig  ist's,  wenn  wir  nicht  thun,  was  recht  ist,  uns  zu  schlagen. 

Piiidippides. 
'^^bt  Acht  auf  noch  'nen  andern  Satz! 

Strepsiades« 

Nun  geht's  mir  an  den  Kragen! 
Phidippides. 
*^«lleicht  zum  Tröste  wird's  dir  sein  für  das,  was  du  erfahren. 

Strepsiades. 

^^c  das?  erklär*s!  Wie  willst  du  noch  daraus  Gewinn  mir  schaffen? 

Phidippides. 

^^  Mutter  schlag'  ich,  so  wie  dich. 

Strepsiades. 

Was  sagst  du!  Mensch,  was  sagst  du! 

^^^  neues,  frecheres  — 

Phidippides. 

Wie,  wenn  ich  kraft  schwächrer  Redeweise 
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Dir  sonnenklAT  beweisen  Iubo, 
Die  Matter  schlagen  ntlsse  buui? 

Strepstades. 

Was  weiter  denn?  Vermagst  da  es, 
So  wirf  nnr,  niemand  hindert  es. 
In  die  Schindergmb*  ohn'  Weiteres 
Dich  selbst  sanmit  deinem  Sokrates 
Und  euren  Redeweisen! 
Und  all  (las  Unheil,  o  ihr  Wolken,  dank*  ich  euch. 
Euch,  denen  all  mein  Trachten  ich  anheimgestellt! 

Chor. 

An  all  dem  Unheil  bist  du  selbst  dir  selber  Schold, 
Da  du  zu  bösem  Trachten  hin  dich  wendetest! 

Stre|N»iades. 
Warum  denn  habt  ihr  das  mir  damals  nicht  gesagt, 

Vielmehr  mich  alten,  dummen  Mann  noch  mehr  bethört? 

Chor. 

So  thun  wir*s  immer  jedesmal,  wenn  einen  wir 
So  bösem  Sinnen  ganz  und  gar  ergeben  sehn; 
Bis  dass  ins  Unglück  tief  hinab  wir  ihn  gestürzt, 
Damit  er  lerne,  was  die  Götter  fürchten  heisst! 

StrepHlades. 

0  Thor  ich!  Schmerzlich  ist's,  ihr  Wolken,  doch  gerecht! 

Nicht  vorenthalten  sollen  bätf  ich  jenes  Gold, 

Das  ich  gelieben!  —  Komm,  o  Sohn!  leg'  Hand  mit  an, 

An  Chaircphon  den  Schurken  und  an  Sokrates 

Zu  rächen  uns,  die  mich  und  dich  so  frech  getänscht! 

Phidippides. 

Ich  soll  doch  meinen  Lehrern  nichts  zu  Leide  thun! 

Strepsiadetu 

Doch,  doch!  ja  Ehrfurcht  hege  dem  Zeus,  dem  Vatergott! 

Phidippides. 

Da  seht  mir:  Zeus,  dem  Vatergott!  altfränkischer  Narr! 

Gicbt's  einen  Zeus  denn? 

Strepsiades. 

Freilich! 

Phidippides. 

Nein,  und  aber  nein! 

£s  herrecht  der  Wirbel,  welcher  den  Zeus  vertrieben  hat 
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StrepsiMleB. 
Nein,  nicht  vertrieben;  freilich  hab*  ich*s  auch  geglaubt! 

Ein  solcher  Wirbel  Zeus  vertreiben!  ich  dummer  Kerl! 

PhMtppIdeik 

So  fasel*  nnd  gespenstre  dir  allein  was  vor! 


SireiMiades. 
Weh  meinem  Wahnwitz!  Ja  ich  war  doch  ganz  verrUckt, 

Die  Götter  abzudanken  wegen  des  Sokrates! 

(sa  der  Hermeiuliiile.) 

Ach  lieber  Hermes,  sei  nur  gar  nicht  bös*  auf  mich, 
Und  mach'  mich  nicht  zu  Schanden,  sondern  verzeih*  es  mir, 
Dass  mein  Verstand  von  all  dem  Gewäsch  den  Schick  verlor, 
Und  rathe  mir  freundlich,  ob  ich  diese  Schurken  soll 
Vor  Gericht  belangen,  oder  was  dir  sonst  beliebt 

(er  tritt  dar  Hermeas&ole  näher  und  Imuacht.) 

Sdiön,  schön,  du  räthst  mir  statt  der  Processfickfackerei*n 

Rald  möglichst  lieber  dieser  Leckermäuler  Haus 

In  Brand  zu  stecken. 

Holla!  he  da!  Xanthias! 

Mit  der  Iiciter  komm  geschwind  heraus,  nimm  auch  die  Axt! 

Jetzt  steigst  du  hier  auf  die  Denkerei,  aufs  Dach  hinauf, 

Und  han'st,  wenn  du  deinen  Herrn  noch  liebst,  die  Balken  durch, 

Bis  ihnen  der  Bettel  über  die  Köpfe  zusammenstürzt! 

(XAnthUu  steigt  auf  des  Deeh  «nd  maebt  sich  an  die  Arbelt.) 

HSt  aber  bringt  *ne  angezündete  Fackel  her ; 

Die  ganze  Sippschaft  soll,  so  wahr  ich,  heute  noch 

I>nn  glauben,  sind  sie  auch  nichts  denn  lauter  Charlatans! 


Schiller. 

(ans  dem  Hanse  stflrsend.) 

Owehe!  wehe! 

Strepsiades. 

(die  Faclcel  schwingend.) 

Jetzt  ist^s  an  dir,  o  Fackel,  mächtige  Glnth  zu  sprühn! 

(er  steigt  auf  das  Dach  und  zündet  es  an.) 


Schflier* 

He  Mensch,  was  machst  du? 


▼.  1481.  Es  folgt  ein  unächter  Yen  „dass  ich  dich  sogar  für  einen  Gott  hielt, 
ininer  T<^f." 
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StrepsladM. 

Was  ich  mache?  was  anders  als 

Ich  nehm'  an  eurem  Haase  die  Dachdialektik  vor! 

Zweiter  Schfller. 

(hermuMtfintend.), 

0  weh!  wer  steckt  das  Haas  uns  über'm  Kopf  in  Brand? 

Strepsiades. 

Derselbe,  dem  ihr  seinen  Mantel  gestohlen  habt! 

Dritter  Sölilller. 

Du  bringst  uns  um!  Du  bringst  ans  um! 

Strepslades. 

Das  will  ich  anch! 
Wenn  nemlich  nicht  die  Axt  mir  meine  Hoffnung  täuscht, 
Noch  ich  hinunterstflrze  und  das  Genick  mir  bricht 

Sokrates. 

(noch  drianen.) 

Was  machst  du  aber  wirklich,  du  da  auf  dem  Dach? 

Strepslades. 

In  Lttften  schweif  ich,  denk'  ich  über  der  Sonne  Weg! 

Sokrates. 

0  weh  mir  Armen!  weh  mir!  mich  erstickt  der  Qualm! 

ChalrephoB. 

0  doppelt  weh  mir  Armen,  der  ich  verbrennen  musst 

Strepsiades. 

Was,  Frevler,  musstet  ihr  die  ew'gen  Götter  schmähn 
Und  nach  Selenens  stillen  Sitzen  und  Wegen  spähn? 
Verfolg'  sie!  schlag'  sie!  Sie  verdienen's  tausendfach, 
Vor  Allem  unsern  Göttern  thaten  sie  Schimpf  und  Schmach! 

(Die  Denkerei  brennt  nieder.) 

Chor. 

Jetzt  folgt  mir  hinaus!  denn  das  Spiel,  wie  mich  dttnkt,  ist  beut  m- v 

leidlich  gelungen! 

(*b.) 


DIE  WESPEN. 


PERSONEN. 


>  zwei  SklareiL 


Kleobold,  ein  alter  Athener. 

Hasskieon,  sein  Sohn. 

Sosias 

Xanthias 

Chor  der  Richter  in  Wespengestalt 

Knaben,  ihre  Söhne  und  Begleiter. 

BrodhOkerin. 

Ankl&ger. 

Labes  der  Hund 

Kydathener  der  Hnnd 

Flötenbläserin 

Karkinos  der  Dichter 

Seine  drei  Söhne 


*  stamme  Personen. 


EINLEITUNG. 


\^\^\  '\y\  •\*V»%'%'* 


Ueber  die  Anfflahrung  der  Wespen  ist  eine  alte  Didaskalie,  aber 
der  in  sehr  verdorbener  Gestalt,  auf  uns  gekommen.  Es  sind  ver- 
biedene  Versuche  sie  zu  berichtigen  gemacht,  verschiedene  Folge- 
ngen und  Muthmassungen  auf  sie  gegründet  worden.  Nach  den 
ihrscheinlichsten  Verbesserungen  lautet  sie:  Das  Stttck  wurde 
ufgeführt  unter  dem  Archonten  Ameinias  durch  Philo- 
ides,  in  der  89sten  Olympiade,  in  den  Lenäen;  es  er- 
lelt  den  zweiten  Preis;  den  ersten  Preis  Philonides  mit 
em  „Proagon",  den  dritten  Leukon  mit  den  „Gesandten". 
Ich  lasse  die  vielen  Fragen,  die  sich  an  diese  wenigen  Worte  an- 
ntpfen  liessen,  bei  Seite,  da  sie  ohne  wesentliche  Beziehung  auf  das 
'erstindniss  des  vorliegenden  Stückes  sind.  Auch  das  Eine,  das  dem 
nfiaerksamen  Leser  sogleich  auffält,  die  doppelte  Preisbewerbung  des 
^onides,  will  ich  nur  in  der  Kürze  berühren,  da  die  Einleitung  zu 
ßn  Achamem  nähere  Auskunft  über  die  betreffenden  Verhältnisse 
^elt.  Philonides  nemlich  ist  zugleich  Schauspieler  und  Dichter,  und 
^'arvon  so  begründetem  Rufe,  dass  ihm  Aristophanes  sein  erstes 
^ck  aufzuführen  übergab.  Es  widerstreitet  der  Wahrscheinlich- 
^it,  dass  der  von  Philonides  aufgeführte  Proagon  von  ihm  selbst  ge- 
achtet sein  sollte;  man  mttsste  ja  annehmen,  dass  ein  vorzüglicher 
chanspieler  seine  Mühe  und  Kunst  einem  fremden  Gedichte  widmete, 
Urend  er  zugleich  einem  eigenen  den  Preis  zu  gewinnen  sich  be- 
itUite.  Da  unter  den  von  Aristophanes  gedichteten  Komödien  ein 
J^Migon  genannt  wird,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  in  der  obigen 
idaskalie  genannte  der  Aristophanische  ist.  Welche  Gründe  Ansto- 
ßes gehabt  haben  mag,  sein  Stück  so  gleichsam  zu  verschen- 
BB?  denn  es  ist  gewiss,  dass  er  die  Wespen  auf  seinen  Namen  auf* 
ftren  liess,  während  dem  Stück  unter  Philonides'  Namen  der  Preis 
^eben  wurde.  Für  jene  Seltsamkeit  lassen  sich  mancherlei  Gründe 
'denken:  es  konnte  ja  Philonides  nur  unter  der  Bedingung  in  den 
Wespen  haben  spielen  wollen,  dass  ihm  Aristophanes  ein  Stück  schrieb, 
^a  wie  man  vor  Gericht  Reden,  von  Anderen  verfasst,  vortrug,  und 
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mit  ihnen  gleichfalls  den  Sieg  gewann.  Jedenfalls  ist  die  Sache,  so  auf- 
fallend sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  nach  Attischer  Weise  wohl 
begreiflich. 

Die  Wespen  sind  an  den  Lenäen,  im  Januar  422  anfgeftihrt  So- 
wohl in  ästhetischer  wie  in  geschichtlicher  Hinsicht  gehört  das  St&ck 
zu  den  interessantesten  und  schwierigsten  des  Aristophanes.  Der 
Dichter  gewährt  uns  in  diesem  ungemein  kunstreich  componirten 
Lustspiel  einen  Blick  in  das  Innere  des  Staates,  und  nur  zu  deutlidi 
erkennt  mau,  wie  verwint  und  tieberhaft  die  Verhältnisse  waren,  deren 
Festigkeit  und  Gesundheit  allein  der  von  Aussen  gefUirdeten  Mackt 
Athens  Nachhaltigkcit  und  Dauer  hätten  sichern  können. 

Cs  ist  die  berüchtigte  Bichterwuth  des  Attischen  Volkes,  die 
Aristophanes  zum  Gegenstande  des  Lustspiels  genommen  hat;  um  don 
Zusammenhang  des  Ganzen  zu  erkennen,  wenden  wir  einen  Blick  aaf 
die  Verfassung  Athens. 

Die  gemässigte  Demokratie,  wie  sie  Solon  beabsichtigt  hatte, 
wollte  die  Thätigkeit  des  souveraineu  Volkes  auf  die  Wahl  and  Cob- 
trole  ihrer  Beamteten  beschränkt  sehen;  den  Beamteten,  die  au  des 
reicheren  Klassen  gewählt  wurden,  ihrer  Einsicht  and  Loyalität  soDle 
die  Verwaltung  der  laufenden  Geschäfte,  ihnen  auch  die  Jarisdicikm 
bleiben,  so  dass  sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Volksgerichte  orsprflng- 
lich  auf  Appellationen  und  Beschwerden  einschränkte.  In  der  schnelleB 
Entwickelung  der  Attischen  Demokratie  wurden  alle  diese  Veriittt- 
nisse  gar  bald  umgestaltet,  und  kurze  Zeit  nach  dem  Ende  der  Perser- 
kriege  war  die  reine  Demokratie  Athens  wenigstens  theoretisch  toU- 
endet;  die  Bürger,  ohne  Unterschied  des  Vermögens  und  StMdes, 
wurden  zur  Theiluahme  au  den  Ehren  und  Pflichten  des  Staates  berti- 
fen,  ihre  Gesammtheit  war  nicht  mehr  bloss  die  oberste,  sondern  die 
alleinige  Instanz  für  alle  staatlichen  Verhältnisse,  und  die  zweideatig® 
Abstraction,  dass  bei  der  Majorität  die  Vernunft  und  das  Recht  s^ 
begann  sich  in  ihren  traurigen  Couscquenzen  zu  entwickeln. 

In  keinem  Staate  der  Welt  hat  die  öfTentliche  Meinung  unmittd- 
barer  und  ausgesprochener  die  Herrschaft  geübt  als  in  Athen;  ^ 
grosser  Theil  der  staatlichen  Institute  Athens  ist  ihrem  Wesen  UM^^ 
nichts  als  die  Befragung  der  öffentlichen  Meinung;  es  geht  dies  ^o 
weit,  dass  jährlich  einmal  darüber  verhandelt  wird,  ob  nicht  iige*' 
eine  bedeutende  Persönlichkeit  im  Staate  vorhanden  sei,  deren  mao  los 
zu  sein  wünschte;  wie  in  constitutiouclleu  Monarchien  der  König  seio^ 
Minister,  wenn  sich  die  Majorität  der  öffentlichenStimmc  gegen  sie  wen- 
det, entlässt,  so  stimmt  in  Athen  das  Volk  jährlich  durch  den  Ostrakiso^ 
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lu  demselben  Sinne  sind  die  Yolksgerichte  constituirt;  sie  sind 
1  den  Geschworenengerichten  unserer  Zeit  wesentlich  verschieden. 
diesen  hat  man  den  Gedanken  zu  finden  geglaubt,  dass  die  Geschwo- 
len  gleichsam  das  Gewissen  des  Verklagten  repräseutiren,  dass  sie, 
t  dem  Verklagten  bürgerlich  gleichstehenden,  nach  gründlicher 
nntnissnahme  des  Thatbestandes  nach  ihrem  Gewissen  ihr  schuldig 
er  nicht  schuldig  sprechen.  Jene  Attischen  Volksgerichte  dagegen 
^risentiren  das  souveraine  Volk  selbst,  sie  geben  das  Urtlieil  der 
entliehen  Meinung  über  die  vorliegende  gerichtliche  Frage,  sowohl 
er  die  Schuld  wie  über  die  entsprechende  Strafe;  gegen  sie  giebt  es 
ine  weiteren  Instanzen  und  Appellationen,  über  sie  keinen  Cassa- 
nshofy  kein  Gnadengesuch,  ihr  Urtheil  ist  ein  souveraines. 

Und  hier  ist  der  Punkt,  von  dem  aus  die  ganze  gefährliche  £nt- 
tong  dieser  Gerichtshöfe  begreiflich  wird.  Das  wesentliche  Erfor- 
miss  fl&r  die  Rechtspflege,  die  Uupartheilichkeit,  wird  wesentlich 
rch  die  unabhängige  Stellung  der  Richtenden  erzielt;  Richter- 
Uegien  stehen  deshalb  möglichst  fern  von  dem  Einfluss  der  öffent- 
iien  Meinung,  und  den  wesentlichen  Vorzug  der  Geschworenengerichte 
ideC  man  eben  in  ihrer  vollkommenen  Unabhängigkeit  von  der  regie- 
»den  Macht  Wenn  sich  aber,  wie  in  Athen,  der  Souverain  selbst, 
is  souveraine  Volk  als  Gericht  constituirt,  so  ist  das  nichts  Anderes 
•te  die  ins  Demokratische  übersetzte  Cabinetsjustiz.  In  allen  Proces- 
si, in  denen  der  Staat,  seine  Ruhe  und  seine  Gesetze  gefährdet  sind, 
s  denen  er  selbst  als  der  Verletzte,  als  Kläger,  als  Parthei  erscheint, 
s  allen  Criminalprocessen  also  sind  ja  jene  Volksgerichte  zugleich 
Parthei  und  Richter. 

IHe  Verfassung  dieser  Gerichte  im  Einzelnen  war  dem  angeführ- 
*tt  Princip  entsprechend.  Jährlich  wurden  6(X)0  Bürger,  also  unge- 
Utf  ein  Viertel  der  gesammten  Bürgerschaft  zu  Richtern  oder  Hellas- 
^B  gewählt;  bedenkt  man  aber,  dass  nur  Männer  über  30  Jahre  alt 
K^loost  wurden,  und  dass  gerade  während  der  Kriegszeit  ein  bedeuten- 
der Theil  der  waffenfähigen  Bürger  ausser  der  Stadt  war,  so  ergiebt 
^,  dass  es  besonders  ältere  Leute  waren,  aus  denen  sich  jene  Ge- 
'^chte  zusammensetzten.  Die  6000,  in  Schaaren  zu  500  vertheilt, 
*^en  nur  für  die  anberaumten  Gerichtstage  durch  neue  Loosung, 
^einzelne,  bald  vereinte  Schaaren,  in  die  verschiedenen  Gerichts- 
^^  geschickt,  um  dort  zu  richten.  Die  verschiedenen  Magistraturen 
**t^r  Stadt  hatten  die  Veri»flichtuug,  die  Klagen  bestimmter  Rubriken 
entgegen  zu  nehmen,  dje  Sachen  zu  untersuchen,  die  Partheien,  die 
beugen  zu  vernehmen.  Alles  zum  Spruch  vorzubereiten.  Die  so  instruir- 
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ten  Sachen  wurden  dann  dem  (lericlit  vorgelegt;  Kläger  and  Yerklag- 
Wr,  beide  von  ihren  Freunden  und  Angehörigen  uuterstQtst,  erschienen 
auf  der  Tribüne,  und  versuchten  durch  alle  Mittel  der  Beredsamkeit, 
der  Rührung,  der  Schmeichelei  und  Bethörung  die  Stimmang  der 
Ivichter  für  sich  zu  gewinnen.  Wie  reich  oder  wie  vornehm  auch  jemand 
war,  er  musste  persönlich  erscheinen,  er  musste  sich  demftthigen  vor 
der  Macht  der  Richtenden',  war  seine  Sache  noch  so  gerecht,  er  misste 
fürchten,  durch  eine  ungeschickte  Wendung  die  gute  Stimmang  der 
lieliasten  zu  verderben;  war  sie  noch  so  schlecht,  er  konnte  hoffni, 
durch  einen  günstigen  Eindruck  auf  sie,  durch  einen  wohlangebrach- 
ten Witz  oder  eine  glückliche  Aufregung  ihrer  demokratischen  Leiden- 
schaften den  Sieg  davon  zu  tragen. 

Man  muss  den  Charakter  der  Menge  kennen,  um  zn  begreifen, 
wie  der  gute  Athenische  Bürger  in  diesem  Yerhältniss  einer  Saperiori- 
tiit,  die  ihm  für  seine  Person  sonst  durchaus  nicht  zukam,  sich  fOhleD 
mochte;  es  war  der  gross te  Kitzel  für  sein  Selbstgefühl ,  hier  imG^ 
richte  reiche  und  hochadligc  Leute  zu  seinen  Füssen  zittern  oder  in 
seine  Gunst  buhlen  zu  sehen;  mehr  wie  in  irgend  einem  staatlichen 
Yerhältniss,  die  Ekklesic  nicht  ausgenommen,  schwelgte  der  Athen«' 
hier  in  dem  vollen  Genuss  seiner  Souverainetät.     Hierzu  kam  eis 
Zweites:  seit  Perikles'  Zeit,  erhielt  jeder  Heliast  für  jede  gerichtlicbe 
Sitzung  einen  Sold,  der  endlich  bis  auf  drei  Oboleu  erhöht  worde; 
während  es  sonst  den  ärmeren  Bürgern  nicht  möglich  gewesen  wire, 
ihr  täglich  Geschäft  zu  verlassen,  drängten  gerade  sie  sich  jetzt  beson- 
ders  zu   den  Gerichteu,    die  ihnen  eine  angenehme  Beschäftigoiig 
zugleich  zu  dem  bequemsten  Erwerb  ihres  Unterhaltes  machten.  Man 
darf  annehmen,  dass  sich  Wohlhabende  gerade  in  demselben  Masse 
von  der  Theilnahme  au  den  Loosuugcu  und  Sitzungen  aasschlossd^« 
und  es  gab  keine  Zwangsmittel  gegen  die  Geschworenen,  die  ansbüeb^^ 
als  die  Entziehung  des  Soldes,  der  Wohlhabenden  entbehrlich  w^^'^ 
mit  der  Menge  gemeiner  Leute ,  die  sich  zu  den  Gerichten  drängt^^ 
wuchs  in  denselben  die  Majofität  der  Beschränktheit,  der  niedriff^''^ 
Gesinnung,  der  Misgunst  gegen  die  Reichen  und  Vornehmen.    Ab*' 
nicht  bloss  galt  es,  diese  zu  drücken  und  zu  demütliigen;  mit  den  meist^^ 
peinlichen  Strafen  war  Confiscation  des  Vermögens  verbanden;  di^^ 
bereicherten  die  Staatscasscn,  aus  denen  das  Gewonnene  wenigst^*** 
mittelbar  den  Bürgern  wieder  zu  Gute  kam,  und  die  beliebte  Phr»«^' 
„wenn  die  Richter  nicht  condcmnirtcn,  so  würde  kein  Geld  vorhand^^ 
sein,  sie  fei  ner  zu  besolden,"  mochte  selten  ihre  Wirkung  verfehleo- 

So  bildete  sich  ein  Cyclus  von  Bedingungen  und  Folgen,  inde^ 
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sich  die  Lust  des  Richtens  in  demselben  Masse  steigerte,  als  das  Ge- 
fühl fOr  Recht  and  Gerechtigkeit  sank.  Wer  sich  dem  Volke  beliebt 
machen  wollte,  mosste  vor  Allem  den  Gerichten  jeden  möglichen  Vor- 
schub leisten,  ihnen  zu  thun  geben,  sie  mit  einträglichen  Processen 
ködern,  ihnen  Gelegenlieit  bieten,  an  hochgestellten  Personen  ihren 
demokratischen  Neid  zu  üben.  Selbst  die  Häupter  äes  Demos  dünkten 
sich  nidit  zu  gut,  sich  mit  dem  schmachvollen  Gewerbe  der  Sykopliantie 
n  befassen,  in  dem  der  muthwillige  Ankläger  bald  durch  vermehrte 
Gelegenheit  zn  richten  den  Dank  des  Volkes  verdiente,  bald  die  Furcht 
der  Reichen  benutzte,  um  Geld  zu  erpressen^  Chicanen,  vor  denen  die 
ZnrQckgesogenheit  eben  so  wenig  als  das  Verdienst  um  den  Staat 
sicher  stellte. 

So  waren  allerdings  die  Volksgerichte  der  rechte  Hcerd  der  demo- 
kratischen Energie;  von  hier  aus  besonders  arbeitete  die  Masse  gegen 
Reiche,  Adlige,  Gebildete  in  immer  neuem  Druck,  auf  dessen  Mehrung 
oder  Abwehr. alle  inneren  Bewegungen  Athens  von  den  Perserkriegen 
an  bis  nun  Sturz  der  Demokratie  hinauslaufen.     Die  Elemente  des 
Kampfes  sind  in  den  früheren  Verhältnissen  Athens  und  in  der  Natur 
geschichtlicher  Entwickelungen  überhaupt  gegeben.     Die  Masse  des 
Volkes  hatte  nach  und  nach  Rechte  gewonnen ,  welche  das  Vorrecht 
des  Adels  oder  des  Reichthums  gewesen  waren;  es  waren  den  sonst 
Bevorrechteten  Pflichten  gegen  den  Staat  geblieben,  die,  früher  die 
Folge  «nd  Bedingung  höherer  Rechte,  jetzt  in  keinem  Verhältuiss 
mekr  mit  dem  dafür  Gewährten  standen.    Man  muss  sagen,  dass  unter 
Perikles  ein  gewisses  Gleichgewicht  durch  die  stets  umsichtige  und 
grossartige  Weise  dieses  Staatsmannes  erhalten  wurde ;  unter  seiner 
Verwaltung  wurden  die  aristokratischen  Bestrebungen  gebrochen,  ohne 
<1a8s  die  ethischen  und  materiellen  Kräfte,  durch  welche  sie  ^^tragcn 
wurden,  dem  Staate  verloren  gingen;  er  löste  der  Demokratie  jede 
Fessel  und  Schranke,  nur  um  sie  desto  freier  und  entschiedener  zu 
^herrschen. 

In  dieser  steten  und  energischen  Balancirung  aber  hatten  sich 
4ie  entgegenstehenden  Elemente  immer  schroflFer  entwickelt;  i*erikles 
•«Ibrt  war  gegen  Ende  seines  Lebens  nicht  mehr  im  Stande,  beide  in 
^fen  Schranken  zu  halten;  er  hoffte  durch  einen  Krie^jj  ^egeii  Si>artti, 
^n  das  antidemokratische  Princip,  den  erwachenden  Widerstreit 
*^ZBleiten,  und  machte  durch  das  Mittel,  das  er  wählte,  den  Schaden 
^^^  gefährlicher.  Die  Pest  raflFte  ihn  seihst  im  Anfang  des  Krieges 
™^  und  dem  Kampf  der  Partheien  war  nun  freies  Feld  gegeben. 
In  der  Einleitung   zu  den  Rittern  sind   die  Gründzüge  dieser 
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Küinpfe  der  Partbeieu  w&hrcnd  der  ersten  Kriogsjahi'e  dargestellt. 
Man  darf  iin  (lan/eu  behaupten,  das»,  wie  heftig  sie  sich  auch  im 
Innern  anfeindeten,  sie  doch  der  Kampf  gegen  die  ftassem  Feinde 
vereinigte,  und  nicht  leicht  möchten  sich  schon  fdr  jene  Zeit  sichere 
üeweise  ftii*  verrätherische  auswärtige  Verbindungen  der  Oligarchen, 
wie  sie  bi)äter  so  häutig  und  so  folgenreich  wurden,  nachweisen  kuwen. 
Der  wesentliche  Inhalt  der  Factionen  bis  zum  Jahre  422  war  einer 
Seits,  die  Leitung  ihn-  Cieschäfte  und  die  Geltung  der  eigenen  Parthei- 
ansicht zu  gewinnen,  anderer  Seits,  sich  gegen  die  Kftnke  and  Anfein- 
ilungen  der  Gegner  zu  sichern.  Natürlich  hatte  die  Masse  die  ent- 
schiedenste Majorität,  ihre  Führer  waren  im  Vortheil;  gegen  sie  anf- 
zukonnnen,  bedurfte  es  aiiderer  Mittel,  als  jenen  unmittelbar  sn 
Gebote  standen.  Man  fand  sie  in  den  Hetairieu,  den  Klnbbs  znr 
gegenseitigen  Unterstützung  bei  Wahlen  und  Processen. 

Kann  mau  auch  schon  in  viel  früheren  Perioden  der  Attischen 
Geschichte  ähnliche  Erscheinungen  nachweisen,  so  erhielten  sie  doch 
seit  dem  Beginn  des  Peloponnesischen  Krieges  erst  ihre  festere  Aus- 
bildung. Ihr  gemeinsamer  (-harakter  war  die  Heimlichkeit;  die  Theil- 
nehmer  waren  Verschworene,  sie  verptiichteten  sich  eidlich  zur  gegen- 
seitigen ilülfeleistung  mit  llath  und  That,  mit  Leib  und  Leben.    Und 
Gelegenheit  zu  solcher  Ilülfeleistung  gab  es  oft  gonng.    Dorch  Wahl 
besetzt  wurden  mehrere  Aemter,  deren  Wichtigkeit  gerade  in  Kriegs- 
zeiten überwiegend  war.     Die  Befehlshaber  der  Heere  und  Flotten  so 
wie  die  Gesandten  hatten  vor  Allen  Gelegenheit,  sich  zu  bereic4iem 
und  durch  ihre  Amtsführung  Ehre  und  Eintiuss  zu  gewinnen;  die 
ütientlichen  Anwälte,  die  Schatzbeamt^n  konnten  ihre  Stellang  aif 
hundertfache  Weise  gewinnbringend  und  einiiussreich  machen.    Diese 
Stellen  den  Mitverschworenen  zuzuwenden,  waren  die  Hetairien  aif 
jede  Weise  thätig;  durch  Schmeicheleien  und  Drohungen,  durch  Ver- 
sprechungen  und  Bestechungen  Stimmen  zu  gewinnen,  gelaug  den  Be- 
mühungen der  Uetairien  um  so  eher,  wenn  sie  sich  unter  einaader 
durch  gegenseitige  Zugeständnisse  abzutinden  verstanden;  daher  die 
so  auffallende  Erscheinung,  dass  Männer  von  durchaus  yerschiedeier 
Farbe  zu  gleicher  Zeit  als  Schatzbeamte,   Gesandte,    Anwfllte  oid 
Feldlierreu  thätig  waren.     Hatten  diese  nun  möglichst  viel  erprefft, 
sich  bestechen  lassen  oder  welche  Ungerechtigkeit  sonst  immer  be- 
gangen, sü  luusöten  sie  die  Kechenschaft  (Euthyne)  fürchten,  xoder 
sie  nach  Beendigung  ihres  Amtes  verptiichtet  waren;  die  Gegner  ver- 
I'ulttteii  sie  mit  l*rocessen,  oder  sie  wurden  von  denen,  weleheu  w 
sonst  irgendwie  im  Wege  waren,  sykophantisrher  Weise  beschuldigt; 
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es  war  Iciclit,  den  Demos  in  Angst  zu  setzen,  indem  man  von 
>lot  und  Verschwörung  sprach  und  unzweifelhafte  Ahsichten  auf 
Jnistarz  der  Demokratie,  auf  oligarchische  Neuerungen,  auf  Er- 
iing  einer  Tyrannis  denuncirte.  Da  war  es  nun  die  Thätigkeit  der 
irien,  die  gefährdeten  Genossen  zu  unterstützen,  in  Processen  ver- 
igend  für  sie  aufzutreten,  Zeugen  zn  beschaiTen,  die  Ankläger 
I  Geld  abzufinden,  die  Richter  durch  gute  Worte  oder  reichliches 

zu  beruhigen.  Und  wieder  in  ähnlicher  Weise  traten  die  Ver- 
>renen  auf,  um  Männer  des  Volkes  oder  einer  feindlidien  IJelairie 
»rklagen,  and  durch  gemeinsame  Bemühung,  durch  falsche  An- 
(,  anwahres  Zeugniss,  Denunciation  einer  organisirten  Verschwö- 
qihI  tyrannischer  oder  oligarchischcr  Tendenzen  die  Gerichte  zum 
animungsurtheil  zu  treiben ,  zu  dem  diese  schon  aus  eignem  An- 
e  nar  zu  geneigt  waren. 
Eine  Menge  von  Verhältnissen  trat  hinzu,  die  bezeichnete  Schei- 

zwischen  der  Masse  des  Volkes  und.  wenn  man  so  sagen  darf, 
^artheien  noch  deutlicher  hervortreten  zu  lassen.  Die  Masse,  wie 
^bar  und  zu  jeder  Leidenschaftlichkeit  aufgelegt  sie  auch  war, 

doch  jene  Passivität,  die  sie  steter  Leitung  bedürftig  machte; 
ar  gerade  beschränkt  genug,  um  sich  durch  momentane  Eindrücke 
ninien  zu  lassen,  und  der  Redner,  der  in  gehörigem  Wechsel  dem 
stgefühl  des  Volkes  schmeicheln,  seine  Furcht  aufreizen,  seine 
"ung  hervon'ufen,  ein  Lachen  erregen  konnte,  war  des  Erfolgs 
üch  gewiss.  So  musste  es  einem,  der  das  Wort  zu  führen  wünschte, 
Ulem  daran  liegen,  diese  Kunstgriffe  der  Beredsamkeit  zu  erlernen, 
sicheren  Sieg  versprachen ;  es  begann  die  rhetorische  Schule ,  im 
diisatz  gegen  die  praktische  Erfahrung  früherer  Zeit,  für  eine 
entliehe  Vorbereitung  zum  Staatsleben  zu  gelten.  Und  gerade  das 
(ende  Bedürfniss  schulmässiger  Bildung  gab  der  eigenthümlichen 
;heinung  der  Sophistik  so  grosse  Wichtigkeit.   Die  Sophistik  lehrte, 

der  Sprache  mit  Bewusstsoin  zu  bedienen;  sie  übte  das  feine  (le- 

für  Wohlklang  und  Genauigkeit  der  Rede,  sie  bestimmte  die 
:kgemässe  Reihenfolge  der  Gedanken,  sie  beobachtete  die  P^in- 
!kc  und  berechnete  mit  psychologischer  Kunst,  wie  sie  hcrvorge- 
fn,  benutzt  und  auf  einen  bestimmten  Zweck  concentrirt  werden 
isten.     Mit  dieser  reflectirendcn  Thätigkeit  und  der  ganzen  Reihe 

Bedingungen  und  Wirkungen,  die  mit  ihr  zugleich  gegeben  waren, 
wickelt«  »ich  ein  Verhältniss,  wie  es  bis  dahin  wohl  nodi  kaum, 
ligstens  in  unverhältuissmässig  geringerer  Ausbreitung  bestanden;  es 
;aim  sich  der  Unterschied  von  Gebildeten  und  l^ngebildeten  geltend 


202  Die  WeBi»rn. 

ZU  inaüken,  uud  mit  (lemselben  auf  der  eineu  Seite  das  Gefühl  des  Vor- 
zugs, dob  auigeklärten  und  in  jeder  Weise  berechtigten  Besserwissens, 
iWv  geistigen  Uoberlegenbcit    einer  geistig  beschränkten  Mehrzahl 
gegenüber,  auf  der  andern  Seite  eine  seltsame  Mischung  von  nnfrei- 
williger  Bewunderung  und  unverhohlenem  Aerger,  von  Mistraoen  vnd 
Hingebung,  von  erbitterter  Schadenfreude  und  innerem  Kitzel  der 
Eitelkeit,  wenn  sich  jene  zu  Freundlichkeiten  und  SchmeicheleieB 
berabliesscn.     Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  besonders  die 
jüngeren  und  reichen  Leute  der  neuen  Weise  angehörten;  es  .wurde 
.lugend  und  Alter,  Keichthum  und  Armnth  zu  einem  Partheinnterschiede. 
Die  Altiui,  die  die  schrittweise  Steigerung  der  Demokratie  mit  dareh- 
gelebt  hatten,  bewahrten  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  her  noch  die 
alt  attische  Einfachheit  in  Tracht  und  Sitte  und  Lebensart;  mit  der 
(Mcade  im  Schopf  und  im  selbstgefertigten  abgetragenen  Kleide  sassen 
sie  zu  Gericht  und  Ekklcsie,  wie  sie  Perikles  gewöhnt  hatte.    Die 
Jungen  waren  in  Allem  ihr  Widerspiel;  sie  liebten  es,  sich  als  gebildete 
Leute  zu  zeigen;  sie  trugen  feinere  Kleider,  die  sie  gern  fernher 
kauften;  es  galt  für  vornehm,  nicht  demokratisch  zu  scheinen;  man 
stutzertc  in  S]>artanischer  Haartracht  und  Spartanischen  Schuhen,  die 
Sitte  und  Kleidung  derer,  die  man  so  eifrig  bekämpfte,  war  Mode; 
man  dünkte  sich  etwas  mit  junkerhaften  Gesprächen  über  Jagd  und 
Wettrennen;  und  gewisse  unnatürliche  Ausschweifungen,  die  ursprflng- 
lich  der  Attischen  Sitte  fremd  waren,  begannen  zum  feinen  Ton  ib 
geboren. 

Dies  etwa  sind  die  Elemente,  die  den  Aristophanischen  Wespen 
zum  Grunde  liegen.  Vor  Allem  tritt  hier  deutlich  der  Zwiespalt  der 
alt-attischen  Weise  und  der  Jugend,  die  Passivität  des  Demos,  dessen 
ewige  Angst  vor  Verschwörungen  und  oligarchi sehen  Umtrieben  »nd 
(las  buntverwirrte,  ränkesüchtige,  lüdcrliche  Treiben  der  modischen, 
gelnldeten,  vornebinthuenden  Jugend,  die  sykophantische  Yielgeschäf- 
tigkeit  Einzelner  und  die  arge  Gewissenlosigkeit  der  Menge  in  den 
Gerichten  dcutlichÄt  hervor. 

Man  kann  das  Stü(^k  durchlesen,  ohne  daran  erinnert  zu  werden, 
dass  es  in  <lie  Zeit  des  Krieges  gehört;  nicht,  dass  bloss  die  öifenilicbe 
Stinnnung  wenig  Antheil  an  dem  Kriege  genommen  hätte,  obgleich  aB<^ 
das  schon  seit  einigen  Jahren  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint;  ^ 
war  wirklich  einige  Hube  eing<'treten.  Seit  dem  Vorfall  vönPylosiwd 
der  (iefaugennehmung  der  Spartanischen  Besatzung  von  SphaktenaM" 
Sommer  4'J5  dachten  die  Spartaner  ernstlich  an  den  Abschlnss  des 
Friedens.    Die  Vortbeile,  die  ihr  treffliclier  Feldherr  Brasidas  bis  vtB 
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Qkgahr  423  in  Thrakien  im  Bereich  der  Athenischen  Besitzungen 
rangen  hatte,  gab  ihnen  Hoffnung,  die  Athener  nachgiebiger  zu  iin- 
u.  lu  Athen  war  Kleons  Popularität,  die  im  Anfang  des  Jahres  425 
dentend  zu  wanken  begonnen  hatte,  durch  seine  glücklichen  Erfolge 
i  Pylos  verdoppelt  worden;  mehr  als  je  beherrschte  er  den  Demos, 
f  dessen  Hingebung  fussend  er  energisch  gegen  die  bedeutendsten 
jnen  der  Gegenparthei  auftrat  Desto  eifriger  scheinen  die  Hetairien 
;en  ihn  gearbeitet  zu  haben,  und  man  darf  vermuthen,  dass  sie  sich 
gemeinsamer  Thätigkcit  wider  ihn  vereinigten-,  die  Verluste,  die 
in  in  Thrakien  und  Makedonien  erlitt,  mochten  auch  den  Demos  zu 
lem  Frieden  geneigt  machen,  der  allein  weiterer  Gefahr  vorbeugen 
können  schien.  So  kam  im  Frühjahr  423  ein  Waffenstillstand  auf 
I  Jahr  zu  Stande,  der  Athenischer  Seits  von  Nikias,  Nikostratos 
d  Aatokles  beschworen  wurde;  es  sollten  einstweilen  die  krieg- 
irenden  Staaten  behalten,  was  sie  beim  Abschluss  des  Waffenstill- 
indes  besetzt  hatten,  und  während  dessel1)en  über  einen  definitiven 
ieden  verhandelt  werden. 

Gerade  am~  diese  Zeit  fiel  die  Stadt  Skioue  auf  der  Ghalkidike  von 
in  Athenern  ab  nnd  trat  mit  Brasidas  in  Verbindung;  als  nun  die 
otschaft  von  dem  abgeschlossenen  Waffenstillstand  kam,  weigerte 
nisidas  die  Rückgabe  der  Stadt,  die  doch  erst  zwei  Tage  nach  dem 
)atam  des  Vergleichs  übergetreten  war.  Auf  den  Bericht  hiervon 
tuen  die  Athener  sogleich  bereit,  gegen  Skione  zu  ziehen;  die  Spar- 
wer  erklärten,  sie  würden  das  für  einen  Bruch  des  Waffenstillstandes 
nsehen,  wollten  jedoch,  obschon  sie  dem  Ausspruche  ihres  Feldherrn 
lanbten,  die  Sache  auf  dem  Wege  Rechtens  entscheiden  lassen.  Die 
Athener  aber  meinten,  es  bedürfe  bei  so  entschiedenem  Fall  keines 
(»eiteren  Rechtsspruches;  sie  waren  entsdilossen,  die  Sache  sobald  als 
"öglich  mit  den  Waffen  abzumachen.  Sie  fassten  auf  Kleons  Antrag 
^enBeschlnss,  Skione  zu  zerstören  und  die  Einwohner  zu  tödten;  sie 
•iessen  alles  Andere  ruhen  und  rüsteten  sich,  dies  sofort  zu  vollziehen, 
^r  gleich  darnach  bewerkstelligte  Abfall  der  Stadt  Mende  bestärkte 
^c  nur  noch  in  ihrem  Zorn  und  Eifer.  Unter  Nikias  und  Nikostratos 
singen  50  Schiffe  nach  der  Ghalkidike ;  in  kurzer  Zeit  wurde  Mende 
^fobert  und  geplündert;  Skione  war  eng  eingeschlossen  und  die  Bc- 
^ening  der  Stadt  währte  noch  um  die  Zeit,  da  die  Wespen  aufgeführt 
Garden.  Ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Aufführung  des  vorliegenden 
^Mlckes,  wenigstens  noch  vor  dem  März  422,  scheint  die  Vertreibung 
<^«rDelier,  angeblich  wegen  einer  religiösen  Verunreinigung,  bewerk- 
^lligt  worden  zu  sein;  Kleon  veranlasste  sie,  weil  man  Einverständ- 
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nissc  der  Delicr  mit  Sparta  argwöhnt«.   Kurze  2^it  darauf  ging  Kleon 
mit  neuen  Truppen  gen  Thrakien«  dort  den  Krieg  selbst  zu  fahren. 

Was  man  auch  über  Kh'on»  Charakter  sagen  mag,  jedenfalls  war 
er  in  dieser  Zeit  die  Seele  des  demokratischen  Wesens  in  Athen;  man 
mochte  argwöhnen,  dassKikias  den  ihm  anvertrauten  Krieg  iii Thrakien 
mit  Fleiss  nidit  schnell  und  entschieden  beendigte,  da  es  bekannt  war, 
wie  sehr  er  den  Frieden  wünschte;  dass  Kleon  an  seiner  Stelle  den 
Uefehl  erhielt,  ist  ein  Beweis,  wie  viel  man  ihm  vertraute.  Gerade 
die  mit  Sparta  angeknüpften  Verhandlungen  mussten  den  Hetairien 
vollauf  zu  thun  geben,  und  dass  schon  jetzt  von  dieser  Seite  her  ernst- 
lich an  Hoschrfinkung  der  Demokratie  gedacht  wurde,  lehrt  eine  An- 
deutung in  den  Wespen,  aus  der  man  ersieht,  dass  Yerringemng  des 
lUchtersolds  vorgeschlagen  worden;  ja  das  Hauptmotiv  der  Wespen  ist 
das  Ableiten  des  gemeinen  Mannes  von  den  Gerichten.  Gelang  es  der- 
gleichen durchzusetzen,  so  war  die  nächste  Folge,  dass  sich  die  Aerraereo. 
um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben,  von  den  Gerichten  zurückzogen;  die 
weiteren  Wirkungen  Hessen  sich  leicht  berechnen.  Gegen  alle  solche 
Umtriebe  galt  Kleon  für  den  rechten  Schützer,  und  der  Chor  in  den 
Wespen,  sobald  er  etwas  von  Verschwörung  zu  wittern  glaubt ,  iflsst 
bofort  Kleon  zum  Schutz  aufrufen. 

So  bestimmt  man  die  Thätigkeit  der  Hetairien  um  diese  Zeit  er- 
kennen kann,  so  wenig  lassen  sich  deren  selbst  nachweisen;  gerade  die 
Heiudichkeit  war  ja  ihr  Charakter  und  erst  spätere  Ereignisse,  nament- 
lich der  Hermokoi)ideni)rocess,  die  Oligarchie  der  Vierhundert,  Her 
Process  über  die  Arginusenschlacht  unddieConstituirungderDreissig, 
geben  Gelegenheit,  bestimmte  Klubbs  deutlicher  zu  erkennen.    Eine 
Hetairie  des  Nikias  darf  man  schon  für  diese  Zeit  mit  Bestimmtheit  an- 
nehmen; und  wenn  Phaiax,  der  treffliche  Schwätzer,  mit  dem  FrOb- 
ling  422  an  der  Spitze  einer  Sicilischen  Expedition  aussegelte,  so  wird 
man  nicht  zweifeln  kOnnen,  dass  vr  durch  dieselbe  bedeutende  Verbin- 
dung, die  sich  später  mit  der  des  Alkibiades  zum  Sturz  des  Hyperbolo» 
vereinigte,  getragen  wurde.   Schon  sonst  habe  ich  die  Vennuthung  ge- 
äussert, dass  die  in  dem  vorliegenden  Stück  beschriebene  vornebne 
Trinkgesellschaft  bei  Philoktemon,  in  die  Hasskieon  seinen  bekebrtcn 
Vater  führt,  gleichfalls  eine  Het^airie  war;  dafür  spricht  nicht  bloss  der 
Verlauf  des  Sttlckes,  sondern  noch  mehr  der  Charakter  der  versam- 
melten Personen;  es  sind  vornehme,  aber  heruntergekommene  I-ente, 
zwei  von  ihnen  finden  wir  wieder  in  der  Oligarchie  der  Vierhundert; 
es  wäre  auffallend,  dass  sich  unter  sechs  genannten  vier  Iwkawnte 
Leute  und  zum  Theil  Partheiführer  fänden,    uiui  diese  doch  nnria 
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blosBen  Gelag  zusammen  gekommen  sein  sollten;  Aristophaues 
wenn  er  blose  Namen  vornehmer  und  gebildeter  Männer  gesucht, 
alKas,  den  Alkibiades  viel  eher  nennen  müssen.  —  Eine  andere 
Schaft  beschreibt  Hasskieon ,  um  den  Vater  zu  probiren ,  wie  er 
u  guter  Gesellschaft  benehmen  will;  er  nennt  Kleon,  Phanos, 
OS,  Aischines,  Akestoros.  Man  könnte  versucht  sein,  auch  hier 
te  Hetairie  zu  denken ,  und  allerdings  wissen  wir  von  Phanos, 
3r  Kleons  Helfershelfer  war,  und  von  Theoros,  dass  er  ihm  auf 
iVeise  schmeichelte;  indessen  sclieint  gerade  das  Wesen  der 
ien  mit  dem  Charakter  und  der  Stellung  Kleons  im  Widerspruch. 
mögen  „hundert  bellende  Köpfe  leckzüngelnder  Schmeichler  sein 
;  umbellen^S  aber  dass  er  mit  diesen  sich  zur  Gegenseitigkeit 
iworen,  in  heimlichen  Umtrieben  agirt  habep  sollte,  scheint 
tkbar;  seine  Stellung  zum'  Volke  machte  alle  dergleichen  Sachen 
z;  Aristophanes  selbst  schildert  anderweitig  das  Volk  als  einen 
schwachen  Mann,  der  sich  von  seinem  Lieblingssklaven  Kleon 
ind  gar  beherrschen  Iftsst. 

tewondernswOrdig  ist  es,  wie  diese  verschiedenartigen  Punkte, 
ir  nach  einander  besprochen  haben,  in  den  Wespen  zu  einem 
t  lebensvollen  und  künstlerisch  geschlossenen  Ganzen  vereinigt 
Der  Alte,  Kleobold,  schon  durch  seinen  Namen  charakterisirt, 
von  seinem  Sohne  Hasskleou,  einem  der  Jugend  Athens,  einge- 
t  gehalten;  er  soll  nicht  mehr  richten.  Da  kommen  die  Richter 
)or,  als  Wespen  gestaltet,  ihren  trefflichen  alten  Collegen  zur 
lg  abzuholen;  aber  jeden  Versuch,  ihn  zu  befreien,  wehrt  Hass 
ab.  Man  vereinigt  sich  zu  einem  Wettreden  für  und  wider  die 
Iglichkeit  und  Würdigkeit  des  Heliastenthums;  der  Alte  spricht 
nig  geordneter  Weise  nur  von  den  äusserlichen  und  zum  Theil 
etslicheu  Annehmlichkeiten  seines  Amtes;  der  Sohn  weiss  in 
t  rhetorischer  Gewandtheit  gerade  in  diesen  die  Mangelhaftigkeit 
lanzen  Instituts  und  die  Armseligkeit  dessen,  was  die  Richter 
ich  erhalten  im  Verhfiltniss  zu  dem,  was  sie  zu  erhalten  verdien- 
berauszustellen.  Der  Alte  wird  bekehrt,  zur  Entschädigung  soll 
iheim  zu  Gericht  sitzen;  ein  Hundeprocess  wird  instruirt  und 
it  lustig  abgemacht,  ein  Process,  dessen  wesentlicher  Inhalt  gegen 
tt  gerichtet  ist.  Nun  beginnt  die  weitere  Umwandlung  des  Alten 
^fpnnt  modische  Kleider  zu  tragen,  er  wird  in  die  Künste  der  vor- 
len  Jugend  eingeweiht,  er  lernt  das  Benehmen  beim  Trinkgelag 
die  Kniffe ,  mit  denen  man  sich  diejenigen ,  welche  man  beleidig 
geschädigt  hat,  vom  Leibe  hält.  Endlich  geht  er  mit  seinem  Sohne 
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wirklich  zu  einer  vornehmen  Gesellschaft,  aber  troU  seiner  angelernten 
Junkerhaftigkeit  lässt  er  hier  den  alten  Attischen  Bauer  zum  Vorschein 
konimou;  mit  grobem  aber  treffendem  Witz  höhnt  er  die  vornehmen 
nichtsnutzigen  Trinkgesellen.  Was  er  in  Folge  des  angelernten  Jnn- 
kcrthums  Arges  und  Beleidigendes  gethau,  fertigt  er  mit  Witzen  ab, 
und  der  Sühn  übernimmt  den  Schadenersatz  für  die  Fehler,  die  d^ 
Alte  durch  ihn  gelernt  hat.  Nachdem  er  die  Nacht  durch  bei  seinem 
Mädchen  verjubelt,  kommt  er  endlich,  ganz  rttckgewandelt  in  die  alt- 
fränkische lustige  Art,  wieder  zum  Vorschein;  er  will  tanzen  in  der 
Weise  des  Thespis  und  Thrynichos,  er  fordert  die  Tänzer  der  Zeit 
heraus  zum  Wetttanz,  und  die  Karkiner,  eine  traurige  Repräsentation 
der  heruntergekommenen  Kunst,  simt  zur  Stelle,  von  dem  Tänzer  der 
guten  alten  Zeit  besiegt  zu  werden. 

Ich  habe  die  einzelnen  Momente  so*  hervorgehoben,  ^ic  ich  glaube, 
dass  sie  in  ihrer  Folge  den  allgemeinen  Sinn  des  StUckes  bezeichnen. 
Allerdings  wendet  Aristophanes  seinen  Witz  zunächst  gegen  den  ver- 
dorbenen Sinn  des  Demos,  der  sich  wohl  nirgends  ärger  als  in  der  be- 
rufenen Richterwuth  desselben  zeigt;  das  neue  Wesen  scheint  er  ernst- 
lich zu  begünstigen,  aber  nur  insofern  es  im  Staude  ist,  jenem  Verder- 
ben entgegen  zu  treten  und  dasselbe  von  Grund  aus  zu  verwandeln. 
Ist  das  erreicht,  so  giebt  er  es  nicht  minder  Preis;  es  soll  zn  Grande 
gehen,  nachdem  es  die  Rückkehr  zu  der  alten  guten  Weise  vermittelt 
hat.  Wenn  schon  diese  letzte  Tendenz  weniger  deutlich  herausgearbeitet 
ist,  so  tritt  sie  doch  hier  wie  immer  als  die  Gruudansicht  des  Dicliters 
hervor,  und  bildet  den  ethischen  Mittel])unkt  seiner  poetischen  Thätig- 
keit.  Das  ist  schon  von  Vielen  anerkannt  worden,  nur  sollte  man  nicbl 
darin  eine  besonders  tiefe  Weisheit  iinden  wollen;  die  Attische  O^' 
schichte  selbst  hat  sich  zu  dieser,  von  Aristophanes  gewünschten  EnX' 
Wickelung  hingedrängt ;  aber  in  der  Verwirklichung  jener  restanrativön 
Tendenzen  hat  es  sich  erwiesen,  dass  die  versuchte  Rückkehr  ^** 
früheren  Zuständen  nicht  mehr  als  ein  Beweis  ihrer  Unmöglichkeit  ist 

Die  Wespen,  in  dem  angeführten  Zusammenhange  von  Ansicht-^^ 
und  Tendenzen  gedichtet,  zeichnen  sich  wie  wenige  andere  Komödi^^ 
des  Dichters  durch  die  ungemeine  Keckheit  und  Schalkhaftigkeit  p^^*' 
sönlicher  Beziehungen  aus ,  mit  denen  er  die  Anhänger  der  entgeg^^' 
gesetzten  Richtungen,  zwischen  denen  er  einen  Mittelweg  versotrl»*» 
angreift.  Das  Köstlichste  der  Art  ist  der  schon  oben  erwähnte  Hn»*J^ 
process;  schon  das  ist  von  unvergleichlicher  Wirkung,  dass  der  »^^^ 
Heliast,  sobald  er  die  Thorhcit  seines  bisherigen  Treibens  hat  eingestellt 
müssen,  selbst  die  Parodie  desselben  macht;  dass  aber  dieser  Vrocess 
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selbst  nun  wieder  die  Parodie  eines  wirklich  vorliegendeu,  politisch 
sehr  bedeutenden  ist,  dass  der  grosse  Kleoii  und  der  tapfere  Laches 
als  Hände  in  demselben  agiren,  dass  eine  Haupt-  und  6taatsaction  hier 
mit  dem  potsirlichsten  Ernste  durchgenommen  und  durch  einen  groben 
Betrag  zn  Ende  geführt,  dem  lieben  Publikum  in  einem  deutlichen 
Exempel  die  wahre  Natnr  Attischer  Processe  zeigt,  —  das  ist  in  Wahr- 
heit der  Triomph  der  komischen  Kunst. 

Denn  dass  mit  dem  Hunde  Labes  der  berühmte  Feldherr  Laches, 
des  Melanopos  Sohn,  gemeint  sei,  beweist  nicht  bloss  der  anklingende 
Xame  and  die  sonstige  Charakteristik ,  sondern  auch  die  Bezeiclmung 
,4>Abes  der  Aixoneer^*-,  aus  diesem  Demos,  der  in  dem  Rufe  spitziger 
und  spöttischer  Reden  stand,  war  der  Feldherr,  wie  er  denn  in  dem 
nach  ihm  genannten  Platonischen  Gespräche  dem  stichelnden  Nikias 
etwas  piqnirt  entgegnet:  er  wolle  nicht  darauf  antworten,  damit  es 
nicht  heisse,  er  sei  ein  Aixoneer.     Er  war  ein  tapferer  Soldat,  ein 
tachiiger  Feldherr,  bei  guten  Jahren,  nicht  eben  gebildet  nach  der 
Weise  der  Zeit;  er  galt  fttr  sehr  reich.    Zu  Ende  des  Jalires  427  war 
er  mit  Gharoiades  an  der  Spitze  eines  Geschwaders  gen  Sicilien  ge- 
sandt, nnter  dem  Yorwande,  den  Leontinern  und  ihren  Verbündeten 
Hälfe  gegen  Syrakns  zu  leisten;  mit  dem  Tode  des  Gharoiades  erhielt 
er  den  alleinigen  Oberbefehl.     Der  Geschichtschreiber  jener  Zeit  be- 
zeichnet einige  glückliche  Unternehmungen,  die  Laches  ausführte,  und 
bemerkt  dann:  er  sei  während  des  Winters  42^/5  nach  den  Angriffen 
auf  Himera  und  die  Aiolischen  Inseln  gen  Rhegion  zurückgekehrt, 
dort  habe  er  den  Feldherrn  Pythodoros  getroffen,  der  ihn  abzulösen  ge- 
sendet worden  sei;  denn  die  Sicilischen  Bundesgenossen  hätten  in 
Athen  um  eine  grössere  Flotte  gebeten,   da  sie  mit  ihren  wenigen 
Sehiffen  nicht  g^en  die  Syrakuser  ankommen  könnten,  und  diese  sich 
bereits  ihres  Gebiets  bemächtigt  hätten ;  so  sei  Pythodoros  mit  40  Schiffen 
gekommen,  indem  versprochen  worden,  Sophokles  mit  noch  grösserer 
^^ht  nachzusenden.    So  ist  im  Thukydides  keine  Spur  von  ungesetz- 
'^^hen  Erpressungen  des  Laches,  die  Anlass  zu  dem  in  Frage  stehen- 
«^nProceas  geworden  sind,  und  von  denen  selbst  Aristophanes  Einiges 
^igiebt    Dass  bereits  um  die  Zeit,  da  Laches  zurückberufen  wurde, 
^«iiie  Erpressungen  in  Athen  bekannt  waren,  scheint  aus  einer  Stelle 
^^Achamer,  die  ja  um  den  Anfang  des  Jahres  425  aufgeführt  wurden, 
*^er\orzagehen.     Im  folgenden  Jahre   J24,  wissen  wir,  war  Larlies  in 
^em  Attischen  I^andheere,  mit  welchem  Hippokrates  gegen  Boiotien 
^og;  er  kämpfte  dort  neben  Sokrates,  wie  Piaton  an  mehreren  Stellen 
bezeugt.    Anfallend  ist,  dass  ein  so  namhafter  Feldherr  unter  den 
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Ilopliten  kämpfte;  dtMiii  dass  er  nicht  Coinniaiulironder  war,  wie  Cicero 
meint,  ist  ausgemaclit.  Ks  majLr  dieser  Umstand  allenfallH  die  Ver> 
nnitliun;;  bestätigen,  dass  der  von  Aristophanes  parodirto  Process  gleii'li 
nach  Ladies*  Iittckkehr  he^onnen,  ja  dass  er  seihst  gerade  dämm 
zurückgerufen  wurde,  eine  Meinung,  die  bereits  der  Seholiast  zu  den 
Wespen  V.  240  ausspricht.  Der  Process  mag  sieh  immerliin  iu  die 
Länj^e  gezogen  haben ;  wenn  er  zur  Zeit  der  Wespen  and  vielleicht 
kurz  vor  denselben  entschieden  war,  so  erhftlt  dadurch  die  bezfigliche 
Parodie  noch  eine  Pointe  mehr. 

Dass  der  Kläger  in  diesem  Processe  Kleon  gewesen,  geben  die 
Scholiasten  an,  und  AristO])banes  selbst  lässt  es  deutlich  genug  merken; 
er  nennt  den  Hund  Kydathener  und  dass  Kleon  Kydatlieuer  war,  be- 
zeugt unter  andeni  eine  alte  Inschrift;  er  schildeit  ihn  ganz  so,  i^ieer 
auch  sonst  ptiegt ,  lässt  ihn  bellend  sich  anmelden,  lässt  ihn  darflbcr 
klagen,  dass  ihm  der  andere  Hund  nichts  von  seinem  Raube  abgegeben. 
lässt  den  Gegner  ihm  vorwerfen,  dass  er  zu  Hause  sitzend  von  jedem, 
was  gebracht  wird,  seinen  Theil  fordere  oder  den  Bringenden  hinaas- 
beisse  u.  s.  w.  Dass  Ladies  wegen  seiner  Eri)ressnngen  in  Sicilien 
verklagt  worden ,  ist  schon  oben  bemerkt ;  in  der  Parodie  tritt  Hass- 
kleon  seinem  Charakter  gemäss  zu  seiner  Vertheidignng  auf:  jener  sd 
zur  Zeit  der  beste  unter  den  Hunden  und  beAhigt,  vielen  Schafen 
vorzustehen;  er  kämpfe  für  Alle  und  bewahre  das  Haus,  man  masse 
es  ihm  zu  Gute  halten,  wenn  er  eine  Kleinigkeit  bei  Seite  gebracht. 
Dann  wird  die  Käsereibe  aufgerufen,  Zeugniss  abzulegen,  die  Käse- 
reibe, die  gerade  danmls  Verwalterin  gewesen;  sieM)ezongt,  dass  sie 
kleingerieben  habe,  was  sie  für  die  Soldaten  erhalten.  Diese  Anspie- 
lung zu  deuten,  ist  sehr  schwierig;  unmöglich  kann  der  „Verwalter 
der  öffentlichen  P^inkünfte'^  gemeint  sein,  da  die  Kriegscasse  um  diese 
Zeit  noch  unter  den  zehn  Helleuotamien  stand;  nnd  doch  scheint 
Aristophanes  wieder  einen  P^inzelnen  zu  bezeichnen,  der  das  dem 
Ladies  und  seinem  Heere  auszuzahlende  Geld  bei  Seite  geschafft  habe. 

Wenn  nun  endlich  der  Hundeprocess  durch  jenes  seHsime 
Manöver  des  Hasskieon  zu  Gunsten  des  Laches  beendet  wird,  so  darf 
man  wohl  vermuthen ,  dass  bei  dem  wirklichen  Process  eine  analoge 
Irreführung  der  Richter  stattgefunden  hat ;  denn  es  ist  dnrchaas  w•fc^ 
scheinlich,  dass  Ladies  freigesprochen  worden ,  mindestens  ist  er  ein 
Jahr  nach  den  Wespen  unter  denen,  die  den  Frieden  mit  Sparta  ab* 
schliessen,  lauter  Männer  einer  erkennbaren  Richtung;  es  wird  wobl 
Laches  bei  jenem  Process  Freunde  dieser  antidemokratischen Richton^ 
gefunden  haben,  die  ihm  durchhalfen. 
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ERSTER  ACT. 

(Mlttamaelil.    Kwai  SklaTen,  So  «las  and  Xanthias,  Alisen  halb  einge^ebtafen  vor  <1«%r 

Thfir  elnea  HaoM« ;  da«  QebÖft  Ist  wunderlich  mit  Netsun  ttbentpannt,  alle  Luken  und  LOchcr 

mit  Liunp«!  verittopft.    Im  Erkeraimmer  des  Hauses  siebt  man  einen  schlafenden  Mann.) 

Sosias. 

(den  Xanthlas  rüttelnd.) 

He  du!  wie  wird  dir,  armer  Junge!  Xanthias! 

Xanthias. 

Der  nächtlichen  Wacht  Ablösung  üb'  ich  mir  etwas  ein. 

Sosias« 
Und  der  arme  Packel  bezahlt  den  Ablöszins  am  EndM 
Da  weisst  doch,  was  ftlr  ein  UngethOm  wir  bewachen,  Freund! 

Xanthias. 
Ich  weiss,  doch  ein  Bischen  mich  ab  noch  sorgen  möcht  ich  gern. 

Sosiaa. 
Meinthalben  wag*  es;  denn  es  rinnt  mir  selber  schon 
Ein  süsses  Schläfchen  über  die  Wimperu  niederwärts. 

(schläft  ein,  wankt  hin  und  her.) 

Xanthias« 

(nach  einer  Pause.) 

Du!  rasest  du  wirklich?  oder  kory  baut  est  du? 

Sosiaii. 
Ach  nein  —  mich  schüttelt  Wein  einschlaf  vom  Sabazios. 

Xanthias« 

Ei  treibst  du  wie  ich  des  Weinsabazios  Kälber  aus ! 
Auch  gegen  mich  zog  eben  über  das  Augenlid 
Der  Meder  ins  Feld,  der  Morgcnschlummer  Nickekopf; 
Und  einen  wundersamen  Traum  hatt*  ich  dabei. 


T.  8.  „Unter  don  auslandiBchen  Gotthcitcu,  die  Athen  aufnahm ,  war  die  Phry- 
fUrhe  Kybele  tuid  in  ihiem  Gefolge  Sabasios,  den  Strabo,  „gewissermassen  das  Kind 
der  fTOMen  Matter^  nennt,  und  die  Korybanten,  Söhne  des  Kronofl,  nach  Andorn  des 
Helios  oder  des  Zeus.  Zum  Dienst  der  Korybanten  und  des  Sabazios  gehört  ein  be- 
ffeisCertec  Tarn  mit  wunderlichen  Kopfdrehungen,  wobei  man,  unter  dem  lünn  von 
Üömem  und  geschlagenen  Schilden  und  Be<>ken  sich  mit  wiistom  GoR<'hroi  auf  die 
Ikust  schlug  und  den  I^ib  serstach  und  wimd  geissei te.  Der  hin  imd  her  nickende 
Üocioa  vergleicht  Xanthias  mit  einem  kopfnickenden  Korybantentanze.^  Voss. 

V.  1 3.  Die  Erinnerung  an  die  grossen  Perserkriege  des  Dureios  und  Xerxes  ist 
den  Athenern  stets  sehr  lebendig ;  unwiderstehlich  wie  die  Medisch-Persisrhe  Heeres- 
macht  bewältigt  den  Guten  der  Schlaf. 
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Soflias. 

Ich  eben  so,  wahrhaftig,  wie  noch  keinen  sonst. 

Du  sage  zuerst  nur  deinen. 

Xaniliias. 

Ein  Adler,  schien  mir*s,  schoss 
Auf  den  Markt  herab,  ein  gewaltiger,  packte  mit  seinen  Klaa*n 
Als  ob's  'ne  Schildkröt*  wäre,  einen  ehernen  Schild, 
Und  trug  ihn  empor  bis  hoch  in  des  Himmels  blaue  Höh*n, 
Und  warf  ihn  wieder  zur  Erde  trotz  dem  Kleonymos. 

Softias. 

Da  fehlt  ja  dem  guten  Kleonymos,  Freund,  zum  Rflthsel  nichts. 
Was  ist  es,  wird  man  künftig  fragen  beim  Trinkgelag, 
Was  ist  es  f^r  ein  Geschöpf,  das  wohl  zu  Wasser  und  Land, 
Zu  Fuss  und  Ross  hinweg  die  halbe  Schildkröt*  wirft? 

Xantliias. 

0  weh  mir,  welch  ein  Uuglttck  wird  mir  beschieden  sein, 
Dass  ich  solchen  Traum  geträumet? 

Aosfas. 

Mach*  dir  keinen  Gram^ 
Nichts  Uüugenswerthes  wird  es  sein,  bei  den  Göttern  nein! 

Xanthias. 

Nichts  Uängenswerthes,  wenn  einer  hinweg  die  Waffen  wirft? 
Dach  lass  du  nun  auch  deinen  hören. 

Swtas. 

Der  ist  gross! 
Denn,  Freund,  mit  des  StaatsschifTs  gänzlichem  Bau  hat  der  zatbnD- 

Xaathtaiu 

So  crzahr  mir  von  des  gemeinen  Wesens  Bauch  herauf! 

Hoftiaj^ 

Im  ersten  Schlafe  schien  es  mir,  als  wenn  in  der  Pnyx 


V.  19    Das  Gricchiicoho  nennt  euio  Schlangt;,  Aspis,  was  ingleichden... 
üeutet;  um  das  Wortspiel  zu  bewahrpu,  orlauht  sich  die  üeberaeUimg  täm  U*** 
Uiiiri*nauigkeit  — 

Kleonjmos  iM  der  von  Aristophanec:  so  oft  verli«ihnte,  ein  grower  Vnil>dif^ 
teri^r  Mens«'h,  tler  mit  seiiioin  Knefrnnutb  prahlt,  unter  den  Sckreieni  f3r  des  K^"^ 
eiuer  der  lautesten  ist,  mit  ilelmhuäch  und  Wehre  umher  stoliirtt  und  weaa^ ^ 
Schlacht  kiwuiiit,  der  Erste  ist,  der  seinen  Sk-hild  wegwirft  und  daToa  läuft.  , 

V.  2  i .  /u  den  Iteliehtesteii  Amüsements  lieim  Trinken  gebörteB  die  Bitki^ 
die  einer  dem  andern  aufgah;  fand  der  Gefragte  die  Lösung:  nicht»  ao  mnsstec'''' 
Strafe  trinken. 
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e,  Schafvieb  sass  dort  Schöps  bei  Schöps, 

tabe  jeder,  jeder  im  schäbigen  Flaus. 

esen  selbigen  Schafen  redete, 

jin  Hay,  ein  AUerweltsschlundsungeheu'r, 

{  der  'nes  Schweines  glich,  das  geschnitten  wird. 

XautbiAH« 

Sosias. 

ist  denn! 

XAnthia8. 

Schweig,  0  schweig,  ich  bitte  dich ! 
stinkt  nach  der  Gerberkute  dieser  Traum ! 

Sosia». 

m  steht  da  mit  einer  Wage,  packt 
enbraten,  wiegt  — 

Xantbia». 

Der  Wagbals!  .statt  das  Volk 
Idter  wohl  zu  berathen,  wiegelt  er's  auf! 

es  mir,  als  sässe  Theoros  neben  ihm 

el  Speicherheckling  der  Kopf,  doch  üei'r  von  Schwanz^ 

les  spräche  zu  mir  mit  lallendem  R: 

,  den  Theolos  Speichelleckling,  geil  von  Schwanz. 


schäbige  Flaus  ist  nicht  genaue  Uebersctzung  für  das  Griechische 

t  des  HimatlouSy  eines  weiten  viereckten  Tuches,  das  faltenreich  um 

*  gdlegt  wird,  tragen  die  ärmeren  Athener  das  rauhe  und  kurze  Tri- 

mit  die  charakteristische  Tracht  der  Aermem  ist,  die  in  Masse  die 

ie  Gerichte  füllen. 

iser  giergefrässige  Hay,  dieses  Ungeheuer,  das  Alles  yersctalingt ,  des- 

nst  der  Dichter  mit  dem  Getös  des  zerschmetternden  Wildbachs  ver- 

Gerber  Kleon. 

t  unübertreffliche  Wortspiel  des  Griechischen  geht  in  der  Uebersctzung 

nes  Spiel  der  Laute  verloren ;  indem  Kleon  dem  Volk  alles  Mögliche 

m  scheint,  verwirrt  und  verwildert  er  es  uur  noch  mehr.  —  Eulen- 

i  Bezeichnung  für  die  Athener  gelten ,  bei  denen  die  Eulen  eine  wich- 

len. 

leoros,  der  in  den  Achaniern  als  der  betrügliche  Gesandte  gen  Thra- 

(Achar.  v.  134.)  wird  als  Schmarotzerund  Schmeichler  durchgehechelt, 

ich  eine  nicht  unbedeutende  Person  im  Staate ;  er  wird  von  dem  Chor 

40)  namentlich  zum  Schutz  gegen  die  oligarchischen  Umtriebe  aufge- 

t  an  den  Eingängen  zum  Gericht,  um  sich  den  Gcschwomen  dienstbar 

I,  er  ist  in  der  Trink go.scllschaft,  er  fuchsschwänzelt  dort  um  den 

28  mit  beiden  Parteien. 

ibiade.s  machte  in  seiner  wunderlichen  Aussprache  aus  dem  Theoros 

,    einen   €K)ttgestrafton ;    diesen   Scherz    musste    die    Uebersctzung 
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{  Xmiithüis. 

Gar  richtig  ist,  was  Alkibiades  lispelte. 

Sosias. 

Ist*s  nicht  entsetzlich,  dass  Theoroi  dergestalt 

Zum  Geier  geworden? 

XantliiAK. 

Nein  zum  Entzücken. 

Sofdaii« 

Wie  so? 
Xanthias. 

Wie  so? 

Dass  er,  ein  Mensch  sonst,  plötzlich  so  zum  Geier  ward, 

Ist  das  dir  nicht  ein  deutlich  Zeichen,  dass  dereinst 

Denselben  Theholos  noch  der  Geier  holen  wird  V 

Sosiam 

Und  gab*  ich  zwei  Obolen,  ich  könnte  keinen  mir 
Bedingen,  der  also  deutlich  die  Träume  deutete! 

Xantkias. 

(vortreUmd.) 

Wohlan,  dem  Publikum  sag'  ich  die  Fabel  des  Stückes  jetzt; 

Doch  kund  und  zu  wissen  thu*  ich  demselben  zuvor  noch  was. 

Nichts  allzu  Wichtiges  wolle  von  uns  man  sich  versehn, 

Doch  wieder  auch  gestohlene  Megarerspfisse  nicht. 

Denn  in  unserem  Stück  nicht  kommen  so  ein  Paar  Knechte  vor,     • 

Die  aus  ihrer  Kiepe  Nüsse  werfen  aufs  Publikum, 

Auch  nicht  ein  Herakles,  der  da  geprellt  ums  Essen  wird. 

Auch  nicht  ein  Euripides,  der  da  von  Neuem  geprangert  wird; 

Noch  auch,  wenn  dem  Kleon  lächelt  die  Sonne  seines  Glücks, 

Wird  eben  derselbe  wieder  geduckt  und  gemuckt  von  uns. 

Doch  haben  wir  hier  ein  Stückchen,  das  was  sagen  will. 

Zwar  keinesweges  feiner,  als  ihr  selber  seid. 

Doch  wahrlich  klüger,  wie  jene  platten  Komödien. 

Wir  haben  nämlich  einen  Herrn  —  ihr  seht  ihn  doch, 


V.  67.  „Die  Megarer  standen  ludern  Kuf,  uicht  die  verständigsten mieiB;^ 
selbst  aber  hielten  sie  für  die  ersten  unter  den  Griechen,  worauf  ihnen  die  Pr^i*''* 
Priesteriu  den  Bescheid  gab:  sie  wären  nicht  die  Dritten,  nicht  die  Vierteil  b*" 
die  Zwölften,  sie  wären  gunx  und  gar  —  nichts  Von  diesen  strhlauduniiueo  U9fi^ 
gintren  läi'herliehe  Schwanke  herum,  wie  in  den  Ac.hamem  v.  73i<,  besonders Vtf^ 
die  Athener,  ihn»  Feinde,  in  solchen  Erfindungen  uneriM'höpflii'h  **  Voss.  Skt^ 
Komiker  Ekphantides  sagte: 

Megariseher 

Komödie  Lieder  Usk'  ich  liei  Seit' ;  ich  schämte  mich 

Ein  Megarisch  Drama  hier  zu  spielen. 
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;h!Äft  er,  der  preisliche  Herr  im  Erker  dort  — 
IS  aof,  zü  bewachen  seinen  Vater,  den 
•errt  hat,  dass  er  nicht  hinaus  sich  schleicht. 
Mte  krankt  an  einem  Uebel  sondrer  Art, 
ner  leicht  erkennen  oder  errathen  wird, 
,  von  uns  hört.  Oder  rathet  einmal  umher. 

Sosias. 

a,  der  Sohn  des  Pronapos,  meint  und  sagt: 
II  Spielbold  wird  es  sein." 

Xanthtas« 

Ist  nichts  gesagt; 

von  seiner  eignen  Spielsucht  nur  den  Schluss. 

teckt  ein  halber  Kobold  wirklich  drin. 

Sosias. 

Sosias  sagt  zu  Nachbar  Derkylos: 

kenbold  ist's  also." 

Xanthiaf». 

Keineswegs;  das  ist 

»chaden  bei  so  manchem  Ehrenmann. 

Sosias« 
>onide  Nikostratos  wieder  sagt:  „So  ist's 
und  Betbold,  oder  ein  Tisch-  und  Gästebold." 

Xantbias. 
•eros,  nichts  von  Tisch  und  Bett,  Nikostratos; 
h  die  Gäste  fässt  und  bttsst,  ist  Philoxenos. 

Sosias« 

zt  da  eitel  nichtig  Zeug;  ihr  errathet's  nicht! 

Xantbias« 
(  denn  endlich  wissen  wollt,  so  schweigt  einmal; 
erklär'  ich  euch  das  Uebel  meines  Herrn. 
Richtbold  nemlich,  wie  kein  andrer  Mensch; 
erlangt's  ihn,  nach  dem  Richten,  und  er  seufzt, 
licht  mit  auf  den  Geschwornen-Bänken  vorne  sitzt. 

)ie  Biographie  dieses  Amynias  (wohl  zu  unterscheiden  von  Ameinias, 
dieses  Jahres)  gieht  der  Dichter  selbst  in  gedrängter  Uebersicht  unten 

^r  Name  Sosias  ist  nicht  bloss  für  Sklaven  üblich ;  wir  kennen  mehrere 
Tger  dieses  Namens;  der  hier  genannte  so  wie  Derkylos  werden  wohl 
te  Trinker  und  wahrscheinlitrh  von  guter  Familie  gewesen  sein. 
(Nikostratos  aus  dem  Gau  der  Skamboniden  ist  aller  Wahrscheinlirh- 
lentisch  mit  jenem  Nikostratos,  der  von  Thukydides  häu%  als  Stratog 
d;  für  seine  politische  Stellung  ist  es  charakteristisch,  dass  er  unter  denen 
n  Frieden  des  Jahres  421  abschlössen.  —  Philoxenos  soll  ein  aus- 
t  Mann  gewesen  sein, 
ihane«  Werke.  I.  2.  Aufl.  18 
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Des  Schlafes  sieht  er  nächtens  drum  kein  Tütelchen  mehr; 

Und  wenn  er  denn  doch  ein  Weilchen  nickt,  nachtwandelt  ihm 

Der  (jeist  sofort  von  hinnen  nach  der  Klepsydra. 

Ja  oh  der  Gewohnheit,  so  zu  halten  die  Bohne  des  Spruchs, 

Steht  morgens  er  auf,  von  den  Fingern  die  drei  schon  spitiEgefQgt, 

Als  sollten  sie  Käucherpuher  ins  Feuer  zum  Opfer  streun. 

Und  meiner  Seel*,  wenn  er  wo  für  Pyrilampes'  Sohn 

An  die  Thür  gcschriehen  findet :  „Söhnchen,  wie  schOn  du  bist," 

Gleich  geht  er  und  schreibt  statt  dessen:  „Böhnchen,  wie  schön  du  but** 

Ja  als  der  Hahn  einst  über  Abend  krähete. 

Da  sprach  er:  „zu  spät  erweck'  ihn  der,  er  sei  beschwatzt, 

Bestochen  von  den  zur  Rechenschaft  Geladenenl^^ 

Gleich  nach  der  Nachtkost  schreit  er  nach  seinen  Schuhen  schon; 

Dann  läuft  er  hin,  kommt  viel  zu  früh,  schläft  dort  sich  noch. 

An  die  Säule  fest  wie  ein  Schnaken  geschmiegt,  ein  Wenig  aas. 

Und  weil  er  im  Eifer  Alle  straft  mit  dem  langen  Strich, 

So  bringt  er,  einer  Biene  oder  Drohne  gleich. 

Des  Wachses  unter  den  Nägeln  förmliche  Trachten  heim. 

Aus  Furcht,  an  Muscheln  könnte  je  ihm  Mangel  sein. 

Hält  er  sich  da  drinnen  förmlich  eine  Austerbank. 

„So  treibt  der  Wahnsinil*^  und,  zur  Ruh  gemahnet,  drängt 

Er  nur  noch  mehr  zu  richten.   Dess'  nun  hüten  ^ir, 

Und  halten  ihn  unter  Riegel,  damit  er  nicht  entschlüpft 

Denn  sei  neu  Sohn  bekümmert  dieses  Uebel  sehr; 

Er  versuchte  zu  Anfang,  ob  er  mit  freundlichen  Worten  ihn 

Beredete,  fürder  nicht  zu  tragen  den  Richterflaus, 

Noch  wieder  dahin  zu  gehen;  doch  er  willfahrte  nicht; 

Drauf  wusch  er  ihn  rein  und  sühnt'  ihn,  —  das  half  wieder  niclitSt 

y.  94.  Klepsydra,  die  Wasseruhr  in  den  Gerichtshöfen,  nach  der  die  deflBe^^ 

zu  gestattende  Zeit  bestimmt  wird.  ^.^al 

V.  97.  Pyrilampes'  Sohn  war  Demos,  einer  der  schönstenKnabenderSt*"*» 

unter  dessen  liiebhabem  aus  dem  Platonischen  Grorgias  Kallikles  bekanat  i^  '^ 
Den  Namen  dos  geliebten  Knaben  schrieb  man  an  die  Wände  (Acham.  t.  14<)- 

y.  lOG.  In  manchen  Processen  war  ausser  dem  Schuldig  oder  nicht  nock  ■''^ 
die  Busse ,  die  yon  dem  Kläger  in  der  Klageschrift  beantragt  wurde ,  abwitiliw^r^ 
Über  diese  Busse  wurde  verhandelt,  bis  die  Alternative  rwischen  einer  härtnta*''? 
gelinderen  feststand;  dann  erhielten  die  Richter  oin  Wachatäfelchen,  auf  te^^T 
einen  längeren  oder  kürzereu  Strich  mit  dem  Nagel  kratzten,  je  nachdem  ne  dit^^ 
oder  andere  Busse  wollten.  Der  alte  Kleobold  in  seiner  Straflust  machttrtKi< 
Strich  der  härteren  Strafe.  ^ 

V.  111.  Der  Vers  ist  aus  der  Sthencboia  des  Euripides. 

V.  118.  Er  sühnte  ihn,  weil  er  von  dem  Wahnsinn  des  Richtens  behafttt 
Auch  in  den  Koryban tischen  Mysterien  glaubte  man  Heilung  der  Yerröcktbeit  ^^ 
finden.   Der  Neueuhofist  einer  der  vielen  Gerichtshöfe  Athens. 
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panf  Hess  er  ihn  mit  korybanten,  —  doch  mit  der  Pauk*  in  der  Hand 

dirann  er,  stflrzt*  in  den  Neuenhof  und  richtete. 

i  er  nun  mit  allen  den  Weihen  nichts  gebessert  sali, 

»  fuhr  er  nach  Aegina,  nahm  ihn,  legte  dort 

n  nächtens  schlafen  im  Heiligthum  des  Asklepios; 

och  am  Morgen  erschien  er  hei  der  Barre  nach  wie  vor. 

Sit  jener  Zeit  nun  lassen  wir  ihn  nicht  mehr  hinaus; 

r  aber  schlflpfet  dennoch  durch  die  Gosse  bald, 

ald  durch  den  Rauchfang.   Dann,  mit  altem  Lumpenwerk, 

erstopften  und  verklopften  wir,  was  nur  offen  war; 

leich  schlägt  der  Alte  sich  ungesehn  die  Wand  hinauf 

[olznSgel  ein  und  klettert  dohlengleich  hinaus. 

tun  haben  wir  aber  den  ganzen  Hof  mit  Netzen  ihm 

Ton  allen  Seiten  rings  umspannt  und  bewachen  ihn  so. 

)eT  Name  des  Alten  heisset  übrigens  Kleobold  — 

h  glaubt*8  nnr  —  und  sein  Sohn  da  oben  Hasskieon 

Mit  80  'ner  hochgenas^ten  Faltestirnmanier. 


Hasskieon. 

(sich  oben  anf  seinom  Erkor  erhobond.) 

He!  Xanthias  und  Sosias!  ihr  schlafet  wohl? 

Xanthlas* 

0  weh,  0  weh  l 

Sosias. 
Was  ist  denn? 

Xanthias« 

Hasskieon  steht  auf! 

Hasskieon. 

^W  sich  denn  sogleich  nicht  einer  von  euch  her  scheren?  Schnell! 

In  die  Feurung  ist  der  Alte  gekrochen;  er  mauseschleicht 

^  umher  und  schmiegt  und  duckt  sich.   Du,  gieb  Acht,  dass  er 

^'Jcht  aus  der  Badekammer  entschlüpft  durchs  Wasserloch ! 

^  aber  stemme  dich  gegen  die  Thür! 

Sosias. 

Wohl,  gnäd'ger  Herr! 

(SotUs  itellt  sich  vor  da«  Wasi^erlocb,  Xanthiaa  8teninit  sich  gegen  die  Tbiir.) 

Hasskleon. 

"**,alle  Wetter,  was  nur  der  Rauchfang  prasseln  mag? 
HoUa,werbist  du? 


▼-  1S6.  Das  bewegte  dramatische  Spiel  der  folgenden  Sccnen  ist  dadurch  bedingt, 
^  durch  das  Enkyklema  gleichsam  eine  zweite  Bühne  auf  der  Bühne  hergestellt  ist. 

18» 
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Kleobold. 

(ans  dem  Rauchfang  heraangnckend.) 

Ich,  der  Rauch,  steig*  hier  heraas! 

ÜMskleon. 

Der  Rauch?  von  welchem  Holz  denn? 

Kleobold. 

Grünem  Feigenholz! 
Hasskleon. 

Beim  Zeus,  von  allem  Rauch  ist  das  der  beissendste! 

Du  wirst  dich  doch  nicht  durchbeissen  wollen  ?  wo  ist  das  Brett? 

Hinunter  mit  dir!  Da  drüber  leg*  ich  den  Kloben  noch! 

Nun  suche  dir,  Alter,  einen  andern  Weg  hinaus! 

Fürwahr,  zu  bedaueru  bin  ich,  wenn  je  ein  andrer  Mann, 

Dass  ich  fernerhin  soll  Rauclies  Sohn  geheissen  sein!  — 

Halt,  Junge,  die  Thür  zu,  stemme  tüclitig  und  beherzt 

Mit  dem  Rücken  dicli  dagegen.    Gleich  bin  ich  selber  da. 

Und  achte  wohl  des  Riegels;  auch  den  Schlüssel  drin 

Bewahre  sorglichst,  dass  er  den  Bart  nicht  weg  ihm  nagt 

(er  «(«igt  hinuuUir.) 

Kleobold. 

(vou  Inuen  an  der  ThOr.) 

W^as  wollt  ihr!  lasst  ihr  mich  nicht  hinaus,  ihr  Schlingel  ihr, 
Da  ich  richten  soll?  So  kommt  Drakoutides  heute  durch! 

XanthiaK« 

Und  wäre  dir  das  so  ärgerlich? 

Kleobold. 

Ja  wohl,  der  Gott 
Hat  einst  mir  in  Delphi  prophezeit,  wenn  Einen  ich 
Gehn  Hesse,  müsst'  ich  selbst  vergehn  zur  selben  Stund! 

Xanthlas. 

Apollou  Musenfflhrer,  was  ein  Orakel  das! 

Kleobold. 

Schnell  lass  mich  hinaus,  ich  beschwöre  dich,  eh'  ich  platzen  moss! 


T.  167.  Worum  der  Dichter  grerade  den  Drakontides  hier  nennt?  DhtSAfi' 
liastcn  geben  an,  er  sei  in  vielen  Proc^essen  verdaninit  worden;  wahrscheinlicher i^ 
es,  dass  gerade  damals  ein  wichtiger  Process  für  Drakoutides  schwebte.  VMfi^ 
war  derselbe  8<'hon  in  dcu  letzteu  Jahren  des  Perikles  ötfentlich  beschäftigt;  V  bt* 
antragte,  kun  vor  Ausbruch  des  Pclopouucsis4'heu  Krieges,  dass  Periklei  den  Stckr 
weis  über  die  verwandten  Gelder  im  Prytaneion  deponireu  sollte;  dass  er  fon^'' 
oligarchischen  Parthei  war,  beweist  der  Umstand,  dass  er  am  Ende  des  Krifl^ 
das  Gesetz  zur  Einsetzung  der  Dreissig  in  Vorschlag  brachte,  und  wahncheinlicli  ^ 
der  unter  denselben  genannte  Drakontides  von  diesem  nicht  verschieden. 
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Xanthias« 
J^cin,  beim  Poseidon,  Alter,  nun  und  nimmermehr! 

Kleobold. 
^  nag*  ich  oben  das  dünne  Netz  mit  den  Zähnen  durch! 

Xanthlas. 
Da  hast  ja  keine  Zähne! 

Kleobold. 

Ach  ich  armer  Mann! 
O  könntMch  dich  ermorden!  Ja!  Ihr  reicht  sogleich 
fan  scharfes  Schwert  mir  oder  —  ein  Richtertäfelchen. 

(sieht  sich  zarUck.  Paa«e.) 

Hasskleon« 

(kommt  auf  die  BOhno.) 

Alf  ein  grosses  Unglück  scheint  der  Alte  aus  zu  sein! 

Kleobold. 

(im  Innern  an  der  ThUr.) 

Neio,  nein,  so  Zeus  mir  helfe,  zum  Verkaufe  nur 
Will  ich  den  Esel  treiben  mitsamt  dem  Saumgeschirr; 
Es  ist  ja  Markttag  eben  heut. 

Hasskieon. 
Ich  könnte  ja 
^  AQch  zn  Markte  bringen. 

Kleobold. 

Nicht  so  gut,  wie  ich ! 

Hasskleon. 

Bei  Gott,  noch  besser;  bring'  mir  den  Esel  nur  heraus! 

Xanthlas. 

Wie  schlau  der  Vorwand,  den  er  erfand,  wie  bieder  schlau, 

^amit  du  heraus  ihn  Messest! 

HasHkleou. 

Glaub*,  er  angelt  sich 
l^och  nichts  damit ;  ich  merke  seine  Kniflfe  wohl ! 
Ifb  selber  will  hinein  und  den  Esel  holen  gehn, 
I^amit  er  keinen  Fuss  vor  die  Thür  zu  setzen  braucht. 

(Er  geht  in  den  Hof  und  koniiut  mit  dorn  aufgesäumten  Esel  zarück.) 

Grtathierchen,  was  weinst  du?  weil  du  verkauft  mir  heute  wirst? 
6^ schneller  zu!  was  stöhnst  du?  wenn  du  am  Ende  nicht 
w  einen  Odysseus  schleppest! 

Xauthias. 

Ja  weiss  Gott,  er  trägt 
^  unten  einen,  der  sich  ihm  unter  den  Bauch  gehängt ! 

^  171.  Statt  de»  Markttages  sagt  das  Griechische  Neumond,  denn  an  Neu- 
*^*'*»^n  wurde  grosser  Markt  gehalten. 
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Hasskleon. 

Lass  sehn,  wer  ist's? 

XanthUü». 

Da  dieser!  sieh! 

Hatutkleon. 

Was  ist  denn  da^? 
Wer  bist  du,  Meiibch,  in  der  That  da? 

Kleobold. 

I  untur  Act  Kiiiirt  B.inch  mit  ventoUtcr  Stimme.) 

Niemand,  so  mir  Gott.' 

Has8kleon. 

Niemand?  von  wo? 

Kleobold. 

Von  Ithaka,  Fortlaufiades*  Sohn! 

Hasskleon. 

Herr  Niemand,  niemals  bollst  du  hei  Zeus  dich  dess  erfrcuu! 

Geschwinde,  zieh  ihn  hervor  da! 

Pfui,  Unsauberer, 

Da  unterzukriechen,  ^'leich  als  wenn  du  ein  Füllen  wür^t 

Von  Meister  Langohr  mit  dem  kurz-  und  langen  Strich! 

Kleobold. 

Wenn  ihr  nicht  sogleich  mich  ruhig  lasst,  so  giebt  es  Zank! 

HaHxkleon. 

Warum  denn  Zank? 

Kleobold 

Um  des  Esels  Schatten. 

HaHükleon. 

Ja,  du  bist 
Ein  alter  Schuft  ganz  ohne  Manier,  ganz  abgeschmackt! 

Kleobold. 

Ich  ein  alter  Schuft?  ich  abgesclimackt?  Du  weisst  noch  nicht, 


V.  184.  Nie  in  und  ^l'tis»  nunnto  .siih  Odysseus  dem  Kyklopen.  Der  weitet 
Srbore  dfs  (Jriochist'hen,  da«  mit  demselben  Wort  etwa  unser  Langohr  beieickii0t< 
ging  in  der  Uebenetzuug  verlon^n. 

V.  18U.  Der  Wit2  im  Gricibisdien  brnibt  diirin,  dau  der  Esol  „SAvw^^ 
dom.s<>llH>n  Worte  g:rnannt  winl,  wie  dtr  „Vorlader*'  vor  Geriebt;  mag  mi»  ^ 
l'eltersetznng  dafür  i'.nH  Kreuz  auf  des  Ksels  Kinn  naebsehen.  Daaii  der  EmI  ^ 
Ili'llenen  für  ein  Itesonders  geile>  Tbier  gilt,  erklärt  da«  Pfui  de«  braven  Sohnes* 

V.  191.  AU  wenn  wir  Doutwbe  sii|rten,  „um  dos  Kaisers  Ban".  Die  Geschietos 
dsizu  ist  folgende:  „¥Äu  Atbeniflcber  Jüngling  mietbete  einen  Esel,  sein  Gepiekn*^ 
Mtgara  zu  trugen,  ^uter»•ege^  in  der  Mittagsstunde,  als  die  Sonne  heiss  !«*■■* 
uii»l  nirgend  ein  (Mnlaeh  war,  inacbte  er  sieb  einen  Sehimi  aus  dem  Gepäck  taf** 
Km'Is  Kücken.  IVr  Eselt»treil»er  Midersefzie  »itb  In'hauptend,  der  Ksel  sei  Te^ni*«** 
zum  Tragen  i\v»  (re|Nirkes  nirht  zum  Ihxlmtten  iH'r  Jüngliuf:  antwortete:  erkiW 
flen  £sel  und  des  Esels  Seliatten  geniiethet.  Mau  stritt  lebhaft  und  ging  tor  Ge- 
richt.** Voss. 


*'..  ^ 
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Gott,  wie  ein  Leckerbisseu  ich  bin-,  ja  kost'  nur  erst 
alten  Heliasten  Erb-  und  Mürbestück! 

Ha88kleon. 

schieb*  den  Esel  and  dich  dazu  in  das  Haus  hinein. 

Kleobold. 

(der  hinein  geschoben  wird.) 

rerichtscollegen,  helfet  mir!  o  Kleon,  hilf! 

Hasskieon. 

drinnen  hinter  verschlossner  Thür,  da  magst  du  schrein ! 

,  wälze  tüchtig  Steine  vor  die  Thtir  zu  Häuf, 

td  stecke  wieder  die  Stiften  in  den  Riegel  hinein, 

id  lege  den  Baum  vor,  mach'  geschwind,  und  wälze  dann 

!n  grossen  Wasserkübel  vor. 

(die  Thllr  wird  »o  verwahrt.) 

Sosias. 

(an  der  Thür  arbeitend.) 

Mein  Kopf!  verwünscht! 
ober  der  Stein  nur  wieder  heruntergefallen  kam? 

Xantbias. 

i  oben  losgebröckelt  hat  ihn  wohl  'ne  Maus. 

Sosiafu 
scböne  Maus!  sieh  nur,  da  oben  bricht  ja  flink 
n  Ankenschlüpfer  Heliast  durchs  Sims  hervor! 

(Kleobold  enehelnt  anf  dem  Dache.) 

Xanthias« 

in  diese  Wirthschaft!  Wird  der  Alte  nun  gar  ein  Spatz? 

eicb  fliegt  er  los ! 

Hasskleon. 

Wo  ist  der  Käscher!  her  ihn  gleich: 

iscb,  busch!  zurück!  husch!  —  Wahrlich  besser  war'  es  mir, 

ione  zu  observiren  als  den  Vater  hier! 

(der  Alte  ist  xarflckgescheucht.) 

▼  195.  Die  Uebersetzung  ist  nicht  im  Stande,  alle  die  Witze  auszubeuten,  die 
Dichter  aii0  dieser  Eselssituation  henorzuzaubem  gewusst  hat ;  so  sagt  er  hier : 
Mte  mir  erst,  was  der  alte  Heliast  (uemlich  der  Esel,  dessen  Fällen  ja  eben  der 
htbold  ist)  unter  dem  Bauche  trägt,  das  Hypogastrion ;  dasselbe  ist  aber  zugleich 

delicateste  Stück  Tom  Braten  (etwa  was  man  jetzt  ifs  »ot»  Vy  faissent  nennt), 
I  fetten  Eselsbraten  assen  die  Griechen  sehr  gem.  Falls  nicht  noch  weitere  Un- 
iineien  dahinter  stecken. 

▼.  106.  Unter  den  Auken:  d.  i.  dem  Baume  zwischen  dem  Gesims  und  dem 
fliegenden  Dach,  nisteten  Eidechsen,  Mäuse,  Schlangen. 

T.  210.  Skione  war  eine  Stadt  auf  der  Chalkidike,  die  bis  zum  Frühjahr  42 H 
'Athenern  gehörte;  grade  damals  als  der  Waffenstillstand  zwischen  Athen  und 
Uta  abgeschlossen  wurde,  nach  dem  beide  einstweilen  behalten  sollten,  was  sie 
•wen,  fiel  die  Stadt  Skione,  von  dem  Spartaner-Feldherm  Brasidas  beredet,  von 
*eii  tb;  dies  war  zwei  Tage  nach  dem  Abschluss  des  Waffenstillstandes  geschehen, 
ouogoltig;  dennoch  weigerte  sich  Brasidas  die  Stadt  aufzugeben,  und  auf  Kleons 
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Wohlau,  da  wir  den  Alteu  iiuu  zarflckgcscheacht, 

Uud  er  nirgend  wo  uns  heimlich  mehr  durchwischen  kann. 

Was  schlafen  wir  nun  nicht  noch  ein  Stückchen  ein  und  aas? 

HaMkleoB. 

Nein,  armer  Junge!  wenige  Frist  nur  währt  es,  dass 

Die  GerichtscoUegen  konmien.  meinen  Vater  ab 
Zu  holen. 

Sosia». 

Was,  Herr?  kaum  ja  bricht  der  Morgen  au! 

Hasskleon. 

Sie  sind  gewiss  nur  später  aufgestanden  heut; 

Sonst  k(nnnien  sie.  ihn  zu  rufen,  ^chon  um  Mitternacht, 

In  der  Uand  Laternen,  Lieder  grölend  nach  alter  Art 

Altfränkisch-  Sidoner-Phrynichos-Lieblingsarien, 

Mit  denen  sie  ihn  abrufen. 

So»iaft. 
Wart,  wenn*!)  nuthig  ist 

So  wollen  wir  sie  mit  Steinen  begrOssen  föniersamst! 

Haswkleon. 

Poch,  armer  Junge,  wenn  man  sich  dieses  Volk  erzQrnt, 
Picb  Volk  der  Alten,  so  werden  sie  wie  ein  Wespenschwum; 
Denn  unter  dem  Steissbein  strecken  sie  einen  Stachel  vor, 
*neu  scharfen  Stachel:  sie  schreien,  lärmen,  springen  umher 
Wie  knisternde  Feuerfunken  tiiegend  die  Kreuz  und  Quer. 

.Sosias« 

Sii  unbesorgt;  wenn  ich  Meine  nur  zu  Händen  hab'. 

So  jag"  ich  den  Kichter- Wespe n>ch warm  mit  Schanden  ab. 

iJU^Ucv'tn  peht  hinein.  .S<««ia»  an<i  X.tnthia«  «cueo  «ich  und  «chUfcn  witMlerein.) 


.Den' hör  (t-^^leiUK  v^u  KnAbon  mii 

Chorführer. 

an  «1«r  Spitie  «In  noch  nK-ht  v-l!tibli^?n  i*hv>n  h^reinsieheiid. i 

Mach*  fort!  Nur  vorwärts,  Komia^!  schon  matt'r  das  mag  sichzieoMB* 
Hei  Gott,  so  warst  du  nicht  vonlem.  nein  fest  wie  Handerieiiien; 

Aiiirij;  wurde  bestimmt .  p'^et^n  dii'  :^:ai::  iii'euii»  hvn  uud  die  härteste  Stitfe  ibcr 
scie  lu  rerhanprn  Im  SomiUf-r  4ä:t  wur  dl«:  £in<«  hUe^uixg  der  Stadt  rollstindigt '^ 
AtheniM-lM'»  t'orp*  -Hixte  die  Bloi*-'.*'  ii>n .  dii-  dtn  WLater  hindurch  und  nocb  W 
Zeil  der  Wospt'u  wühne 

V  **\V  Die  alten  II'.' I-Astcir  :iv.<  d-'r  i:u!iu  iiltenZtit  «injrcn  sich  die  »chfil* 
Aritn  der  frühervn  S*h{»u*pi.U  .  'ii*A  unter  d'n'^-v.  *Ird  mit  die  beruhmleit««  ™* 
l^iinisM'n  de*  Phrynit  K-^^.  hierin  Choniilr  ThtP.i:*:ov!:*  üT^?niahm;  »ie  feierten** 
S-esiei;  d:•:'^•<  Heide u  und  t  :u  l'bor  SMoui-  her  Kr»'.:-  n  <inp  in  der  Hofburg  l»Si* 
mit  »ilksUa^'nden  üeseinp^u  iVir  l'nteryAUi:  der  rhoiniki^ibea  Flotte. 
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ist  ja  besser  noch  wie  du  Charioades  bei  Wege! 

(elaselne  Alte  kommen.) 

•trymodor  von  Konthyle,  mein  lieber  Gerichtscollege! 

steckt  denn  noch  Euergides?  wo  noch  der  Phlyer  Chabes? 

'  sonst  noch  fehlt,  kommt  Alle  her,  he  holla!  vollen  Trabes,  — 

jener  Jugendkamradschaft  her,  da  du  und  ich  auf  Wacht  beid* 

immenlagen  vor  Byzanz;  da  streiften  wir  einst  bei  Nachtzeit, 

itzten  der  Marketenderin  höchst  pfiffig  ihren  Kübel, 

schlugen  ihn  und  kochten  uns  dabei  ein  Gerichtchen  Zwiebel. 

,  auf!  ihr  Alten,  sputet  euch!  dem  Laches  gilt  es  heute; 

'  hat  *nen  Goldes-Bienenstock,  so  sagen  alle  Leute. 

un  liess  ja  Kleon,  unser  Freund,  uns  gestern  schon  entbieten 

f  heute  früh,  wohlproviautirt  auf  dreier  Tag'  mit  Wüthen, 

1  abzustrafen  den  für  das,  was  er  gefrevelt!  Auf  da! 

ir  sind,  Collegen,  eh'  es  tagt,  mit  einem  kleinen  Lauf  da. 

>mmt  eilig,  aber  lasset  uns  mit  der  Lampe  wohl  umhersehn, 

ISS  nicht,  wxnn  wir  an  einem  Stein  uns  stossen,  wir's  erst  nachher  sehn. 

Knabe. 

nPf&tz  da!  he  Papa!  Papa!  musst  da  nebenher  gehn! 

Chorftthrer. 

fliegt  ein  Strohhalm,  nimm  ihn  auf;  kannst  den  Docht  'mal  vorziehn. 

Knabe« 

(sieht  den  Docht  mit  den  Fingern  vor.) 

1  nein,  mit  diesem,  sieh  Papa!  kann  ich  auch  ihn  vorziehn! 

Chorführer. 

as  fiült  dir  ein!  du  willst  den  Docht  drücken  so  mit  Nägeln, 

»theuer  wie  Oel  ist?  Dümmster  du  unter  allen  Flegeln! 

i^b  freilich  drückt  es  nicht,  wenn  wir's  theuer  kaufen  müssen! 

(er  prflgelt  ihn.) 

Knabe. 
onunt  ihr  noch  einmal  nns  zu  nah,  Wetter!  mit  euren  Schmissen, 
^  beisst's:  ihr  Jungen,  Lampen  aus,  hurtig  ausgerissen! 
^Ä,  Alter,  hier  im  Dunkeln  du  ohne  Licht  und  Leiter, 
''ötz  einem  Rohrspatz  plansche  dann  durch  den  Dreck  dich  weiter. 


V-  237.  Es  ist  die  Belagerung  von  Byzanz  gemeint,  die  im  Jahre  477  die  Athener 
^Kimon  and  Aristides  geführt  unter  Spartanischem  Oberbefehl  mitmachten;  diese 
^  Attiker  reichen  mit  ihren  Jugendthaten  in  die  glorreiche  Zeit  der  Perserkriege 

▼.840.  Ueber  den  Feldherm  Jjaches  und  seiuen  Procces,  der  karikirt  in  den 
'•«pca  verhandelt  wird,  ist  in  der  Einleitung  gesprochen  worden;  er  hatte  auf  seinen 
^'^i&geQ  viele  Erpressungen  gemacht ;  „solche  Bienen  pflegte  Kleon  zu  Tode  zu 
^'•liöeii (Ritter  V.  794)/*  Voss. 

y>242.  Beim  Horoldspruche,  der  die  liürgcr  zu  den  Waffen  besc^hicd,  wurde 
^eich  mit  verkündet,  jeder  müsse  sich  auf  drei  Tage  Proviant  mitnehmen. 
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ClMrfIhrer. 

Gar  andre  Leate  wohl  als  dich  straf  ich,  wenn*8  mir  einkommt; 

—  Das  ist  ja  recht  ein  Haufen  Dreck,  wo  mein  Fnss  hereinkommt! 
Und  anders  kann's  nicht  sein,  es  moss  noch  von  heote  Nacht  ab 
Vier  ganzer  Tage  regnen  der  Gott ;  sag*&.  dass  ich*s  gesagt  hab*; 
Denn  sieh,  am  Lampendocht  da  sitzt*s  voll  Ton  Diebeschmaddera- 
Und  wenn  das  ist.  pflegt*s  Tage  lang  um  und  om  zu  pladdern. 
Anch  thut  s  den  Saaten  Noth,  die  jetzt  eben  in'  die  Höh*  sind, 
Dass  Regen  kommt  nnd  Aber  sie  weht  ein  frischer  Seewind.  — 
Was  aber  ist  in  diesem  Haus  nnserm  Collegen  Richter 
Geschehn,  dass  der  nicht  kommt  und  sieht  hier  doch  onsre  Lichter? 
Kein  Schlepptao  brauchte  *s  sonst  für  ihn,  nein  der  erste  war  er 
Und  stets  voran  mit  Phrynic-hossang;  denn  er  ist  ein  wahrer 
Gesangesfreund.    Mein  Rath  ist  drum,  etwas  hier  zu  weilen. 
Zu  rufen  ihn  mit  lautem  Lied,  ob  bei  den  ersten  Zeilen 

in  Herzenslust  er  nicht  sich  her  vor  die  Thür  wird  eileiu 

Enter  UalMMr. 

Wie  nur  mag  es  geschehn, 

Dass  mir  der  Greis  nicht  vor  die  Thflr  eilt,  ja  mich  hört  nicht? 
Hat  er  die  Schuh*  verschmissen? 
Hat  in  die  Zeh*  er  im  Dunkeln 
Einen  Splitter  eingerissen? 
Und  beginnt  in  den  alten  Fflssen 
Gar  so  was  wie  Gicht  zu  munkeln? 
Oder  qufilen  ihn  Karbunkeln? 
Und  früher  da  galt  er  doch  stets  für  unsern  Strengsten, 
Liess  allein  sich  nie  beschwatzen; 
Nein,  wenn  Beklagter  in  Aengsten 
Flehte,  bückt'  er  so  den  Glatzen: 

.,An  dem  Stein  kochst  du  omsonsl!'^ 
Zweiler  Halbchor. 
Doch  vielleicht  um  den  Schuft, 
Der  mit  geheimtbu  ndem  Gesicht  gestern  hieher  kam, 
Pries,  „wie  er  put  Athen'sch  sei, 
Was  er  im  Samos  gewittert, 

T.  «62.  Von  diMem  Wetieneirhen  »ajrt  Armto« : 

Wieder  in  nynirhter  Narht  ent^tehn  An  der  Tille  der  Ijunpe 
Diebe 
r.  286.  Die  Scboliastrn  eRühlen  lur  Erklärung  de«  hier  beieicfaiiHen  FmCHL^ 
eine  riel   früher  geschehene  Sat'he.    An«  der  Stelle  «elhst  ervieht  num,  da«  ifgtB'' 
jemand  ron  einer  angeblirlH^n  VorM-hiR  örung  in  Samo«  berichtet  haben  siiiii;  fi^ 
gewährte  den  Richtern  Iloffnnng  zu  rei*ht  gründlichen  CrimiBalproceaseB ;  e«  b**^ 
)hr  bitterlicher  Aeiger  «ein ,  daai  »ich  die  ganie  IVIation  hinteiher  alt  L%e  eiwi* 
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Dessen  bring'  er  zaerst  Bericht  her"  — 
Um  dien  Bnben  vielleicht  erbittert 
Liegt  er  liebergluthdurchzittert; 
Kenn*  ihn  also  von  Gericht  her. 
Doch,  Gnter,  erhebe  dich  jetzt;  nicht  so  um  nichts  nag' 
Das  Herz  dir,  lass  die  Grillen  weichen! 
Einer  der  Thrakischen  Reichen, 
Erzverräther  hat  Gerichtstag! 
In  die  Blntume  mit  dem ! 

Chorführer. 

Nnn  voran,  Jnnge!  voran! 

Knaben 

0  Papa,  willst  du  mir  heut  wohl, 
Wenn  ich  recht  bitte,  was  schenken? 

Cliorflllirer. 

0  ja  wohl.  Söhnchen;  nur  sag'  mir, 
Was  du  Schön's  weisst  dir  zu  kaufen ; 
Ja  du  wünschst,  Junge,  gesteh's  nur,    . 
Dir  ein  Spiel  Knöchel,  ich  merk's  schon! 

Knabe. 

0  Papa,  nein!  doch  die  Feigen, 
Wie  die  süss  sindr 

Chorführer. 

So  mir  Gott,  nein. 
Wenn  ihr  gleich  euch  auf  den  Kopf  stellt! 

Knabe. 

So  mir  Gott  nein,  so  geleit'  ich 
Dich  fttrbass  nicht! 

Chorführer. 
Denn  ich  hab'  ja  von  dem  Sold  heut  im  Gericht 
Noch  für  Drei  Brod  und  das  Zubrod 
Und  das  Brennholz  zu  beschaffen; 
Und  du  willst  noch  naschen! 

▼  W5.  Erklärung  dazu  giebt  Frieden  r.  634: 

Und  sie  zwickten  Ton  den  Bündnem  jeden  reich*  und  rechten  Mann 
Mit  dem  steten  Lügen  Vorwurf :  der  da  hängt  dem  Krasidas  an 
^  2J8.  Bluturne,  in  welche  die  Stimmen  für  Schuldig  gethan  werden 
▼.306.  Die  Griechischen  Astragalen  sind  im  Grunde  nicht,  was  wir  Knöchel 
"^J  vollkommen  entspricht  vielmehr  das  Kinderspiel,  das  man  nach  den  An- 
•^flen  des  dabei  zu  8ingenden  Liedes  nennt :   Hammel  de  bufft,  de  Kat  de  kratt, 
I«B<i  de  bitt  u.  •.  w. 
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Doch  bedenk',  Vater,  wenn  heat  nicht 
Zn  Gericht  sitzet  der  Archon, 
Wo,  Papa,  nimmst  da  denn  Geld  her 
Za  dem  Mittag?  oder  weisst  da. 
Wo  da  Vorrath,  wo  da  Rath  schalst. 
Wo  da  Brod  schaffst  in  der  Noth? 

ChorfUirer. 

£i  verwünscht  da»!  ei  verflacht  das! 
In  der  That,  ich  weiss  bis  jetzt  nicht. 
Wo  za  es^en  herbekommen! 

Knabe. 

O  warum.  Matter,  gebarst  mich  da,  w^mm  nnr! 
Dass  ich  ach!  mein  Brod  mit  Thrinen  isse! 

Chorfihrer. 
Zu  der  Erde  zürnend  werf  ich 
Hin  den  verhassten  Schmuck,  den  Brodsack! 

Knabe. 

Ach.  ach! 

Und  ich  soll  hier  verschmachtend  verderben! 


Kleobvid  »tackt  den  Kopf  ai\«  der  Lake  d  •  Haaa««.) 

Kleobold. 
O  Freunde! 
Harmonien  hör*  ich  klingen 
Von  dieser  Luke  au^. 
Und  sterbe  vor  Verlangen! 
0  könnt*  ich  doch  den  Ausgang  finden^ 

Mitsingen!  was  tha*  ich? 
Seht,  man  hdlt  mich  hier  eingesperrt. 
Weil  schon  längst  ich  so  gern,  so  gern 
Möcht'  mit  euch  zu  Gerichte  ziehn. 

Dort  mein  MiUhchen  zu  kühlen! 
Zeus,  Zeus,  o  rühre  des  Donners  Gewalt 
Und  verwandle  du  mich  urplötzlich  in  Randi, 
In  Proxenides  oder  in  Sellos'  Sohn, 

T.  ,124.  In  «lieKeiii  und  dem  folgrmien  Vene  hat  AristophaaM  EaripUn*^ 
tlofikeln  e^bniucht  « 

T.  341.  Proxenidr»  nnd  de«  Selloü'  Sohn  Aiurhines  sind  als  OfOUKifn^^ 
und  Prahlhänse  rielfach  verhöhnt  worden :  niiin  nannte  sie  Bavch  (VJ%il  v*  ^ 
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Das  Pseudokorinthengewächse! 
0  Erhabener,  wolle  doch  gnädig  mir  sein! 

0  erbarme  dich  mein! 
Gott,  oder  mit  sprOliendem  Blitz  schlag*  drein 

Und  zerasche  mich  gleich, 
Dann  hebe  mich  auf  und  blase  mich  ab 
Und  thn*  mich  in  Essigbrühe  hinein! 
Ja  verstarr*  mich  zu  Stein,  zu  dem  Steine,  darauf 

Bei  Gericht  man  die  Muschelchen  aufzählt! 

ChorfVhrer« 

m  ist*s,  der  dess*  dich  hindert,  dir  die  Thür  verriegelt?  sprich} 
in  treu  und  freund  dir  kennst  du  mich ! 

Kleobold. 
n  Sohn  ist*s!  Stille,  schreit  nicht!  denn  da  gleich  im  Hause  vorn 
noch  und  schläft;  drum  steuert  aus  der  Brandung  euren  Zorn! 

Chorführer, 
steuern  denn,  du  Aermster,  thut  er  nun  an  dir  so  Schweres, 
1  womit  beschönigt  Er  es? 

Kleobold« 

ch  richten  lässt  er  fflrder,  sprechen  nicht  mein  liebes  „Schuldig", 
haglich  soll  ich  leben!  Alles,  aber  das  nicht  duld'  ich! 

Chor. 

Ha  zu  klügeln  so  erkühnt  sich 
Dieser  Volksbeschwatze-Kleon, 
Weil  du  über  des  Staats  Marine 
Ihm  die  Wahrheit  sagen  würdest! 
Nimmer  hätt*  er  erfrecht  sich  dessen, 

War'  er  selbst  nicht 
Einer  der  Verschworeneu. 

Für  Aiflchinefl  ist  im  Griechischen  ein  trefflicher  Witi  beigefügt;  Voss 
„der  prahlend  sich  hebt  wie  der  Baumwein'S  eigentlich  „den  Seilos'  Sohn, 
obanmwein"  (eine  Art  hochrankenden  Weines,  dessen  Holz  beim  Brennen 
Bit).  Unsere  Uebersetzung  erlaubt  sieh  den  Witz  anders  und  noch  diffa- 
rewendet  wiederzugeben,  obschon  die  mitanklingende  Beziehung  des  Aischi- 
jorinth  nicht  nachweislich  sein  dürfte. 

6.  Das  Zeraschen  bringt  den  alten  Kleobold  auf  die  angenehme  Anschau- 
ischfischen ,  die  dann ,  nachdem  sie  geröstet  sind ,  abgepustet  und  bei  den 
mit  heissem  Essig  angemacht  werden. 

tO.  Kleobolds  Sohn  heisst  eigentlich  Hasskjeon,  ist  aber  ein  wahrer  Kleon, 
I  Volk  zu  bethören  und  einzuschüchtern  versucht ,  nur  nach  der  entgegen- 
Tendenz. Schnell  geht  es  zu  einer  beliebten  Verdächtigung  über.  Eine 
igtten  Yerwaltungspartien  in  Athen  ist  die  Marine  und  jede  Beziehung  zu 
.  Ton  höchster  Verantwortlichkeit,  so  dass  der  Kath  nicht  nach  Ablauf  seines 
kränzt  wurde,  wenn  er  nicht  für  den  Neubau  von  Trieren  gesorgt  hatte;  bei 
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CliorfBlirer. 

Und  deshalb,  Freund,  ist's  hoch  an  der  Zeit,  dass  du  irgend  dir  Mittel 

und  Weg  suchst, 

Wie  geheim  vor  dem  (denn  er  schläft  jetzt  noch)  du  zu  uns  her  mögest 

gelangen. 
Kleobold. 

Wie  könnte  das  gehn?  seht  selber  umher!  denn  gern,  gern  thu'  ich  ja 

jedes, 

Ja  ich  lechze  darnach,  in  die  Barren  mit  euch,  in  der  Hand  mein 

Steinchen,  zu  treten. 
Chorfihren 

Ist  nirgends  ein  Loch  da  vielleicht ,  wo  du  durch  dich  von  Innen  ver- 
möchtest zu  bifkskeln, 
Zu  entwischen  sodann  in  Lumpen  gehüllt,  wie  der  weiland  Dulder 

Odysseus? 
Kleobold. 

Nein,  Alles  ist  dicht  und  nirgend  ein  Loch  in  der  Wand,  auch  nur  für 

*ne  Schabe; 

Schnell  müsst  ihr  mir  irgend  was  andres  erspähn!  denn  'ne  Wanze  zu 

werden,  das  geht  niöht 
Chorführer« 

So  erinnere  dich,  wie,  zu  Felde  mit  uns,  du  einmal  Bratspiesse  stibitzte&l 

Und  mit  ihnen  geschickt  von  der  Mauer  hinab  dich  liessest  beim  Stamk  « 

von  Naxos. 
Kleobold. 

Ja  freilich,  ich  weiss  I  doch  es  frommt  das  nicht!  heut  isfs  gar  andere 

wie  damals; 
Da  war  ich  noch  jung,  war  meiner  gewiss,  war  sehr  Virtuos  auf  de-    ~ 

Diebstahl; 
Auch  bewachte  mich  da  niemand;  zu  entfiiehn 
War  keine  (iefahr,  kein  Ilinderniss  da. 


Verausgabung  so  bedeutender  Gelder,  wie  beim  Schiffbau  nötbie  war,  konnte 
unterschlagen  werden,  anden^r  Fährlifhkeiten  nicht  zu  gedenken.  Um  so 
meint  der  Ober,  muss  Ha^skloon  fürchten  von  seinem  Täter  denuncirt  lu 
und  dass  er  nun  ihn  einzusperren  wagt,  ist  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  dasi 
kleon  irgend  einem  Complot  (h.  Einleitung)  angehört,  mit  dem  in  Uebereinstiiiuni*^^ 
er  Arges  beabsichtigt  und  auf  dessen  Beistand  er,  falls  er  zur  Verantwortmig  tf*^ 
zogen  wird,  sich  verlassen  zu  können  hofft  . 

V.  371.  (>dy8.Heus  hatte  sich,  um  zu  kundschaften,  als  Bettler  verkleidet, B*^' 
Troja  eingeschlichen.  • 

V.  87Ö.  Die  Insel  Naxos  hatte  in  dem  ersten  Jahrzehnt  der  AttischeB  Seek^"*' 
Schaft  versucht,  sich  den  Tributzahlungen  an  Athen  zu  entziehen;  sie  wurfc  '^^ 
Kimon  angegriffen  und  geknechtet  im  Jahr  473.    Uehrigons  ist  dem  Uebersetier  0** 
Strategem  des  Alten  nicht  klar,  wenn  es  nicht  ein  kluges  Davonlaufen  mit  den  S^ 
Btohlenen  Hratspiessen  war. 
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Doch  ein  Phalanx  jetzt  von  Geharnischten  steht 
Und  bewacht  nnd  verlegt  mir  die  Gänge  zumal, 
Ja  die  zwei  an  der  Thür,  die  passen  mir  auf 
Wie  'ner  Katze,  die  Fleisch  in  der  Küche  gemaast, 
In  der  Handtlen  gewaltigen  Bratspiess! 

Chorführer, 
er  heut  anch  mnsst  da  wieder  Rath  dir  schaffen!  auf,  geschwind! 
Schon  weht,  o  Bienlein,  der  Morgenwind! 

Kleobold. 
rch  zn  nagen  hier  die  Netze  scheint  das  Beste!  Ja  ich  beginn'! 
§  Diktynna  mir's  verzeihen,  dass  ich  nage  durch  Dick  und  DOnn! 

ChorfBhrer. 
das  ist  nach  einem  Mann,  der  kühnlich  Alles  setzt  daran! 
Frisch,  den  Zahn  leg*  tapfer  an! 

(der  Alte  n«gt.) 

Kleobold. 
irch  mir  genagt  hab*  ich  das  Netz.    Nun  schreit  mir  nicht!  sprecht 

leise,  leise! 
örgeaehn!  dass  Hasskieon  nur  nichts  bemerkt  von  meiner  Reise. 

Chor. 
Fürchte  nichts,  da  Gater,  gar  nichts; 
Denn  sobald  der  Schaft  nur  muckset, 

Soll  er  lernen. 
Wie  ins  Herze  tief  sich  Schmerz  beisst, 
Wie  des  Lebens  letzter  Gang  schmeckt, 
Dass  er  wisse,  unverletzlich 
Sei  der  Götter  Process-session! 

Chorführer. 

>Qn  schnell  an  das  Fenster  gebunden  den  Strick!  recht  fest  um  den 

Leib  ihn  geknotet! 
&Qn  lass  dich  herab,  die  pochende  Brust  voll  Wagmuth,  voll  Diopeithes! 

Kleobold. 

^h  wie,  wenn  die  zwei  nun  achtsam  sind  und  am  Stricke  mich  suchen 

zu  angeln 

y.  400.  Ein  artiger  Scherz  des  Originals  ist  hier  verloren  gegangen :  dort  heisst 
'•^(kl  Terletzt  dürfen  werden  der  zwei  Göttinneu  —  Mysterien  em^'artet  man ,  und 
^*iMit  daf&r :  Dikaaterien.  „Die  Geheimnisse  der  mystisch  verbundenen  Göttin- 
•Dimeter  und  Persephone  zu  entweihen,  war  Todesschuld."  Voss.  Unsere  Ueber- 
'l^  hat  das  matte  Wortspiel  hinzugefügt,  damit  der  Klang  des  Witzes  einiger- 
za  Stande  kirne. 


▼.  40S.  Diopeithes  ist  ein  bigotter  und  für  die  gute  alte  Zeit  fanatisch  eifern- 
rMtan. 
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Und  empor  mich  winden  ins  Fenster  hinein,  was  beginnet  ihr  dann? 

ja  was  dann?  sagt! 
Chor. 

Wir  vertheidigcn  dich,  wir  bieten  fQr  dich  unerschfltterlich  eisernsten 

Muth  auf, 

Dass  zurück  dich  nichts,  dass  zurück  niemand  dich  ziehn  soll ;  wahrlich 

so  thun  wir! 
Kleobold. 

Im  Vertraun  auf  eucli  wag*  ich  es!  Wenn  jetzt  mir  was  Menschliches 

sollte  begegnen, 

So  hebet  mich  auf  und  weinet  um  mich  und  bestattet  mich  unter  der 

Barre. 
Chor. 

Nichts  wird  dir  begegnen,  und  fürchte  dich  nicht!  Auf,  Thenerster, 

lasse  dich  muthig, 

Nachdem   du   zuvor   andächtig  gefleht   zu   den  Göttern  der  Väter, 

hernieder! 
Kleobold. 

0  Hort,  0  Lykos,  du  Heros  nah,  dich  erfreut  ja  dasselbe,  was  mich  freut, 

Der  Vemrthelten  Noth  und  Weinen  und  Flehn  und  Jammergeschrei 

um  Erbarmen; 

Drum  kamst  du  und  siedeltest  hier  ja  dich  an,  um  all  dergleichen  zn 

hören. 

Und  geruhtest  von  allen  Heroen  allein,  den  Jammernden  nahe  zu  weilen. 

Drum  erbarme  dich  nun!  o  errette  du  mich,  den  dir  frennd-  nach- 
barlichen, hOrst  du! 

So  will  ich  an  deine  Staketen  auch  nie  mein  Wasser  und  Wind  mehr 

lassen ! 

(^cr  beginnt  «ich  liorabzalaMcn.) 

HaKAkleon. 

(auf  dem  Erkor.) 

He  Bursch,  wach  auf! 

Sosias. 

(auffahren«!  au»  iloni  Schlaf«.) 

Was  giebt  es? 

HasMkleou. 

Mir  war's,  als  hört'  ich  da  was  sich  bewegen  - 


V.  411.  Jjyküs,  der  Hero8  in  Wulfsgnstult,  ist  gl«*ichHain  der  SfhuUpatiMi ^ 
Gerichte;  Tor  den  meisten,  vielleicht  M  allen  Cieriirhtahüfeii  war  seine  StatiM»  Mt^ 
Staketen  uinxÜunt;  hier  pflegten  zwis^'hen  den  (re.Hehworneu  und  deu  PartheifB  ^^^ 
nothwendigen  Verahredungen,  H«\<ite<-huugen  u.  s.  w  vorgfcnummeu  lu  werden;  ki^ 
her  gingen  auch  die  Herren  (icschwuruen,  wenn  die  Sitzung  für  die  menicblichei' 
Weise  nuthwendigen  Folgen  de.s  Ks.<üen.s  und  Trinkens  zu  lange  währte. 
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Ha,  es  geht  doch  der  Alte  mir  nicht  gar  durch? 

Ha88kleoii. 

Nein,  Himmel  und  Wetter,  er  segelt 
An  dem  Stricke  da! 

Sosias. 

Bist  du  verrückt?  du  Halluuk!  nie  sollst  du  mir  nieder  zur  Erde! 

Hasskieon. 

Du  hinaaf!  schnell,  schnell!  an  das  Fenster  da  links!  und  schlag*  auf 

ihn  los  mit  den  Ruthen! 

Er  lavirt  sich  vielleicht  nach  dem  Hintercastell,  wenn  er  uns  sieht 

brauchen  die  Ruder. 
Kleobold« 

Ctrikrend  Soaiu  Ihn  hlnftafBieht  und  Xanthiaa  von  dorn  andern  Fengtor  aus  ihm  dio 

Rathe  iriebt.) 

Und  ikr  fahrt  nicht  drein,  ihr  alle  zumal,  die  ihr  heut*  noch  hoffet  zu 

richtern? 

0  Snukythion!  o  Tisiades!  o  Chremon!  o  Pheredeipnos! 

^Aiui  wollt  ihr  mir  beistehn,  wenn  nicht  jetzt!  jetzt,  eh*  man  mich 

weiter  hinaufzieht! 
Chon 

(in  heftigster  Bewegung.) 

Sagt  nur,  sagt,  was  zaudern  wir  länger,  unsres  Zornes  Speere  zu  werfen, 
^^  da  gleich,  wenn  einer  sticht  in  unser  Wespennest,  sich  schärfen! 

Den  da  unten,  den  da  unten 
Euren  zorngespitzten  Rächer 
Streckt  ihn  vor,  den  wilden  Stachel ! 

(«ie  recken  den  Stachel  am  Steiss  vor.) 

Werft  geschwind,  ihr  tapfern  Jungen,  eure  Jacken  ab  und  lauft, 
*^*tift  nnd  schreiet  durch  die  Strassen,  zeigt  dem  Kleon  Alles  an, 

Sagt,  er  soll  geschwinde  kommen; 

Denn  es  sei  hier  ein  Verräther, 

Volksverächter,  Feind  der  Freiheit, 
*  Hängenswerth,  weil  er  meint. 

Recht  sprechen  hier  soll  keiner  mehr! 

Hasskleon. 

^^^  Herrn,  erst  hört  die  Sache;  aber  schreit  nur  nicht  so  sehr! 

Chorführer. 

''*  bis  hoch  in  den  Himmel  schall'  es!  diesen  lass*  ich  nimmermehr! 
'*^  denn  dies  nicht  höchst  entsetzlich,  nicht  Tyrannis  offenbar? 

Stadt,  o  Stadt!  o  du  Theoros  Gottverwunsclienhcit! 
^U'  ihr  sonst,  die  ihr  das  Volk  speichelleckend  führt  und  anführt  — 

Arbtophan«  Werke.  I.  X.  Aufl.  1!» 
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XanthlAS« 

nimniel!  sieh  nur,  Herr,  die  fülireu  Stachel  am  geheimen  OrtI 

HaiMkleon« 

Ja,  womit  sie  Gorgiasseus  Philipp  im  Gericht  durchbohrt! 

Chor. 

Ja,  und  wir  durohbohreu  dich  auch!  Auf  ihr  alle,  kehret  euch! 
Richtet  euch!  streckt  vor  den  Stachel!  Alle  auf  ihn  los  zugleich, 
Dichtj^ereihct,  festgeschlosseu ,  ganz  von  Wuth  und  Zorn  dorchzittert 
Dass  für  künftig  er  erkenne,  welchen  Schwärm  er  sich  erbittert! 

(der  Chor  «teilt  iiii;h  mit  dein  UQrken  gegen  die  BUkue,  der  ätachel  «Unt  tot,  AU«  iit 

zum  Augriff  bereli.) 

Xauthias. 

Wetter!  ganz  entsetzlich  niuss  das  werden,  kommt' s  znm  Handgemenge; 
Und  mir  bebt  das  Herz  im  Leibe,  seh*  ich  ihrer  Stacheln  Menge! 

Chorführer. 

Los  sogleich  lass  den  Mann!  doch  wo  nicht,  glanb',  Gesell, 
Einer  Schildkröte  wohl  neidest  du  bald  ihr  Fell! 

Kleo1>old. 

Heissa  nun,  ihr  Gerichtscollegen,  scharfbeherzte  Wespen,  schnell! 
Ihr,  die  Einen,  fliegt  ihm  wild  in  seines  Mundes  Antipoden; 
Ihr,  die  Andern,  stecht  ihm  Antlitz,  Hand  und  Brust  und  Bauch  and 

Hoden. 

(rennt  plötzlich  aui  dem  Hause.) 

Hasskleon. 

Midas!  Phryx!  zu  Hülfe!   Hülfe!  Thrax!  Masuntias!  schnell  heraus! 

(mehrere  Sklaven  eilen  auN  dem  Hause  her.)  ^ 

Packt  den  Alten,  fasst  ihn  sicher!  liefert  ihn  an  keinen  aus! 
Oder  sonst  giel)t's  schwere  Fesseln,  Prügel  viel  und  wenig  Brod; 
Denn  ich  merk',  was  hier  so  herumlünnt,  ist  Strohfeuer  und  Haferschrot 

(der  Alte  wird  von  den  Kklaven  reat|fehalten.) 

Chorfnhrer. 

Wenn  du  ihn  nicht  sogleich  mir  loslässt,  wirst  du  zerstochen  ^^^ 
zerbissen! 


T.  443.  Der  Ausdruck  des  Griechischen,  den  unsere  Uebersetzuiu^ 
gesucht,  hat  manche  Gelehrte  verleitet  zu  glauben,  Gorgia«  Bei  der  Vater  deiP^*' 
lippos;  es  würd  nur  das  Zusammongchöron  beider  b<»eirbnet,  und  aller  W**^ 
scheinlichkeit  not'h  ist  Philippos,  den  der  Scholiast  lu  den  Vögeln  t.  I700>ci>'* 
geschwätzigen  Kedner  nennt,  mit  >'utzou  Schüler  des  Gorgiaa,  des  berühmtM  t^f^ 
rednerischen  LeontiuerR,  gewesen.   In  der  angeführten  Stelle  der  Vogel  wirf  *J* 
„Gorgiasschaft,  Philippschaft,  diese  Zungendrcschersippschaft,  dies  HallnafcuaW'*» 
diese  Ni<:htsthuer  an  der  Gerichtsuhr''  u.  s.  w.  gehörig  durchgenommen.  Af^  ' 
den  Ackerhaucm  nahm  Aristophanes   in  dem  Endymion  Alkaioi  dieaen  P^^^'f^ 
durch.  Wenn  derselbe  Haselaut,  nach  der  vorliegenden  Stelle  lu  uitheilen,  ebff)^ 
durch  einen  Proi'ess  zu  Grunde  gerichtet  wonlen  war  und  nach  einigen  Jtb'*' " 
den  Vögeln  doch  wietler  als  bezeichnender  Xamcn  für  diete  ganxe  Sorte  fOBl^**" 
vorkam,  au  sieht  man  wohl,  doss  er  ein  Mensch  von  Hedcutnng  geweacn  «!■■'' 
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Kleobold. 
lerr  nnd  Heros,  hehrer  Kekrops,  Drachenmann  nach  deinen  Füssen, 
liehst  da*s  an,  dass  übermannt  ich  also  von  Barbaren  werde, 
)ie  ich  wohl,  vier  Mass  die  Kanne,  Tag  für  Tag  zu  —  weinen  lehrte! 

Chorführer, 
lat  denn  nicht  das  Alter  Leiden  schwer  genug  und  mancherlei? 
lier  ja  sieht  man*s;  legen  doch  an  ihren  alten  Herrn  die  zwei 
lOttTergessen  selber  Hand  an,  nicht  des  Sonst  gedenk  mit  Fleiss, 
$icht  des  Wamses,  nicht  des  Pelzes,  den  gekauft  für  sie  der  Greis, 
Kicht  des  Filzes,  nicht  der  Füsse,  wie  er  gesorgt  bei  Wintereis, 
Dass  sie  nicht  erfrieren  sollten !  Habt  ihr  Schlingel,  du  nnd  du. 
Keine  Scham  in  eurem  Antlitz  mehr  vor  seinem  alten  Schuh? 

Kleobold. 
L&sst  da  doch  nicht,  lässt  du  endlich  nicht  mich  los,  du  Henkershand? 
Und  gedenkst  du  nicht,  wie  einst  beim  Traubenstehlen  ich  dich  fand 
Und  zum  Oelbaum  hin  dich  schleppte,  und  das  Fell  dir  so  zerbläute, 
Bftss  du  gleich  verhimmeln  konntest;    doch  den  Dank  vergisst  du 

heute!  — 
Bitte,  eh*  mein  Sohn  mich  anpackt,  du  und  du,  o  lasst  mich  frei! 

Chorführer. 

Wart!  dafür  mit  den  schönsten  Schlägen  sollt  ihr  büssen  uns ,  ihr  zwei 
Und  das  gleich,  damit  ihr  lernet,  wie  ihr  umgehu  hättet  sollen 
Mit  gestrengen  Ehrenmännern,  deren  Athem  riecht  nach  Bollen. 

(der  Chor  rückt  an.) 

Sosias. 

Schlag,  oXanthias,  schlag  die  Wespen  fort  vom  Haus  mit  deinem  Strauch! 

Xanthias. 

*'^i  ich  tha*8  schon!  Freund,  und  du  bequalme  sie  mit  dickem  Rauch! 

(er  ichlSgt  auf  die  AnrUckenden.) 

\  460.  Kekrops,  einer  der  Attischen  Stammheroen,  wird  mit  Schlangenfüssen 
**^ildet;  dämm  nennt  ihn  der  Alte  einen  halben  Drachenmann;  und  das  ist  im 
l^ychischen  fugleich  der  Name  des  v.  157.  enÄ'ähnten  Drakontidcs.  Warum  der 
****^i  einen  Hieb  abbekommt  ?  war  er  vielleicht  von  misgestalten  Beinen  P  oder 
l^*^  an  Kekropa'  Bildsäule  wie  an  der  des  Lykos  (oben  v.  369.)  au  den  Stelen 
V%^  ▼.  1054.)  Aehnliches  verrichtet,  wie  es  den  Menschen  als  unwillkürliches 


T^S>iii  der  Henenaangst  an  den  Beinen  herabzulaufen  pflegt  (Vögel  v.  66.)  und 
^  *•  dem  Drakontides  auch ,  der  ja  morgen  gerichtet  werden  sollte ,  jetzt  entfallen 

..    V.  411.  „Barbaren,  unfreie  Nichthellenen ;  von  diesen  erkaufte  man  Knechte, 

^  <>ft  die  Namen  des  Auslandes  behielten/'  Voss. 

-L^'  462.  Der  Alte  will  Wunder  wie  gütig  gegen  die  Knechte  seheinen,  er  hat 

*••»  vollauf  —  zu  weinen  g^egeben. 

n     ^-  469.   „Altem''  Haupt  erwartet  man;  aber  sie  haben  des  alten  Herrn  alte 

^nheeriialten,  und  schämen  sich  nicht,  Angesichts  solcher  Wohlthaten  Uand  an 

■«»eil  gfiotsen  WoUthäter  zu  legen. 


/ 
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Sosüu». 

(währeud  er  Feuor  aninacht.) 

Wollt  ihr  weg  da!   weg  zum  Henker!  Frisch!  den  Knüttel  masst  du 

rühren! 
XanthlftH« 

Schnell  noch  frisches  Aeschines-Holz  nach!  musst  das  Feuer  eifrig 

schüren! 
Sellriestengcl,  Sello's'  Sohn,  nach!  immer  mehr  noch!  sollen*s  spüren! 

SosiaH. 

Sicher,  Freund,  dass  wir  so  leicht  nicht  heute  ihrer  Wnth  entkamen, 
Hätten  sie  erst  *nen  Schluck  genommen  von  Philokles'  letzten  Dramen! 

Chor. 

Ist*s  denn  endlich  unsren  Armen 

Offenbar  nicht,  dass  Tyrannis 

Heimlich  uns  beschlichen  hat,  uns  erpackt, 
Wenn,  in  Wünschen  du  verwünschter  junkerstolzer  Zopfamjnias, 
Von  den  Gesetzen,  wie  sie  die  Stadt  sich  selber  gab,  uns  drängst  hinweg, 

Ohne  Vorwand,  der  uns  entzündete. 

Ohne  Nachwort,  das  dich  entsündete, 

Herrschend  du  höchstselbst  allein! 

(Haitiikloou  kouiint  auf  die  BUUne.) 

Hasskloon« 

Ist*s  denn  gar  nicht  möglich,  dass  wir  ohne  Kampf  und  Schrein  nad 

Wüthen 
Zum  Verhandeln  uns  vereinen,  zum  Vertrag  die  Hände  bieten? 

Chor. 

Du  verhandeln?  o  du  Volksfeind,  gierig  nach  Tyrannenthum; 


V.  481.  Der  leifhte  Witi  des  Aristophancs  ist  in  der  Ucbersetnmg  bnit 
den;  dass  Aisohincs,  Sellos*  Sohii,  der  liuuch  genannt  wird,  ist  lu  t.  225. 
worden. 

T.  484.  Philokles  war  ein  tragiRcher  Dichter  ans  der  Familie  des  Aiscfayl^ 
wie  es  heisst  ein  geschmackloser  und  widerwärtiger  Poot,  den  man  darum  Wikk3^ 
Galle  nannte,  s  Vögel  t.  285. 

y.  488.   Oben  y.  74.  wird  Amynias,  Pronapos*  Sohn,  alfi  Spieler  bewidn>^ 
y.  1270.  ist  die  Erzählung  von  seinem  ehemaligen  Schwelgen,  seiner  jetiigeB  V^^ 
armung,  seiner  ruppigen  Gesandtschaft  nach  ThesMilien,  um  deren  Willen  ihn  Eapo!'' 
in  den  „Städten^  gleichfall  verhöhnte;  die  Angnl>e  über  seine  TraggetandtM^*'^ 
scheint  eben  daher  lu  stammen;  Kratinos  nahm  denRollwn  als  Schwätser,  Sekneicbl^ 
und  Sykophanten  in  den  Seriphicm  durch.   Schon  seine  Haartracht,  der  aif  dM 
Scheitel  zusammengebundene  Schopf  oder  Zopf  l>ozeichnet  ihn  als  einen  IsktBi^ 
renden  Mann,  und  dass  er  das  Sprach  wort,  ,,kein  Schopfelide,  der  sich  niehtpfi^ 
rastisch  anwospot"  bestätigte,  lehrt  AriRtophunrn'  Spott  in  den  Wolken  r.  687»  H** 
nun  nennt  der  Dichter  den  IlaAsklcon  einen  Zopfamynias;  auch  ihn  henichaettt^ 
Tracht  als  einen  von  der  vornehmen  LakoniHirendoii  jVtwftutr^  er  trägt  einm  ^'^"'^ 
wie  Amynios,  und  sein  Vorhaben  mit  dem  Vater  lN>Htütigt  dem  Chor,  da8ierii«<" 
der  Tynumifl  strebe  und  die  vätcrli<:hen  Gesetz«?  alizuschatfen  sucbe. 
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Brasidas  Erzkumpan,  Spartergeck  mit  Knoteiistock, 
WoUbefranzt  rings  am  Saum,  ungekämmter  Hängebart! 

Ila»Hkleon. 
Traun,  mir  besser  wär's,  mich  ganz  von  meinem  Vater  loszusagen. 
Als  mich  aller  Tag  aufs  Neu'  mit  diesen  Plagen  herumzuschlagen! 

Chorfilhrer« 
Wart'!  noch  ist  die  Sache  kaum  erst  eingesäuert  und  im  Backtrog  — 
Ja,  das  heiss'  ich  mir  ein  Spruch  wort  von  dem  erzhausbacknen  Schlag 

noch  — 
Kurz  und  gut,  noch  thut's  dir  wenig;  aber  warf,  wenn  erst  der  Sprecher 
Alles  dies  ans  dir  herausquetscht  und  verhört  die  Mitverbrecher! 

Hasskloon« 
Werdet  ihr,  bei  allen  Göttern,  endlich  mich  von  euch  entsudeln? 
Oder  sonst  den  ganzen  Tag  durch  hudl*  ich  euch  und  lass  mich  hudeln. 

Chor. 
Nimmermehr,  so  lang  von  uns 
Noch  ein  Fetzen  übrig  ist. 

Der  du  TjTann  ja  über  uns  zu  werden  strebst! 

HaSRkleon. 
^ies  ist  hier  gleich  Tyrannis,  gleich  Verschwörung  und  Complot, 
^^as  man  irgend  hat  zu  klagen,  klein  und  gross,  erbarm*  sich  Gott! 
*^iclit  gehört  mehr  war  im  liand  der  Name  ganzer  fünfzig  Jahre; 
Ahex  jetzt,  kein  Pickelhäring  ist  so  ausgebotne  Waare, 
K   or  treibt  sich  jetzt  herum  in  jeder  Bude,  jeder  Schare! 
^^im  da  einer  Karpfen  fordert  und  die  Barsche  liegen  lässt, 
f'leich  beginnt  der  Barschenhöker  nebenbei  sein  laut  Gebräst: 
vSeht,  der  Herr  scheint  einzukaufen  zu  der  Tyrannis  Stiftungsfest!" 
Oder  kauft  man  Trippmadam  ein  zu  *ner  Sauce  am  Klippenfisch, 
S<?^i€lt  das  Petersilienweib  gleich  hin  und  keift  höchst  hökerisch: 
r^lit  doch,  Trippmadam  verlangt  er,  sicher  zum  Tyraunentisch; 
^i  der  Herr  denkt  wohl,  Athen  bringt  Steuer  genug  zu  Sauce  und  Fisch  ?** 

Xanthias« 
\  da  ich  Nachmittags  gestern  trat  bei  einem  Mädchen  ein 


▼.  5o|.  Da»  Griechistbe  iSprüchwort  heisst:  „^ir  sind  nicht  mehr  bei  Epheu 
^  Raute**,  womit  die  ersten  Beete  im  Garten  bepflanzt  sind.  Der  Chor  braucht  im 
^'^^•cheii  im  Gogcnnatz  gegen  das  niod(!mc  und  rhetorische  Geschwätzel  so  ein  recht 
**nriinki8ch  und  dem  biederen  J^ndmaun  eigeutliümliches  Wort. 
_^^.509.  Mag  man  das  Wort  Complot  vorzeihen  als  Bt'zeichnung  für  die  Iletairicn 
**'  Klubbs,  ülier.  die  in  der  Einleitung  gespro<'hen  worden. 

^  Sil.  Ein  berühmter  Gelehrter  bezieht  dies  auf  Verhältnisse  zwischen  Kimon 
^'^  Ephialtes  um  da«  Jahr  460.  Die  fünfzig  Jahre  indess  scheinen  eher  auf  die 
^^rtthoiiischc  Zeit  zu  führen;  damals  kam  ja  der  vertriebene  Tyrann  Hippias  mit 
"^  Perserhecr  gen  Attika. 
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Und  sie  an  der  Thür  schon  wollte,  that  sie  wild,  fing  an  za  schrein: 
„Ob  ich  Hippias'  Thürannis  wollte  mit  Gewalt  ernenn?^ 

HasskleoB. 

Recht  mit  Wohlbehagen  hört  ihr,  wenn  aach  meine  Wenigkeit, 

Weil  ich  meinen  alten  Vater  gern  in  Wahrheit  8fth*  befreit 

Dieser  Frühanfsteh-Verleunidungs-Halsprocess- Versessenheit  — 

Wenn  man  mir  da,  der  ihn  gern  trotz  Morychos  sah'  behaglich  leben, 

Vorwirft  Klubb,  Complot,  Verschwörung,    nach  Tyrannis  sichtlich 

Streben. 
Kleobold. 

Ja  mit  vollem  Recht;  denn  ich,  ich  möcht«  nicht  gebratne  Tauben 
Nehmen  statt  des  Hochberufes,  dessen  du  mich  willst  berauben; 
Ja  auf  Aale  und  Muränen  hab'  ich  längst  schon  gern  verzichtet. 
Süsser  ist  ein  solch  Processchen,  hübsch  mit  Reden  angerichtet 

Ha8i»kleon« 

Allerdings  gewöhnt  dich  hast  du,  dessen  einzig  dich  zn  frenn; 
Aber  wolltest  du  nur  einmal  still  ein  achtsam  Ohr  mir  leihn, 
Glaube  mir,  du  würdest  einsehn,  wie  du  um  und  dumm  dich  irrst. 

Kleobold. 

Ich  als  Richter  dumm  mich  irren? 

HaHskleon« 

Alter,  dass  verhöhnt  du  wirst, 
Merkst  du  nicht,  und  das  von  Leuten,  denen  du  sklavengleich  dic^^ 

beugst  — 
Doch  du  weisst  nicht,  dass  du  knechtest! 

Kleobold. 

Schweig  von  Knechtschaft!  schweig!  du  leug»-  ^ 
Ich,  der  über  Alle  herrsche! 

Hasskleon« 
Du  mit  Nichten;  Herr  zu  sein 
Wähnest  du  und  bist  ein  Sklave!  Oder,  Vater,  woUst  verzeihn, 
Bist  du  Herr  hier,  was  denn  nimmst  du  Grosses  aus  dem  Hellas  eil 

Kleobold. 

So  vernimm!  das  ürthel  stell'  ich  euch  anheim. 

Hasskieon. 

Und  ich  wie  er! 

y.  527.  Morychos  ist  einer  von  den  bekannten  Schlonimem  in  Athen  (f. 
den  T.  99i.),  der  .ein  schönes  Haus  in  der  Nähe  des  Olympischen  Tempels 
und  ganz  prächtig  lebte.    Der  Komiker  Pluton  sagte  in  seinem  „Schmenenreieh' 

0  göttlicher  Morychos,  glücklich  bist  du  jetzt  fürwahr,- 

Und  Glauketas  die  Butte  und  Leagoras, 

Die  ihr  lebt  in  Saus  und  Braus  und  an  gar  nichts  weiter  denkt 
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lasset  ihr  ihn  alle  los  jetzt;  Barsch,  du  reich*  ein  Schwert  mir  her. 
Zieh*  ich  mit  meiner  Red'  den  Kurzem,  gut,  das  Schwert  dann  treffe  mich ; 
Aber  wie/wenn  widrigenfalls  nicht  du  dem  Spruch  dich  fügest?  sprich! 

Kleobold« 
Reinen  Wein  dem  guten  Geiste  trink'  ich  nimmer  ewiglich! 

Chor. 

Alter  von  unsrer  Schule  du! 
Schlagendes  musst  du,  Neues  heut 
Finden,  damit  du  zeigest  — 

Hatiskleon« 
Geh  hin  and  hole  mir  geschwind  das  Schreibzeug  aus  dem  Zimmer! 
Bedenkt,  wie  ihr  euch  selber  zeigt,  wenn  ihr  so  hetzt  noch  immer! 

Chor^ 
Nicht  in  der  Art  des  jungen  Volks 
Sei,  was  da  sagst;  du  siehst  ja  selbst. 
Was  für  ein  Kampf  dir  vorsteht, 
Wic's  sich  am  Alles  handelt, 
Wenn ,  was  geschehen  nie  mag. 
Diesem  der  Sieg  zu  Theil  wird. 

HaHskleon« 
^ör  fürs  Gedächtniss  will  ich  mir,  was  Gegner  sagt,  notiren. 

Kleobold. 

Was  Würdet  ihr  sagen,  wenn  ich  nun  erlag'  im  Beweiscführen  ? 

Chor. 

Nüt^e  zu  nichts  und  nichts  mehr  werth 
Wäre  der  Alten  Häuflein  dann; 
Allen  ein  Spott  auf  Strass*  und  Markt 
Hiesse  man  Blättchenmänuer  uns, 
Rechts-  und  Gerichtes-  Unkraut! 


'    ***kleon  and  Kleobold,  dieser  mit  dem  Schwert  in  der  Hand,  itellen  sich  gegenein- 
ander.   Der  Chor  ordnet  Kich  zum  Zuhören.) 

Chorführer. 

^^^y  auf!  der  du  unserer  ganzen  Gewalt  Majestät  heut  hast  zu  ver- 

theid'gen, 

■ 

,▼.  550.  Ni«'ht  weil  er  einen  j^erirhtlidien  Bniurh  mitmacht;  sondern  es  ist 
^18«  nach  der  Art  der  Jeu nfuse  ^  nach  dem  Gebrauch  der  neuen  schulmüssig  gebil- 
^•0  Redner,  sich  einige  Notizen  während  des  Sprechens  der  Gegner  aufzuzeichnen, 
»•563.  Blättchenmänner  (wörtlich:  Zweigträger)  heissen  die  Alten,  insofern 
^  Wi  dem  Aufzuge  der  Punathenäen  mit  dem  Oelzweige  in  der  Hand  erscheinen, 
^^nn  llasskleon  Recht  behält  und  die  Alten  künftig  ni(>ht  mehr  zu  Gericht  sitzen, 
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Kühu  woir  und  gewandt  von   Beredsamkeit  ablegen  ein  herrlich 

Exeiupel! 
Kleohold. 

AlsQ  gleich  jetzt,  an  der  Bahn  P^ingang,  die  zum  Wettlanf  uns  sich 

eröffnet, 
Entwickr  ich,  wie  uusre  Gewalt  durchaus  nicht  minder  denn  Königs- 
gewalt ist. 
Denn  ist  in  der  Welt   ueid würdiger  mehr,  glückseliger  mehr  und 

gehegter 
Und  gefürchteter  wohl  noch  sonst  ein  Geschöpf,  wie  der  Richter,  und 

zwar  der  bejahrte? 
Denn  zuerst,  kaum  hat  er  verlassen  das  Bett,  so  warten  bereits  aa 

den  Barren 
Schlankadligc,  mächtige  Herren  auf  ihn;  und  kommt  man  ein  Weniges 

näher, 
So  reicht  er  die  zierliche  Hand  mir  hin,  die  vom  Golde  des  Staates 

stibitzt  hat, 
Und  bittet  und  fleht  und  verneiget  sich   tief  und  beschwöret  mich 

wimmernd  um  Mitleid: 
,,0  Vater,  Erbarmen!  o  lass  dich  erflehn,  wenn  du  selbst  je  deiner 

gedacht  hast. 
Wie  ein  Amt  du  verwaltetest,  oder  im  Heer  Proviant  für  die  Truppe«» 

besorgtest." 

Denn  ob  ich  in  der  Welt,  nichts  wüsst*  er  davon,  wenn  ich  nicht  scho"* 

früher  ihm  durchhalf. 
Hasskieon« 

So  soll  für  den  Punkt  von   den  Flehenden  dies   zum  Ged&chtuis^ 

zeichen  mir  dienen. 
Kleohold. 

Dann  tref  ich  hinein,  hinlänglich  erweicht  und  des  Zorns  im  GemQth-^ 

beschwichtigt 

Doch  drinnen,  von  all  dem  Versprochenen  hab'  ich  versprochen  ihid 

nicht  das  Geringste, 

Da  hör'  ich  denn  nun  das  Jammern  und  Flehn  um  Lossprechung  mi^ 

Bedacht  an. 


80  sind  8ir  xu  nicht«  mehr  nütze  ab«  am  Panathenüiiti'hen  Fest  die  Fcstxweige 
tragen,  ho  sind  sie  wie  Unkraut,  da8  man,  obsehon  erwaclisen  auf  dem  Felde 
Heehtes  und  Gerieh  tos,  mi^liehst  b;ild  hinwe}^-hatft. 

V.  553.  Wörtlieher:  „Grosne  und  srehsfÜ2»sij;je  Männer",  womit  bei. Leibe  ai^^ 
etwa  die  Portiers  der  Gerieh tsstäite,  no<-h  par  „Heroenjjewhleehter  der  ManUboBi^ 
when  ÄMi**  gemeint  sind,  sondern  ein  Andokide»,  Phuiax,  Thessalos,  Leulew^ 
höchster  Geburt  und  grossen  Keiehthümem,  tlie  sirh  herabwürdigen  und  abängiti^u  '^ 
zu  sehen  der  schadent'rohen  Annen  hiichstes  Vergnügen  ist. 
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siebt  nichts  Süsses  und  Schönes,  das  nicht  da  ein  Richter  za 

hören  hekäme. 

$r  Eine  beweiset,  er  sei  blutarm,  und  fügt  zu  dem  wirklichen 

Palend 

;h  andres  hinzu,  bis  der  mciuigcn  gleich  er  geschildert  die 

eigene  Armnth ; 

erer  trägt  ein  Geschichtchen  mir  vor,  so  ein  altes  Aesopisches 

Spässchen ; 

tter  vielleicht  macht  Witze,  so  dass  ich  im  Lachen  vergesse 

den  Unmuth. 

irinnt  uns  das  doch  Alles  noch  nicht,  so  zieht  er  die  Kinder- 
chen endlich, 

Qchen  und  Töchterchen  her  an  der  Hand;  ich  sitz'  einstweilen 

und  höre; 

lern  sie,  flennen  sie  alle  zugleich,  und  der  Vater  beschwört 

mich  mit  Zittern 

1  Gott,  um  der  Kinderchen  willen  doch  ihn  im  Euthynengericht 

zu  befreien: 

1  je  dich  des  Lämmleins  Blöcken  erfreut,  so  erbarm*  dich  der 

Stimme  des  Söhnlcius; 

der,  ergötzet  ein  Ferkelchen  dich,  so  erweiche  dich  Töchter- 
chens Schmeicheln!" 

klich  die  Wirbel  gespanntesten  Zorns,  wir  lösen  sie  jetzt  ihm 

ein  Wenig.  — 

isst  das  mächtige  Herrschaft  nicht  und  Verachtung  gegen  den 

Reichthum? 
Hasskieon« 

*  ich  von  dir  als  Zweites  mir  auf:  die  Verachtung  gegen  den 

Reichthum. 

T  das  Gute  noch,  das,  wie  du  sagst,  dir  es  bringet,  zu  herrschen 

im  Hellas! 
Kleobold. 

hl;  wenn  die  Knaben  zur  Prüfung  stehn,  so  wird  ihr  Kleiner 
besichtigt. 

0.  Der  üebersetzer  hat  den  Griechischen  Ausdmrk  Enthyncn  beibehalten, 
m  technisch  ist  und  durch  keinen  deutscheu  Ausdruk  seinem  wesentlichen 
ch  bezeichnet  wird  Jeder  Beamtete  so  wie  jedes  CoUegium  musste  nach 
n  Amt  Rechenschaft  legen  bei  dem  CoUegium  der  Euthynen  und  I^gisten 
;  Oberrechnungskammer) ;  in  dieser  Z<'it  durfte  jeder  Privatmann  l^schwcr- 
die  regp.  Beamteten  vorbringen  oder  gegen  ihre  Amtsführung  denunciren; 
IM,  so  brachte  das  gtmanntc  Collegium  die  Sache  an  ein  Gericht:  und  diese 
Vooesaen  nannte  mau  Euthyneu. 
7.  Nach  Attischem  Gesetz  verflossen  zwei  Jahre  vor  Eintritt  der  Maunbfir* 
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Und  erscheint  Oiagros  verklagt  vor  Gericht,  Lossprechnng  erianget  er 

eh*  nicht, 

Als  bis  er  zuvor  aus  der  Niobe  uns  die  schönsten  Partien  recatirt  hat. 

Und  gewinnt  ein  Musikus  seinen  Process,  so  muss  er  dafür  zur  Yer- 

geltnng 

Mit  dem  Kiem  um  den  Mund  uns  Kichtern  am  End*  noch  beim  Fortgehn 

blasen  ein  Nachspiel. 
Und  giebt  Jemandem  ein  Vater,  der  stirbt,  sein  einziges  Töchterchco 

Erbin, 
So  heisst  es:  zum  Henker  mit  dir,  Testament!  wir  achten  es  nimmer 

und  nirgend; 
Und  zum  Henker  du  Siegel,  so  heilig  verwahrt  in  der  doppelten  Muschel! 

es  gilt  nicht! 
Wir  geben  die  Erbin  Tochter  an  den,  der  zuvor  uns  bittend  gewonnen. 
Und  in  Allem  so  ohne  Verantwortung,  kein  Amt  noch  Beamteter  weiter. 

Hasskieon« 
Ein  erhabenes  Vorrecht  ist's  in  der  That,  das  du  eben  genannt,  and 

ich  preis'  es; 

Doch  ein  Unrecht  ist*s,  wenn  trotz  Testament  du  die  Erbin  aus  so 

—  gemuschelt 
Kleobold. 

Sind  Rath  und  Gemeinii'  bei  wichtigem  Fall  zu  entscheiden  in  änsserster 

Klemme, 
So  erfolgt  der  Beschluss:  die  Betheiligten  sind  dem  Gericht  flberwiese« 
_  zum  Weitren. 

kcit  bis  zur  Mündigkeit  der  Knaben;  diener  Zeitraum  vom  sechzehnten  bis  acht- 
zehnten Jahr  nvar  vorzugsweise  den  Uebungen  in  den  Gymnasien  gewidmet.  D^v" 
Eintreten  in  das  Gymnasium  ging,  so  scheint  es,  eine  Prüfimg  der  Knaben  vortu-^ 
ob  sie  auch  nicht  jünger  als  15  Jahre  und  ob  sie  entwickelt  eenug  seien,  die  UebV*' 
gen  mitxiimachen ;  und  dicbe  Prüfung  scheint  von  einer  Commission  rorGescbiroTeiisv 
vorgenommen  zu  sein. 

V.  508.  Oi  agros,  ein  berühmter  Schauspieler,  der  sich  besonder«  in  derKiob* 
(wahrscheinlich  des  Sophokles»  ausgezeichnet  hatte. 

V.  002.  Nach  Attischem  Erbrecht  können  Töchter  nicht  erben;  sind  Sohne  d^ 
so  erhalten  die  Töchter  nur  eine  Mitgift ;  sind  nur  Töchter  da,  so  heissen  diese  £H^ 
töchter;  bei  der  Intestaterbfolge  gingen  diese  mit  dem  Vermögen  an  den  nichtt«* 
männlichen  Vcn^'andten  über,  der  sie  heirathete;  durch  ein  Testament  konnts  ^<^ 
Erblasser  jemanden  zum  Ehemann  seiner  Tochter  bestimmen  oder  vielmehr  •dop' 
tircn.   Gegen  solche  testamentarische  Verfügungen  wurde  gar  oft  protestirt,  twB* 
die  Erbschaft  bedeutend  war;  man  reichte  bei  dem  Arehon  eine  Klage  ein:  ^ 
Erblasser  habe  im  Wahnsinn,  habe  gezwimgen  testirt,  das  Testament  sei  inteiy^ 
schoben  u.  s.  w. 

V.  fiOi.  „Muschel,  zur  Einfassung,  um  das  Gepntge  zu  schonen/'  Vom. 

V.  605.  Alle  Ehren  und  Aemter,  selbst  der  Kath  nicht  ausgenommen,  v*^^^ 
Bechenschaft  legen ;  nur  die  Ekklesie  und  die  Geric^hte  sind  imvcraiitwortlich,  »^ 
das  bis  zu  dem  Grade,  dass  von  den  Gerichten  nicht  einmal  Appellation  mojglioh  v^- 

V.  609.  Dieser  Fall  tritt  ein  bei  Eisangelien  und  ähnlichen  VerhältauseD;  ^ 
ausführliches  Beispiel  der  Art  giebt  die^Einleitung  la  den  Vögeln. 
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Dann  schwört  da  der  Schelm  £uatblos  und  dort  Grossmanl  Schrei- 

onymos  Werfschild: 

„Verrather  an  ench  nie  würden  sie,  nie!  stets  kämpften  fürs  Wohl  sie 

des  Volkes!" 

Aach  setzt  kein  Redner  *nen  Antrag  durch  beim  Volke,  der  nicht  im 

Gericht  schon 

Vorschlug  zu  entlassen  die  Richter,  sobald  sie  in  Einem  Processe  ge- 

urtheilt. 

Ja  der  Erztodtschreier,  der  Kleon  selbst,  nur  an  uns  nicht  wagt  er 

die  Zähne, 

Nein  schüttelt  die  Hand  uns,  hütet  uns  fein,  und  weht  uns  die  Fliegen 

vom  Kahlkopf, 

Wie  da  dessen  bisher  auch  nicht  so  viel  an  dem  eigenen  Vater  gethan 

hast. 

Ja  Theoros  —  and  der  ist  mindestens  doch  kein  schlechterer  Mann 

wie  Euphemos  — , 

Der  kommt  mit  dem  Schwamm  und  taucht  ihn  ins  Napf  und  wichst  mir 

die  staubigen  Stiefeln. 

Dasieh,  von  wie  süssem,  wie  herrlichem  Glück  du  mich  ausschliesst 

und  mich  zurückhältst, 

Das  do  gar  als  Knechten  und  Dienstbarkeit  dich  erfrechst  nachweisen 

zu  wollen! 
Hasskieon. 

Schwatz*  satt  dich  und  voll;  ob  den  Hinteren  auch  du  dir  sauber  gewischet, 

es- hilft  nichts: 
Da  vergüldest  ihn  bald  mit  dem  Durchfall  doch  vor  der  hochmajestä- 
tischen  Herrschaft. 

V  611.  Ena th los  ist  einer  yon  den  ,Jängem  Leuten",  wie  Aristophanes  in 
^B  Holkaden  sagt,  und  wird  schon  in  den  Achamem  v.  710.  als  einer  der  windigen 
JM  anmasslichen  Redner  bezeichnet,  die  gegen  die  Notabilitäten  früherer  Zeit  an- 
■^pltsft.  Er  hatte  seine  Rhetorik  bei  Protagoras  gelernt  und  gab  darauf  dessen 
>^üttt^  heraus,  und  auch  auf  ihn  wird  die  Anekdote  erzählt,  dass  er  den  ersten 
Jl^eia  leiner  erworbenen  Grewandtheit  dadurch  abgelegt  habe,  dass  er  seinem  Lehrer 
'*,^,  nichts  von  ihm  gelernt  zu  haben,  und  ihm  also  keinen  Ijohn  schuldig  zu 
•*^  —  Grossmaul  Werfschild  ist  natürlich  Kleonymos.  —  Beide  werden  wohl  dcr- 
'^^  Fahrlichkeiten  vor  Kurzem  zu  bestehen  gehabt  haben,  und  sie  blendeten  dann 
"•»  thorichte  Volk  durch  solcherlei  schöne  Phrasen. 

▼.614.  Je  weniger  in  einer  Sitzung  abgemacht  ^iirde,  desto  häufiger  mussto 
^''i'^t  gehalten  und  den  Geschworenen  ihr  Sold  bezahlt  werden ;  dies  ist  dem 
AtheAijKJien  Büi^er  der  liebste  Erwerbsquell,  und  man  insinuirt  sich  beim  Volke, 
**iui  man  in  diesem  Sinne  beantragt,  nur  einen  Process  in  jeder  Sitzung  vorzu- 
^uQcd;  dafür  erzeigt  sich  denn  die  Ekklesio  dankbar,  indem  sie  anderen  Anträgen 
*mM  10  braven  Redners  beistimmt. 

,  ▼•  617.  Dieser  Euphemos,  den  die  Scholiasten  zu  unserer  Stelle  einen  der  am 
"xuten  als  Schmeichler  verschrieenen  Männer  nennen,  scheint  sonst  nicht  weiter 
^''»Änt  lu  werden. 
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Kleobold. 

Doch  das  süsseste  Glück  für  die  trauerudc  Brust,  beinahe  vergassich^s 

zu  nennen! 
Wenn  ich  komme  nach  Hans  mit  dem  Sold  vom  Gericht,  so  eilen  mir 

Alle  entgegen. 
Liebkosen  mich  schön,  denn  ich  habe  ja  Geld;  mein  Töchterchen  aber 

vor  Allen 
Wischt  ab  mir  den  Staub  und  salbt  mir  die  Fttss*  und  beuget  sich 

über  mich,  kftsst  mich. 
Sagt:    Herzcus]>apa!  und  tischt  aus  dem  Mund  den  Triobolos  mir  mit: 

dem  Zünglein. 
Auch  kommt  mein  Frauchen  und  liebkoset  mich  und  bringet  mir  PlinzeEm. 

mit  Rührei 
Und  setzet  sodann  sich  neben  mich  hin  und  nöthigt  mich:  „Altercberm  ^ 

iss  doch! 
Da  koste  doch  mal!'*  Dess'  freuet  sich  dann  mein  Herz;  nicht  braue! 

ich  mit  Bangen 
Zu  achten  auf  dich  und  den  Schaffner  im  Haus,  wenn  er  Frühstfic^^ 

endlich  mir  hinsetzt, 
In  den  Bart  sich  brummend  mit  heimlichem  Fluch,  ob  er  nicht  w^£ 

Andres  mir  einrührt. 
Das  ist  mein  Schirm  in  jeglicher  Noth,  mein  Stecken  und  Stab  Ä  « 

Gefahren. 
Und  versagst  du  den  Krug  mir  mit  Most,  ja  so  treib'  ich  den  Ochsho^" 

Wein  mir  sogleich  ber 
Und  strecke  mich  hin  und  schenke  mir  eip,  und  so  wie  er  die  Hörne»-x 

die  Stirn  senkt 
Und  brüllet,  so  lässt  er  auf  dich  und  den  Krug  mit  Verachtung  fttrc;  li- 

terlich  Einen, 
Nun,  haV  ich  fürwahr  nicht  grosse  Gewalt,  fast  nicht  viel  mindrc  r^rie 

Zeus  selbst. 
Da  ich  höre  von  mir,  wie  Zeus  von  sich  selbst? 
Denn  so  wie  wir  Richter  da  lärmen  und  schrein. 
Steht  jed(?r  sogleich,  der  vorbeigeht,  still. 
Sagt:  „Himmel  und  Zeus,  wie  wettern  die  Herrn 
Im  Gerichtshof  heut!" 


V.  6i57.  l)f»r  Srhera  mit  drin  Imillendon  und  enden  Ürhs-boft  Wein  i»*  *" 

Grieoliisrhcn  prägnanter;  dort  heisst  Esel  zugleich  ein  Trinkgefass  und  macht  d«^ 
dieselben  Gesten  viel  uutürlirhor. 
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Und  Bchlendr*  ich  den  Blitz,  so  beben  und  flirrn 
Und  bemachen  in  Angst  sich  die  Janker  zumal 

Und  die  Reichen  noch  mehr. 
Auch  namentlich  du,  du  fürchtest  mich  sehr,    • 
Ja  bei  Gott,  du  fürchtest  mich;  aber  verdammt 

Will  ich  sein,  wenn  ich  dich  fürchte! 

Chor. 
Noch  nie,  noch  nie  haben  wir  so 
Klar  und  bestimmt  reden  gehört. 
Nie  so  mit  Geist  und  Umsicht! 

Kleobold. 
0  nein;  doch  unbewachten  Wein  gedacht*  er  leicht  zu  lesen, 
Uncl  WQsste  doch,  wie  Meister  stets  im  Reden  ich  gewesen! 

Chor. 

Wie  er  Alles  besprochen  hat 
Und  nichts  vergessen,  also  dass 
Selbst  ich  mich  fühlen  lernte. 
Ja  in  der  SeFgen  Inseln, 
Schien  es  mir,  säss'  ich  richtend, 
Wonneberanscht  vom  Vortrag! 

Kleobold. 
^«  der  schon  nicht  mehr  bei  sich  ist,  und  krampft  und  würgt  und 

hin  ist! 
Wahrhaftig  heute  mach*  ich  noch,  dass  du  von  Leder  ziehn  siehst! 

Chor. 
Wahrlich,  du  musst  zu  retten  dich 
Listen  ersinnen  jeglicher  Art; 
Denn  zu  beschwicht'gen  meinen  Zorn 
Ist  in  der  That  ein  schweres  Ding, 

Falls  man  mir  nicht  zu  Sinn  spricht! 
Chorführer. 
^m  such*  nur  schnell  dir  *uen  Mühlstein,  Freund,  frischbrüchig  und 

kantig  zum  Mahlen, 
"^^1  wenn  du  nichts  hast  zu  erwidern,  den  Zorn,  der  mich  stachelt, 
-^.. vermag  zu  zermalmen! 

^.  (U4.  Beben  und  flirren  ist  eine  falsche  Uebersetznng ;  das  Original  hat  ein 
•[■uiches  Bild,  wofür  unsrer  Spra(;he  ein  bezeichnendes  Wort  felilt.  Lockt  man 
\tubeii,  streichelt  man  Pferde  sie  zu  )»eruhigcn,  so  schnalzt  man  mit  der  Zunge  oder 
**^bi  pfeifend  den  Athcm  einj  und  fährt  in  einer  dunkeln  Wettemacht  ein  recht 
•■^htiger  Blitz  herab,  so  rufen  wir,  „Gott  sei  bei  uns,"  oder  fuhren  mit  der  Hand 
*f  ^Ohr,  oder  schlürfen  pfeifend  den  Athem  ein;  und  das,  sagt  Hasskieon,  thun 
^^  Uate,  wenn  sie  uns  so  wettern  hören. 
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Hftsgkleon. 

Schwer  ist's,  Aufgabe  für  grössres  Talent,  viel  grösseres,  als  einTrjgöd' 

hat, 
Ein  Uebcl,  das  so  altheimisch  bereits,  so  ein  sich  gebürgert,  zn  heilen. 
Doch  du,  0  Vater,  erhabner  Kronid*  — 

Kleobold. 

Hör*  auf  mit  dem  ewigen  Yatem! 

Denn  wenn  du  mir  nicht,  wie  ich  knechte,  sogleich  nachweisest  mit 

strengstem  Beweise, 

So  hilft  kein  Flehn,  du  musst  in  den  Tod,  und  kam'  ich  darüber  uu 

Festmahl! 
HasHkleoD. 

So  höre  mich  denn,  o  Ilerzenspapa ;  doch  entwölke  die  Stirn  mir  eis 

Bischen! 
Nun  rechne  zuerst  durchschnittlich  einmal,  nicht  haarscharf,  narti 

den  Fingern, 
Was  jegliches  Jahr  uns  bloss  an  Tribut  einkommt  von  den  sftmmtlicbei 

Bündnem; 
Nächstdem  auch  rechne  die  Zölle  dazu  und  die  allerlei  Hafengeftlle, 
Reugelder,  Verspeicherung,  Marktzins,  Pacht,  Bergwerke,  verfalloes 

Privatgut, 
Das  Alles  zusammen  in  summa  mag  zweitausend  Talente  betragen. 
Von  diesem  Betrag  nun  nimm  dir  einmal  den  jährlichen  Sold  für  di^ 

Richter; 
Sechstausend  Richter,  —  denn  eurer  so  viel,  mehr  nicht  sind  ttblicr-li 

im  Lande  — 

Macht,  irr'  ich  mich  nicht,  im  Ganzen  aufs  Jahr  einhundert  undfavs.i 

zig  Talente. 
Kleobold. 

Kein  Zehntel  einmal  von  der  Staatseinnahm'  kommt  also  auf  Sold  A^ 

Gerichte? 
Hasskleou. 

Kein  Zehntel,  du  siehst's!  und  wo  in  der  Welt  kommt  alle  das  flbif  ^ 

Geld  hin? 


V.  670.  HasaUcoii  beginnt,  .sehr  im  (reprewiatz  mit  der  turbulenten  und 
poriHirenden  Weise  Beines  alten  Vaters ,  seine  Kede  ganz  im  Styl  der  rhetorifci^^' 
Kunst,  die  man  mit  ihrer  ganzen  feinberechneten  C^wandtbeit  im  Weitnea  m»^ 
deuflieh  erkennt. 

V.  ß72.  Es  scheint  Ilassklcon,  eingedenk  des  obigen  donnemdea  WtlteafM  ^f 
Richter,  seinen  Vater  als  den  Blitzezeus  anreden  und  ihn  bitten  xu  wollen,  ein  «WV 
den  groMen  Zorn  zu  lindem. 

T.  674.  Wer  gemonlct  hat,  darf  nicht  den  Opfern  und  OpferK^hnäuMO  beivol^ 
nen,  und  die  Eingeweid«  waren  von  dem  Delikatesten  beim  Opfer. 
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Kleobold. 

(heftif.) 

I  „Nimmer  verrath'  ich  das  Volk''  und  „ich  schirme  die 

ärmeren  Bürger^* 
seit  für  die  Menge  den  Kampf! 

HMskleon« 

Ja  du  hast,  Herzvater,  sie  selber 

lieh,  mit  in  den  Wahlen  ernannt,  durch  solches  Ge- 
schwätze berücket! 

n  und  nehmen  Geschenk  bei  fünfzig  Talenten  und 

mehr  noch 

umher,  die  sie  schrecklich  bedrohn,  einschüchtern 

zu  äussersten  Aengsten: 
Geld,  sonst  rieht*  ich  die  Stadt  euch  donnernd  und 

wetternd  zu  Grunde!'* 

h,  von  der  Herrschaft  selbst,  die  ja  dein,  zu  beknab- 

bern  den  Abgang. 

)r,  sobald  sie  es  hören  und  sehn,  wie  der  übrige 

Krethi  und  Plethi 

i  labt,  und  die  Tiegel  beleckt  und  sich  kleckt  an  dem 

übrigen  Gamichts, 

onnosstimme  dich  gleich;  doch  an  jene  da  schicken 

sie  eifrigst 

i&8\  Korbflechten  mit  Lachs,  Seimhonig,  Gebackenes, 

Polster, 

firk,  Goldbecherchen,  Myrrh'n,  Kleinodien,  Fülle  des 

Reichthums; 

herrschest,  soviel  du  zu  Land  und  zu  Wasser  umher 

dich  geschunden, 

errschten  bedenket  dich  je  auch  nur  mit  *nera  Sten- 
gelchen Knoblauch. 
Kleobold. 

iess  drei  Büudelchen  mir  noch  letzt  bei  Eucharides 

holen! 
eisen,  wie  Knecht  ich  bin,  was  säumst  du  damit  mir 

zum  Aerger? 


fl  (Konnas)  ist  der  einst  vielfach  gerühmte,  jetzt  veraltete  und 

bei  dem  Sokrates  die  Zither  gelernt  hatte.    Gelehrte  Männer 

;  auf  das  Sprüehwort  „Zeus  Stimme'S  wumit  man  etwas  Heiliges 

ihnete. 

rides  ein  Knoblauehhändler. 
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Ha»8kleoB. 

Und  ist  es  die  härteste  Knechtschaft  nicht,  dass  die,  so  in  Würden  and 

Amt  sind, 
Sie  selber  sowohl  wie  ihr  Schmeichlergefolg  Geld  nehmen  nnd  förm- 
lichen DicnsUohn? 
Und  da ,  wenn  dn  drei  Obolen  bekommst,  bist  froh,  die  ja  schon  dn  in 

Seedienst, 
Ib  den  Kriegen  za  Land,  im  Belagemngsdienst  dir  verdientest  mit 

vielen  Strapazen! 
Und  dazn  noch  kommt,  was  am  meisten  mich  kränkt,  dass  du  hingekst 

einem  Befehl  nach. 
Wenn  ins  Haas  dir  gekommen  ein  modischer  Geck,  ein  verkuppelt« 

Chaireassöhnlein, 
So  schlürfenden  Gangs,  so  den  Hintern  bewegt,  so  das  K6rperchei 

drehend  und  blähend. 
Und  dir  sagt:  „komm  morgen  bei  Zeit  sn  Gericht;  denn  wer  mir  toi 

euch  Heliasten 
Erst  nach  dem  Signal  in  die  Sitzung  kommt,  der  bekommt  den  Trio- 

bolos  Sold  nicht!*" 
Er  aber  erhält  als  Anwalt  sechs  Obolen,  und  kam*  er  noch  später; 
Und  er  theilt  mit  einem  der  anderen  Herrn  Anwälte,  die  mit  ihm  bc* 

stellt  sind. 
Wenn  Beklagter  ihm  was  in  die  Hände  gesteckt;  und  im  Einverst&o^' 

niss  selbander 
Arbeiten  sie  sich  in  die  Hand,  wie  man  sägt:  der  zieht,  nachgiebt  itt^ 

der  Andre. 

Du  indess  schielst  schmachtend  zum  Zahltisch  hin  und  bemerkst  mca^'^ 

was  da  gemanscht  wi^^ 
Kleopold. 

Das  thun  sie  an  mir?   Was  sagst  du?  o  weh!  wie  den  Grund  du  ^^ 

Herzens  mir  aufwflhl^t^^ 


y.  703.  In  Athen  sind  nur  die  untergeordneten  Stellen  besoldete,  und  oft  _ 
von  Sklaven,  Freifrelottscnen  <Mler  Fremdlingen  besetzt ;  nur  die  Diener  der  BehSirdi^^ 
nicht  die  li(>hördcu  selbst  orhalten  liohn     Und  i^iissten  sich  nun  diese  durch  il^ 
Stellung  Geld  zu  verdienen ,  so  wnr  es  nicht  bloss  ein  juristisches  Unrecht»  ssuHrf 
erniedrigte  zugleich  den  Demos,  von  ]<ohiinrl)oitorn  statt  von  freien  BUif;eni,  die  ^^ 
mit  der  Ehre  des  Amtes  begnügten,  beherrsi-ht  zu  werden. 

V.  707.  Chaireas,  den  Sohn  des  Arcbcstratos,  nennt  Thukydides  (YIII.  ^^-^ 
bei  Gelegenheit  des  Kampfes  der  Demokraten  gegen  die  Oligorchen  mSenUMi  ^ 
jenen  zugcthun;  Eupolis  vers|)ottete  ihn  in  den  lUipten  als  Eindringling. 

V.  711.  Wenn  in  irgend  einer  Suche  das  Volk  selbst  Purthci  war,  so  witfds» 
von  demsell»cn  zehn  Anwälte  (Synegorcn)  ernannt,  die  für  den  Tag  den  doppeltii 
l^hn  der  Gesohwomen,  also  eine  Drachme  erhielt. 
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thr  da  und  mehr  mir  deu  Sinn  draufführst !  o  ich  weiss  nicht, 

was  du  mir  anthust! 
Hftsgkleon. 

DB  sieh  an,  wie,  während  so  reich  du  selbst  sein  könntest  und 

Alle, 
trenichen  Herrn  ,,Volk  hinten,  Volk  vorn"  dich  ich  weiss  nicht 

wie  übertölpeln! 
über  die  Stftdte  von  Pontes  Strand  bis  Sardo  herrschst  und 

gebietest, 
hast  du  davon  als  einzig  den  Quark  von  Gerichtssold,  den  man 

dir  zumisst 
homöopathisch,  die  tägliche  Noth  dir  zu  lindern,  in  Münzchen 

wie  Puder. 
e  wollen  es  ja,  dass  du  arm  seist,  glaub*s!  und  warum,  das  will 

ich  dir  sagen: 
m  Herrn,  der  dich  fdttert  und  zähmt,  du  erkennst,  und  sogleich, 

wenn  wider  die  Feinde  . 
Koppel  dir  lö8*t  und  dich  jagt:  hetz  hetz!  blutlüstern  du  gegen 

sie  anspringst, 
rollten  dem  Volke  zu  leben  im  Ernst  sie  verschaffen,  so  war'  es 

ein  Leichtes. 
ler  Städte,  die  jetzt  an  euch  den  Tribut  einzahlen,  sind  etwa  ein 

Tausend; 
ede  von  ihnen  beauftragt  würd\  zu  beköstigen  zwanzig  Athener, 
irelgten  die  zwanzigtausend  vom  Volk  ja  in  lauter  gebratenen 

Hasen 
Btlichen  köstlichen  Kränzen  zum  Mahl  und  in  Milch  und  Honig 

die  Fülle, 
^nössen  das  Leben,  wie  Attisches  Volk,  Marathonische  Sieger 

verdienen ; 

itzt,  wie  die  Taglohnsdrescher  im  Herbst,  so  lauft  ihr  mit  dem, 

der  den  Lohn  zahlt. 
Kleobold. 

(in  hCkshfltem  AlTeet.) 

^  wie  wird  mir!  o  weh,  und  es  läuft  in  die  Hand  mir  hinab  wie 

ein  Starrkrampf! 
mag  nicht  länger  zu  halten  das  Schwert!  ja  ich  fühl's,  jetzt  bin 
ich  in  Rührung! 

tt  Wörtlich:  „sie  geben  es  dir  tropfonweis  wie  Oel  auf  Wolle."  Gegen 
lunenen  brauehlc  man  ein  solches  Mittel ;  das  Deminutive  dieser  Heilmethode 
die  Uebenetzung  erlaubt  mit  einem  modernen  Modegrücismus  auszudrücken, 
•tophanw  Werke.  I.  2.  Aufl.  20 
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HasflkleoB. 

Doch  sind  sie  einmal  in  gehöriger  Angst,  so  beschenken  sie  euch  : 

Euboia 
Und  versprechen  noch  Weizen  dazu ,  für  den  Mann  an  die  fonCng, 

hunderte  ScbeflieL 
Doch  gegeben  dir  haben  sie  immer  noch  nichts ,  als  letzt  ftünf  hunp 

Scheffel; 
Die  du  kaum,  als  Fremdling  beinah  arretirt,  metzweis*  und  in  Ger» 

erhieltest! 
Drum  war's,  dess  stets  ich  dich  so  einschloss, 
Dich  zu  pflegen  gewillt,  dich  zu  schirmen  besorgt 
Vor  dem  Grossthuplärren  des  säubern  Gezüchts; 
Und  jetzt  auch  geh*  ich  von  Herzen  dir  gern, 
Was  du  wünschest,  nur  nichts 
Von  dem  Salz-  auf-  dem-  Schwänze  des  Zahlamts. 

(Kleobold  verainkt  In  tiefes  Sinn«!.) 

Chor. 

£i  klug  doch  war  der  Mann,  der  da  sprach,:  „Nicht  eh'r,  bis  du  be 

gehört  hast, 

Urtheile/*  Denn  du  nun  scheinest  mir  doch  jetzt  sicherlich  Siegel 

bleiben; 
Und  es  mildert  sich  schon  in  der  Brust  mein  2k)m,  und  sieh,  hinw 

ich  den  Knüttel! 

Auf,  auf  denn,   o  du  mein  Altersgenoss  und  Genoss  auch  manc 

Gelages, 

0  folg*,  0  folg*  dem  Rathe,  sei  nicht  wunderlich, 

Nicht  zu  verstockten  Sinns,  nicht  zu  verbissnen  Zorns! 

0  wäre  solch  ein  Blutsverwandter  oder  Freund 

Beschieden  mir,  welcher  so  mir  rathen  möcht'! 

Wahrlich  dir  sichtbarlich 

Ein  Gott  segensuah 

V.  735.  Um  das  Volk  eu  gewinnen,  versprachen  die  Redner  nicht  selten  erobü 
Land  lur  Yertheilung  und  Getreidespenden.  Solche  Getreidespende  war  bersiti  ^ 
vorgekommen,  ah  der  Libysche  König  Psammetich  40,000  Scheffisl  naeh  Altai 
sendet  hatte ;  auf  Perikles'  Veranlassung  wurde  lu  diesem  Zweck  eine  HerisiMi:* 
Attischen  Bürgerschaft  veranstaltet  und  nach  strenger  Prüfung  fuid  ■•■  > 
14,240  ächte  Bürger  und  4760  Eindringlinge.  Die  Spende,  von  der  hier  asspwfi 
wird,  besieht  sich  auf  den  Feldxug  gegen  Euboia,  der  im  Jahn  tot  den  Wtßft^i 
macht  worden  war;  Korn  brachte  man  aus  dem  fetten  Lande  surüok,  aber  se  wi> 
dass  der  ächte  Bürger  statt  der  versprochenen  fünfzig  Scheffel  nur  fünf  natfU 
Scheffelchen  empfing  und  zwar  nicht  Weizen ,  sondern  Gerste.  Und  gewiss  W 
auch  jetzt  eine  Untersuchung  über  die  acht  Attische  Geburt  jedes  Bürgers  tarnet^ 
wobei  man  Gefahr  lief,  durch  allerlei  Chikanen  für  einen  Fremdling  angegebsi  ■ 
um  seine  bürgerliche  Existenz  gebracht  zu  werden. 
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Legt  Hand  mit  an  zu  deinem  Heil 
Und  offenbart  sich  frommend  dir! 
Alterchen,  greife  zu! 

flawkleon. 

Ja  ich  will  sein  pflegen,  und  was  für  *nen  Greis 
Zntrftglich,  ihm  geben,  die  kräftigste  Brüh\ 
Das  bequemlichste  Wams ,  den  behaglichsten  Pelz, 
Ein  Mädchen,  das  Nachts  ihm  das  alte  Gemächt 

Und  den  Leib  warm  reibt! 
Doch  dass  er  verstammt  und  so  gar  nichts  sagt, 

Das  kann  mir  unmöglich  gefallen! 

Chor. 
In  Ueberlegnng  zieht  er  erst  die  Sache  noch ; 
Wie  er  so  thöricht  war,  sieht  er  ja  kaum  erst  jetzt. 
Als  grosses  Unrecht  rechnet  er  Alles  das  sich  an. 
Worin  er  nicht  deinem  Rath  gefolgt  ist. 
Herzlich  gern  folgt  gewiss 
Er  jetzt  deinem  Wort 
Und  wird  so  klug,  zu  ändern  ganz 
Ins  Kflnft'ge  seine  Lebensart, 
Ganz  sich  zu  fOgen  dir! 
Kleobold. 

(In  blttentem  Schmerze.) 

^*e!  wehe! 

Hasskieon. 
^  an,  was  schreist  du  so? 

Kleobold. 

(leidenschAfUiebst) 

PHch  mir  von  allen  Schrecken  des  Gewissens, 

^  —  Kennst  du  das  Land  — ?  dahin  möcht*  ich  ziehn. 

Wo  der  Herold  ruft: 
Ver  gestimmt  nicht  hat,  steh*  auf,  tret'  herl^' 
^  träte  dann  hin  zu  der  Urne  des  Spruchs, 
^W  ein  mein  Steinchen,  bedächtig,  zuletzt  — ! 
'^  Herz!  frisch  auf  — !  wo  weilst  du,  Herz  — ? 
^Heilige,  rufe  dein  Kind  zurück! 

Donner  und  Blitz ! 
'^  jetzt  im  Gericht  nicht  Kleon  selbst 

Als  Betrüger  ertappen  sich  lasse! 


▼.  776  £  Im  Griechischen  sind  Euripideische  Verse  gebraucht. 

20» 
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HawkleoB. 

Nun,  guter  Vater,  bei  den  Göttern,  folge  mir! 

Kleobald. 

Worin  dir  folgen?  8ag\  was  du  meinst,  nur  Eines  nicht! 

Hasskleon. 

Welch  Eines?  sag*sl 

Kleobold. 

Nicht  mehr  zu  richten;  dessen  mag 
Eh*  Hades  walten,  als  ich  dir  zu  Willen  bin! 

HMskleoB. 

So  sollst  du,  wenn  du  dich  also  sehr  daran  erfreust, 

Nicht  femer  dorthin  müssen;  nein,  behaglich  hier 

Zu  Hause  bleibend,  spriclist  du  den  Hausgenossen  Recht 

fileobold. 

Wie  das?  du  faselst? 

Uasskleen. 

Ganz,  wie  dort  verhandelt  wird. 
In  Betracht,  dass  heimlich  die  Magd  die  Hausthür  aufgemacht. 
Erkennst  du  auf  eine  Drachme  Strafe  wider  sie; 
Denn  ganz  und  gar  so  hast  du  dort  ja  auch  erkannt 
Und  scheint  die  liebe  Sonne,  natürlich  setzest  du  dich 
In  Helios  Schein  und  bist  ein  ganzer  Heliast; 
Und  schneit's,  so  ist  am  warmen  Kamin  dein  Tribunal; 
Mag's  draussen  regnen,  du  gehst  hinein;  stehst  Mittags  erst 
Du  auf,  so  schliesst  kein  Thesmothct  dir  die  Schranken  zu. 

Kleobold. 

Ei,  das  gefällt  mir! 

Haiiskleon» 

Ferner  hält  da  einer  dir 
Endlose  Reden,  so  brauchst  du  nicht  zu  hungern  dabei 
Dir  selbst  zum  Aerger,  zum  Schaden  dem,  für  den  er  spricht. 

Kleobold. 

Wie  aber  werd'  ich,  gleich  wie  sonst,  die  Sachen  noch 
(fcnau  in  Erwägung  können  zichn  mit  käu'ndem  Mund? 

Hasskieon» 

Noch  viel  genauer ;  denn  im  Sprichwort  heisst  es  ja; 
Dass,  als  die  Zeugen  Falsches  gesagt,  der  Richter  doch 
Im  Wiederkäuen  leidlich  noch  das  Rechte  fand! 

Kleobold. 

Ja  du  überzeugst  mich;  aber  Eines  erwähnst  du  nicht, 
Woher  ich  den  Sold  erhalten  soll? 
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iUsskleon. 

Von  mir! 
Kleobold. 

£i  schön! 

i'  ich  allein  und  nicht  mit  Andern  ihn  ausgezahlt. 

abscheulich  verfuhr  mit  mir  Lysistratos; 

"schelm,  da  ich  eine  Drachme  zusammen  mit  ihm 

^ngen  wir  umzuwechseln  auf  den  Markt; 

er  mir  denn  drei  Schuppen  von  einem  Barsch  in  die  Hand; 

h,  er  giebt  mir  Obolen,  und  in  den  Mund  damit; 

r  Abel  von  dem  Geruch,  ich  spucke  sie  aus; 

i  ihn  an,  — 

Uasskleon. 

Und  er,  was  sagt'  er  drauf V 

Kleobold. 

Ja  was? 

Hahne,  sagt  er,  müsst*  mein  Magen  sein, 
verdaust  du  Silber,  sagt  er;  damit  war's  aus! 

Hasskleou. 

du  doch  ein,  wie  viel  hiebei  du  auch  gewinnst. 

Kleobold. 

deutend;  doch  was  du  willst,  das  thue  bald. 

Hasskieon. 

ir,  ich  bringe  dir  Alles  gleich  heraus! 

(geht  In  da«  Haus.) 

Kleobold. 

Geschichte!  wie  sich  der  alte  Spruch  erfüllt! 
hört,  die  Athener  wtlrden  noch  dermaleinst 
äuse  richten  und  schlichten  männiglich, 
r  Hansthür  würde  sich  eigens  jedermann, 
1  ganz  klein  niedlich  Gerichtchen  lassen  bann 
katehänschen,  all«r  Orten  vor  aller  Thür. 

lommt  mit  80 Sias  aus  dem  Hause  zurück,  die  tragen  allerlei  Oeräth,  unter 

andern  einen  Hahn.) 


ijsistratosist der heruntergekom meue  Ritter, der  Cholarger  Schand- 
jedem  Monat  noch  mehr  als  dreissig  Tage  hungert  (Acham.  v.  S.ö.'i.), 
id  des  Mitleids  (Ritter  v.  1270.).  Im  Verlauf  unseres  Stückes  sehen 
r  sauberen  Trinkgesellsohaft  acht  aristokratischer  Männer. 
[eka  te ,  die  alte  Göttin,  die  Heil  und  Unheil  spendete  in  Wasser,  Land 
te  unsählige  Altäre  und  Kapellen  auf  den  Strassen  Athens ;  dort  opfer- 
en oft,  besonders  um  die  Zeit  des  Neumonds,  und  die  Armen  kamen  und 


310  Die  Wespen.  t.  891-« 

HmiMikleoit. 

Sieh  hier!  was  willst  da  weiter?  Alles  bring*  ich  dir  ja, 
Soviel  ich  gesagt  hab\  und  noch  mehr  and  vieles  mehr! 
Erst  hier  den  Nachttopf,  wenn  dich  vielleicht  das  Wasser  dringt» 
Den  häng*  ich  hier  dicht  neben  dir  an  dem  Nagel  aol 

Kleobold. 

Sehr  weise,  wahrlich,  und  wie  es  für  einen  Greis  bequem 
Ersannst  du  dieses  Mittel  gegen  Wassersnoth. 

HassklenB. 

Und  hier  ein  Feuer,  und  darauf  was  Warmes  im  Topf, 
Zu  trinken,  wenn  du  Lust  hast 

Kleebold. 

Wieder  höchst  bedacht! 
Und  hab*  ich  das  Fieber,  meinen  Sold  empfang*  ich  doch. 
Ich  bleibe  sitzen  und  nehme  doch  was  Warmes  dabei. 
Doch  wozu  der  Hahn  da,  den  ihr  mit  herausgebracht? 

Hamkleeii. 

Damit,  wenn  du  einschläfst,  während  man  fttr  und  wider  spricht, 
Dich  dieser  mit  Krähen  von  oben  her  erwecken  kann. 

Kleobold. 

Noch  Eines  wünsch*  ich,  Alles  sonst  geföllt  mir.  "^ 

Hasskleon. 

Sag*s! 
Kleobold. 

Wenn  du  mir  ein  Lykosheiligthum  noch  bringen  wolltst! 

Hasskleou. 

Da  ist  es  schon*,  und  sieh,  da  ist  der  Heros  selbst! 

(dju  Heroenbfld  wird  auff erichtet.) 

Kleobold. 
0  Herr  und  Heros,  mächtig  bist  du  anzuschaun, 
Wie  uns  sich  aller  Tage  Held  Kleonymos  zeigt! 

Sosias. 

Wohl  weil  er  auch,  obschon  ein  Held,  ohn*  Waffen  ist! 

Hasskleou. 

Wenn  du  dich  nun  setztest,  könnt*  ich  ohne  Weiteres 
Vorladen. 


T.  842.  Eb  wirtl  leicht  sein ,  sich  ein  ohngefähres  Bild  ron  dem  ARai^;^ 
der  Scene  xu  machen;  es  bekommt  das  Canse  eine  oberflächliche  AehnlidikiBf^ 
der  Einrichtung  der  Gerichtshöfe;  der  Hahn  nimmt  iigend  wo  auf  eioMB  Bd 
oder  einer  offenen  Thür  seinen  Platz  ein. 
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Kleobold« 
Lad'  nur  immer  vor,  ich  sitze  schon ! 

(«r  Mist  sich  auf  «eiii  Triboiuü.) 

Hawkleon. 

(für  sieh.) 

ir,  welche  Sache  leg'  ich  zuerst  ihm  vor? 

n  Haus  und  was  fQr  ein  Unrecht  gleich  gethan? 

ß  wegen  ehegestem  zerbrochnen  Topfs! 

Kleobold. 

(AoffAhrend.) 

>  Sohn!  das  ist  ja  um  fast  zu  sterben  dran! 

arren  Sitzung  halten  wolltest  du, 

m  Weihe  Erstes,  was  dem  Blick  sich  zeigt? 

Hasskieon. 

ja  Barren  fehlen  noch!  so  lauf  ich  hin 

der  Art  was  ohne  Verzug  noch  aus  dem  Haus! 

s!  (Gewohnheit  nennt  er  seine  Einderfrau. 

(ab.) 

Xanthias. 

(aas  dem  Hause  hervorlaufend.) 

der  Geier!  solchen  Köter  zu  füttern  noch! 

Hasskieon. 

(ans  der.  andern  ThUr  des  Haases  kommend.) 

's  denn  hier? 

Xanthias. 

Der  Labes!  der  verfluchte  Hund! 
[  die  Küche  sich  eingeschlichen,  das  grosse  Stück 
i  Käse  sich  da  genommen  und  hintergeschluckt! 

Hasskieon. 

Verbrechen  also,  das  beim  Vater  ich 
n  muss!  Du  aber  trittst  als  Kläger  auf. 


Der  alte  Richter  spricht  mit  Metaphern  Eleusinischer  Mysterien ;  er 
ie  Barren  mit  den  einleitenden  Weihen  und  Ceremonien ,  die  man  inerst 
Hwunt. 

Dass  lieh  aoe  diesem  Käsediebstahl  des  Hundes  ein  Process  entwickelt, 
Ischen  Bechtsbegrifen  nicht  so  wunderlich,  wie  es  uns  erscheint;  es  wird 
eh  Lyiianische  Yertheidig:ungsrede  für  einen  Hund  angefahrt,  aus  deren 
B  man  ersieht,  dass  jemand  eines  Andern  Hund  verklagte,  der  seine  Hündin- 
n  des  GefipMrs  Garten  gekommen  waren  und  Schaden  angerichtet  hatten, 
liil  m  Schanden  biss ;  nach  Attischem  Recht  musste  dem  Geschädigten 
r  Schaden  ersetit,  oder  der  Hund  lur  Genugthuimg  ausgeliefert  meiden. 
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XanthiAS. 

Mein  Seel\  ich  nicht;  doch  bereit  erklärt  sich  der  andre  Hand, 
Die  Klage  zu  führen,  wenn  sie  angenommen  wird. 

Hamkleon. 

Wohlan,  so  bring'  sie  beide  her! 

Xanthlatu 

Soll  gleich  geschehn! 

(ab.  SosiM  brinf(t  eine  geflochtene  Hflrde  heran«.) 

Hamkleeii. 

Was  ist  denn  das? 

iUeobold. 

Ein  Schweineverschlag  von  Hestias  Herd! 

Hamkleen» 

So  bringst  du  Raub  vom  Heiligthum? 

Kleobold. 

Nein,  nur  damit 
Ich  mit  Hestia,  wenn  er  als  Opfer  fällt,  beginnen  kann. 
Nun  schnell  zur  Sache!  nach  Spruch  und  Strafe  verlangt  mich  sehr^ 

Hasskieon» 

Wohlan,  ich  hole  die  Meldung  und  die  Klageschrift! 

Kleobold. 

Weiss  Gott,  du  machst  mich  mit  deinem  ew'gen  Verschleppen  todt;  ^ 
Ich  brauche  ja  nur  in  den  Sand  hier  einige  Striche  zu  ziehn« 

HasHkleon» 
Hier! 

Kleobold. 

Lade  man  die  Partheieu! 

Hasskieon. 

Gleich ! 

Kleobold. 

Wer  wird  denn  wohl 
Zuerst  sich  stellen? 

V.  868.  LnheB,  d.  h.  der  Frldbeir  Lache«  ist  ein  zu  märhtiger  Mann,  als     ^ 
jeder  sofort  wagen  mörlite,  gegen  ihn  in  klafiren;  aber  der  andere  Himd, 
in  der  Einleitung  nachgewiesen,  wird  «i<'h  dem  untensiehen. 

V.  872.  „Der  Stall  mit  den  einzelnen  Abtheilungen  für  die 
Herde,  dessen  Vorsteherin  die  Göttin  Hestia  v^ar  ^  Voss.   Mit  He»tia  b^gaaa 
alle  Opfer  (Vögel  v.  865.). 

T.  875.  Wenn  eine  Klage  von  der  betreffenden  Behörde  entgegeagewwn— K 
so  wurde  sie  ihrem  Hauptinhalt  nach  auf  eine  mit  Grps  bestrichene  luditafel,  S«*"^ 
geschrieben  und  aufgestellt ;  diese  „Meldung"  und  die  Klageschrift  mamtm  fWi  df«" 
betreffenden  Behörde,  die  beim  Gcri<'ht  priisidirtc,  am  Gerichtstage  ntr  Stella  !*• 
bracht*  werden. 


r.  8Tf--M>l.  Die  Wespen.  318 

Hasskleen. 

Alle  Geier,  wie  ärgerlich, 
Dass  ich  die  Urnen  mitzabringen  vergessen  hab*! 

Kleobold. 
Wo  willst  da  hin? 

HMskleon« 

Die  Urnen  holen! 

Kleobold. 

Nicht  doch,  nein! 
Iclibabe  ja  hier  die  Krage,  die  sind  schon  gut  dazu. 

Hasskleon. 

Das  geht  ja  treflTlich;  Alles  haben  wir  zur  Hand, 
Was  Döthig  ist;  uns  fehlt  nur  noch  die  Wasseruhr! 

Kleobold. 

(auf  den  Naehttopf  zeigend.) 

Was  Wäre  das  denn?  ist  das  nicht  *ne  Wasseruhr? 

Hasskleon. 

^  schaffist  dir  Alles  treflTlich  und  mit  Attischem  Witz! 
^on  aber  bringe  man  schnell  ein  Feuer  aus  dem  Haus 
Päd  Myrthenzweige,  ingleichen  etwas  Weihrauch  her, 
^^•'öit  zuvörderst  wir  zu  den  Göttern  opfernd  flehn. 

Chor. 

Und  wir,  wir  wollen  zu  euerer  Spend* 

Und  zu  eurem  Gebet 
Mit  glflcklichem  Wort  einstimmen  fflr  euch, 
Die  ihr  beide  so  brav  nach  dem  Hader  und  Streit 
Euch  friedlich  vertraget  und  einigt. 
^^  Schweigt  in  Andacht,  schweigt  in  Andacht  Alle  rings! 
*^^oibos  Apollon,  Pythiscber  Gott,  zum  guten  GlOck 

Lass  du  das  Werk,  das  dieser 
Hier  vor  den  ThOren  jetzt  beginnt, 
Uns  allen  wohl  gesegnet  sein, 
Aller  Verirrung  End\ 
0  Helfer,  oPaian! 

^.  SSO.  Die  Urnen,  die  Steine  bei  der  Abstimmung  hinein  in  werfen. 
^  V.  ggs.  Unter  den  mancherlei  Sachen,  die  Hassldeon  (t.  831.)  herausgebracht 
^>  ist  auch  ein  Mischkmg  und  Becher,  wenn  der  gute  Alte  einen  Schluck  Wein 
••^•uaiwill. 

^^  ▼•  884.  Die  WaMeruhr  (Klepeydra)  war  nöthig,  um  die  Dauer  der  Zeit,  die  den 
^'^•eni  ftr  und  wider  rergönnt  wurde,  zu  bestimmen. 

^   ▼.  887.  Jedea  Gericht  wird  durch  ein  Reiniguuffsopfer  oder  wenigstens  durch 
^^Mienug  und  ein  Gebet,  das  der  Herold  (hier  Kasskleon)  spricht,  eingeweiht. 
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(Die  Bwei  Hnnde  werdtn  auf  dl«  Bühne  g«brmelit.) 

HMBkleoB. 

0  Helfer  and  Herr,  nachbarlicher  Hort,  Thorwart  da  der  Pforten, 

Agyieus, 
An  nimm  da  die  nen  dir  bereiteten  Weih'n,  die  dem  Vater  ich  heite 

gestiftet; 
Lass  enden  in  ihm  dies  allzagewohnt  marrkOpfische  finstere  Wesea, 
Und  flöss*  an  des  Wermuths  Statt  in  das  Herz  ihm  den  Honig  gelin- 
deren Sinnes! 
0  gieb ,  dass  stets  er  den  Menschen  hinfort 

Sanftmüthiglich  sei, 
Dass  mehr  den  Yerfolgeten  Mitleid  er 

Wie  den  Schädigern  schenk', 
Dass  den  Flehenden  nicht  er  die  Thräne  versagt, 
Dass  er,  ganz  ablegend  die  Aergerlichkeit, 
Im  Gemüthe  den  Zorn 
Austilge,  die  brennende  Nessel! 

Chor. 

Gern  flehn  wir  mi  t  dir;  ansern  Glückwunsch  fügen  wir 
Dem  neuen  Richtamt  deines  Gebetes  wegen  bei. 
Denn  wohlgewogen  sind  wir, 
.     Seitdem  wir  sehen,  da  liebst  das  Volk 
So  herzlich ,  wie  kein  andrer  sonst 
Unter  den  Jüngeren. 

(Die  Scene  ist  mit  d«n  SchweineTerMhla«  amg«ben,  «af  der  etam  8«it«  dod  dl«  häAm 
Tribflnen  erricht<%t,  gegenaber  Kleobold  auf  den  OeeohworaenblBkeB.) 

Hasskleon. 

(ala  prlflidirende  Behörde.) 

Ist  draussen  noch  ein  Heliast,  herein,  herein! 
Sobald  die  Reden  begonnen,  lassen  wir  niemand  ein! 

Kleobold« 

Wer  ist  Verklagter?  und  auf  welche  Strafe  verklagt? 

Xanthlas. 

(als  Schreiber  des  OeriehU.) 

Ihr  Herrn  Geschwornen,  hört  die  Klageschrift:  „Es  Uagt 
Hund  Kydathener  wider  Labes  von  Aixonhain 
In  Sachen  Sicilischen  Käses,  dass  er  ihn  allein 
Gefressen  hat.   Zur  Straf:  ein  Knittel  zwischen  die  Bein*." 

T.  90S.  Ein  Bild  des  Apollon  Agyieus,  det  Straatenschfitaen,  lAuA^^ 
BSbne  vor  der  Mittelthür  der  Hinterwand.  ^ 

T.  926.  Zur  Strafe:  ea  wurde  in  der  Klageschrift  meistentheils  die  ß"""^ 
der  Strafe  mit  aufgeführt. 
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Ktooliold. 

sin,  sterb'  er  des  Handetodes,  wird  er  schuldig  erkannt! 

HassUeon. 

(den  Hund  auf  die  Tribüne  fahrend.) 

ier  ist  Verklagter,  Labes  sein  Name,  Hund  sein  Stand. 

Kleobold. 
in  verfluchter  Hund!  zehn  Diebe,  die  aus  dem  Aug*  ihm  sehn! 
nd  wie  mit  dem  Schwanz  er  wedelnd  meint,  mich  zu  hintergehn! 
To  ist  indessen  der  Kläger',  der  Hund  von  Kydathen?      ^ 

Hund. 

(wird  aof  die  Tribfine  geführt.) 

laal  hau! 

HassUeon. 
Sr  ist  zur  Stelle! 

Kleobold. 

(Mifrtehenil.) 

Ein  zweiter  Labes  ist  ja  das, 
Ein  braver  Beller,  gewandter  Lecker  von  Topf  und  Fass! 

Soflias. 

(alü  Herold,  su  Kleobold.) 

^1,  setze  dich! 

Hasdkleon. 

Tritt  her,  du  HLlftger,  du  hast  das  Wort! 

(XauthUi  tritt  auf  die  Bühne  zu  dem  Hund  Kydathener.)  ^ 

Kleobold. 

Toblan,  so  schenke  mir  etwas  ein  und  nippe  dazu! 

Xanthias. 

ie  Klage,  hochehrwürdige  Richter,  wisset  ihr, 
>e  ich  wieder  ihn  erhoben.   Schmählich  hat  an  mir, 
^  dem  ganzen  Schiifsvolk  sich  vergangen  dieses  Thier. 
^sreissend  hat  er  ein  gross'  Stück  Käs'  mit  keckem  Biss 
inwegsicilirt,  verschlungen  in  Winkels  Finsterniss  — 

Kleobold. 

^  die  Sach'  ist  klarer  als  der  Tag;  denn  eben  bläs't 
^i*  infame  Stänker  mir  einen  RtÜps  durchaus  verkäs't 
'*  Angesicht! 

V.  92S.  In  den  AtUechen  (Berichten  waren  zwei  Bühnen  errichtet  für  die  beiden 
''^litten  dort  redeten  tie  etehend  oder  saesen  sie,  wenn  sie  nicht  redeten,  neben 
**>L  ihre  Beistände  und  andere  Freunde ,  welche  eich  bei  den  Richtern  für  aie  m 
*^*»döi  Willens  waren. 

"v.  9SS.  Wörtlich :  „an  dem  ganien  HoUahoh'* ;  das  ist  der  eigentliche  Ruf  der 
^^ftdeate.  Auf  den  ersten  Anblick  sieht  diese  Hinzufügung  wie  eine  chicanöse 
"^«itenuig  der  "Klage  aus;  nichts  war  antidemokratischer,  us  sich  gegen  den  gc- 
^^•a  Hänfen,  ans  dem  besonders  die  Schiffsleute  genommen  waren,  bu  reigehen. 
V«icii  aber  führt  es  trefflich  auf  die  Verhältnisse  des  Laches  hinüber,  der  ja  Geld 
^*^  und  Beute  machte,  ohne  mit  dem  SchifisTolke  fu  tbeilen. 
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Xanthbuk 

Und  gab  mir  nichts,  da  ich  ihn  bat! 
Wie  wird  nun  der  wohlthun  an  euch  und  an  dem  Staat, 
Der  mir,  dem  Hunde,  keinen  Thcil  gegOnnet  hat? 

Kleobold« 

Er  theilte  nicht? 

Xanthlas. 
Mit  mir  und  seinen  Kamraden  nicht! 

Kleobold. 

Ein  heisscr  Magen,  heiss  wie  selbst  dies  Schlückchen  nicht! 

Hawkleon. 

Bei  den  Göttern,  Vater,  fasse  nur  kein  Vorurtheil, 

Bevor  du  auch  vernommen  hast  den  andern  Theil! 

Kleobold. 

Mein  Freund,  die  Sach'  ist  klar,  die  Sache  selber  schreit! 

Xanthtas. 

Nicht  sprich  ihn  frei!  von  allen  Hunden  weit  und  breit 
Ist  dieser  Mensch  von  der  ärgsten  Selbstgefrässigkeit, 
Der  umher  ja  steuernd  in  allen  Krügen  jeder  Stadt, 
In  der  ganzen  Welt  die  Hefen  ausgerestet  hat! 

Kleobold. 

Und  ich  indess 

Hab*  kaum  für  meinen  entzweirigen  Hafen  Rath  und  Draht! 

Xanthlas. 

Drum  musst  du  ihn  strafen;  es  heisst  ja  ein  bekannter  Satz, 

Nie  ist  in  einem  Busche  für  zwei  Diebe  Platz. 
Nein,  lasst  mich  nicht  umsonst  gebellet  haben  heut. 
Sonst  beir  ich  nie  mehr  bis  in  alle  Ewigkeit! 

Kleobold. 

0  Wetter  und  Welt! 

Wie  arge  Schändlichkeiten  führet  Kläger  an! 
Ein  Wetterdieb  von  Kerl!  Du  meinst  doch  auch  so,  Hahn? 
Bei  Gott,  er  nicket  ,ja*'  mir  zu.   Herr  Thesmothet! 
Gieb  mir  den  Nachttopf,  Junge!  wo  ist  der  Thesmothet? 

V.  954.  Der  pikante  Doppelsinn  des  Originals  konnte  nur  durch  eine  Umw*^^ 
lone  der  Beriehungen  in  der  Ucberdetsung  erhalten  werden ;  trotf  aller  HemiSkätHf^ 
wollte  es  nicht  gelingen  Ausdrücke  lu  finden,  die  das  ausser  dem  Verse  9tth0^^ 
„und  ich  indess'*  vermeiden  Hessen.  . 

V.  957.  Der  bekannte  Spruch  heisst :  in  einem  Busch  ist  nicht  für  iwei  "ß^*^ 
Unken  Plati. 

V.  966.  Der  Torliegende  Handel  als  Process  über  Diebstahl  gehört  unter  o^ 
Präsidium  der  Thesmotheten ;  die  versitzende  Behörde  lässt,  nachdem  die  eine  PiartB^' 
gesprochen,  die  Klepsydra  von  Neuem  mit  Wasser  füllen;  darum  fordert  der i*** 
hier  die  Klepsydra,  ihr  Füllung  zu  geben. 
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HftMkleoB. 
ihn  dirl  Ich  lade  die  Zeugen  jetzt  herbei! 

(der  Alte  beglDut  den  Naefattopf  su  fQUen.) 

vor  in  Labes*  Sache!  die  Tellerreih\ 
Tg\  Käsreibe,  Kelle,  Topf  zu  Brei, 
alte  angebrannte  Töpferei ! 

lle  ehrenbAften  Zeofen  werden  auf  Klägers  Tribüne  gebracht) 

noch  und  hältst  dir  selbst  das  Weitere  auf! 

Kleobold. 

dazu  wird  machen  der  Hund,  ich  wet^e  drauf! 

HasBkleoii* 

iemals  enden,  rauh  zu  sein  und  hart 

i  Verfolgte?  bleibst  du  ewig  von  bissiger  Art? 

Kleobold. 

(aa  Hand  Labee.) 

rtheidige,  rfihre!  Was  verstummst  du,  sprich? 

Sodas« 

leint  er  nichts  zu  haben,  dünket  mich! 

Ha88kleon. 

1  mag  ihm  etwas  Aehnliches  wohl  geschehn, 
lem  Thukydides,  als  er  musst*  zu  Gerichte  stehn; 
'uhr  ein  lähmender  Krampf  ihm  in  den  Schlund, 
^eit,  ich  will  dich  vertheidigen,  armer  Hund! 

(tritt  auf  die  Tribttne  dea  Labes.) 

jchwer,  ein  so  verunglimpft  Thier,  ihr  Herrn, 
id  zu  vertreten;  dennoch  Sprech*  ich  gern. 
IV,  er  verfolgt  die  Wölfe  bis  in  den  Tod  — 

Kleobold. 

ieb,  ein  Erzverschwomer  und  im  Complot! 

Hasskieon. 

mehr  wie  irgend  ein  Hund  im  Lande  brav, 
[)efähigt,  Führer  zu  sein  für  viele  Schaf! 

Kleobold. 

ütze,  wenn  er  Käse  stiehlt  und  frisstV 

Hasskleou. 

\r  dich,  bewacht  das  Haus,  kurzum  er  ist 


er  Hund  Labes  wird  in  diesen  Köthen  etwas  machen,  was  er  nicht 
on  diesem  Process  des  alten  Aristokraten  Thukydides  s.  su  Aehamer 


318  Die  Wetpen.  t.  «88-100». 

Vortrefflich.   Und  hat  er  eine  Kleinigkeit  entfernt, 
Yerzeih's  —  die  Zither  freilich  hat  er  nicht  gelernt! 

Kleobold. 

Ich  wollt',  auch  nicht  das  ABC,  so  brauchten  wir 
Auch  nicht  zu  lesen  seines  Frevels  Vertbeidigung  hier! 

Hawskleon. 

Vernimm,  Geehrter,  die  Zeugenaussag',  drauf  sie  baut! 
Tritt  her  du  Käsereibe,  aber  rede  laut! 

(sie  wird  TorrefHbrt.) 

Du  warst  damals  Verwalterin;  antworte  klar, 

Ob  du  klein  gerieben,  was  bestimmt  für  die  Truppen  war? 

Ja,  sagt  sie,  kurz  und  klein! 

KleoboM. 
Nein,  nein,  sie  lügt,  so  wahr  — ! 

HatwUeoM. 

0  Höchstverehrter,  erbarm'  dich  eines  armen  Mann's! 
Mein  Labes  ist  mit  Gräten  auch  und  Heringsschwanz 
Zufrieden,  bleibt  auch  nicht  daheim  nur  gar  und  ganz; 
Doch  jener  ist  nur  Wächterhund,  bleibt  stets  im  Haus, 
Und  bringet  irgend  Einer  was,  will  e  r  vom  Schmaus 
Auch  seinen  Antheil,  oder  er  beisst  ihn  gleich  hinaus! 

Kleoboia. 

(trocknet  sich  die  Thriaeo.) 

0  pfui!  was  soirs  bedeuten,  dass  ich  so  traurig  bin? 

Mir  geschieht  was  Schlimmes;  gerührt,  verwandelt  ist  mein  Sinn! 

HasskleoD. 

Ja  lass  dich  erbitten,  Vater!  o  erbarmt  euch  sein! 
0  rieht'  ihn  nicht  zu  Grunde!  wo  sind  die  Kindelein? 

(einifir«  Junge  Hunde  werden  auf  die  TribQne  febracht.) 

Kommt  her,  ihr  Würmchen,  winselnd  da  in  tiefstem  Leid, 
Fleht  an,  beschwöret,  kuieet  nieder,  weinet,  schreit! 

Kleobold. 

(In  höchster  Rfihrung.) 

Hinab,  hinab,  hinab,  hinab! 

Hasskieon« 

Ich  steig'  hinab! 


V.  95S.  Diener  brave  I^aches  kann  nur  kämpfen  und  das  Vaterlaad 

die  feine  rhetorische  Bildung,  die  jetzt  Mo<Ie  und  bewundert  ist,  ist  i 

geblieben. 

V  961.  Gegen  die  Klageschrift  des  Klägers  reicht  Verklagter  eine  Q«g«iisehrift«>f- 
V.  968.  „Der  tapfere  I^Aches  brandst^hatzt  doch  nicht  immer  in  Athen,  aiflk  iä 

er  mit  Geringem  zufrieden.    Kleon  alter,  der  feige  zu  Hause  hockt,  •chHl^'lk* 

Volksgut  hinab/'  Voss. 
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1  in  Wahrheit  auch  schon  Manchem  dies  „hinab" 
h  Hoffnung  gab,  ich  steige  doch  hinab! 

KleoboM. 

(•ich  die  Aiif«ii  wiaehend.) 

kerl  Gut  i^  solches  Nippen  nimmermehr; 

it  es  gar,  will  mich  bedanken,  die  Augen  schwer. 

Hasskieon. 

*  nicht  frei  kommen? 

Kleobold« 

Ist  schwer  abzusehn! 

Hatskleon. 

wollest  eines  Bessren  dich  versehn! 
*nen  Stimmstein,  drflck*  ein  Ange  zu,  sei  gross! 
tritt  zu  Hintemrne,  sprich  ihn  los! 

Kleob«ld. 

(Miliitehand.) 

n!  die  Cither  hab'  ich  nicht  gelernt,  o  Kind! 

Haaakleon. 

so  führ'  ich  dich  zu  der  andern  herum  geschwind! 

(niaunt  Ihn  beim  Arm  nnd  Uaft  mit  ihm  ein  Paer  MaI«  heram.) 

Kleobold. 
ie  Vorderurne? 

Hasakleon. 

Freilich! 

Kleobold. 

Hinein,  du  Stein! 

Haaskleon« 

(fOr  Bich.) 

trogen,  mussf  ihn  wider  Willen  befrein! 

mich  zählen. 

Kleobold. 

Wie  nur  wird  entschieden  sein  ? 
Hamkleon. 

(Mhflttelt  beide  Urnen  aus.) 

(t  es  sich!  —  Frei  bist  du  Labes,  frank  und  frei! 
I  dir,  Vater? 


10.  Wenn  die  Richter  ihr  „hinab**  riefen,  so  konnte  das  die  Parthei  glauben 

e  seien  nnn  gans  übeneugt;  und  gerade  das  brauchten  die  Richter  oft,  um 

i  mit  schoniter  Hoffnung  zu  täuaithen. 

13.  Der  Alte  reriäugnet  Keine  Rührung ;  er  meint,  nur  sein  heisses  Getränk 

das  Wasser  in  die  Augen  gedrängt. 

17.  Hier  ist  eine  Art  Abstimmung  bezeichnet ,  die  nicht  die  häufigste  ist : 

er  hat.  einen  Stein,  und  zwei  Urnen  sind  ausgestellt,  die  vordere  für  die 

ong,  die  andere  für  die  Verdammung. 
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Kleob^M. 

Nachbarin,  euer  Flftschchen! 

(•Inkt  taMmaMD.) 

HawkleoB. 

Ei. 
Komm,  rieht*  dich  auf,  mein  Vater! 

KleoboM. 

Sag*  mir  Eins,  o  Knab', 
Ist  er  wirklich  frei? 

Hasskleon. 

Bei  den  Göttern,  ja! 

Kleobold. 

Ist  mir  das  Orab! 

Hasskieon. 

0  sorge  nicht  drum,  guter  Vater,  ermanne  dich! 

Kleoliold. 

Wie  wird  von  nun  an  das  Bewusstsein  quälen  mich: 
Los  sprach  ich  einen  Verklagten!  Was  noch  wartet  mein? 
Ihr  erhabnen  Götter,  ernst  und  gross,  wollt  mir's  verzeihn; 
Ich  tbat  es  ungern,  nicht  nach  meiner  Art,  o  nein  — ! 

Hasskleon« 

Nicht  lass  dich's  kränken,  Vater;  ganz  nach  deiner  Wahl 

Will  ich  dich  pflegen,  dich  mit  mir  nehmen  überall 

Zu  frohem  Mahl,  Hochzeitsgelag  und  Festpocal, 

So  dass  du  stlss  hinleben  sollst  nach  eigner  Wahl, 

Und  kein  Hyperbolos  höhnend  dich  berfickt  und  quält!  • 

So  komm  herein! 

Kleobold. 

Ich  steh*  zu  Diensten,  wenn*8  gefällt. 

(AU«  ab.) 
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PARABASE. 

Chorgresang. 

So  geht  denn  fröhlich,  wohin  ihr  mögt! 
Doch  ihr,  Myriaden  des  Volkes  umher, 

Unzählige,  selige  Leute, 
Was  gesagt  euch  gleich  wird  werden, 
Dass  es  umsonst  nicht  fall'  zur  Erden 

Habet  Acht; 
Schlechten  Gaffern  kann's  so  gehen, 
Ihr  verstehet  zu  verstehen ! 

Chorführer. 

(SU  den  Zaschauern.) 

er  und  Volk,  nun  leiht  mir  Gehör,  wenn  ihr  gern  mögt  lautere 

Wahrheit, 
en  zu  tadeln  das  Publicum  heut,  fühlt  unser  Poet  sich  ge< 

druugen. 
rst  thut,  sagt  er,  ihr  Unrecht  ihm,  der  so  oft  euch  Gutes 

gethan  bat, 
ntlich  gleich,  erst  unter  der  Hand,  Handlanger  von  andren 

Poeten, 
nd  des  weiland  Euryklees  seltsamlicb  Orakel  und  Kunststück, 
iche  von  Anderen  heimlich  versenkt,  euch  oft  was  machte 

zum  Lachen, 
*  getrost  auch  öffentlich  selbst  und  auf  eigene  Hand  sich  ver- 
suchte, 
nden,  des  eigenen  Musentalents  Mund  zügelnd  und  lustigen 

Leumund; 
)ben  von  euch  und  mit  Ehren  geschmückt,  wie  zuvor  kein 

andrer  Poet  je, 
er  sich  doch,  wie  er  meint,  niemals,  noch  blies  ihn  Gefühl 

von  sich  selbst  auf, 

.  Man  erinnere  sich,  dass  Jahres  vorher  die  Wolken  durchgefallen  waren. 
^  Arlstophanes  führte  seine  ersten  Stücke  uioht  seihst  auf;  seine  erste 
lie  Daitaleis"  gab  im  Frühling  427  der  Dichter  Fhilonides,  dann  über- 
lebter Kallistratos  in  den  Dionysien  42 G  die  Aufführung  der  Babylonier, 
.ien  im  Anfang  des  Jahres  425  die  der  Achamer.  Erst  die  Ritter  in  den 
i  gab  er  unter  seinem  eigenen  Namen,  s.  Einleitung  der  Achamer. 
).  Euryklees  war  ein  Wahrsager,  der  der  Sage  nach  eine  begeisternde 
Leibe  hatte;  denn  er  war  ein  Hauchredner  und  diese  geheimniss volle 
Orakels  mag  ihm  Ansehn  genug  gewährt  haben.  Es  gab  nach  ihm  eine 
'amilie  bauchredender  Wahrsager, 
tne«  Werke.  I.  2.  Aufl.  :il 
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Noch  trieb  er  sich  so  in  Palästren  umher  auf  den  Fang;  ja  kam 

Verliebter 
Mit  der  Bitte  zu  ihm,  sein  Bübchen,  das  jetzt  iiim  verhasst  sei,  hiei 

blamiren, 
So  ward,  er  versichert  es,  nie  ihm  genfigt,  da  er  weiss,  was  sich  seh 

und  sich  nicht  schick 
Um  die  Muse,  die  ihm,  der  er  sich  geweiht,  als  Kupplerin  nich 

misbrauchen. 
Auch,  sagt  er,  seitdem  er  zu  spielen  begann,  warf  nie  seinen  Hob: 

auf  Menschen; 
Unholde  vielmehr,  die  gewaltigsten,  griff  mit  Herakleszorn  er 

herzt  an, 
Mit  ihm  selbst  kühn  wagend  im  Anfang  gleich  sich  zu  messen,  • 

gieriggezahnt«n. 
Dem,  ein  Grausen  zu  schaun,  aus  dem  rollenden  Aug*  Gluthblitze 

Kynna  hervorsprflhn: 
Und  hundert  heulende  Kopfe  zugleich  leckzüngclnder  Schmeichler 

bellen 
Sein  Haupt,  und  er  hat  eine  Stimme  dazu  wie  Getös  des  zerschmett 

den  Wildbachs, 
Und  des  Seehunds  Stank,  des  Kameeis  Hint»Ten,  ungewaschener  Lau 

Schmutz  vorn! 
Solch  Schreckniss  zu  schaun,  ilm  schreckte  das  nicht,  noch  lies 

von  ihm  sich  bestecb 
Nein,  sagt  er,  auch  jetzt  nocli  kämpft  er  für  euch;  denn  er  wagt« 

gut  wie  an  jenen 
Sich  im  vorigen  Jalir  an  die  Bräune  des  Volks,  an  den  fressenden  Kr 

an  den  Brustkrampf, 
Die  da  Vätern  Beklemmunj^en  machen  des  Nachts,  Grossväter  erstir 

und  tödten, 
Und  denen  von  euch  auch  stören  die  Ruir,  die  fern  von  Processen  i 

halten, 
Sie  mit  Reinigungseid  und  Vorladung  und  Zeugenverhör  überstön 


T.  1056.  Im  Friccien  sagt  Arlstopbunos : 

wenn  GS  ntu'h  Wunsch  mir  ginfr,  umschlicb  Ich  da  je  die  Filitt 
Mir  ein  liürnchrhcn  zu  greifen?  gesteht  mir's,  nein! 
namentlich  soll  dergleichen  £uj)oliH  gern  gethnn  halM!n. 

V.  1061.    In  den  lUttem  bekämpfte  er  den  müehtigeu  Kleon.     Die  lidM 
Verse,  in  derPorabaso  des  Friedens  wiederholt,  sind  daselbst  erläutert  worden. 

T.  1068.  So  bezeichnet  der  Dichter  den  Sokrates  und  die  Sophisten,  dieerfl 
gen  Jahres  in  den  Wolken  durchg<;nommen. 
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Dass  mancher  in  tödtlicher  Angst  aufsprang  und  sich  rettete  zum  Poli - 

niarclien. 
Da  ihr  so  als  Gefahrahwender  ihn  kennt,  als  Scheusalssäubrer  der 

Heimath, 
So  gabt  ihr  ihn  vorigen  Jahrs  doch  Preis,  da  er  Samen  der  neusten 

Erkenntniss 
In  das  Herz  euch  sä'te;  doch  ging  sie  nicht  auf,  denn  ilir  fasstet  ihn 

eigentlicli  gar  nicht. 
Uwl  doch,  bei  dem  Wein  Dionysischer  Spend',  ich  beschwor'  es  und 

aber  beschwör*  es, 
D«8  niemals  niemand  schönere  Vers'  in  Komödien  liörte  wie  jene. 
Das  ist  denn  freilich  zur  Schande  für  euch,  die  ihr  nicht  sogleich  sie 

erkannt  habt; 
Doch  der  Dichter,  er  wird  nicht  minder  darum  von  den  kundigen 

Milnnern  geachtet, 
Wenn,  im  Wettlauf  weit  vor  den  Gegnern  voraus,  er  am  Ziel  sah  schei- 
tern die  Hoffnung. 
Wenn  künftig  daher  von  den  Diclitern  sicii  wer, 
0  verehrliche  Herrn ,  Müh'  giebt  gar  solir. 
Zu  erfinden  für  euch  neu  Lust  und  Millir', 
Ja  so  heget  sie  melir  und  eiiret  sie  sehr 
Und  bewahret  nachher  die  Spruch'  und  Lehr' 
Und  legt  sie  in  Kisten  und  Kasten  und  Schrein 

Mit  den  Aepfeln  hinein; 
Und  thut  ihr  es  heut,  kein  Jälirlein  Zeit, 
So  riecht  eur  Kleid 
Nach  lauter  vernünftiger  Einsiclit! 

Chor. 

^^  vor  Zeiten  waren  wir  noch  rüstig  liier  im  Männerchor, 

Rüstig  aucli  im  Männerkampf, 
^'öd  zumal  zum  rechten  Mannwerk  Männer  mannlicitsrüstigste! 

Einst  so  war's,  ja  war's!  doch  jetzt 
S^'^windet's  hin  und  weisser  sdion  als  dos  Schwans  Gefieder 

Blüht  das  Haar  um  meine  Stirn! 

Aber  auch  in  diesen  Trümmern  ist  noch  übrig 


▼•  1073.  Polemnroh  int  einer  der  Arohonton;  unter  seine  Jurisd'n'tion  gchoron 
«ue  Sieben  gegen  Fremde;  und  bezieht  sich  die  Angabe  nicht  auf  eine  bestimmte 
ocneiD  der  ersten  Edition  der  Wolken,  so  hat  Aristophan^'s  hier  bezeichnen  wollen, 
■■  jcw  Sophisten  groBscn  Theiles  nicht  einmal  Attische  ßürgcyr  waren;  doch  ist 
™*«»«i  wahrscheinlich. 

21» 
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Jagendkraft  g*nag,  und  ich  glaub*,  mein  Greisenalter 
Kräftiger  ist*s  als  vieler  Jüngeren 
Lockenliaar  und  adlich  Spreizen 
Und  ihr  lustverbuhlt  Gesäss! 
Chorführer. 

(zu  den  Zaachaaem.) 

Wenn  von  euch  Zuschauern  jemand  sieht,  wie  ich  gestaltet  bin. 
Und  sich  wundert,  so  verwespet  mich  zu  sehn  nach  der  Mitte  hin; 
Und  sich  fragt,  was  ist  von  diesem  neuen  Stachel  denn  der  Sinn, 
Gut,  ich  deut's  ihm,  wenn  auch  Phöbus  nicht,  noch  Phöbus'Sohn  ichbi 
Also  wir,  an  deren  Purzel  diese  Stachelwaffen  frohnen, 
Attiker  sind  wir,  einzig  wahre  edelbürtige  Autochthonen, 
Mannhaft  schlachtenkühnst  Geschlechtc,  das  der  Stadt  von  Alters  h< 
Viel  genützt  in  vielen  Kümpfeu,  als  der  Barbaren  Riesenheer 
Kam  die  Stadt  zu  überqualmen  pranz  mit  Rauch  und  Feuersbronst, 
Gierig,  mit  Gewalt  zu  plündern  unsres  Fleisses  Bienenkunst. 
Alsogleich  wir  alle  stürzten  Thorhinaus  mit  Speer  und  Schild, 
Kämpften  wider  sie  gewaltig,  wie  vom  Wermuthsweine  wild, 
Und  vor  Wuth  die  Lippen  beissend,  eisern  Mann  an  Mann  geschiosse 
Und  der  Himmel  war  zu  sehen  nicht  vor  ihren  Pfeilgeschossen. 
Siegten  doch  mit  (lottes  Hülfe,  als  die  Nacht  schon  sank  hernieder; 
Eine  Eule  war  ja  vor  der  Schlaclit  durchflattert  unsre  Glieder. 
Da  verfolgten  wir  sie  freudig,  sie  harjuinend  in  die  Rippen, 
Und  sie  flohen  rings,  gestachelt  in  die  Augen,  in  die  Lippen, 
Also  dass  seit  dieser  Stunde  bei  den  Barbaren  fern  und  nah 
Nichts  so  stark  gilt,  nichts  so  mannhaft  als  die  Wespen  von  Attika! 

Chor. 

Ja,  gewaltig  war  ich  damals,  also  dass  ich  fürchtete  nichts; 

P'luthhinab  schmettert*  ich 
Hellas*  Feinde ,  als  hinaus  ich  mit  den  schlanken  Trieren  fuhr. 

V.  1119.  Aisehjlos  in  don  Perscni  v.  422. 

Doch  ploioh  wie  iiuf  Thmifiärhe  otler  auf  ein  Volk 
Von  ziehnden  Fischen  si'hlugen,  stiessen,  ochleuderten 
Sie  zerhrochne  Kuder  und  Crebälk,  dazu  erfüllt 
Die  weite  See  Wehklage  rings  uud  Aiigstgcschroi, 
liis  dnns  dahin  Hie  nahm  der  dunkle  Klick  der  Nacht. 
Im  Griechi.Hchen  steht :  „Wir  thunfischten  sie  in  die  Ilosen.''   Nicht  hloM  duck« 
Noth  des  Verses  gezwungen  hat  der  Uehorsc-tzer  Torgezogen,  statt  der  Hosen  die  Bi 
pi>n  zu  setzen.    Dem  Griechen  wan>n  die  Hosen  sofort  eine  eharaktoristiiche  BcKK 
nung  der  liarl>aren ;  uns  fehlt  die  Anschauung,  und  statt  einer  treffenden  Beieic 
nuug  würde  unser  Ohr  nur  (>inen  in  der  That  nicht  sehr  poetischen  Klang  fslH 
hahiMi.   Uel>erhaupt  Lst  das  rebersetzen  des  Cosiümes  von  unendlicher  SchwieiiglDC 
V.  112:J.  Der  Chor  singt  die  weiteren  Heldenthaton  jener  Persischen  Zeit,  d 
Salaniinisi'hcu  Kampf  kurz  audcutcnil  und  den  Sieg  von  Mykole  und  jene  Sii^usril 
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Damals  nicht  kam*s  ans  drauf  an, 
ünsre  Worte  schön  zu  stellen,  noch  ersann  man 

Anzuschwärzen  irgend  wen; 
Nein  es  galt  nur,  wer  der  beste  Rudrer  wäre; 
Also  nahmen  viele  wir  der  Mederstädte, 
Also  wurden  wir  der  Anlass, 
Dass  hieher  Tribut  gezahlt  wird, 
Den  nun  stiehlt  das  junge  Volk! 
Chorftthrer. 

(EU  den  ZiMchauem.) 

Allereeitigst  uns  betrachtend  findet  ihr  uns  auf  ein  Haar 

In  Charakter  und  Gewohnheit  ähnlich  einer  Wespenschaar. 

Denn  zum  Ersten,  kein  Geschöpf  giebt's,  das  gereizt,  wodurch  auch 

immer. 
Mehr  wie  wir  jähzornig  wäre  und  in  seinem  Zorne  schlimmer. 
Aberaoch  das  Andre  alles  machen  wir  den  Wespen  gleich; 
Denn  vereinigt  Schwärm  und  Schwärme,  wie  ein  Honigbienenreich, 
&hn  die  Einen  wir  zum  Archen,  Andre  zu  den  Eilfgerichten, 
Andre  Zürn  Odeion,  Andre  an  die  Mauer,  dort  zu  richten. 
Dicht  zusammen  eingeschichtet,  niederwärts  gebeugt  und  kaum 
Uns  nur  regend,  wie  die  Larven  in  der  Wabenzelle  Raum. 
Und  für  unsre  Lebensnothdurft  haben  wir  Mittel  mannigfalt ; 
Denn  wir  stechen  los  auf  jeden,  schaffen  uns  so  Unterhalt. 
Aber  freilich,  Drohnen  auch  sind  unter  uns,  die  schnell  sich  mehren, 
I^ohnen,  die  nicht  Stacheln  fähren,  die  olin*  Arbeit  und  Beschweren 
Unsrer  MQh'n  Ertrag  erlauern  und  von  unserm  Fleisse  zehren. 
Aber  unser  grösster  Aerger  ist's,  wenn  einer  uns  entwandt 
Insren  Sold,  der  nie  zu  Feld  zog,  der  für  unser  Vaterland 
Rodernie  noch  Tjanze  führte,  nie  sich  wund  rieb  seine  Hand, 
^m  ein  Vorschlag:  keiner  soll  von  unsern  Bürgern  lobesan, 
I)cr  nicht  einen  Stachel  hat,  sein  Dreiobolenstück  empfahn! 

^  ^n  Küsten  weit  und  breit,  in  denen  die  Athcnorerhiffe  unter  Kimons  Führung 
^  Hellenischen  Städte   befreiten  und  für  die  Athenische   Buudcsgenossenachaft 

wtarben. 

^-  II 45.  „Die  Wespen,  anfangs  grimmige  Diebe  der  Bienen,  er8<rheinen, 
'™*iÄ  sie  durch  Hasskieons  Rede  umgewandelt  sind,  selbst  als  Bienen,  die  sich 
-*it  edlem  Stob  ihrer  Armseligkeit  rühmen  und  von  Unwillen  erfüllt  sind  gegen  die 
J**eriiafte  Drohncnkasto  "  Voss. 
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ZWEITER  ACT. 

(Chor.  Kloohold  in  Aciiieni  Richierflan)«  and  HaM« kl eon  mit  mehreren  KltidoofiitB« 

koiumun  auH  dem  Haoa.) 

Kleobold. 

Nie  melir,  so  lang'  ich  lebe,  zieh*  ich  diesen  aus; 
Denn  er  allein  ja  half  mir  in  manchem  harten  Stand, 
Wenn  mit  Sturm  der  Grossherr  Boreas  uns  tiberzog. 

Hasskieon. 

Es  scheint,  du  willst  dir  selbst  nicht  was  zu  Gute  thun. 

Kloobold. 

Beim  Himmel,  nein;  's  ist  ganz  und  gar  nicht  nütze  mir; 
Denn  als  ich  letzt  mit  gobratnen  Fischen  mich  voll  gemacht, 
Da  musst'  ich  dem  Walker  drei  Obolen  zahlen  dafür. 

Hasskieon« 

Doch  nun  versuch'»  nur  wenigstens,  da  du  dich  doch  einmal 
Mir  übergeben,  recht  dir  was  zu  Gut'  zu  thun. 

Kicobold. 

Was  also  willst  duV 

Has8k1eon* 

Wirf  den  schäbigen  Flaus  bei  Seit', 
Und  nimm  dir  richterlich  hier  den  wäi'meren  Mantel  um. 

Kleobold« 

Da  soll  man  Kinder  noch  sich  erzeugen  und  erziehn. 
Wenn  dieser  gradezu  mich  jetzt  ersticken  willl 

Hasski  eon« 

Da,  nimm  ihn  hin,  und  nimm  ihn  um,  und  halt  den  Mund! 

Kleobold* 

(ausweichend.) 

Was  ist  denn  das  für  ein  Wetterding,  bei  den  Göttern,  Sohn! 

Hasskleou« 

Sie  nennen's  Perserfelbel  oder  Kaunake. 

V.   UGO.   Als  er  sich  iiouluh  oiucii  {^utoii  Kook  begossen,  musste  er  fi 
Wäsrhe  seinen  ganzen  Tages  soUl  zahlen;  sein  alter  Hieliterflaus  bedarf  keiner  Wf 

V.  1103.  Wenn  sieh  die  .\thener  schön  machen  wollen,  so  nehmen  «e 
Mantel  n.M'ht  faltenreich  \uii :  aher  «lic  armselige  Kleidung  des  gemeinen  MamD 
kurz,  und  so  einer  muss  zufrieden  sein,  sich  in  sein  Stück  Flaus  warm  und dicbl 
zuhüllen.    Her  ^)hn  sagt  dem  Vater,  er  könne  ja  imm(>rhin  dos  feinere  Gewud 
er  ihm  aufschwatzen  will,  nach  Art  jenes  armseligen  Uiehterflnnses  umnehiiieB. 

V.  lir>0.   Die  Persische  Kaunake  ist  ein  feines  genupptos  Wollemeng;  < 
damals  von  der  feinsten  Mo<ie  In  Athen;  Tersischc  Waarc  wurde  aus  Saidet  bw 
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Kleobold« 

srfell  ehV  scheint  es  mir  aus  Thymoitadai. 

Hasskleon. 

er?  denn  bis  Sardes,  Alter,  kamst  du  nie, 
;est  du's;  jetzt  aber  kennst  da's  nicht. 

Kleobold. 

Wie  ich? 

D,  nein;  indessen  scheint  es  mir  ein  Ding 
ii-Morychos'  durchgefütterter  Winterrock. 

Uasskleon. 

>cn  in  Ekbatana  da  wlrd*s  gewirkt. 

(er  be^unt  ihm  d:is  Zeug  anzulegon.) 

Kleobold. 

a  also  giebt  es  wollenes  Rindsgekrös'? 

Hasskleon. 

st  du ,  Alter!  nein,  mit  vielen  Kosten  wird 
Barbaren  so  gewebt,  und  dieses  Kleid 
m  Wolle  wohl  ein  Talent  gefressen. 

Kleobold. 

Wie? 

er  müsst*  es  da  gewiss  doch  Wollenfriess, 
le  geheissen  werden. 

Hasskleon. 

Guter,  halt, 
eim  Anzieh  n! 

(or  kat  60  ihm  auf  der  Schalter  befestigt.) 

Kleobold. 

Lieber  Gott,  ich  armer  Mann! 
!  Ding,  wie  so  heiss  es  mich  angepustet  hat! 

Hasskleon. 

du  es  nicht  umnehmen? 

Kleobold. 

Nein;  o  Lieber,  nein! 

Thymoitadai  ist  ein  Demos  der  Ilippothoonlisohen  Phvle. 
Der  oben  bereits  erwähnte  Schlemmer  Morychos  seheint  «o  einen 
;el  üppiger  Weise  getnigen  zu  haben ,  während  man  sonst  zu  solchem 

(der  mag  die  Stelle  des  Griechischen  Sagma  oder  Schanzläufer  ver- 
9  schlechteres  Zeug  nahm. 

„Die  Wollcnhaare  krollen  sich  wie  Kindsgckrös'."  Yoss. 

Es  ist  echt  Attisch,  wie  der  Alte  hier  immer  weiter  raisonnirt  und  Witze 
ich  handhaben  lässt  Es  wünle  fruchtreich  sein,  den  Attischen  Volks- 
imal  Ton  dieser  Seit«  her  genauer  zu  verfolgen,  und  sich  nicht  immer 
lem  Witz  und  Attischer  Uildung  so  etwas  Ueberfeines  und  Gewähltes 
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Kleobold. 

Und  ist  es  nöthig,  so  gieb  mir  nur  gleich  *nen  Ofen'uin! 

lüuwkleoii. 

Gut,  gut!  so  leg*  ich  es  selbst  dir  um;  henungedreht! 

Kleobold. 

So  leg'  dir  nur  gleich  Schaumlöffel  zurecht! 

Uawkleon. 

Wozu  denn  das? 
Kleobold. 

Damit  du  heraus  mich  fischest,  eh'  ich  ganz  zerschmor*! 

HaNskleon. 

Nun  weiter!  den  alten  verwünschten  Bundschuh  tha*  hinweg 
Und  zieh'  dir  dafür  dies  blanke  Paar  Lakonier  an. 

Kleobold. 

Was  tückischen  Sinns  von  Feinden  zusammengeschnstert  ist, 
Ich  sollt'  es  je  ertragen  dem  mich  zu  unterziehn? 

Uaiwkleoii. 

Da  setz'  den  Fuss  hin,  alter  Thor,  und  tritt  getrost 

Hier  in  das  Lakonische  — 

Kleobold. 

(in  dou  Hchuh  liinointretend.) 

Wahrlich  du  handelst  schlecht  an  mir, 
Dass  du  mich  den  Fuss  zu  setzen  zwingst  in  feindlich  Land! 

Hasskieon. 

Nun  auch  den  andern ! 

Kleobold. 

Nimmermehr!  denn  an  diesem  Fuss 
Ist  einer  der  Zehen  ein  ganz  entschiedner  Lakonerfeind! 

Hasskieon. 

Das  geht  einmal  nicht  anders! 

Kleobold. 

Schändlich,  dass  ich  jetzt 
Im  Alter  nicht  mehr  Frost  an  den  Füssen  haben  soll! 

Hasskleon. 

Zieh'  endlich  die  Schuhe  fertig  an!  Nun  geh'  mir  auch 
Nach  der  Reichen  Art  hübsch  hintcrdrehig  und  aoflakont. 

Kleobold  (stolslrend). 

£i  sieh!  betrachte  meine  Haltung!  schaue,  wem 

Von  den  Reichen  meine  Tournüre  zumeist  wohl  ähnlich  ist? 

V.  1 189.  Der  alte  Herr  hat  nach  gut  Attischer  Weise  ein  Paar  miserable, 
sohlen  untergebunden ;  da  er  nun  zu  einem  ordeutHchcn  und  feinen  He]isclMB£^ 
macht  werden  soll,  so  niuss  er  vor  Allem  auch  Lakonische  Schuhe,  die  Tongt^ 
ligerem  und  bequemcrem  Schnitt  waren,  anbekommen . 


Die  WMp«D. 

Huakloon, 

r,  dranf  Kantharidenpflastcr  sitzt! 
Kleobold. 
't  und  wippl  mein  Sitzer  schon! 
Uawkkoii. 

Retten  zu  fuhren  doch, 
■er  znBCgeii  sind? 


.hl? 

üar  Vielcridi. 
lUii  gegriffen  und  ehicu  licsü; 
opion  seiue  Mutter  — 
UaiiKklFoii. 

Kein, 
menschlich  lutcrcssirendcs, 
;hen  Lehen  erzählt,  im  Freundeskreis. 

KleoboM. 
^nz  und  gar  fürs  Hans  so  eins! 
lachen  und  ein  Wiesclchen  ^ 

HatMklean. 
el,  sagte  Theagenes 

ad  das,  da  er  ihn  recht  schimpfen  wollt', 
sprechen  von  Mäuschen  und  Wicselchcn? 


Hawkleon. 

Staat-  nnd  Stattliches, 
warst  mit  Androkles,  Kleistbenes  - 


Lirhtgnrit  mit  dem  Itic'hiklri<le  gcnichvii,  bo  Hihit  drr 
'dopion  vfiis  miui  nicht  viel  niphr,  als  waa  im  T«it 


le  MäDkrigo  Geichlchte  geviewiii  aoin,  die  vi 
heagciioa  (Theogenes)  »'hcinl  unlor  Kiucn  wenigen 
ijonigc  gehabt  lu  hnben ,  die  ecinc  AiiHuhrunfc  der  Atmo- 
nlichon  Mciuclieii  aaeimilirKi 

(Throren)  htibscii  diejenigen,  die  im  iV'amen  dei  Suale* 
1  Opfern  Ireliuwohn^ii  ^aandt  wurden;  man  erwählte 
K,  die  lu  roprüaüiilircn  da»  Zeug  und  das  Geld  b*tlcn. 
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▼.  ino-itts. 


KleoboM. 

Ich  war  ja  nie  und  nirgend  als  Festgesandter  mit, 
Als  nur  gen  Faros,  bekam  da  zwei  Obolen  Tags. 

HMskleoB« 

Masst  ferner  erzilhlen,  wie  zum  Kxempel  Epbudion 
So  brav  sich  gegen  Askondas  im  Rignen  gebalten  bat, 
Obscbon  so  alt  und  grau  von  Haar,  doch  immer  noch 
Von  wuchtigen  Weichen,  ohne  Gleichen  noch  sein  Arm, 
Brustkasten,  Schienbein  — 

Kleobold. 

Still  doch!  Unsinn  ist  das  ja; 
Beinschienen,  trägt  ein  vernünftiger  Mensch  zum  Ringen  die? 

Hassklooii. 

So  zu  unterhalten  pflegen  sich  die  Gebildeten. 

Nun  sag*  mir  ein  Zweites.   Wenn  du  bei  Gastbefreundeten 
Zum  Trinkgelag  wärst,  was  erzähltest  du  wohl  von  dir 
Aus  deiner  Jugend  als  die  allcrtapfcrste  Tlfioit? 

Kleobold. 

Ja  Wetter,  das,  das  war  die  allertapferste, 
Als  bei  Krgasios  ich  die  Rebenpfähle  stahl! 

Hasskleon« 

Du  bringst  mich  um!  was  Pfähle!  nein,  wie  du  'ne  Sau 
In  der  Suhle  abfingst  oder  'neu  Gabler-,  oder  auch 
Vom  Fackellauf  was.   Juukerstreiche,  die  denk'  dir  aus! 

Kleobold. 

Ja  recht,  da  weiss  ich  den  allerbesten  Junkerstreich, 

Wie  ich  einst  den  Läufer  Phayll,  ich  war  so  ein  Bursche  noch, 


Solcher  Art  waren  die  beiden  frenannten.  Zwar  ncnnon  Kiatinos,  Telekleidet,  E* 
phantlde»  den  Pitthier  AndrokleH  bald  l>ettelarm  und  einen  Fremdling,  baldeiJF^ 
Ik'utelschncider  oder  einen  I'urvenü;  silvcr  unsere  Stelle  seilest  lehrt,  daas  er  fBri^ 
nehm  genug  galt,  sieh  seiner  als  Collegen  rühmen ^u  können;  besonder!  thaterii— 
als  Gepner  des  Alkibiades  hervor;  er  beantragte  im  Jahr  415  den  Myst<>rien| 
pegen  ihn,  und  wunle  411,  als  die  (Hiparohie  der  400  begann,  als  VolksfBhwn 
um  dem  Alkibiades  zu  gefallen,  todt  pesehlapen.  Kleistlienes,  des  Sibyrtiot  Sc 
der  oft  wegen  seines  won>is«'hon  Wesens  verhöhnt  winl,  war  ein  sehr  TOiiirfo^' 
junger  Herr.  ^    . 

V.  122 1 .  Die  Theore u  empfingen  ihren  Tngosold  au«  der  Staatakasse,  iberai^ 
fllle  so  wenig  wie  diese  Winkelgesandtschaft."  Voss. 

V.  1222.  Piphudion  war  der  Olympische  Sieger  im  Pankration  bei  denSp»*** 
des  Sommers  424  gewesen. 

V.  1227.  Ik'ini  Tankration,  dem  Ringen  mit  Tk>xen  vereint,  war  man  nwkt 

V.  12:)3.  Ergasios  ist  der  Nachbar  im  Dorf. 

V.  1238.    Phayll  OS  Ist  ein  berühmter  Olympischer  Sieger  im  Dijkoiwttrf** 
und  Laufen  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  (a.  Achamer  y.  215.). 
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[  verfolgte  wegen  Schimpfens  und  Recht  bekam 

immer  zwei! 

lüuwkleoii« 

Hör'  auf  und  setze  dich  her  und  lern' 
en  Ton  der  Weingesellen  und  der  Klubbs! 

Kleobold. 

h  mich  setzen,  sag'  es  nur. 

HaHSkleoB* 

Anständig! 

(Haukleon  setzt  sich.) 

Kleobold. 

Nun, 

du  soll  ich  mich  setzen? 

Hasskieon. 

Nein  doch,  nein! 

Kleobold. 

Wie  denn? 
Hasskleon. 

t  die  Beine,  wie  von  der  Palästra  müde,  reckst 

liingegosseu  auf  dem  Teppich  dich. 

ale  gefällt  dir;  auch  an  der  Decke  der  Stuck  ist  hübsch. 

r,  Knabe!  die  Speisetische  hereingebracht! 

i,  zur  Tafel!  Wir  netzen  die  Hand!  zur  Spende  jetzt! 

Kleobold. 

iröttern,  da  haben  wir  gar  ein  Traumgericht! 

Hasskieon. 

bläserin  präludirt.   Mitzechende 

leoros,  Phanos,  Kleou,  Aischines, 

r  Fremdling,  zur  Häupten  dir,  Akesteros. 

Gesellschaft  fällst  du  dann  hübsch  beim  Rundgesang  — 

Der  feine  Ton  der  „Gesellschaft"  ist  nicht  sehr  zart,  er  hat  etwas  liebens- 
erschämtheit  an  sich.   Man  ist  überall  gleich  zu  Hause;  man  spricht 

Beifall  ?on  der  modischen  Umgebung  im  Zimmer;  man  äbomimmt 
tterhaltung,  und  geht  es  an,  so  macht  man  das  Arrangement  bei  Tafel. 
i  Becken  reichen  zum  Waschen  der  Hände,  hierauf  wird  gespeist;  dann 
'rinken  mit  der  Spende,  cineFlötenbläseriu  intonirt;  während  die  Becher 
t  man  Rundgesänge. 
Die  hier  beschriebene  Triukgcscllschaft  wird  wohl  nicht  eine  fingirto 

im  Anfange  der  Wespen  wird  Theoros  als  des  berühmten  Kleon 
>r  bezeichnet  (v.  42.),  imd  Aischines,  des  Sellos  f^ohn,  der  henmter- 
['rahlhuns  (v.  325.),  mag  sich  gar  wohl  für  diese  Gesellschaft  schicken. 

ans  den  Eittem  bereits  bekannt  als  ein  Schreiber  des'Kleon.   Die  An- 

Akesteros  hat  grosse  kritische  Schwierigkeiten;  ea  scheint  dieser 
^ntlich  richtige  zu, sein,  aus  dem  der  andere  Akestor  depravirt  worden; 
Ibst,  ein  schlecht^  Tragödienschreiber,  gilt  für  einen  Ausländer  und 

rielfältig  Sakas  genannt  (Vögel  v.  31.). 
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KleoboM. 

Wahrhaftig,  wie  kein  andrer  Diakrier  fair  ich  ein! 

Ha8)»kleon« 

Ich  will  probircu.    Also  Kleon  bin  ich  jetzt. 

Nun  fang*  ich  an  das  Ilarmodioslied,  dn  singst  mir  nach: 
„Niemals  war  in  Athen  ein  solcher  Mann  je  — " 

Kleobold. 

,,Niemals  so  ein  verfeiniter  Dieb  wie  du  bist!" 

HaMskleon. 

Das  wagst  du  zu  sagen?   Gar  um  den  Hals  noch  schreist  da  dich; 
Er  wird  dir  droh'n,  es  dir  zu  vergelten,  zu  Grunde  dich 
Zu  richten,  dich  aus  dem  Lande  zu  treiben  — 

Kleobold. 

Ja  und  ich, 

Wenn  er  mir  so  droht,  ich  sing'  ihm  bei  Gott  noch  ein  ander  Lied: 
„Mensch,  o  Mensch,  der  du  rasest  in  deiner  gewalt*gen  Macht, 
„Ganz  noch  bringst  du  die  Stadt  zu  Sturz-, 
„Siehe,  sie  wanket  schon !" 

Hagskieon. 

Doch  wie,  wenn  Theoros,  der  zu  deinen  FQssen  ruht, 

Des  Kleon  Hand  ergreift  und  also  weiter  singt: 

„Hör*,  Freund,  das  Admctsliedchen  von  mir:  habe  den  Guten  liebf' 

Was  singst  du  dann  für  ein  Skolion? 

Kleobold. 

Lauter  stimm*  ich  ein : 
„Nicht  darf  man  allhier  fuchsschwänzeln, 
„Noch  beiden  zugleich  lieb  Kind  wollen  sein!" 

Hasskieon. 

Nach  diesen  folgt  in  der  Reihe  Aischines,  Seilos*  Sohn, 
Ein  feiner,  musenkundiger  Mann,  der  singet  jetzt: 

V.  1254.  Diakrier,  liewohner  der  B(>rg)regend  über  Maiathon,  eine  Undachaftr' 
liehe  Bezeichnung,  die  zur  Zeit  den  Solon  und  Peisintratos  g^rosae  politisehe  Widiti^ 
keit  grchabt  hatte,  in  späterer  Zeit  nher  wohl  nur  die  Nebenbedeutung  tfichtigfr' 
Ikiuersleute  behielt.  —  Uebrigenn  hat  das  Skoliensingen  um  diese  Zeit  in  Atbeo  be^ 
gönnen  für  altmodisch  zu  gelten;  wenigstens  liebte  es  die  feine  Jugend  mehr,  *" 
pideische  Verse  zu  recitiren. 

▼.  1 256.  Das  Harmoiliofllied ,  ein  beliebtes  Skolion  (Rundgesang)  zu  Ehren 
Tyrannenmörder  Ilarmodios  und  Aristogeiton.   Die  Verse,  die  hier  paiodirt 
heinsen  eigentlit'h : 

Niemals  ^nr  in  Athen  ein  solcher  Mann  je, 
Niemals  so  um  die  Stadt  verdient  ein  Bürger. 

▼.  1 263.  Es  sind  dies  Verse  des  Alkaios. 

T.  1269.  Dies  Skolion  scheint  die  Abschiedsgrü^  der  Alkestis  an  ihren 
enthalten  zu  habeA. 
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„Hast  mir  ja  Geld  und  Macht 
„Mir  und  Kleitagoren 
„Mit  den  Thessaliern  — " 

Kleobold. 

„Durchgebracht  wer  weiss  ^ie  viel,  und  ich  mit  dir!" 

Hasskleon. 

Das  hast  du  dir  wohl  nun  ziemlich  leidlich  einstudirt. 
Jetzt  aber  wollen  wir  bei  Philoktemon  speisen  gehn. 
Bursch,  Bursch,  das  Essen!  hörst  du,  Chrysos,  pack'  es  ein! 
Nao  wollen  wir  endlich  wieder  zechen  einmal! 

Kleobold« 

0  nein! 

Schlimm  Ding,  das  Zechen!  Uebles  nur  kommt  her  vom  Wein, 
Als  Thttrenerbrechen,  Um  sich  schlagen,  Loch  in  den  Kopf, 
Und  dann,  im  Katzenjammer,  schweres  Bt&ssegeld! 

Hasskieon. 

Nicht  also,  wenn  du  mit  Leuten  von  der  „Gesellschaft"  bist. 

Entweder  man  bittet  um  Verzeihung  aufs  Artigste,     • 

M'r  auch  du  erzählst  so  irgend  ein  artig  Gescliichtchen  gleich, 

Ein  Aesopisch  Spässchen  oder  'nen  Sybariterschwank, 

Den  du  beim  Weine  nächtens  gehört;  so  wendest  du 

Ins  Lächerliche  die  Sach*  und  gehst  dann  frei  nach  Haus. 

Kleobold. 

^  niuss  ich  mir  viele  lernen  von  diesen  Dingerchen, 

'^enn  ich  nichts  von  Allem,  was  ich  so  werde  Schlimmes  thuu, 

Bezahlen  will!  Doch  komm;  uns  halte  nichts  mehr  auf! 

(beide  ab  mit  dom  Bedienten.) 

(jhor. 

^Äunichmal  will  mich*s  bedtlnken,  dass  ich  doch  von  feinem  Sinn 

Und  ungeschickt  niemalen  bin. 
Aber  mehr  schon  ist*s  Amynias,  Sellos'  Sohn,  der  Zopfelide, 


,  7'  ^^7^'  9»^hi  Skollon  der  Thessalischen  Sängerin  Kleitagora  auf  sich  selbst 
.f'y*iitr.  T.  Itli.).  Sie  lebte  xur  Zeit  der  Fcisistratiden,  gegen  ^welche  den  Athenern 
^^  Thüsilier  beistanden  «  Voss. 

▼•  1279.  Wir  kennen  aus  den  Reden  des  Isoios  einen  Philoktemon  liemlich 
J^J***»;  dessen  Vater  war  der  reiche  Euktcmon,  der  um  36 n  in  Athen  96  Jahre  alt 
^^b.  ^  wäre  es  allerdings  möglieb ,  dass  um  422  er  bereits  einen  etwa  achtzehn- 
'^'^gta  Sohn  hatte.  Doch  scheinen  mir  diese  Combinationeu  lu  gewagt. 

^-  ISSO.  Nach  Art  eines  Fickenicks  bringt  jeder  zu  dem  Feste  das  Seinige  mit. 
1^  ^  1206.  Amynias  ist  Pronapos'  Sohn,  aber  er  hat  die  Eigenschaften  des  SeN 
I^V^^nes  Aischines.  Als  junger  vornehmer  Mann  gehörte  er  natürlich  zu  der  oligar- 
***'beii  Partbci  und  trug  mcäisch  itbs  Iloar  auf  dem  Schopf  zusammengetollt. 
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Den  icb  sah  vor  Zeiteu ,  statt  mit  Rüb'  und  Rettigen  sich  zu  sättigen, 

Mitschlemmen  bei  Andokides'  Sohn; 
Jetzt  hungert  er  trotz  Antiphon. 
Doch  er  ging  dann  nach  Pharsalos  als  Gesandter,  hielt  sich  dort 

Fern  von  allen  Thessalerhumpen, 
Der  Lump  zu  Lumpen, 
Zu  den  Penesten,  selbst  ein  Benässter  von  der  Verarmung  Dreckpro- 

sumpen. 

(KU'don  Zurichaaem.) 

Seliger  Automencs,  wie  preisen  wir  doch  selig  dich! 
Kinder  ja  erzengtest  du  dir,  künstlerischste,  wackerste: 
Erstlich  den  bewunderten,  den  feinen  genialen  Sohn, 
Cithervirtuosen,  dem  die  Charitinnen  folgen  stets*, 
Dann  den  theatralen,  ungeheuer  genialen  Sohn; 
Endlich  den  Ariphrades,  den  heimlich  genialsten  Sohn ; 
Der  hat,  wie  der  Vater  es  versiclierte,  ohn'  Unterricht, 
Ganz  von  sich  und  seiner  genialischen  Natur  gelernt 
Aus/uzüngeln,  was  sich  Preis  giebt,  wann  er  geht  ins  HurenbaosI 

Einigen  gefällt  es  zu  behaupten,  ich  sei  ausgesöhnt. 
Weil  ja  der  Kleon  doch  mich  endlich  in  die  Enge  trieb, 
Handlich  mich  sogar  incummodirte.     Ja,  da\s  Prügel  gab. 
Lachten,  die  im  Trocknen  sich  befanden,  über  mein  Geschrei, 
Kümmerten  sich  nicht  um  mich,  > erlangten  nur  mit  anzusehn. 
Ob  ich  so  mishandelt  noch  ein  Witzchen  an  den  Hals  ihm  würf ! 
Als  ich  das  gesehen,  ja  da  schwänzelt'  ich  ein  Weniges; 
Aber  jetzt  hat  sehr  betrogen  seinen  Rebenstock  der  Pfahl! 

V.  1298.  AmlokidcV  Sohn  iHt  liOagürns,  der  Vater  des  Redners  Andokides,^ 
stadtbekannte  Sclilemnier,  der,  ol»8i'hou  schon  jetzt  hochbejahrt,  don  Rest  seinei  Ve^ 
niögeus  mit  IletÜRtn  und  in  Hcliwelgeri.schen  (jrela[^>n  durelibrauhte.  Der  hier  g** 
nannte  Antiphon  ist  wahrsi'hoinlifh  der  berühmte  Redner,  der  Rhamnusier, detKB 
Redeseh reil)en  für  Ändert»  der  Konuklio  (fclegenhcit  gegeben  haben  mag^  ihn  t^ 
einen  für  IaAui  arbeitenden  armen  Mann  durzustellen. 

V.  1303.  In  Thessalien  war  Ihm  den  Vornehmen  das  Trinken  sehr  im  Ging* J 
aber  von  der  voniehmon  Aristokratie  der  dortigen  Ritti'rsehaft  lieht  sich  dcrTtf^ 
armte  Amynlas  zurück  und  hält  sitdi  zu  den  Ziiubauem,  den  Penesten. 

V.  1304.  Die  schnöden  Gesi'hiehten  von  Automenes*  Söhnen,  dem  CitbuiP* 
1er  Arignotos,  dem  Schauspieler,  dessen  Xumeu  wir  nicht  wiMen,  und  AemVUfi' 
liehen  Ariphrades  (s.  Ritter  y.  1280j  hat  Aristophanes  in  so  kunitreichaD  Fu*" 
nischen  Versen  erzählt,  dass  der  Ueb.  sie  mit  aller  Mühe  doch  nur  Btümperhaft  Ihr' 
setzt  zu  haben  glaubt. 

V.  lH(i9.  In  den  Rittern  hatte  er  ihn  gar  arg  mitgenommen ;  in  den  KmnSiamit» 
folgenden  Jahres,  den  Wolken,  scheinter  ihm  ein  wenigzu  Mundegospnx^henzo  ktb^ 
Welche  Unannehmlichkeit  er  vom  Kleon  zu  erleiden  gehabt,  wird  nicht  weiter bextth'^- 
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DRITTER  ACT. 
XantlilaR. 

(beulend  und  sich  die  Rippen  reibend.) 

weh!  0  weh! 

sn,  selig  seid  ihr  zu  preisen  mit  eurem  Patt, 
und  dreimal  selig  mit  eurem  Ribbendach! 
hr  schön  um  den  Puckel  und  tiefsinniglich 
dwerke,  so  dass  ihr  vor  Prügeln  seid  bedacht, 
ch  bin  verloren,  wie  mich  sein  Knüttel  triift! 

Chor. 

s  denn,  Junge?  Junge  muss  man,  ist  er  auch 
den  wohl  nennen,  der  noch  Prügel  bekommt! 

Xanthias« 

e,  war  dir  der  in  toll-  und  wilder  Wuth, 

all  den  Trinkern  der  allerbetrunkeust^! 
dabei  war  Lykon,  Hipyllos,  Antiphon, 
5,  Thuphrastos,  Phrynichos  und  wer  sonst; 
diesen  war  er  der  ausgelassenste. 
Id  er  mit  all  dem  Schön'-  und  Guten  gesättigt  war, 

er  auf  und  tanzt'  umher,  und  pupt'  und  lacht*, 
ählig  sattes  Eselein,  das  der  Hafer  sticht, 
mich  junkerlichst,  rief  dazu  „mein  Jung'!  mein  Jung'!" 
tratos,  da  er  ihn  so  sah,  verhöhnt'  ihn  laut: 
i  recht  wie  parvenirter  tirner  Wein, 
rauer,  Alterchen,  der  zu  seinem  Strohe  trabt!" 
r  der  Alte  schrie  ihn  an:  Grasmücke  du! 


.  Lykon  ist  der  Vater  dos  schonen  Autoiykos,  gegen  den  Eupolis  die 
i  Komödie  schrieb;  arm  nennt  ihn  Kratinos  in  der  Pyline,  als  Verräther 
xm;  seine  Frau  war  die  Itiderlirhe  Hhodia;  er  selbst  war  zwanzig  Jahre 
der  Ankläger  des  Sokrates.  Ueber  ilipyllos  weiss  ich  Näheres  nicht. 
ist  wieder  der  yorher  genannte  Keducr,  einer  der  strengsten  Gegner  der 
wie  er  zur  Zeit  der  400  bewies.  Lysistra  tos  s.  oben.  Thuphra- 
ist  wenig  bekannt;  seine  aristokratische  Vornehmheit  aber  zeigt  sich  in 
hmen  gegen  Kleobold.  Phrynichos  ist  ans  den  Umtrieben ,  die  der 
er  400  yorhergingen ,  und  als  einer  der  Stimmführer  dieser  Oligarchie 

■  In  dieaen Versen  ist  eine  Anspielung  auf  Eukratcs  (s.  Ritter  y.  129.) 
Orden. 
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Nor  dass  das  Gras  dir  ausgegangen  auf  deinem  Rock, 

Du  wahrer  Sthenelos,  der  das  Seine  vertrödelt  hat! 

Die  Andern  applaudirteu ,  nur  Thuphrastos  nicht; 

Der  verzog  die  Lippen,  denn  er  ist  ein  feiner  Mann; 

Der  Alte  aber  fragte  drauf  Thuphrasten:  ,,Sag\ 

Was  hebst  du  den  Kamm  und  nimmst  die  hohe  Miene  an, 

Da  du  jedem  Reichen  dich  anschmarotzest  und  speichelleckst^ 

So  überfuhr  er  gröblichst  jeden  der  Reihe  nach, 

Wie  ein  Bauer  witzelnd,  Worte  brauchend  obenein 

Unfeinster  Art,  wie  sie  gar  nicht  passten  in  diesen  Kreis. 

Drauf  als  er  sich  ganz  betrunken,  ging  er  fort  nach  Haus, 

Und  prügelte  jeden,  dem  er  nur  begegnete. 

Da  seht,  da  kommt  er  taumelnden  Ganges  selbst  daher. 

Ich  mach*  mich  aus  dem  Staube,  bevor  es  Prügel  giebt! 

(ab.) 
(Kleobold  mit  einor  Tinxerln  and  einer  Fmckel  kommt.) 

Kleobold. 

(betranken.) 

Fort  mir  dal  Platz  mir  da! 
Heulen  soll  mir  mancher,  hinten 
Der  mir  nachkommt  und  mir  nah! 
Ha,  verlauft  ihr  euch  sofort  nicht, 
Schurken  ihr,  da  diese  Fackel 
Macht  zu  Schöpsenbraten  euch! 

Hasskieon. 

Wahrhaftig,  Busse  sollst  du  allen  uns  dafür 
Gleich  morgen  leisten,  und  wärst  du  noch  so  junkerhaft; 
Denn  alle  zusammen  kommen  wir,  laden  dich  vor  Gericht 

Kleobold. 

(anxelud.) 

Trari,  trara!  vorladen  mich! 
Altfränkscher  Quark!  wisst  männiglich. 
Schlimmwird  mir,  muss  nur  hören  ich: 
Processi  Process!  o  pfui  doch! 
Dies  da  gefüllt  mir!  Fort  die  Barre! 

V.  1342.  Lysistratos  ißt  in  dem  Spätherbst  seines  Vermögen«;  da« Ol»»'* 
welk,  sein  Mantel  gänzlich  abgetragen. 

▼.  1343.  Dei  Schauspieler  Sthenelos  war  so  heruntergekommen,  diii C^ 
Zeug  in  den  Trödel  verkaufon  musste. 

V.  1302.  Diese  drei  Zeilen  werden  dem  llosskleon  zugeschrieben,  wahnchei»!»* 
mit  Unrecht,  wenn  man  auch  annehmen  muss,  doss  er  mit  ron  der  GeseUichaft  ^- 
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Pack  dich!  —  wo  blieb  der  alte  Narre 
Heliast?  Fahr  wohl!  fahr  wohl! 

(er  steigt  die  Stufen  cur  BQhne  herauf.) 

um  hier  herauf,  du  mein  Goldrosenkäferlein! 
ergreif  den  Fnmmel  mit  deinen  Händchen  klein  und  fein! 

(die  Dirne  hilt  sich  daran  fest.) 

It  fest!  doch  hQte  dich!  ach  der  Fummel  ist  morsch  und  mutz, 
:h  zieperst  du  so  ein  Bischen  dran,  nicht  weh  ihm  thut*s! 
sieh,  wie  schlau  und  behend  ich  dich  entführete, 
schon  an  den  Andern  dein  Mäulchen  sich  lesbisch  rührete ! 
shalb  gewähre  mir,  dem  Alten,  Dank  und  Lohn; 
ch  du  wirst  dich  sperren,  dich  mir  versperren,  ich  weiss  es  schon, 
irst  mich  betrügen,  mich  gar  verlachen  mit  lautem  Hohn; 
hast  du  es  ja  mit  manchem  Andren  getrieben  schon. 
K:h  wenn  du  mir  nur  ein  gefällig  zärtlich  Dirnchen  wärst, 
will  ich,  ist  mein  Herr  Sohn  da  nur  gestorben  erst, 
eikaufen  dich,  dich  zum  Kebschen  nehmen,  du  süsse  Maus; 
tzt  aber  hab*  ich  nichts  zu  sagen  im  eignen  Haus. 
1  bin  zu  jung  noch,  immer  bewacht  in  Bett  und  Tisch; 
sin  Sohn  ist  mein  Hofmeister  und  Schrecklich  muckerisch, 
ad  obenein  haarspalte-hühnchenpflückerisch. 
iT»m  ist  er  in  Sorgen,  ich  schlug*  ihm  nicht  zum  besten  ein, 
ad  er  hat  ja  keinen  Vater  ausser  mir  allein! 
^  sieh,  er  selbst,  scheint's,  kommt  auf  uns  da  losgerannt. 
^  stelle  dich  hin  geschwind  und  nimm  in  deine  Hand 
e  Fackel  hier,  damit  ich  ihn  foppe  nach  Junkerart, 
ie  er  auch  mit  mir  that,  eh'  ich  einge weihet  ward! 

(die  FlOtenbläüerin  steUt  sich  mit  der  Fackel  bin.) 

Hasskleon« 

ftduda!  du  da!  alter  Sünder!  Bibergeil! 

Qhast  wohl  Sehnsucht  nach  'nem  hübschen  frischen  —  Grab? 

>  treibst  du,  bei  Gott,  nicht  ungestraft  mir's,  keinen  Falls! 

Kleobold. 
tt  bekämst  wohl  gern  ein  Gerichtchen  aus  dem  Pfeflfer  und  Salz? 

Hasskloou. 

och  so  zu  spotten,  der  du  die  Flötenbläserin 

«D  Gästen  gestohlen! 


\  1377.  Der  Deutsche  Leser  mag  mir  erlussen,  dies  Lesbische  Spiel  zu  erklären, 
^  oen  fmaoaen  durch  Berangers  Lieder  geläufig  ist. 
Artttophanes  Werke.  I.    2.  Aufl.  22 


338  Die  Wespen.  t.  1400-14: 

Kleobold. 

Die  Bläserin!  hat  das  *nen  Sinn? 
Du  faselst  wie  einer,  der  aus  dem  Grab  gestiegen  ist! 

HaMskleon« 

Wahrbaftig?  sieh  doch,  ist  das  nicht  die  Dardanis? 

Kleobold. 

Das  da?  *ne  Fackel  für  die  Götter  nach  frommem  Brauch! 

Hasskieon. 

'ne  Fackel  dies? 

Kleobold. 

Ja  sieh,  Brandmale  hat  sie  ja  auch! 

Hasskieon. 

Was  aber  ist  das  Schwarze,  das  in  der  Mitte  sitzt? 

Kleobold. 

Das  ist  das  Pech,  das,  weil  sie  brennt,  hervor  so  schwitxt! 

Hasskleon. 

Und  dies  da  hinten,  ei,  ist  das  nicht  ein  Popo? 

Kleobold. 

Das  ist  ein  Knubben,  der  sitzt  noch  an  der  Fackel  so! 

Hasskleon. 

Du  Alberner!  das  ein  Knubben?  Schatz,  komm  nur  mit  mir! 

Kleobold. 

Potz  Blitz!  was  willst  du  beginnen,  Mensch? 

Hasskleon. 

Sie  nehmen  dir, 

Sie  mit  mir  nehmen;  denn  du,  du  bist  schon  spack  und  spahn. 
Ein  alter  Stümper,  der  nicht  mehr  kann! 

Kleobold. 

Hör'  Eines  an: 

Ich  war  einmal  bei  den  Spieleu  zu  Olympia ,  Sohn, 

Da  rang  in  Ehren  mit  Askondas  Ephudion, 

Obschon  er  ein  Greis  war;  und  mit  mächtigem  Faustenschlag 

Traf  ihn  der  Alte,  dass  der  Junge  zu  Boden  lag. 

Drum  hüte  dich  wohl  vor  einer  ähnlichen  Puckellast! 

Hasskleon. 

Wahrhaftig,  deine  Olympien  hast  du  gut  gefasst! 

(eine  Brodhükerin  kommt  höchnt  anfgeregt  daher.) 

Brodhökerin. 

0  steh'  mir  bei ,  bei  allen  Göttern  beschwör'  ich  dich! 

V.  1404    Mau  möge  aiiiiohnien,  daMs  sie  als  Sklavin  gebrandmarkt  war. 
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QQ  dieser  Mensch  hier  ist  es,  der  mit  der  Fackel  mich 

Ib  todt  geschlagen ,  mir  für  zehn  Obolen  Brod, 

izu  noch  vier  Schaubrod*  in  den  Dreck  geworfen  hat! 

UaHskleon. 

I  siehst  du,  was  du  wieder  gemacht  hast!  gar  Process 
ikommt  man  noch  von  deinem  Trinken ! 

Kleobold. 

Keineswegs, 

e  feinen  Fabelchen  machen  Alles  wieder  gut; 

,  veiss  ich,  kann  ich  sie  bald  beruhigen,  leicht  und  bald! 

Brodhökeriu. 

»n  See!',  es  geht  dir  nicht  so  hin,  Frau  Myrtia'n, 
ikjlions  und  Mutter  Sostrate*s  ehlich  Kind, 
zu  Gruude  gerichtet  zu  haben  mit  ihrem  ganzen  Kram! 

Kleobold. 

st  Weibchen,  höre;  etwas  sagen  muss  ich  dir  erst, 

s  wird  dir  gefallen ! 

Brodhökerin« 

Himmel,  nein,  du  Schuft,  mir  nicht! 

Kleobold. 

4esop  einmal  spät  Abends  von  einem  Gelage  kam, 
kam  ein  frecher  besoflfener  Hund  und  bellt'  ihn  an ; 

"auf  anwortete  jener  und  sprach:  o  Hund,  o  Hund! 
Gott,  wenn  du  dir  anstatt  der  bösen  Zunge  Brod 

kaufen  möchtest,  schienst  du  mir  ein  weiser  Mann! 

Brodhökerin. 
Verhöhnst  mich  noch!  ich  lade  dich,  wer  du  auch  immer  seist, 
die  Marktpolizei,  von  wegen  Schadens  an  meinem  Kram, 
l  stelle  zu  Zeugen  hier  den  Herren  Chairephon ! 

Kleobold. 
fi  höre!  vielleicht  scheint  Folgendes  dir  was  Rechts  gesagt: 
st  traten  zum  Wettkampf  Lasos  und  Simonides  auf; 
sagte  I^sos  also:  „wenig  liegt  mir  daran!'* 

Brodhökerin. 

hrhaftig,  Schuft  du? 

Kleobold. 

Ja,  und  du  Herr  Chairephon, 

▼  1439.  Chairephon  ist  der  Schüler  und  leidenschaftliche  Verehrer  des 
Tatfis,  der  ?or  lauter  Grübeln  und  Studiren  bloss  und  abgemagert  aussah.  Wehrhe 
tere  Anspielung  hier  versteckt  liegt,  weiss  ich  nicht. 

▼.  1441.  Lasos  und  Simon  ides  sind  zwei  berühmte  Dichter  aus  der  Zeit  vor 
i  ^erflerkriegen. 

22* 
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Passt  recht  zum  Zeugen  für  dies  quittengelbe  Weib, 
Für  diese  Ino,  die  Euripides  liängt  am  Bein! 

(Brodhökerin  mb.) 
(Ein  Klftger  kommt  höchst  lamentabel  daher.) 

Hasskleon. 

Sieb,  noch  ein  Anderer  kommt  da,  wie  ich  vermuthe,  her, 
Um  dich  zu  belangen;  mindestens  bringt  er  den  Zeugen  mit. 

Kläger. 
0  weh!  0  weh! 

Du  Alter  da,  ich  lade  dich  hiemit  wegen  Real- 
injurien vor! 

Hasskleon« 

Realinjurien!  Himmel,  nein! 
0  verklag'  ihn  nicht!  denn  jede  Genugthuung  gewähr* 

Ich  gern,  die  du  forderst,  und  ich  bin  dir  verpflichtet  obenein! 

Kleobold. 
Ich  selber  seh*  die  Sache  mit  ihm  von  Herzen  gern 
Vertragen.    Ich  bin  geständig,  dass  ich  ihn  schlug  and  stiess. 
Doch  komm'  zuerst  einmal  mir  her.   Ueberlässt  du's  mir, 
Was  ich  dir  an  Geld  bezahlen  für  die  Geschichte  soll 
Und  dann  dir  Freund  sein ,  oder  sagst  du's  lieber  selbst? 

Kläger. 
Nein,  sage  du's!  Process  und  Händel  mag  ich  nicht. 

Kleobold. 
Ein  Sybarite  fiel  von  seinem  Wagen  einst, 
Und  zerschlug  sicB  seinen  Kopf  dabei,  wer  weiss  wie  sehr, 
Denn  er  war  mit  Pferden  umzugehn  nicht  recht  geübt ; 
Da  stand  daneben  ein  guter  Freund  und  sprach  zu  ihm : 
„Ein  jeder  treibe  das  Geschäft,  so  er  versteht!** 
So  laufe  du  auch  nur  hin  zu  Meister  Pittalos! 

Hasskieon. 
Das  ist  ja  wieder  ganz  so  was  von  deiner  Art! 

Kläger. 
Du  aber  auch  bedenke,  was  er  antwortete! 

Kleobold. 
Hör'  weiter!  geh'  nicht!  Schlug  in  Sybaris  einst  ein  Weib 

Einen  Napf  entzwei  — 

Kläger. 

_        Dessen  ruf  ich  Zeugen  an! 

V.  1445.  „Tno  (Aehanier  v.  434  )  wani  von  Euripides,  wie  sie  mit  Todeib^^*< 
ins  Meer  stürzte,  auf  die  Bühne  gebracht."  Voss. 

V.  I4G4.  Pittalos  soll  ein  berühmter  Arzt  in  Athen  gewesen  sein.   (Ad 
V.  1032  ) 
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Kleobold. 
der  Napf  sich  Jemanden  auch  zum  Zeugen  an ; 
lib  von  Sybaris  aber  sprach:  bei  der  Köre,  Freund! 
u,  statt  Zeugen  aufzurufen,  einen  Verband 
aell  besorgtest,  hättest  du  sicher  mehr  Verstand! 

Kläger. 

nmerhin,  bis  der  Archen  vor  die  Barre  ruft! 

Hasskleon. 

nger,  so  wahr  mir  Demeter  helfe,  bleibst  du  hier, 
>hmen  will  ich  dich,  und  hinein  — 

Kleobold. 

m  Was  machen? 

Hatwkleon« 

Was? 
iich  tragen  und  weg  von  hier;  sonst  wird  am  End* 
angel  gar  an  Zeugen  für  alle  Klagende! 

(or  nimmt  ihn  auf  die  Schultern.) 

Kleobold. 

ird  Aesop  von  den  Delphiern  — 

Hasskleon. 

Wenig  liegt  mir  dran! 
Kleobold. 

ligt,  einen  Becher  hätt'  er  den  Gott  entwandt; 

erzählte  jenen,  wie  der  Käfer  einst  — 

Hanskleon. 

er,  du  bringst  mich  mit  deinen  ewigen  Käfern  um! 

(beide  ab.) 

Chor. 

^Strophe.) 

Ich  neid*  um  solch  glttckliches  Loos 

Dich,  Greis,  dir  froh  gewähret 
Statt  sauren  Sinns,  saureren  Brods! 
Und  hat  er  da  erst  Besseres  geschmeckt. 

So  sieht  man  ihn  bald  bekehret 
Zu  Prunk  und  Lust,  wie's  jeden  kleckt. 

70.  Köre,  d.  h.  Jungfrau,  wie  Persephone  genannt  wird 
78.  Der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  erzählt:  Einst  kam  Aesop  nach  Delphi 
ete  äher  die  Delphier,  dass  sie  kein  Ackerland  hätten,  von  dessen  Ertrage 
ährtPn,  sondern  sich  von  den  dem  Gott  gebrachten  Opfern  erhielten;  das 
hm  die  Delphier  übel  und  packten  ihm  heimlich  iu  sein  Reisegepäck  eine 
rhale:  und  als  Aesop,  ohne  es  zu  wissen,  diese  mit  sich  nahm,  setzten  sie 
,  griffen  ihn,  verklagten  ihn  des  Tempelraubes  und  schleppten  ihn  nach 
Bshiaiig,  von  dem  hinabgestürzt  zu  werden  die  Strafe  des  Tempelraubes  war; 
te  Aesop  den  Dclphiem  die  Geschichte  von  dem  Mistkäfer ,  die  im  Frieden 
igefuhret  wird. 
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Yielleicht  jedoch  sagt  er  aach  nein; 

Immer  ja  schwer  hält's,  sich  zu  befrei'n 

Von  der  Natur,  in  welcher  man  steckt  — 

Wiewohl  auch  das  Manniger  litt, 
Und  Umgang  wirkt  sonderlichst  mit, 
Dass  sich  verwandelt  Sinn*  und  Sitt\ 

(Gegenatrophe.) 

Doch  wir  und  rings  jeder  Patriot, 

Wir  wünschen  dir  viel  Holdes, 
Und  preisen  dich  bis  in  den  Tod, 
Du  vatertreu*,  redliches  Blut, 

0  Sohn  du  des  Kleoboldes! 
Nimmer  so  fromm,  nimmer  so  gut, 
Sah  ich  noch  Niemand,  Niemandes  Sinn 
Hat  mich  entzückt  so,  reisst  mich  so  hin! 
Gab  es  denn  was  im  ganzen  Disput, 
Drin  nicht  für  ihn  der  Sieg  sich  entschied, 

Ihn,  der  nichts  als  den  Vater  nur  mehr 

Zieren  wollt*  mit  Glück  und  Ehr*! 


Xantliias. 

Ja  beim  Dionysos,  ungereimte  Geschichten  doch 

Hat  uns  ein  Dämon  auf  die  Bretter  heut  gebracht! 

Denn  unser  Alter,  nachdem  er  wer  weiss  wie  lang  gezecht 

Und  die  Flöte  gehört  hat,  über  die  Massen  froh  dabei. 

Tanzt  ohne  zu  enden  schon  die  ganze  Nacht  hindurch 

Die  alten  Hopser,  die  weiland  Thespis  aufgeführt; 

Die  Tragöden  von  jetzt,  altfränkisch  nennt  er  sie  allzumal. 

Und  er  woU's  im  Wetttanz  ihnen  beweisen  in  kurzer  Frist! 

(Kleobold  kommt  sehr  vergnügt  daher.) 

Kleobold. 

(im  Tunzschritt  henrortretend.) 

Wer  hat  sich  gesatzt  an  des  Hofs  Flurlhor? 

Xanthias. 

Da  kommt  ja  das  Unglück  selber  hervor! 

V.  1514.  Kleobold  zeiget  sich  in  (liesen  SchlussM^uen  ganz  in  der  Weii 
alten  Attikerg,  auch  seine  Ausdrücke  haben  eiu  altert hümlichos  Grepräge ;  et  i 
auszusetzen,  dass  er  auch  in  allattischer  Tracht  „mit  der  Cikod*  im  Schopf"  en 
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Kleobold. 

let  das  Thor!  Denn  der  Tanz,  mein  Tanz 
3bt  schnnr stracks  an! 

Xanthias« 

leine  Verrücktheit  schnurstracks  an! 

Kleobold« 

(mit  steigender  Bewegrung.) 

lenke  gebahren  sich,  fahren  im  Takt! 

'.hnaubt,  laut  blaset  mein'  Nas\  und  es  dröhnt 

r  Rückgrat  bass! 

Xantliia». 

Nimm  Nieswurz  ein! 

Kleobold. 

irynichos  haut  wie  ein  Hahn  mit  dem  Sporn! 

Xanthian. 

Fast  triffst  du  ja  mich! 

Kleobold. 

Uimt  rick!  rack!  sich  jen  Himmel  empor! 

p.  klifit,  klafft! 

Xantlilas. 

Sieh  dich  ordentlich  vor! 

Kleobold. 

tiwenkt  sich  gelenk  und  nun  kreiselt  behend 
der  Pfanne  des  Beines  Gelenkkopf! 


Hasskleon. 

jutes,  bei  Gott,  beginnst  du,  lauter  verdrehtes  Zeug! 

Kleobold. 

,  zum  Wettkampf  lad*  und  fordr'  ich  feierlich! 
in  Tragöde  meint,  er  tanze  schön  und  gut, 
er  im  Wettkampf  hier  mit  mir  zu  tanzen  auf! 
einer?  he,  kommt  keiner? 

Hasskieon. 

Ein  einz'ger,  drüben  der! 

Kleobold. 

t  der  Thor? 


522.  Auch  Phrynic'hos  ist  einer  von  den  altberühmten  Tragöden,  ausge- 
dorch  seine  orchestische  Kunst,  wie  ein  altes  Epigramm  bezeugt,  in  dem  es 
tr  Muse  heisst : 
Gab  so  viele  Gebilde  des  Tanzes  mir,  als  in  dem  Pontos 

Wellen  der  herbstliche  Sturm  wechselt  in  schauriger  Nacht. 
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HasskleoD« 

Des  Karkinos,  vulgo  Krabben  Sobo, 

Der  mittelste. 

Kleobold. 

Der?  den  fress*  ich  auf,  so  wie  er  ist! 

Ich  tanz'  ihn  aus  mit  dpr  Pantomime:  „hinter  die  OhrV*! 

Denn  in  dieser  Tour  ist  der  ein  Lump! 

Hasskieon. 

Doch,  Aermster  du, 

Da  kommt  noch  ein  andrer  Krabbentragöd'  daher  karkint, 

Des  vorigen  Bruder! 

Kleobold. 

Gut,  für  Zubrod  ist  gesorgt! 

Hasskieon. 

Beim  Himmel!  nichts  als  lauter  Krabben  giebt  es  heut! 
Da  kommt  ja  noch  einer  von  dieser  Krabbencraptüe  her! 

Kleobold. 

Ist*s  eine  Spinnenkrabbe  oder  ein  Taschenkrebs? 

llasskleon. 

Der  Pinnenwächter  ist  er  nach  seinem  Habitus, 
Der  allerkleinste  und  der  die  Tragödien  fabricirt! 

Kleobold. 

'0  Karkinos,  du  mit  Kindersegen  bcglftcktester! 
Was  doch  ftlr  ein  Schwärm  Kahlmäuserchen  kam  da  herangest< 

Hasskleon. 

Doch  musst  du  zu  Wetttanz  wider  sie  gehn,  du  armer  Wicht! 


▼.  1533.  Von  der  Familie  der  Kurkincn,  die  hier  dun^hgenommen  wi 
sich  geschichtlich  etwa  Folgendes  angeben.  Schon  zur  Zeit  der  Thcspis  w 
nichoB  scheint  ein  Tragöde  Karkinos  existirt  zuhaben;  dieses  Karkinos  8 
Xenokles,  yicUeicht  derselbe,  der  die  Choregie  der  Aischyleischcn  Orestie  ül 
Dessen  Sohn  ist  nach  Griechisf^hcr  Weise,  wie  der  Grossvater,  Karkinos  gen 
der  mit  den  im  Text  genannten  Söhnen  auftretende  Meeresalte.  Die  Koniikc 
ihn  zum  Spott  den  Sohn  des  Theodektcs  oder  des  Thorykios  (s.  Frieden  y.  7 
hatte  drei  (nach  andern  Angaben  vier)  Söhne;  einer  von  diesen  war  Xeno 
Tragödiendichter ;  die  anderen ,  die  sich  als  Choreuten  rermietheten ,  wurdt 
ihrer  Kleinheit,  Beweglichkeit  u.  s.  w.  vielfach  verhöhnt.  Uebrigens  war  des. 
Sohn  Karkinos  wieder  Tragödiendichter  und  wohl  der  bedeutendste  aus  der 
er  hielt  sich  lange  in  Sicilien  am  Hofe  des  Königs  Dionysios  auf. 

V.  1539.  Auch  in  unserer  Naturgeschichte  hcisst  eine  Gattung  der  Bn 
die  Seekrabbo,  noch  Carcinus. 

V.  1541.  Ich  will  nicht  dafür  einstehen,  dass  ich  für  die  Griechischen 
nnngen  richtig  den  Tascheukrebs  {Cancer)  und  die  Spinnenkrabbe  (mtfüi) 
habe;  der  Pinnenwächter,  oder  wie  der  heutige  Name  eigentlich  lautet,  d« 
there»  veterum ,  wenig  grösser  als  eine  Erbse ,  wird  von  den  Alten  gerühx 
seiner  Zuneigung  zu  der  Steckmuschel,  indem  sie  glaubten,  sein  Aufentha] 
selben  sei  auf  gegenseitige  Freundschaft  und  Dienstleistung  beider  Thiere  gi 
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Kleobold. 

Mach  Essigsauce  für  sie  zurecht,  wenn  ich  sie  besiegt! 

Chor. 

So  lasset  denn  uns,  ihr  Collegen  vom  Chor,  aus  dem  Weg  ein  Weniges 

gehen, 
Dass  sie  ungestört  mit  gehörigem  Platz  sich  vor  unseren  Blicken  um- 

herdrehn! 

(folgt  ein  auNfUhrliches  Rallot.) 

Auf,  Kinder  von  Namen  so  hehre 
Des  mächt'gen  Alten  vom  Meere, 

Behttpfelt  den  schimmernden  Sand, 
Des  Meers,  des  unfruchtbaren,  Stnaud, 
Ihr  Krebse  ohn  Scheere! 
Auf,  kreiselt  die  eiligen  Lenden, 
Mit  Phrynichosläuder 
Schlenk'  jeder  ein  Hein  in  die  Höh', 
Dass  über  den  himmelnden  Zeh' 

0!  sclu'ein  die  Herrn  Zuschauer! 
^^(l  kreisle  dich,  walz'  dich  herum,  und  schlag'  des  Magens  Häusel! 
H(H*h  schlenkre  gen  Himmel  das  Bein,  ja  werde  selbst  Brummkreisel 
Er  selbst  ja,  der  Alte  des  Meers,  eu'r  Vater  kommt  gekrochen. 
Entzückt  ob  der  eigenen  Brut,  ihr  zittergeilen  Rochen! 
Doch  habt  ihr  zu  tanzen  Gelüst,  so  zieht  hinaus  in  Frieden, 
Srhnell,  schnell;  denn  bis  heute  noch  nie  ward  das  gewagt  hienieden, 
Dabs  so  ein  trygodischer  Chor  im  Tanze  war'  geschieden! 

(Alle  ab.) 


DER  FRIEDEN. 


PERSONEN. 

Trygaios  der  Athmoner,  ein  Attischer  Landmann. 

Töchter  des  Trygaios. 

Zwei  Knechte  des  Trygaios. 

Hermes. 

J)or  Krieg. 

Der  Tumult. 

Chor  alter  LandJeute. 

Hieroki  es  der  Orakler. 

Kin  Sensenschmidt. 

Kin  Busch hinder. 

Kin  Panzersohmidt. 

Kin  Trompetenmacher. 

p]in  Helm  Schmidt. 

Kin  Lanzenschäfter. 

Des  Lamachos  Sohn. 

Des  Klconyinos  Sohn. 

Die  (iöttin  Frieden,  j 

Die  Weinlese,  J  stumme  Personen. 

Die  Festfeier, 


EINLEITUNG. 


Der  Frieden  des  Aristophanes  ist  nach  einer  neuerdings  ent- 
■lockten  Notiz  des  Scholiasten  in  dem  Archontenjahre  des  Alkaios  in 
ien  grossen  Dionysien,  d.  i.  im  März  des  Jahres  42 1  aufgeführt  worden ; 
»  erhielt  dies  Stttck  den  zweiten  Preis,  Eupolis  mit  den  „Schmeichlern" 
Ien  ersten,  Leukon  mit  den  „Phratoren**  den  dritten. 

Die  historischen  Verhältnisse,  für  welche  Aristophanes  seine 
Komödie  bestimmte,  sind  etwa  folgende. 

Seit  zehn  Jahren  wüthete  der  Peloponnesische  Krieg  in  einer 
^eise,  die  man  sich  nicht  grässlich  genug  vorstellen  kann;  namentlich 
^then  hatte  furchtbar  gelitten;  anfangs  die  Einfälle  der  Spartaner  in 
Itt  Attische  Gebiet,  welche  die  Landleute  zwangen,  sich  in  die  Stadt 
inein  zu  flüchten;  dann  die  Pest,  die  in  mehrfacher  Wiederholung 
Q  80  heftiger  wüthete,  je  mehr  Menschen  sich  obdachlos,  ohne  die 
cbörige  Nahrung  und  die  gewohnte  Beschäftigung  in  der  Stadt  zu- 
^mmengedrängt  hatten;  sodann  das  wechselnde  Kriegsglück,  der  Ab- 
tU  mancher  Bündner,  im  Innern  vielfacher  Partheikampf,  nach  Aussen 
ui  die  stete  Besorgniss  für  den  Gehorsam  der  unterthänigen  Staaten 
itd  damit  für  die  finanziellen  Mittel  des  Staates;  zu  dem  allen  die 
^rhandnehmende  Demoralisation,  die  immer  wildere  Bewegung  der 
cUokratischen  Majorität,  die  von  ihr  getragene  und  wieder  sie  för- 
ftrnde  Gewalt  der  Demagogen  und  S}  kophanten  —  das  etwa  sind  die 
lauptzOge  für  ein  Bild  des  damaligen  Athen. 

Es  ist  nicht  nöthig  darzulegen ,  wie  nach  der  Stellung ,  die  Athen 
Q^mal  genommen  und  gewonnen  hatte,  dieser  Krieg  hatte  entstehen 
»üssen,  wie  die  Politik  der  Attischen  Hegemonie  dessen  Durchführung 
*fderte,  wie  die  Attische  Macht,  diese  „Tyrannis"  über  Hunderte  meist 
^ier  Städte,  in  ihrem  Fundament  gefährdet  war,  wenn  Athen  den  Spar- 
inem  und  ihren  Verbündeten  wich.  Wie  radikal  immer*fliese  Politik 
«rKriegsparthei  erscheinen  mochte,  die  Demokratie  und  die  Tyrannis 
ithens  war  nur  durch  sie  zu  erhalten. 
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Aber  allerdings,  der  verheerende  Krieg  erschöpfte  die  Mittel  des 
Staates,  die  Kraft  des  Volkes;  wie  wichtig  and  wie  stolz  die  Kriegs- 
politik sein  mochte,  jeder  Einzelne  litt  schwer  anter  ihr;  die  Stimmang 
begann  zu  ermatten;  die  Friedensfreunde  fanden  mehr  und  mehr  Ein- 
gang. Der  Bauer  sehnte  sich  nach  seinem  Dorf  zurück,  die  Begflterten 
waren  der  ewigen  Liturgien  niUde,  die  Handelsleute  wünschten  die 
gute  Zeit  des  ungestörten  Verkehrs  zurück;  und  die  Verständigen  be- 
gannen zu  zweifeln,  ob  es  wohlgethan  sei,  Alles  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Solchen  Kegungen  im  Volke  hatte  besonders  Kleon,  der  kühnste 
unter  den  Volksmännern,  lange  und  erfolgreich  widerstanden.  So  war 
es  im  Frühjahr  424  geschehen,  dass,  als  die  Athener  nach  einem  glück- 
lichen Gefecht  bei  Pylos  eine  Schaar  edler  Spartaner  auf  der  Insel 
S])hakteria   eingeschlossen  hatten,    von  Sparta  ans  Gesandte  nach 
Athen  gingen,  wegen  eines  Friedens  zu  unterhandeln;  aber  auf  Kleons 
Betrieb  wurde  so  Grosses  gefordert,  dass  sich  die  Unterhandlongea 
zerschlugen.   Die  Blokade  der  Insel  begann;  durch  eine  seltsame  Ver- 
kettung der  Umstünde  kam  im  Lauf  derselben  der  Oberbefehl  u 
Kleon  selbst;  in  der  Mitte  des  Sommers  424,  zwanzig  Tage  nach  seiner 
Ankunft,  war  die  Insel  erobert,  einhundert  und  zwanzig  SpartiiteD 
aus  edlen  Geschlechtern  in  Händen  der  Athener;  das  war  der  härteste 
Schlag,  den  Sparta  noch  jemals  erlitten  hatte.    Von  Nenem  kanei 
Spartanische  Gesandte  nach  Athen;  aber  die  Athener  machten  u 
desto  grössere  Ansprüche;  dreimal  wiederholten  die  S])artaner  ihre 
Anträge,  sie  kehrten  unverrichteter  Sache  zurück. 

Das  nächst«  Jahr  sollte  den  Spartanern  glOcklicher  werden;  es 
war  besonders  der  kriegsgewaltige  und  unermüdliche  Brasidas,  der 
durch  eine  Keihe  wohl  berechneter  und  glücklich  ausgeführter  Be- 
wegungen der  Siiartanischcn  Macht  auf  dem  Festlande  das  entschie- 
denste Uebergewicht  wiedergab ;  und  wenn  auch  die  mit  dem  Gro»- 
könige  von  Persien  angeknüpften  Unterhandlungen  nicht  den  gehoftes 
Ausgang  hatten ,  so  waren  die  Erfolge  in  Makedonien  und  gegen  die 
Attischen  Bündner  auf  der  Chalkidike  von  desto  entscheidenderer  Be- 
deutung. Jetzt,  meinten  die  Lakcdaimonier,  da  sie  im  Glücke  seien» 
wäre  CS  Zeit,  den  Athenern  Verträge  anzubieten,  jetzt  würden  die 
Athener  geneigt  sein,  die  edlen  Spartiaten  auszuliefern,  jetst  eine 
Uebereinkunft  annehmen,  die  sie  vor  neuem  Abfall  der  Bündner  oder 
weiteren  Eroberungen  Seitens  des  Brasidas  schütze,  and  wenn  sie  erst 
einmal  nach*  so  viel  Leiden  und  Beschwerden  den  Frieden  geko>Wt» 
würden  sie  gern  auf  Verträge  für  längere  Zeit  eingehen.  In  der  IW 
waren  die  Athener  über  jene  Vorgänge  betroffen ;  sie  sahen  eine  G^ 


Der  Frieden.  351 

ischwellen ,  auf  die  sie  nicht  gefasst  gewesen  waren ;  sie  ent- 
sich,   den  angebotenen   Waffenstillstand  anzunehmen;  sie 

0  weiteren  Verlusten  vorzubeugen,  Zeit  zu  neuen  Rüstungen 
len,  oder  wenn  es  ihnen  bchagte,  einen  dauernden  Frieden 
lein  zu  können.  So  kam  im  Frühjahr  423  ein  Waffenstill- 
ein  Jahr  zu  Stande,  den  von  Athenischer  Seite  Nikias,  Niko- 
id  Autokies  beschworen ;  während  desselben  wurde  ununter- 
?egen  des  Friedens  unterhandelt. 

ssen  stellten  sich  demselben  neue  Mishelligkeiten  entgegen 
.  Skione  war  um  dieselbe  Zeit,  da  der  Waffenstillstand  ge- 
worden, von  den  Athenern  abgefallen  und  zu  Brasidas  ttber- 
dieser  weigerte  sich,  sie  zurückzugeben,  obschon  sie  zwei 
h  Abschluss  des  Waffenstillstandes  übergetreten  war;  die 
'  erklärten,  sie  wollten  die  Sache  auf  richterliche  Entschei- 
ommen  lassen ;  die  Athener  bestritten,  dass  es  deren  bedürfe ; 
n  auf  Kleons  Vorschlag  den  Beschluss,  gegen  Skione  auszu- 
d  die  Stadt  zu  zerstören.  Dann  kam  die  Nachricht,  auch  die 
nde,  nahe  bei  jener,  sei  abgefallen  und  von  Brasidas  in  den 
chen  Bund  aufgenommen  worden;  gegen  diese  Stadt  wurde 
Beschluss  gefasst.  Unter  Führung  des  Nikias  und  Nikostratos 
Flotte  dorthin,  im  Laufe  des  Sommers  wurde  Mende  einge- 
md  hart  gestraft,  Skione  eng  eingeschlossen. 
dem  Frühjahr  422  war  der  Waffenstillstand  zu  Ende^  ohne 
Ji'riede  fertig  geworden  war.  Um  dem  weiteren  Umsichgreifen 
anischen  Macht  in  Thrakien  entgegen  zu  arbeiten,  ging  Kleon 
Big  Schiffen  in  See;  er  kämpfte  mit  wechselndem  Erfolg;  im 
r  trafen  endlich  die  Spartanischen  und  Attischen  Heere  zur  ent- 
en  Schlacht  bei  Amphipolis  zusammen;  Brasidas  und  Kleon 
Kampf,  die  Athener  wurden  besiegt  und  zogen  sich  aus  jenen 

1  zurück. 

Ithen  so  wie  in  Sparta  gewann  jetzt  die  Friedensparthei  die 
.  Die  Athener  bereueten  es,  die  günstige  Zeit  nach  dem 
Pylos  nicht  benutzt  zu  haben;  sie  waren  ihrer  Bundesge- 
icht  mehr  gewiss;  nur  wenn  sie  Frieden  hatten,  konnten  sie 
jewalt  über  sie  fortzusetzen  oder  herzustellen  hoffen.  Auch 
uner  sehnten  sich  nach  Frieden ;  sie  hatten  den  Verlust  der 
ind  zwanzig  Edeln  nicht  verwinden  können;  sie  sahen,  wie 
;lich  sei,  Athen  durch  ihre  Landmacht  zu  überwältigen;  die 
raren  schwierig  geworden,  auch  der  Peloponnesischen  Bündner 
*  nicht  gewiss;  dazu  kam,  dass  der  dreissigjährige  Waffenstill- 
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stand  mit  den  Argivern  zu  Ende  iong,  und  dieser  Staat,  wenn  er  sich 
den  Athenern  anschluhs,  denst'lben  gar  leiclit  mit  seinen  frischen  Kräften 
ein  entscheidendes  Ueberge wicht  hätte  geben  können.    So  begannen 
denn  mit  dem   Ende   des  Jahres  422  die  Friedensunterhandlungen 
ernstlich  hotrieben  zu  werden ;  aHcrdings  waren  noch  immer  viele  and 
zum  Theil  ehren wcrthe  Männer  in  Athen,  die  sich  dem  Abschlnss  des 
Friedens  auf  das  Ernstlichste  widersetzten,  so  die  beiden  ausgezeich- 
neten Feldherren  Lamachos  und  Phormion;  nicht  minder  entgegen 
waren  demselben  jene  Demagogen  und  Sykophanten,  die  in  ruhigeren 
und  geordneteren  Zeitläuften  für  ihren  Einfiuss  ftlrchten  zn  müssen 
glaubten,  unter  ihnen  Peisandros,  Kleonymos  und  vor  Allen  Hyper- 
bolos,  der  seit  Kleons  Tode  sich  an  die  Spitze  des  Demos  zu  stellen 
gewusst  hatte  und  die  Parthei  der  Bewegung  führte.  Dennoch  drangen 
die  Bemühungen  des  Nikias  durch;   namentlich  die  Bauern  Attikns^ 
aus  denen  zum  besten  Tiieil  das  Attische  Fussvolk  bestand ,  waren  für 
den  Frieden;  sie  fühlten  sich  im  Gegensatz  gegen  das  „Schiffsvolk^, 
die  kleinen  Leute  in  der  Stadt  und  in  den  Häfen;  ihre  Meuterei  gegen 
Kleun  hatte  dem  Feldzug  von  Amphipolis  so  verhängnissvollen  Au^gan; 
gebracht.    Und  als  nun  gar  mit  den  ersten  Monaten  des  Jahres  421 
die  Spartaner,  da  sich  die  Unterhandlungen  in  die  Länge  zogen,  mit 
neuen  Kriegsrüstungen  drohten,  so  war  in  Athen  die  Abneigung  g^ 
den  Krieg  und  die  Lust  zum  Frieden,  den  man  nun  schon  zu  kosten 
begonnen  hatte,  so  allgemein,  dass  endlich  die  Verhandlungen  ge- 
schlossen, und  am  1.  April  der  Frieden,  den  man  nach  Nikias  nennt, 
beschworen  wurde. 

Wenige  Tage  vor  diesem  Frieden,  war  das  Fest  der  grossen 
städtischen  Diunysien,  in  denen  Aristophanes  die  vorliegende  Komödie 
aufführte. 

Natürlicli  ist  die  Komödie  von  der  Friede nsparthei;  geschrieben, 
während  vielleicht  noch  der  wirkliche  Abschlnss  des  Friedens  sehr 
im  Zweifel  hig,  bemüht  sie  sich,  ihn  zn  empfehlen  und  das  schon  kriegs- 
müde Volk  nach  endlicher  und  dauernder  Ruhe  nur  noch  lüsterner  tj^ 
machen;  ein  Thema,  das  Aristophanes  noch  in  zwei  anderen  Komödien 
und.  man  darf  es  sagen,  glüi-klicher  bearbeitet  hat. 

Ich  gestehe,  »lass  mir  der  „Frieden"  nicht  zu  den  gelungensten 
Stücken  des  Dichters  zn  gehören  scheint.  Während  in  den  besseren 
Stücken  vor  AHem  die  treffende  Bedeutsamkeit  der  Fabel,  der  die 
Situation  ergebenden  Krlindung  zu  bewundern,  in  ihrer  Haltung n^d 
vollen  absclilicssemlen  Conscquenz  vollkommen  künstlerisch  undidew 
zu  nennen  ist,  fehlt  es  dem  ,. Frieden*  sehr  merklich  an  solcher  Idealiti^ 
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die  Fabel  selbst  zerfällt  in  zwei  von  einander  unabhängige,  nur  in 
Folge  des  Geschehens  zusammengehörende  Motive.  Es  ist  nicht 
Iftognen,  dass  die  Fabel  von  dem  grossgefütterten  Mistkäfer,  mit 
I  der  biedere  Landmaun  gen  Himmel  fährt,  von  der  höchsten  Wir- 
g  ist;  dieser  Pegasus  Mistkäfer  ist  in  der  Tbat  so  grossartig,  dass 
1  sich  auf  ein  Stück  von  der  erhabensten  Komik  gefasst  zu  machen 
eigt  ist.  Dem  entspricht  auf  das  Würdigste  die  weitere  Führung 
Stockes :  die  Götter  sind  ausgezogen,  nur  der  Götterbediente 
mes  18t  noch  zur  Stelle;  der  Dämon  Krieg  und  sein  Knecht  Tumult 
1  eingezogen;  die  Göttin  Frieden  ist  in  einen  Abgrund  gestürzt 
!  mit  Steinen  überschüttet;  jene  rüsten  sich,  von  Neuem  die  Hei- 
ischen  Städte  in  dem  ungeheuren  Mörser  zu  zerstampfen;  nur  fehlt 
Mörserkeule;  während  der  Krieg  hineingeht,  eine  dergleichen  neue 
bereiten,  kommen  die  Völker  Griechenlands,  symbolische  Gestalten, 
ihrer  Mitte  ein  Chor  Attischer  Landleute,  die  Göttin  Frieden  zu 
len;  das  gelingt,  und  in  ihrer  Begleitung  steigen  die  holdseligen 
stalten,  die  „Weinlese"  und  die  „Festfeier",  an  das  Licht.  —  So 
it  ist  Alles  trefflich,  grossartig  und  in  idealster  Einheit.  Dann  aber 
ch  der  ersten  Parabase  sinkt  das  Spiel  tief  hinab;  Trygaios  ist  in 
ine  Behausung  zurückgekehrt,  er  will  sein  Opfer  halten,  der  lang- 
nlige  Orakler  Hierokles  hält  sich  und  das  Spiel  des  Breitesten  auf; 
ttIgUche  Leute  für  und  wider  den  Frieden  kommen  heran;  der 
lor  singt  von  Zeit  zu  Zeit  ein  unbedeutendes  Stück  dazwischen;  auch 
e  beiden  idealen  Gestalten  der  Weinlese  und  der  Festfeier  können 
^  Langeweile  und  Flachheit  des  weiteren  Spieles  nicht  aufhalten,  es 
Ueppt  sich  mühsam  zu  Ende. 

Diese  Zwiespältigkeit  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  man  be- 
btet, wie  die  Göttin  Frieden  in  der  zweiten  Hälfte  des  Stückes,  man 
•iss  nicht  wie,  verschwunden  ist,  während  doch  gerade  von  ihrer 
kckgabe  an  die  Hellenen  und  von  ihrer  neuen  Einweihung  oder  auch 
^  neuer  Gefährde  Seitens  des  Krieges  des  Ausführlicheren  die  Bede 
lümOsste.  Auch  hat  Vater  Zeus  gedroht,  dass,  wer  die  Göttin  Frieden 
'aufholte,  des  Todes  sterben  sollte,  und  wir  hören  nichts  von  alle 
öi,  was  weiter  im  Himmel  geschehen  ist;  die  Götter  selbst  aber,  so 
^eint  es,  mttssten,  wenn  dem  Kriege  ein  Ende  gemacht  worden,  sich 
Betiehnng  auf  ihre  alten  Wohnungen  und  auf  die  Hellenen  anders 
Verhalten  beginnen,  als  zu  der  Zeit,  da  Trygaios  in  den  Himmel  kam. 

Vergleicht  man  alles  dies  mit  der  sonstigen  Weise  des  Aristo- 
^nes,  die  Fabel,,  wie  abspringend  und  um  Wahrscheinlichkeiten  und 
'^ammenhang  im  Einzelnen  unbekümmert  sie  auch  sein  möge ,  doch 
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Stets  in  fester  Consequenz,  in  steter  Steigerung,  in  klarster  Einheit  nnd 
IdealitSt  foilgeheii  zu  lassen,  so  freut  man  sieb,  in  der  Griectaiscben 
Inhaltsangabe  des  Stückes  eine  Kotitz  zu  finden,  die  mindestens  eine 
Möglichkeit  an  die  Hand  giebt ,  den  grossen  Dichter  wegen  so  augen- 
fälliger Mängel  zu  entschuldigt* n.  Es  heisst  dort:  „In  den  Didaskalien 
„wird  tlberliefert,  dass  Aristophanes  gleichfalls  noch  einen' „Frieden" 
„aufgeführt  habe.  Eratusthenos  sagt,  dass  es  zweifelhaft  sei,  ob  er 
,,dasselbe  Stü(-k  zweimal  aufgeführt,  oder  ein  zweites  desselben  Namens, 
„das  nicht  aufl)ewahrt  ist,  auf  die  Bühne  gebracht  habe.  Krates  aber 
,f weiss,  dass  es  zwei  Stücke  waren,  indem  er  folgendermassen 
„schreibt:  es  ist  in  den  Acharncrn,  den  Babyloniern,  oder  dem  anderei 
„Frieden  u.  s.  w.  Und  hie  und  da  werden  einzelne  Verse  aufgeführt, 
„die  in  dem  auf  uns  gekommenen  Frieden  sich  nicht  vorfinden." 

Diese  äusseren  Gründe,  in  Verbindung  mit  den  oben  bezeichnetes 
Sonderlichkeiten  des  Stückes,  veranlassen  mich  zu  glauben,  dass  der 
Frieden,  wie  wir  ihn  jetzt  haben,  die  spätere  Bearbeitung  mit  selr 
starken  und  nichts  weniger  als  glücklichen  Veränderungen  ist 

Näheres  darüber  zu  bestimmen,  ist  von  ausserordentlicher  Schwi^ 
rigkeit.  Sogleich  wendet  man  ein,  dass  doch  gewiss  jene  Wendaog; 
die  beiden  rechten  Mörserkeulen  Kleon  und  Brasidas  seien  todt,  eise 
der  wesentlichsten  für  den  Gang  des  Stückes  ist;  beide  Männer  Bind 
aber  erst  im  Herbst  422  gefallen,  so  dass  der  frühere  Friede  nur  kor« 
vor  dem  vorliegenden,  etwa  in  den  Lenaien  desselben  Jahres  42],  üf- 
geführt  sein  müsste-,  und  das  ist  auf  <las  Höchlichste  unwahrscheinlicb. 
Zum  (ilück  lässt  sich  dagegen  etwas  aus  dem  Stücke  selbst  anführen; 
gleich  im  Anfange  nämlich  steht,  dass  der  Mistkäfer  auf  Kleos  f^ 
deutet  wenlen  könne;  ich  glaube,  das  wäre  von  Aristophanes  nicbt 
gesagt,  wenn  Kleon  schon  todt  war,  oder  wenn  er  ihn  bald  darauf  J* 
Mörserkeule,  also  in  zweiter  Be<leutung,  bezeichnen  wollte;  ichnei'^ 
jenes  Motiv  von  den  Mörserkeulen  ist  in  der  älteren  Bearbeitung  darf^** 
irgend  etwas  Anderes  ersetzt  gewesen. 

Haben  wir  uns  so  über  die  ärgste  Schwierigkeit  hinweggearbeiteti 
so  dürften  einige  andere  Sachen  grössere  Bedeutsamkeit  gewinneiit 
die  jetzt  in  der  zweiten  Edition  des  Stückes  einigermassen  nüchtern 
dastehen.  Ich  meine,  wenn  der  Dämon  Krieg  Prasiai,  Megara,  Sicilie»  ^l 
und  Attika  selbst  in  den  Mörser  hineinthut,  was  für  die  Aufftthrnsf 
im  Frühjahr  121  durchaus  keine  nähere  Bedeutung  hat,  aber  za  einer 
früheren  Zeit  sehr  wohl  stimmt.  Im  P'rühjahr  422  ging  der  Wafc*' 
stillstand  zu  Ende,  während  dessen  die  Posten  der  Athener  undMegsr*' 
auf  der  (Frenze  gegen  einander  gestanden  hatten;  kam  der  Friede,  den 
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ZU  vennitteln  der  Waffenstillstand  gemacht  war,  nicht  zu  Stande,  so 
begann  hier  der  Kampf  von  Neuem,  und  Megara  war  der  ersten  Ge- 
fahr ausgesetzt.   Gen  Sicilien  aber  schiffte  wirklich  mit  dem  Frühling 

422  eine  Attische  Expedition  unter  Phaiax;  Attika  war  von  Boiotien 
her  gefährdet,  und  die  Boioter  seit  dem  Gefecht  von  Oropos  im  Herbst 

423  im  entschiedensten  Yortheil;  Prasiai  endlich  an  der  Lakonischen 
Koste  war,  wenn  der  Krieg  wieder  begann,  das  wahrscheinliche  Ziel 
einer  Attischen  Expedition. 

Wäre  so  für  die  erste  Bearbeitung  des  Friedens  das  Fest  der 
grossen  Dionysien  422  (denn  in  den  Lenaieu  422  wurden  die  Wespen 
gegeben)  anzunehmen,  so  glaube  ich,  dürfte  die  ganze  Erfindung  um 
vieles  bedeutsamer  erscheinen,  als  sie  es  in  der  jetzigen  Gestalt  für 
den  März  421  ist,  wo  der  Frieden  bereits  so  gut  wie  abgemacht  war.' 
Ein  Jahr  früher,  als  sich  die  Unterhandlungen  immer  wieder  und  end- 
beb  ganz  zerschlugen;  als  die  Kriegsparthei  in  der  That  noch  ein  ent- 
scheidendes Uebergewicht  geltend  machen  konnte,  als  das  Interesse, 
fttr  die  Segnungen  des  Friedens  zu  gewinnen,  noch  um  vieles  lebendiger 
var,  da  mochte  des  Aristophaues  Komödie,  in  vielfach  anderer  Gestalt, 
mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  und  in  Folge  dessen  jene  .poetische  Vollen- 
dung haben,  die  wir  an  ihr,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  vermissen. 

Was  aber  war  denn  anders?  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass 
vor  Allem  der  Chor  nicht  aus  Landleuten  bestand,  sondern  aus  den 
Hellenischen  Städten,  die  jetzt  nur  als  Statisten  eine  kleine  Weile 
neben  dem  Chor  herlaufen  Aber  noch  mehr:  der  ganze  zweite  Theil 
▼on  der  Heimkehr  des  Trygaios  abwärts  dürfte  kaum  in  der  ersten 
Bearbeitung  erträglich  gewesen  sein.  Gewiss  hat  die  Handlung  länger 
in  dem  Himmel  verweilt,  gewiss  ist  Seitens  der  Götter  selbst  noch  dies 
oder  jenes  geschehen;  es  liegt  in  der  Disposition  des  Stückes  und  in 
Witophanes*  Weise,  dass  auch  die  Götter  an  den  Segnungen  des 
Friedeus  ihren  Antheil  erhalten ,  in  ihren  alte  Behausungen  zurück- 
kehren, etwa  den  Frieden  in  ihre  Versammlung  feierlichst  aufnehmen, 
den  Krieg  meinethalben  in  den  Abgrund  stossen,  und  dann  endlich 
T^'gaios  im  festlichsten  Hochzeitzuge  mit  seiner  Jungfrau  Weinlese 
heimkehrt  und  dem  Rath  die  holdselige  Feier  übergiebt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Vermuthungen  dieser  Art  keinen 
Anspruch  auf  Gewissheit  machen,  und  dass  es  zunächst  nur  die  Absidit 
Unwesen,  auf  die  Mängel  der  Komödie  und  auf  die  Wahrscheinlichkeit, 
^  sie  durch  solche,  den  veränderten  Zeitumständen  angejmsste  üm- 
•rt)eitung  entstanden,  aufmerksam  zu  machen. 

23* 
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ERSTER  ACT. 

(Dai  Innere  einet  Oehöftea;  *nf  der  einen  Seite  ein  Schweinekofen ;    Ewel  Knechte ii 
om«iger  Arbeit,  der  eine  bei  einem  Baclitrog,  in  deni  er  Mbtknehwi  knetet  niid  elMcit  muk 
dem  Kufen  reicht,  der  andere  bei  dem  Kofen,  den  MUtklfer  dArin  nttemd.) 

Erster  Kueclit«^ 

(beim  Kofen.) 

Du,  lange  hurtig  eiueu  Kuchen  dem  Kflfer  hin! 

Zweiter« 

Hier  ist  er! 

Und  gieb  ihn  der  Bestie,  die  der  Henker  holen  mag. 
Nie  hat  das  Luder  süsseren  Kuchen  wie  den  gespeist! 

Erster. 

Knet'  noch  *nen  Kuchen  von  Eselsmist  und  gieb  ihm  den! 

Zweiter. 

Da  ist  noch  einer! 

Erster. 

Wo  blieb  denn  der.  den  du  eben  gabst? 

Hat  er  nicht  ihn  gewollt? 

Zweiter. 

Beim  Zeus,  er  riss  ihn  mir  aus  der  Hand, 
Dann  zwischen  den  Füssen  ihn  spulend  schlang  er  ihn  ganz  hinab! 

Erster. 

So  knete  geschwind  noch  viele  gross'  und  dicke  zurecht! 

Zweiter. 
Ihr  Männer  des  Mists,  um  Gottes  Willen,  helfet  mir, 
Wenn  ihr  nicht  mich  wollt  gleichgtlltig  hier  ersticken  sehn! 

Erster. 
Noch  einen!  noch  einen!  geschwind,  von  gebrauchter  Knaben  GestflU;  ^ 

Denn  nach  was  Zärtlichem,  sagt  er,  gelüstet  ihn. 

Zweiter. 

Da  ninmi! 

Von  einer  Sache,  glaub*  ich,  o  Männer,  komm*  ich  frei: 

Es  wird  wohl  Niemand  sagen,  dass  ich  beim  Kneten  genascht. 

Erster. 

He  du!  noch  einen!  —  wieder  noch  einen!  —  einen  noch! 
Sclinell  knete  noch  einige! 

V.  9.   Männer  des  Mists  ist  hier  grewiss,  so  oft  es  sonst  sls  Schiap^^ 
gebruiioht  wird,  iu  seiner  reiii  teohnisoheii  Bc<leutung;  für  die  kothaAmmehidfi «^ 
uer,  weUhe  denn  freilich  benifomässifr  die  ärj^ten Mtiglichkeiten ron Gesttnkgewi**      \ 
^>iii  musAtm. 
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Zweiter. 

Nein,  bei  Gott,  ich  keinen  mehr! 
cht  länger  vermag  ich  diese  Jauche  auszustehn! 
[  bring*  die  ganze  Pfütze  selber  ihm  lieber  hin. 

(er  gieast  die  Janehe  in  den  Kofen,  und  trifft  den  Knecht  mit.) 

Erster, 
m  Geier  deine  verwünschte  Suppe  und  dich  dazu ! 

(wendet  sich  xam  Pabiicum.) 

•  Herren,  wenn  einer  von  euch  es  weiss,  der  sage  mir, 

0  man  sich  Nasen  ohne  Löcher  kaufen  kann ; 

mn  kein  Geschäft  in  der  ganzen  Welt  kann  scheusslicher  sein, 

Ift  diesem  Käfer  den  Frass  zu  kneten  und  hinzuthun. 

snn  ein  Schwein,  macht  man  ihm  ein  reinlich  Häufchen,  oder  ein 

^    Hund 
mmi  80  fürlieb;  die  Bestie  aber  rümpft  voll  Hohn 
kn  Rüssel  und  hält*s  gar  unter  der  Würde,  zu  kosten  nur, 
^enn  es  nicht  ihm  gerieben  den  ganzen  Tag  und  dick  gesteift 
Tie  der  zärtlichen  Frau  ihr  liebstes  Naschwerk  wird  gereicht. 
hn  will  ich  zusehen,  ob  er  mit  Fressen  fertig  ist; 
tier  öfii*  ich  die  Thür  ein  Wenig,  dass  er  mich  nicht  erblickt. 

(er  geht  an  den  Kofen  and  guckt  hinein.) 

:hling*  zu,  du  Bestie,  höre  mit  Fressen  nimmer  auf, 

is  du  es  am  Ende  selbst  nicht  merkst,  dass  der  Bauch  dir  platzt! 

^ie  das  Ungethüm  da  vorgeduckt  hinunterwürgt,, 

ie  ein  Boxer  den  Kinnback  gierig  hin  und  wieder  schiebt, 

Qd  dazu  den  Rüssel  und  seine  beiden  Tatzen  vorn 

>  hastig  tummelt,  wie  wenn  der  Seiler  mit  Zahn  und  Hand 

ie  grosse  Kabel  für  ein  Schiff  zusammendreht. 

in  scheusslich,  stinkend,  giergefrässig  Wesen  das! 

ad  wess'  von  den  Göttern  sein  mag  dieses  Plagevieh, 

t^h  weiss  es  nicht;  doch  Aphroditens  scheint  es  nicht, 

^och  auch  der  Grazien. 

Zweiter. 

Sicher  nicht ;  es  ist  am  End' 

öer  Vogel  des  Zeus  des  Donnerers,  wenn  er  zu  Stuhle  sitzt. 

Erster. 

^-8  sagt  vielleicht  nun  in  dem  verehrten  Publikum 

^  wissensscheinlicher  junger  Herr:  „was  soll  denn  das? 


▼.  28.  Die  Weiber  kneteten  sieb  Klösse  in  der  Form  von  Radieschen  oder  Moor- 
[^^  tarecht  nun  abendlichen  Naschwerk;  die  weitere  Anspielung  zu  bewahren,  ist 
^  Uebenetsnng  nicht  ganx  wörtlich. 
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Wozu  der  Käfer?"  Und  es  wendet  sich  zu  ihm 
Ein  Ionischer  Mann,  der  nehen  ihm  sitzt,  und  redet  so: 
„Ich  möcht'  vermeinen,  gen  den  Kleon  gäng'  es  itzt, 
„Denn  der  da  speiset  auch  den  Unrath  unheschamt.^ 
Doch  will  ich  hineingehn  und  den  Käfer  tränken. 

(ab.) 

Zweiter. 

Schön! 
Ich  will  indessen  die  Fahel  den  liehen  Kindclein, 

Den  jungen  Männern,  den  Biedermännern  schlecht  und  recht, 

Den  Drüber-,  Ober-  und  Alterniännern,  sonderlichst 

Den  Uebermannesaltermännern  zu  wissen  thun. 

Mein  Herre  nämlich  ras't  auf  eine  neue  Manier, 

Nicht  so  wie  ihr,  nein,  funkelnagelneue  Manier; 

Den  ganzen  Tag  durch  sieht  und  stiert  er  den  Himmel  an, 

Und  gafft  und  maulafit  himmelan,  zankt  Vater  Zeus, 

Hüft  laut:  „o  Zeus,  was  denkst  du  endlich  noch  zu  thun? 

Leg*  ab  den  Besen,  beseme  Hellas  nicht  zu  nicht!*' 

(TrygaioM,  anfange  hinter  dor  Scene,  dann  sichtbar.) 

Try^ioH* 

0  du!  0  du! 

Erster  Kueclit. 

Seid  still!  ich  höre,  glaub'  ich,  seine  Stimme  da! 

Trygraios. 
0  Zeus,  was  denkst  du  endlich  noch  unserm  Volk  zu  thun? 
Nicht  achtest  du 's,  wie  du  dir  die  Staaten  selbst  zerdrischst! 

Knecht. 
Das  ist  das  Unglück  eben  selbst,  von  dem  ich  sprach; 
Ihr  habt  ein  Pröbchen  von  seiner  Verrücktheit  angehört. 
Und  was  er  im  Anfang,  als  die  Schwermuth  erst  begann, 
Gesprochen,  sollt  ihr  hören.   Denn  er  sprach  zu  sich: 
„Wie  könnt'  ich  'nmal  wohl  grades  Wegs  hinkommen  zu  Zeu 
Und  leichte  Leiterchen  zimmerte  drauf  er  sich  zurecht, 
Und  stieg  an  diesen  unverdrossen  himmelan, 
Bis  er  'runterstürzte  und  sich  <len  Kopf  zu  Schanden  fiel. 
Drauf  als  er  sich  gestern  so,  weiss  (iott  wohin,  verlief. 


V.  47.   Ein  Ionisch or  Mann:  e«  ist  die  AufFuIirung  rur  Ze 
Dionysion,  zu  wohhon  dir  Jiündner,  den^n  nnmentliih  viole  lonisrhon 
dir  Tribute  naoh  Atlirn  hrinp^n.    Dicws  lonirrs  Kode  zeigt,  irie  sie? 
Publikum  zu  den  Anspielungen  der  Komödie  verhielt ;  es  suebte  imc' 
eben^riehtig  war;  denn  dun'h  «eine  Mistmitur  wohl,  nicht  für  die  wei 
lie  jetzt  Torliegt,  kann  der  Küfer  auf  Kleon  licziehung  haben. 
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Da  bracht'  er  ein  wahres  Rieseuross  von  Käfer  mit, 
Uud  zwang  mich,  dieses  Ungetbüms  Stallknecht  zu  sein, 
Indess  er  selbst  es  gleich  wie  ein  Rösslein  streicl>elte; 
„Mein  Pegasuschen,  sprach  er,  du  erhabner  Greif, 
Bald  sollst  du  gerad*  empor  zu  Zeus  mich  fittigeu !'' 
Was  jetzt  er  vornimmt,  will  ich  hier  durchgucken  und  sehn. 

(er  geht  an  die  Hofthür  und  sieht  in  den  Innern  Hof.) 

0  Jammer  und  Weh!  Komgit,  helft,  o  Nachbarsleute!  helft! 
Mein  Herr,  wie  ein  Irrwisch  schwindelschwebend  her  und  bin, 
Auf  seinem  Toll  wurm  steigt  er  reitend  himmelan! 

(EDster  dein  StaUe  empor  steigt  auf  einem  ttbergroaaon  und  wie  der  Pegasoa  der  Tragödie 
aaii^eaäamtea  Mittkäfer  reitend  Trygaioit,  eine  Kiopo  auf  «einem  Rücken,  himmelan.) 

Trj'gaios* 

Ruhig,  nur  ruhig,  nur  sacht,  mein  Wurm! 
Und  steige  mir  nicht  zu  stürmischen  Flugs, 
Gleich  anfangs  stolz  zu  erproben  den  Muth, 
£h*  warm  du  mir  wirst,  und  die  Sennkraft  dir 
Der  Gelenke  sich  lös't  in  der  Fittige  Schwung! 
Noch  schnaube  so  toll,  ich  beschwöre  dich,  Wurm! 
Und  wenn  du  es  nicht  kannst  lassen,  so  bleib* 
Nur  lieber  da  unten  in  meinem  Gehöft! 

Knecht« 

0  Gebieter  und  Herr,  wie  verrtlckt  bist  du! 

Trygaios* 

Schweig  still!  schweig  still! 

KnechL 

Wo  denn  hin  so  um  nichts  irrwischest  du,  Herr? 

Trygaios« 

Den  Hellenen  zum  Heil,  Mensch,  flieg'  ich  empor. 
Des  gewagten,  des  grossen  Projectes  gewiss! 

Knecht« 
Was  erfliegst,  was  ernarrst  so  vergebens  du  denn? 

Trygaios« 
O  beruf 8  nicht,  Mensch!  lass  fahren  nur  ja 
Kein  stinkendes  Wort!  froh  jauchze  mir  nach! 
Und  die  Bürger  beschwör',  dass  sie  muckstill  sind; 
Und  den  Mistpfuhl  da,  und  den  Kothgang  dort 
Bau'  über  und  drüber  mit  Backstein  ein. 
Und  schliesset  mir  ja  den  p.  p.  fein! 


T.  7ß-  Er  spricht  mit  Remiiiiscenzen  aus  dem  Bcllcrophün  des  Euripides,  wo 
Held  nicht  auf  einem  Käfer,  sondern  auf  dem  Pegasus  gen  Himmel  geritten. 
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Kuecht« 

ITnniöglich  kaun  ich  schweigen,  sagst  du  mir  nicht  zuvor, 
Wohin  du  gedenkst  zu  fliegen. 

TrygraioH« 

Wohin  denn  anders,  als 
Empor  zu  Zeus  in  den  Himmel! 

Knecht. 

Und  was  willst  da  da? 

TrygaloM. 

Ich  will  ihn  fragen,  was  er  mit  dem  Hellenenvolk 

Denn  sammt  und  sonders  eigentlich  vorzunehmen  bezweckt 

Knecht. 

Und  wenn  er  dir  nun  nicht  Rede  steht? 

TrygaioB« 

So  verklag*  ich  ihn, 

Dass  er  an  die  Meder  uns  Helleneu  verrathen  hat 

Knecht. 

Nein,  beim  Dionys,  so  lang'  ich  lebe,  nimmermehr! 

TrygaioH. 

Es  geht  einmal  nicht  anders! 

(er  steigt  höher.) 

Knecht. 

(in  daM  Hruh  liinein.) 

Holla,  hollaho! 
Ihr  Kinder,  seht,  der  Vater  geht  euch  durch,  und  lässt 
f]uch  hier  als  Waisen,  flicht  in  den  Himmel  heimlich  fort! 
Auf,  auf,  ihr  Armen,  fleht  um  Erbarmen  den  Vater  an! 

(Die  Kinder  dtUrzon  aog  dem  Hause.) 


Tüchterchen. 

Vater,  o  Väterchen,  sollen  wir's  glauben  denn, 

Was  ein  Gerücht  bis  in  unsre  Kammer  trug, 

Dass  mit  den  Vögeln  du,  dass  du  verlassend  uns 

Willst  ins  verzauberte  Land  zu  den  Geiern  gehn? 

Ist  denn   was  Wahres  daran?  sprich  Väterchen,  wenn  da  mich  Heb 

hast! 
Trygaios. 

„Denken,  o  Kind,  lässt  \iel  sich;  doch  wahr  ist,^\  dass  es  um  euchmicA 
Jaiinnert,  wenn  hungrig  um  Brod  iiir  mich  bittet  und  weinend  Paparoft 
Und  kein  Dreierchon  Geld  ich  im  Haus  hai)',  nimmer  und  nirgend. 


V.  119.    Aus  dem  Aiolos  de»  Euripides. 
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)ch  glftokt  heat  das  Geschäft  mir,  so  sollt  ihr,  wenn  ich  zurück  hin, 
nen  gehörigen  Weck  und  als  Muss  drauf  Stiepe  hekomraen! 

Töchterchen. 
och,  Väterchen,  sag\  mit  welcher  Gelegenheit  reisest  du? 
enn  dieses  Weges  fährt  ja  ein  Schiff  doch  sicher  nicht 

Trjgaioiu 
Is  trägt  mich  ein  geflügeltes  Ross;  ich  schiffe  nicht! 

T5cht«rcheii. 

ü^as  aher  hast  du  im  Sinn,  dass  du  den  Käfer  dir 

äo aufgeschirrt  zu  den  Göttern  spornst?  Papachen,  sprich! 

TrygaioB« 

[q  Aesopens  Faheln  ist  zu  lesen,  dass  allein 
Von  allem  Geflügel  dieser  zu  den  Göttern  kam. 

Töchterchen, 
'apa,  du  sprachst  ein  grosses  Wort  gelassen  aus, 
)as8  Göttern  nah  kam  dieses  Thier  der  Stänkrigkeit! 

Trygaios. 

or  alten  Zeiten  kam  es  dahin,  des  Adlers  Feind, 
öd  kugelte  dem  die  Eier  weg  und  rächte  sich  so. 

Töchterchen. 

•*  hättest  dir  sollen  ,Jochen  den  Flug  des  Pegasus," 

^  erschienst  du  den  Göttern  mehr  doch  nach  der  Tragödie. 

Trygaios. 

^  wäre  mir  ja  zwiefache  Ration  von  Nöthen,  Kind, 

^€86  ich  jetzt,  was  ich  selbst  verzehr'  an  Speis'  und  Trank, 

^t  eben  dem  dann  diesen  füttere  hinterher. 

Töchterchen. 
>«  aber?  wenn  er  nun  stürzt  ins  feuchte  Flutheugrab, 
*e  wird  er  sich  herausholen,  da  er  bloss  fliegen  kann? 

Trygaios. 
^rsichtig  nahm  ich  ein  Steuer  mit;  das  brauch'  ich  dann, 


T.  129.  „AU  der  Käfer  dem  Adler,  der  ihm  die  Jungen  geraubt,  aus  Rache  die 

^i*  weggewälzt  hatte,  wandte  sich  der  Adler  an  Zeus,  der  ihm  erlaubte,  neue  £icr 

•einen  Schooss  zu  legen.  Der  Käfer,  noch  nicht  versöhnt,  flog  sumsend  herbei; 

^^  der  Eier  vergessend,  sprang  auf,  ihn  zu  haschen,  und  des  Adlers  Brut  ging  von 

Kuem  Terloren."  Vom. 

T.  131.  Das  Griechische  an  dieser  Stelle  ist  auch  aus  der  Iphigenie  in  Tauris. 

T.  136.  Nämlich  nach  dem  Bellerophon  des  Euripides. 

▼.  140.  Man  hört,  dies  ist  aus  irgend  einer  Poesie,  wahrscheinlich  dem  BcUc- 
Pbon,  der,  als  er  den  Pegasus  misbrauchte,  ein  Weib  zu  besuchen,  ins  Meer 
J^tite;  diM  das  Kind  so  klug  und  mit  so  tragischen  Formen  spricht,  ist  nicht  auf- 
Ucnd,  da  die  Komödie  überhaupt  nicht  genau  noch  consequentinden  Charakteren  ist. 
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Und  krebse  niit  ihm  als  Naxischem  Käferboot  mich  dorch. 

Töchterchen. 

Und  welcher  Hafen  nimmt,  wenn  du  g'nug  gekrebst,  dich  auf? 

Zu  dem  Ende  giebt's  im  Peiraieus  eine  Käferbncht. 

Töchlerchen. 

Des  Einen  achte,  Väterchen,  dass  du  nicht  schwindlig  wirst 
Und  herunterfällst,  und  als  lahmer  Mann  von  Euripides 
Zum  Sujet  genommen  und  zu  einer  Tragödie  wirst 

Trjgaios. 

Dess  will  ich  treulich  achten,  Kinder.     Nun,  Ade! 

(die  Kinder  gehen  i:.s  Haus.) 

Ihr  aber  alle ,  für  die  ich  diese  Pfade  geh*, 
0  lasst  nur  kennen  —  macht  nur  nichts  —  drei  Tage  nur; 
Denn  wenn  er  von  euch  her  Frisches  riecht  in  luft'ger  Höh', 
So  wirft  er  mich  köpflings  ab,  „zu  weiden  im  duft'gen  Klee." 

(die  Fahrt  geht  weiter,  die  Scene  verwandelt  Hieb  aUm&hlich.) 

Nun,  Pegasus,  frisch!  trab'  fröhlich  empor. 

Und  spitze  mir  schlau  dein  munteres  Ohr, 

Wenn  des  Goldzaums  Klirr'n  und  das  Glöcklein  klingt!  — 

Was  beginnst  du?  was  giebt's?  was  beugst  du  dich  so? 

Mit  den  Nüstern  dich  so  zur  Kloake  hinab? 

Steig'  kühn  aufwärts,  von  dem  Irdischen  fort 

Mit  gebreitetem  Flügel  der  Eile;  zu  Zeus' 

Hofburg  fahr'  grad  du  hinein,  wie  du  musst! 

Und  die  Nas'  wend'  ab  von  den  Appartements 

Und  von  jeglichem  Mahl,  wie  man  täglich  es  macht! 

(hinnbrtrhauend.) 

Mensch,  Mensch  da!  was  machst  du,  der  du  da  was  machst 
Im  Peiraieus  links  bei  dem  Hurenquartier! 
Du  ermordest  mich,  mordest  mich!  gleich  scharr's  ein, 
Und  häufle  darüber  'nen  Hügel  zurecht. 


y.   143.   In  Xaxos  baute  man  iJootc,  die  ihrer  Gestalt  wegen  Käfer  gcn*^' 
wurden    Das  Griechische  soll  hier  na<>h  dem  hfcholiasten  mit  dem  Steuer  eine  SQT' 
Unanständigkeit  bczeichneu ;  er  sagt ,  der  Schauspieler  habe  sie  mit  einem  Ge«^ 
verdeutlicht. 

y.  1 46.  Von  den  drei  Abtheilungen  des  Peiraieus  heisst  die  innerste  die  Käferbnd** 

T   147.  Das  war  dem  Bellcrophon  passirt,  den  liluripides  als  lahmen  Madb*^ 
die  Bühne  brachte. 

V.  l/)«;.  Aus  Euripides*  Hellerophon. 

V.  162  Yo n  d e  n  A p p  a  r  t c m  en  t s  ist  ein  Anachronismus,  den  die  UeberNtswy 
dem  Anstände  zu  Liebe  sich  erlaubt  hat;  die  Griechen  kannten  Bequemlirbk*»" 
der  Art  nicht,  und  in  dem  Dichter  liegt,  wie  in  dem  Attischen  lieben  jener  Zeit» •* 
unreinliche  Inhalt  dieses  Euphemismus  oifonbar  zu  Tage. 


168—187.  Ihr  Frieden.  363 

Und  pflanze  zu  Raupten  Cypressen  darauf, 

Und  spende  mit  Narden!  denn  fall'  ich  hinab, 

Und  breche  den  Hals,  so  wird  für  die  That 

Mit  sieben  Talenten  das  Chiische  Volk 
Mir  gebüsst  ob  deiner  Hofirung. 
)  weh,  mir  wird  so  schlimm!  ich  sag  es  nicht  zum  Spass! 
Maschinenmeister,  habe  ja  recht  auf  mich  Acht! 
Mon  streicht  und  kreis't  ein  Wind  mir  um  den  Nabel  herum! 
Und  wenn*s  nicht  gut  geht,  mach'  ich  dem  Käfer  was! 

(die  Scene  zeigt  dio  himmllschoa  Wohnungen  auf  dem  Olympus.) 

Ha,  halt! 
Denn  nahe,  scheint  mir,  sind  wir  jetzt  den  Unsterblichen. 
Ja  recht!  da  seh'  ich  Vater  Zeus'  Behausung  schon! 

(er  steigt  ab,  geht  an  die  ThUr  und  pocht  an. ) 

Wer  ist  der  Thürwart  hier  bei  Zeus?  So  macht  doch  auf! 


(Hermes  in  hlnslieher  Kleidung  mit  seineu  Attributen  tritt  aus  der  Thflr.) 

Hermes. 

^ie  kommt  der  Menschengeruch  hieher?  Hilf,  Herakles! 
W'as  for  ein  Mirakel  ist  denn  das? 

Trygaios« 

Ein  Käferross! 

Hermes« 

Ö  Schurke  du,  und  Frecher  du,  und  Frevler  du! 
^^  Lump  von  Menschen,  o  du  Hallunk,  du  Erzballuuk! 
^ie  kamst  da  hierher,  du  aller  Hallunken  hallunkigster? 
^'^ie  heisst  du  mit  Namen?  wirst  du  es  sagen? 

Trygaios« 

Erzhallunk! 
Hermes« 

^^d  was  für  ein  Landsmann  bist  du?  gesteh'  mir's! 

Trygaios. 

Erzhallunk! 
Hermes« 

»^ie  heisst,  wie  heisst  dein  Vater? 

Trygaios« 

Meiner?  Erzhallunk! 


▼•  171.  Das  ist  acht  atbenisch  und  sykophantisch ;  es  wird  den  Bündnem,  wenn 
2^ etwas  passirt,  zur  Last  gelegt,  die  Gelegenheit,  sie  zu  büssen,  vom  Zaun  ge- 
Jf^'^ljini;  liOlt  Trygaios,  so  muss  der  Mistküfer  irgendwo  was  gerochen  haben,  und 
*" '"  etc.  haben. 


tJ**«;  liOlt  Trygaios,  so  muss  der  Mistküfer  irgendwo 
^  Chier,  Schlemmer  wie  sie  sind,  werden  zu  laut  verdaut 
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Hermeiu 

Bei  Himmel  and  Erde,  sterben  sollst  du  mir  schauderlichst, 

Wenn  du  mir  den  Namen,  wie  du  dich  nennst,  nicht  gleich  bekennst 

TrygaioH. 

Trygaius  von  Athmonia,  Rebmaun  schlecht  und  recht, 
Kein  Sykophant,  kein  Freund  von  Händel  und  Process. 

Hermes« 

Weswegen  kommst  du? 

TrygaioH« 

Zu  bringen  dir  dies  Schellchen  Fleisch! 

(er  gielit  ihm  ein  KtUrk  FIofKch  aus  seiner  Kiepe.) 

Hermes« 

0  Schäker  von  Mann,  wie  kamst  du  her? 

Trjgaios« 

0  Schacher  von  Gott, 

Du  siehst,  ich  scheine  schon  dir  nicht  mehr  Erzhallnnk! 

So  geh,  mir  Vater  Zeus  zu  rufen! 

Hermes« 

Leider  dess! 

Dass  du  AU  den  Göttern  kämest,  hat  nicht  sollen  sein; 

Denn  gestern  sind  sie  ausgezogen  von  hier  hinweg. 

Trygaios. 

Wo  in  aller  Welt  hin? 

Hermes. 

Wie  denn  Welt? 

Trygaios« 

Nun  wo  denn  hin? 

Hermes. 

Weit  weg  in  des  Himmels  Häng-  und  Sprengwerk  oben  wo. 

Trygaios. 

Weswegen  Hess  man  dich  hie  unten  allein  zurück? 

Hermes. 

Der  Götter  übrige  Siebensachen  hüt'  ich  hier, 
So  Topf  und  Näpfe,  Krügelein  und  Tellerchen. 

Trygaios. 

Weswegen  aber  zogen  hier  die  Götter  aus? 

Hermes. 

Erbittert  auf  das  Hellenenvolk;  drum  haben  hier, 

T.  199.  Für  dos  Griechische  Wort,  das  dio  innersten  Zellen  dea  Bienenstocl 
odor  auch  den  Kelch  der  Eichel  bezeichnet,  fehlte  dem  Ueberseticr  ein  Bentaebi 
Wort ;  er  nahm  daher  zu  einem  andern  Bilde,  den  Balkenlagen  in  der  Uachung  bohl 
Gebäude,  seine  Zuflucht. 
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»Iber  vordem  wohnten,  den  Krieg  sie  eingelegt, 

lis  ihm  gegeben,  mit  euch  za  thun  wie  er  immer  mag; 

«r  bauten  sie  sich  so  fern  wie  möglich  an, 

)  euch  nur  fürder  nicht  Krieg  ftlhren  säh*n, 

h  vernehmen,  wie  ihr  um  ihre  Hülfe  fleht. 

Trygaios. 

lenn  thaten  sie  so  an  uns?  o  sag'  es  mir! 

Hermes« 

zu  kriegen  beschlosst,  da  wiederholentlich 

en  boten.     Wieder,  wenn  der  Lakonerling 

g  Vorspruug  hatte,  sprach  er  trotziglich: 

Dioskuren,  büssen  solFs  das  Atheuerlein! 

ler,  stand  es  gut  mit  dem  Attikonerliug, 

en  dann  die  Lakoner  Friedens  halber  her, 

;  ihr  ohu'  Weitres:  „Berfkcken  will  man  uns, 

bei  Athene!  nein  bei  Zeus,  man  höre  nicht! 

rir  Pylos  haben,  kommen  sie  wieder,  zweifelt  nicht!'* 

Trygaios« 

ich  ist  so  die  Art  zu  reden  bei  uns  zu  Land. 

Hermes. 

iss  ich  nicht,  ob  je  ihr  die  Göttin  Frieden  noch 
tige  werdet  sehen! 

Trygaios« 
Wo  denn  ist  sie  hin? 

Hermes« 

er  Krieg  sie  in  eine  tiefe  Kluft  gestürzt. 

Trygaios« 

e? 

Hermes. 

Die  da  unten;  und  da  siehst  du  auch, 
er  Steine  drüber  zusammengeworfen  hat, 
T  niemals  dort  sie  herausholt. 

Trygaios« 

Sage  mir, 
er  nun  wohl  weiter  vor  mit  uns  zu  thun? 

Hermes. 

^eiss  ich  als  das  eine,  dass  er  am  Abend  sich 
Qen  übergrossen  Mörser  getragen  hat. 

Trygaios. 

?nn  wird  er  den  Mörser  brauchen,  weisst  du  es? 
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Hermes. 

Darin  zermalmen  will  er  die  Städte  Griechenlands. 

Doch  geh*  ich;  denn,  wie  ich  glaube,  wird  er  selbst  sogleich 

Vorkommen;  drinnen  mindestens  lärmt  er  schon. 

Trygaios. 

0  weh! 

Ich  mach'  mich  aus  dem  Staube;  es  war  mir  selber  so, 

Als  ob  ich  des  Mörsers  kriegsgewaltigen  Klang  vernahm! 

^versteckt  sich.) 


(Der  D&mon  Krieg  and  der  Dämon  Tumult  einen  m&ehtIgeB  Meiner  trafend,  konati 

an«  dem  Haiue.) 

Krteg. 

Weh,  Menschen,  Menschen,  vielgeschlageue  Menschen  ihr, 
Wie  soll  zur  Stund'  euch  bitter  wehthuu  aller  Zahn! 

Trygaios« 

0  Fürst  Apollon,  dieses  Mörsers  welch  ein  Schlund! 

Und  dieses  Blicken  des  Krieges,  welch  ein  Greuel  zu  schann! 

Das  also  ist  er  selbst  in  Person,  vor  dem  man  läuft, 

Der  wilde,  schildgewalt'ge,  der  in  die  zwei  Beine  fährt! 

Krie^. 

Ha,  Prasiai,  dreifach  elend  du  und  dreissigfach 
Und  tausendfach,  du  sollst  zerstört  sein  diesen  Tag! 

(ur  wirft  Praiiia,  d.  i.  Lauch  in  den  MOr«er.) 

Trygaios« 

Ihr  lieben  Leut',  noch  brauchen  wir  nicht  jn  Sorge  sein, 
Denn  dieses  Unglück  trifft  die  Lakedaimonier. 

Krieg. 

0  Megara,  Megara,  du  verschwinde  mit  Port  und  Burg 
Heut  jammerkeulenkleingemörsert  durch  und  durch! 

(er  wirft  Zwiebeln  oiu.) 

Trygaios. 

Ei  Welt  und  Wetter,  was  er  da  der  Megarerbrut 
Für  schwer'  und  bittre  Thränenkost  einzwiebeln  thut! 

Krieg. 

Weh  dir,  Sicilia,  du  auch  sollst  gewesen  sein! 

(er  wirft  Käse  ein.) 

V.  242.  Präs  i  ai  ist  eine  Stadt  an  der  Lakonischen  Kfiste,  die  von  den  Atb*"*" 
bei  ihren  Invasionen  mehrfach  zerstört  worden. 

V.  246.  Megara,  getreue  Bundesgenossin  der  Spartaner;  dieMegarerhW"^^ 
viel  mit  Zwiebeln. 
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on  Stadt,  zerrieben  soll  sie  wie  Käse  sein! 

Krieg. 

I  nun  noch  diesen  Attischen  Honig  drein! 

(er  gieMt  Honif  ein.) 

Tryi^ios« 

ich  rath*  dir,  Attischen  Honig  spare  fein; 
men- Honig  ist  das!  spare  den  Attischen! 

Krieg. 

rsch!  Tumult! 

(der  Dlmon  Tarn  alt  kommt  aus  dem  Hause.) 

Tumult. 

Was  rufst  du,  Herr? 

Krieg. 

Bald  heulest  du! 

lir  mfissig?  Das  dafür!  und  das!  und  das! 

(er  schllgt  Ihn  mit  der  Faoiit  Im«  Angesicht.) 

Trygaios. 
Jh! 

Tumult. 

Herr!  o  weh!  o  weh!  o  lieber  Herr! 

Trjgaios. 

nss  von  den  Zwiebeln  was  in  die  Faust  gethan! 

Krieg, 
u  die  Keule  holen  gehn? 

Tumult. 

Ja  Herr!  jedoch 
keine;  gestern  zogen  wir  erst  hieher! 

Krieg. 

schnell  mir  eine  von  den  Athenern  her! 

Tnmult. 
schon,  Herr!  denn  wo  nicht,  so  giebt  es  was! 

(ab.) 

Trygaios. 

IS  thun  wir?  Arme  Menschenkinder  ihr, 
r  selber,  wie  die  Gefahr  gross  ist  für  uns ; 
er  zurück  kommt  und  die  Keule  mit  sich  bringt, 
sich  hin  und  stampft  die  Städte  kurz  und  klein! 
kommen  lass*  ihn,  zurück  ihn  kommen  nie! 

(Tumult  leommt  vorgelaufen.) 

Krieg. 

Tumult. 

sagst  du? 
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Bringst  du  nicht? 

Tomolt 

Es  haben  das  Ding 
Die  Athener  jüngst  verloren,  ihre  Keale,  Herr, 
Den  Gerber,  der  der  Hellenen  Land  sonst  mörserte. 

Trygaios. 

0  hehre  Herrin  Athenaia,  dn  thatest  recht, 

Dass  den  du  die  Stadt  verlieren  liessest  zur  rechten  Zeit! 

Krieg. 

He!  wirst  du  laufen  und  eiligst  einen  andern  mir 

Von  Sparta  holen? 

Tamalt« 

Gleich,  Herr,  gleich! 

Krieg. 

Sei  gleich  zurück! 

(Tamali  ab.) 

Trjgaios. 

0  Leute,  wie  wird*s  uns  gehen!  nun  ist  grosse  Noth! 

Wenn  irgend  einer  unter  euch  ist  eingeweiht 

In  Samothrake,  so  war*  es  Zeit  zu  beten  jetzt, 

Dass  der  sich,  wenn  er  hinunterläuft^  die  Beine  bricht! 

(Tumult  kommt  zurück.)  * 

Tumult. 

0  weh  mir  Armen!  weh  mir!  weh  mir  tausendmal! 

Krieg. 

Was  heulst  du?  bringst  du  wieder  nichts? 

TuiUHlt. 

Verloren,  Herr, 
Die  Keule  verloren  haben  die  Lakedaimonier! 

Krieg. 

Wie!  was!  du  Verruchter! 

Tumult. 

Ja,  im  Thrakischen  I^ande  war's, 
Da  liehn  sie  die  Keule  Fremden  und  so  kamen  sie  drum! 

Trygaios. 

Ihr  Dioskuren,  o  wie  machtet  ihr  das  gut! 

Vielleicht  noch  kann*s  gut  werden!  Menschen,  fasset  Muth! 

Krieg. 

Da  nimm  den  Mörser,  trag'  ihn  hinein,  du  fauler  Knechtl 
Ich  schneid*  mir  drinnen  eine  Keule  selbst  zurecht! 

^beidc  ah.) 
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(Trygaios.  Chor.) 

Trjgaios« 
n  war'  an  seiner  Stelle  wohl  des  Datis  Lied^ 
s  der  bei  der  Mittagsruh*,  die  Hand  in  den  Hosen,  sang: 
Vie  freu'  ich  mich  und  lab'  ich  mich  und  juble  mich!" 
an  ist  es  uns  Hellenischen  Männern  wohl  geziem, 
OD  allem  Krieg  und  Kriegesthunder  endlich  frei, 
'ie  allgeliebte  Göttin  Frieden  herauszuziehn, 
Ih'  eine  neue  Mörserkeul'  uns  wieder  malmt. 
)nun  auf,  ihr  Landleut'  und  Gewerk-  und  Handelsleut' 
'od  Leute  der  Kunst,  ihr  Schutzgenossen  und  Fremdlinge, 
^od  von  den  Inseln  kommt  ihr  Völker  allzumal, 
'ahmet  schleunigst  Hack'  und  Spaten,  Hebebaum  und  Tau  und  Strick, 
etzt  ja  gilt's  auf  unser  Wohlsein,  Freunde,  einen  tücht'gen  Ruck! 

(der  Chor  sieht  herein  mit  vielem  aoderea  HcUenischen  Volk.) 

Cbon 

ieher  komme  jeder,  muthig  mit  hieher  zu  aller  Heil! 
»nhellenen!  helfen  lasst  uns  jetzt,  wenn  irgend  sonst,  in  Eil'! 
Her  Heerzug,  Kreuz-  und  Querzug,  Blut  und  Hass  sei  abgethan! 
enn  der  Tag  der  Lamach-Kriegslärm-Endemacher  kam  heran! 
^as  dazu  von  uns  geschehn  muss,  sage  du,  werkmeistre  du; 
einer  weigert  eh'r  dem  Werk  sich  heute,  suchet  eh'r  die  Ruh', 
'8  an  das  Tageslicht  wir  mit  Tauen,  Schwebebalken,  Hebebogen 
Her  Huldgöttinnen  huldest-weingewogenste  gezogen! 

Trygaios« 

'id  doch  leise,  dass  den  Krieg  nicht,  eures  Werkes  überfroh, 

^h  ihr  schreit  und  drinnen  ihn  wieder  setzt  in  Flammen  lichterloh! 

Chor. 

%  es  hat  uns  sammt  und  sonders  jener  Aufruf  so  entzückt; 

»lit  drei  Tagen  Proviant  wird",  hiess  es  nicht,  „ins  Feld  gerückt!" 

Trygaios* 

^hmet  euch  vor  dem  da  unten,  vor  dem  Hölleahund  in  Acht, 

J^s  er  nicht  mit  Knurr'n  und  Blaffen,  wie  er  sonst  so  oft  gemacht, 

Qsdie  Göttin  vorzuholen  hindert  erst,  und  dann  verlacht! 

Chor. 

einer  lebt,  der  meinen  Händen  sie  zu  entreissen  mächtig  sei , 
enn  sie  einmal  erst  in  meinen  Händen  wieder  ist!  Juchhei ! 


T.  290.  Der  Pemerfeldherr  Datis  8ang  wider  die  Regeln  der  Sprache :  „ieh  juble 
eh"  statt  „ich  juble." 
y.  303.  liamachos,  der  Feldherr,  überall  Gegner  des  Friedens. 
V   312.  Der  Höllenhund  ist  Kleon.   „Der  Krieg  und  Xlcon  sind  eins,  dieser 
Ari^tophanes  Werke.  I.    2.  Aufl.  24 
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TrjgaloB. 

Still!  ihr  bringt  mich  um,  ihr  Leute,  lasst  ihr  nicht  das  Jubelschrein! 
Gleich  ja  stürzt  er  vor  und  rennt  hier  Alles  um  und  kurz  und  klein! 

Chor. 

Stürz*  er  vor  und  renn'  er  um  hier,  schlag'  er  Alles  hier  zu  nicht, 
Heute  kann  ich  meine  Freude  nicht  bezähmen,  heute  nicht! 

(der  Chor  geräth  allmählich  in  da«  laatlgato  Tanxeo.) 

Trygal08« 

Welch  ein  Unglück!  seid  ihr  besessen!  wollt,  um  Gottes  Willen,  ganz 
Ihr  das  schönste  Werk  zerstören,  Leute,  mit  eurem  tollen  Tanz? 

Chor. 

Ja  doch,  ich  nicht  will  ja  tanzen;  aber  vorVergnüglichkeitJ 
Uops't  mir  unterm  Leib  das  Bein  weg  ohne  meinen  Willen  heut! 

Trygaios. 

Länger  nicht  mehr!  höret  jetzt  doch,  hört  mit  Tanzen  endlich  auf! 

Chor. 

Siehst  du  wohl,  auch  hör'  ich  auf  schon! 

Trygalos. 

Sagst  es,  hörst  ja  doch  nicht  auf! 
Chor.  ^ 

Diesen  einen,  nur  den  einen  lass  mich  noch,  dann  weiter  nicht! 

Trygai08. 

Gut,  den  einen,  nur  den  einen  tanzet  noch,  dann  weiter  nicht! 

Chor. 

Nicht  ja  tanzt'  ich,  könnt  ich  je  dir  nützen  was  mit  Fuss  und  Händen. 

TrygaioH. 

Aber  seht,  ihr  endet  noch  nicht! 

Chor. 

Nur  noch  einmal ,  hopsa ,  wenden 
Muss  ich  meinen  rechten  Lenden,  dann  bei  Gott,  dann  will  ich  enden. 

Trygaios. 

Ich  erlaub'  es  euch,  um  meinen  Aerger  endlich  nur  zu  enden! 

Chor. 

Aber  nun  das  linke  Bein  noch  zwingt  mich,  dass  ich*s  im  Hopser 

schlenkere ! 
Und  ich  jauchze,  juble,  juche,  lache,  puste,  schwitze,  stänkere, 
Recht,  wie  verjüngt  ein  Greis  sich  ausnimmt,  wenn  er  in  offner  Schlac&t 
Reissaus  nimmt! 

hoppelnde  und  schreiende  Kleon  (Bitter  v.  136.),  schon  als  erlebte  Kerbeni|%^ 
nannt  (Ritter  v.  1033.;,  könnte  aus  dem  llades  aufgeregt  werden,  uns  den  Beiitf  ^^ 
Friodcnsgöttin  zu  wcbren."  Voss. 
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Trygaios« 
ger  nicht  mehr  sollt  ihr  jubeln ;  denn  ihr  könnt  nicht  sicher  sein ! 
r  wenn  wir  sie  gehoben ,  ja  denn  möget  ihr  euch  freuu, 

Möget  lärmen,  möget  schwärmen, 

Alles  thuu  dann  dürft  ihr,  ruhn  dann, 

Segeln,  wägein,  witzeln,  zitzeln, 

Im  Theater  ohrenspitzeln. 

Beim  Gelage  gauraenkitzeln, 

Sybaritzeln,  kottabitzeln, 
Juchhe,  juchheissal  jubelschreiu! 

Chor. 

de  jemals  mir  vergönnt  nur  noch  zu  schauen  jenen  Tag ! 
Leid'  ich  nicht  lange  schon 
Kriegsstrapazen,  ohn'  Matrazen, 
Bett  der  Boden,  trotz  dem  Phormion? 
mermehr  dann  soll  man  mich  als  Richter  hart  und  unbequem 
erbarmungslosen  Sinnes  fürder  sehn,  wie  wohl  vordem ! 
Sänftiglich  erschein'  ich  dann 
Jugendlicher,  tugendlicher. 
Allen  Händeln  abgethan ! 
Zeit  genug,  lange  Zeit 
Hat  man  uns  hier  abgetrieben,  aufgerieben, 
Immer  hin,  immer  her 
Lykeion,  vom  Lykeion  mit  (iepäck  und  Schild  und  Speer! 
Aber  was  am  liebsten  du  von  uns  gethau  wissen  willst, 
Sag'  es ;  dich  ja  gab  zum  unumschränkten  Heer- 
Führer  uns  unser  Glück! 

Trygaios. 
1  lasst  mich  sehn,  wohin  man  die  Steine  wälzen  kann! 

(Hermea  koinnit  wieder  zum  Vorflcbein.) 


Hermes* 

Tuchter  du,  Tollkühner,  was  gedenkst  du  zu  thun? 


▼•  343.  Kottabitzeln,  das  Woinspiel  Kottabos  spielen.  Sybaritzeln, 
^  der  Stadt  Sybaris,  die  wegen  ihrer  Schlemmerei  und  Baucheslust  sprichwört- 
b  var  nnd  noch  heute  ist. 

▼•  348.  Phormion  ist  ein  Athenischer  Feldherr,  von  alter  soldatischer 
**og«;  sein  Name  enthält  hier  ein  unübersetzbares  Wortspiel  mit  (fiOQ/Äog,  Bin- 
lidecke. 

▼.  357.  Lykeion  war  ein  Gymnasium,  in  dem  die  Bürger,  bevor  sie  ins  Feld 
•8*^  einexerrirt  wurden. 

24  • 
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Trn^los. 

Gar  nichts  Yerrachtes,  sondern  nur  was  Killikon. 

Hermes« 

Du  bist  des  Todes! 

Trygalos. 

Freilich,  wenn  das  Leos  mich  trifft, 
Du  aber,  Hermes,  machst  mit  dem  Leos  —  ich  weiss  schon,  ^ 

Herraefu 

Du  bist  des  Todes,  bist  des  Todes! 

Trygalos. 

Welchen  Tag? 

HermeM« 

Im  Augenblick! 

Trygalos« 

Ich  habe  noch  nichts  ja  eingekauft, 
Nicht  Brod  noch  Zubrod,  Lieber,  um  in  den  Tod  zu  gehn! 

Hermes. 

Ja,  abgelaufen  ist  dein  Leben! 

Trygalofu 

Und  merkte  nichts. 
Im  Traume  nichts,  dass  mir  da  was  abgelaufen  ist. 

Hermes« 

Ja  wisse ,  Freund ,  dass  Zeus  den  Tod  dem  angedroht, 
Der  dabei,  sie  hcrauf/ubolen,  ertappt  wird! 

Tr}'gaioH. 

Also  muss 
Ich  jeden  Falls  wohl  sterben  jetzt! 

Hermes« 

Verla  SS  dich  drauf! 


V.  363.  Killikon  von  Milet  vcrrioth  sein  Vaterland  den  Einwohi 
Priene;  während  der  Anstalten  dazu  fragten  ihn  Freunde,  was  er  vorhä 
jeilesiual  war  die  Antwort :  „lauter  (Jutes."  ( Voss.) 

V.  SCf).  Wenn  mehrere  zum  Tode  verurtheilt  waren,  so  mu8St«n  sie, 
Attiscliem  Brauche  j(>den  Tag  nur  Einer  den  Tod  nehmen  durfte ,  darüher  k 
welcher  Reihenfolge  sie  sterben  sollten;  und  das  gab  denn  natürlich  Gelege 
entkommen.  Trygalos  ist  nun  zwar  nicht  verurtheilt,  aber  braucht  doch  da 
dos  ho<'hnothpoinlic]ien  (Jerichtcs  auf  sich  gewendet ;  Hermes  ist  allem  S 
Zufalls  und  des  Uetniges  der  rechte  Gott,  und  im  vorlit^genden  Fall  dem  ' 
wegen  des  Sehellehen  Fleisches  noch  verpflic^htet. 

v.  368.  Tn  den  Tod  zu  gehen,  es  ist  beinahe,  wie  wenn  er  sagte:  xa 
Krieg  zu  gehen,  zu  dem  sich  jeder  Hrod  und  Zubrod  als  Proviant  in  den  Tomltt 

v.  379.  Das  Griechisc^he  spriclit  s<'härfer;  es  In^zeiclmet  nicht  sowohl  das 
des  Fertig.seins,  als  vielmehr  dies  cigentliümliche  Gefülil  der  Erschöpfung  n 
mächtigkeit,  das  den  guten  Trygitios  sogleich  an  die  sexuellen  Annehmlv 
mit  Zub4;hör  erinnert 
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Trygaios* 
Zu  einem  Ferkelchen  leihe  mir  drei  Drachmen,  Freund, 
Denn  eingeweiht  sein  muss  ich ,  eh'  ich  zu  sterben  geh*! 

Hermes« 

(pathetisch.) 

Nun  Zeus,  mit  Donner,  Blitz  — 

Trygaio8* 

Um  der  Götter  Willen,  o! 
Yerrath  mich  ihm  nicht,  ich  beschwöre  dich,  theurer  Herr! 

Hermes« 

Nicht  schweigen  darf  ich! 

Trygaios. 

Um  des  Fettes  Willen,  o, 
Das  ich  dir  zu  bringen  muthig  hergekommen  bin! 

Hermes* 

Ich  selbst  ja.  Guter,  werde  von  Zeus  gleich  blitzzerkracht. 
Wenn  ich's  ihm  nicht  verkünde  noch  verlautbare! 

Trygaios« 

Nein  nicht  verlautbar*s,  Hermachen,  knieend  fleh'  ich  dir! 

Sagt  mir,  Männer,  sagt,  wie  wird  euch?  wie  verdonnert  steht  ihr  da! 

Ö  ihr  Lumpe,  seid  so  stumm  nicht,  sonst  verlaut-  und  kundbart  er's! 

Chor. 

^ininierraehr ,  o  Herr,  o  Hermes!  nimmermehr!  nein,  nimmermehr! 

So  du  ein  Ferkelchen 
h  von  mir  empfingest  und  mit  Appetit  es  assest,  o! 
Achte  du  dann  nicht  wie  gar  nichts  in  sothauem  Handel  das! 

Trygaios« 

Horst  du,  hörst  du  nicht,  wie  sie  dir  schmeicheln,  hoher  Fürst  und 

Herr? 
!  Chor. 

Hege  keinen  Herzensgroll 

Uns,  die  wir  laut  dich  anflehn! 

Hindre  nicht  zu  heben  sie, 

Sondern,  o  gewähr'  es  uns, 

Gnädiglichster  du  der  Götter, 

Gabelichster  Menschenfreund, 

^  verrückt  Peisandros'  Helmbusch  und  Bramarbasblick  dir  scheint! 

^'  374.  Die  in  die  Mysterien  Eiugeweihcten  genossen  einer  höheren  Seligkeit 
*"*  Schattijnreiche ;  geweiht  aber  wurde  mit  einem  Ferkolopfcr. 
j,     ▼  385.  Da«  Griechische  hat  hier  unnac'hahmlichc  Klänge,  als  wenn  eine  Schaar 
°^hafe  durcheinaiiderblücktc. 

▼.396.  Peisandros  a.  Vögel  v.  1554. 
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Fröhlich  dir  mit  Opferungen, 
Festlich  dir  mit  feierlichem 
Tempelgang,  Sing  und  Klang 
Jubeln  wir  dann,  theurer  Herr,  immerdar! 

Trygaio^ 

Wohlan,  ich  beschwör'  dich,  rühren  lass  dich  ihr  Gebet; 
Sie  wollen  ja  auch  dich  ehren  mehr  noch  als  zuvor! 

Hermes. 

Sie  sind  ja  jetzt  auch  Diebe  mehr  noch  als  zuvor! 

Trygalos« 

Und  eine  Sache,  gross,  gefährlich,  fürchterlich, 
Verschwörung  gegen  sämmtliche  Götter  entdeck'  ich  dir! 

Hermes« 

O  schnell  entdeck'  es;  dann  vielleicht  bewegst  du  mich! 

Trjgaios« 

Selene  nämlich  und  der  AUerwelts-Helios, 

Sie  spielen  längst  schon  heimlich  Ränke  gegen  euch, 

Verrathen  an  die  Barbaren  das  Hellenthum! 

Hermes* 

Weswegen  thun  sie  also? 

Trygaios. 

Weil  ja  wir  bei  Gott 
Euch  unsern  Göttern  opfern,  ihnen  ihrerseits 
Die  Barbaren  opfern.    Dessentwegen  ist  sonnenklar, 
Dass  euch  sie  sammt  und  sonders  wünschen  vertilgt  zu  sehn, 
Auf  dass  allein  sie  sämmtlicher  Götter  Weih'n  empfahn! 

Hermei». 

Drum  stahlen  sie  jüngst  auch  wohl  von  den  Tagen  einige, 
Und  kürzten  der  Zeiten  Cyklus  „aus  Fahrlässigkeit?" 

Trygaios* 

Ja  freilich.    Deshalb,  liebster  Hermes,  leg'  beherzt 
Mit  uns  du  Hand  an,  jene  wieder  heraus  zu  ziehn. 
Dann  wollen  wir  dir  auch  feiern  die  grossen  Panathenä^n, 
Und  all'  die  andern  Feste  der  Götter  allzumal, 

V.  403.  Ni<?ht  bloss,  weil  sie  jetzt  den  Frieden  stehlen  wollen,  «mden»***^ 
norh,  weil  die  Athener  im  Allgemeinou  zu  Lug  und  Trui^  aller  Art  gjewohnt  li»^- 

V.  407.  Mond  und  Sonne  gelten  als  vornohmlirhste  Biirbarengotter,  ""J 
mehrere  Philosophen  damaliger  Zeit  waren  bemüht,  Hellenisehe  GÖttergestalten  ■"» 
Sonne  und  Mond  synibolisirend  zurüekzutuhren.  , 

V.  415.  Es  war  vor  nirht  gar  langer  Zeit  vielfai'h  am  Kalender  gemodelt i  ^ 
namentlich  in  Folge  des  neuen  Metonisc-hen  Schaltcyklu«  emige  Verändeniig  •^ 
getreten.   Wolken  v.  616. 
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ifysterien  dir,  die  Adonien  dir,  die  Dipolien  dir; 
die  andern  Städte,  dieser  Kriegsnoth  endlich  frei, 
^erden  dem  Hermes  Leidewehrer  Opfer  weihn; 
$s  Guten  wirst  du  viel  empfahn;  einstweilen  nimm 
als  Geschenk  an,  dass  du  nachher  auch  spenden  kannst. 

(giebt  ihm  einen  goldenen  Becher.) 

Hermes* 
e  mir  das  Herz  gleich  weich  bei  solch*  *nem  Goldchen  wird! 

(zum  Chor.) 

*  ist  nun  dort  die  Arbeit,  Leute ;  drum  mit  dem  Hakenseil 
;t  hinein  und  räumt  die  Steine  dort  hinweg  in  aller  EiF! 

Chor. 

eschehn  soll's;  aber  du,  der  Götter  weisester,  steh'  derweil 
uns,  uns  mit  Rath  und  That  bei,  commandir'  uns  Zug  bei  Zug; 
rigens  wirst  du  uns  zur  Arbeit  finden,  denk'  ich,  geschickt  genug. 

Trygaios. 

lan,  so  hebe  schnell  den  Becher  zur  Spend'  empor, 
it  wir  das  Werk  einbechern  und  zu  den  Göttern  flehn! 

Hermes. 

Spende!  Spende! 

Schweigt  in  Andacht!  Schweigt  in  Andacht! 

(bei  diesen  Worten  giesst  er  Spende.) 

Trygalos. 

Spende  lasst  uns  beten ,  dass  mit  diesem  Tag 

Hellenen  Allen  Glückes  viel  beginnen  mag, 

wer  das  Seil  kühn  mit  zu  ergreifen  ist  gewillt, 

elbe  schleppe  sich  nimmermehr  mit  Speer  und  Schild.  — 

Chor. 

i,  bring'  in  Frieden  fröhlich  all  sein  Leben  hin, 
^rm  ein  Mädchen,  kohleuschürend  am  Kamin. 

Trygalos. 

'  aber  lieber  wünscht,  es  sei  und  bleibe  Krieg, 
ende  nimmer ,  o  Dionys ,  drum  bitt'  ich  dich, 
seinem  Arm  Pfeilspitzen  zu  lösen  bitterlich! 

Chor. 

l  wenn  nach  Feldherrnehre  lüstern  irgend  wer, 


▼.  427   Hake  DR  eil  ist  ein  Seil  mit  einem  Haken  am  Ende,  an  den  z.  B.  im 
Uien  der  Eimer  gehängt  wird. 

▼•433.  Ein  bechern,  mit  einer  Spende  ans  dem  Becher  beginnen  und  einweihen. 
▼•  445.  Etwa  Alklbiades 
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Dir,  Hehre,  misgönnt  an  das  Licht  die  Wiederkehr, 
So  geh^s  ihm  wie  dem  Kleouymos  mit  Schild  und  Speer! 

Trygaioft. 

Wenn  einer,  der  Speerschmied  oder  Waffentrödler  ist, 

Um  hesser  zn  markten,  Krieg  sich  wünscht  and  ew*gen  Zwist, 

So  fair  er  in  Käuhers  Hand,  wo  er  trocken  Brod  nur  isst! 

Chor. 

Wer  nicht,  um  Feldherr  noch  zu  werden,  mit  hie  zieht. 
Und  welcher  Sklav  nach  Ueberlaufen  umher  sich  sieht, 
Aufs  Rad  geflochten  werd'  er  gezwackt  an  Glied  und  Glied ! 

Trygaiotu 

So  sei's  zum  Heil  uns!  Heil  Apoll,  Ferntreffer,  Heil! 

Chor. 

Vom  Treffen  schweig*,  das  bleihe  fern!  ruf  Heil  nur,  Heil! 

Trygaios. 

So  ruf  ich:  Heil,  o  Heil!  und  nichts  als:  Heil,  o  Heil! 
Dies  Hermes,  Kypris,  Hören,  Eros,  Grazien,  euch! 

(er  gic88t  Hpende.) 

Chor. 
Und  Ares  nicht? 

Trygaios* 
0  nein! 

Chor. 

Enyalos  nicht? 

Trygaios. 

0  nein! 

Chor. 

Nun  stränge  jeder  sich  an  und  hclf  am  Taue  ziehn! 

(der  Chor  I^ndleule  und  andereH  Volk  spannt  sich  an  das  grosse  Tan,  das  durch  die  Orch«*^ 
hin  bis  in  den  Abgrund  reicht ;  sie  ziehen  Ruck  um  Ruck,  und  schreien  daxn.) 

Hermetu 

Ho  hopp! 

Chor. 

Ho  hopphopp! 

Hermes. 

Ho  hopp! 

Chor. 

Ho  hopphopp! 


V.  447.  Klconymos  Srhildabwcrfor  s.  Vögel  v.  1470. 
V.  452.  Während  des  Krieges  haben  die  streng  gehaltenen  SkUiTCii  ki^^ht  G«" 
legenhfit  zu  entkommen;  sie  wünschen  drum  den  Krieg. 

V.  457.  Alle  diese  Gottheiion  sind  der  des  Friedens  nahe  und  Gefährten. 
V.  458.  Enyalos.   „Knappe  des  Ares."  Voss. 
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Hermes* 

Ho  hopp!  —  (lauter)  Ho  hopp! 

Trygalo8* 

Die  Leute  ziehn  nicht  gleichen  Strang ! 
He,  fasst  doch  an!  was  manlafft  ihr? 
Gleich  sollt  ihr's  fühlen,  Boioter! 

<niil  drohender  Faiut  gegen  die  Boioter,  «iie  sich  bei  Seite  gesetzt  haben.) 

Hermes« 

Nun!  hohopp! 

TrygaioH* 

Auf!  ho  hopp! 

Cbor. 

Ihr  zwei,  ihr  zwei  müsst  auch  mit  ziehn ! 

Trygaios« 

(mit  am  Tau.) 

siehe  ja  schon,  und  häng*  mit  dran, 
zerr'  am  Strang,  und  müh'  mich  ah! 

Chor. 

dennoch  gehfs  nicht  vorwärts! 

■ 

(Lamachosln  voller  RfiKtung  hat  sich  in  den  Wog  gei«etzt) 

Trygaios* 

schändlich,  Lamachos,  dass  du  uns  so  im  Wege  sitzst; 
Liebster,  deinen  Spuk  im  Schild,  den  brauchen  wir  nicht! 

(auch  die  Argiver  setzen  sich  über  8oit.) 

Hermes« 

1  hier  die  Argiver  ziehen  längst  schon  nicht  mit  an, 
lachen  lieber  die  hier  sich  strapazieren  aus, 
hoben  und  drüben  ruhig  söldnernd  ihr  gutes  Brod! 

Trygaios. 

^  die  von  Sparta,  Lieber,  die  ziehn  doch  tapfer  an ! 

Chor. 

^eisbt  ja,  wer  von  ihnen  mit  am  Blocke  liegt, 

Uten  Willens;  doch  der  Schmied  nur  leidofs  nicht. 

Hermes* 

i  da,  die  Megarer  schaffen  nichts;  docii  ziehen  sie 

'h  jungen  Hunden  am  Knoc^hen  zerrend  so  kümmerlich, 

all  dem  Hunger  schon,  bei  Gott!  ganz  abgezehrt. 


^'  478.  Am  Blocke  liegt:  das  sind  die  Gefangenen  von  Spbakteria,  die  noch 
hen  im  Gefängniss  sitzen;  und  Gefangene  wurden  an  Kalken  festgcfesscll 
'•  479.  „Den  durch  Krieg  und  Handelssperre  hcmntergekonimencn  Megareru 
der  Hunger,  zu  Ihun  wie  sie  wohl  möchten."  Voss. 
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m 

Trjgaios. 

Nicht  kommen  wir  weiter,  Männer!  anf  nnd  lasset  uns 
Aufs  Neue  das  Werk  beginnen  mit  vereinter  Kraft! 

(Alle  fassen  wieder  an.) 

Hermes« 

Ho  hopp! 

Ho  hopphopp! 

Hermes. 

Ho  hopp! 

Trygaios« 

Ho  hopphopp 
Alle  Wetter! 

Hermes* 

Schon  rührt  es  sich  etwas. 
Trygaios« 
Ist's  länger  denn  mit  anzusehn, 
Dass  wir  so  ziehn,  dass  ihr  so  hemmt! 
Gleich  fühlt  ihr  Fäuste,  Argiver! 

Hermes«  ^ 

Ho  hopp! 

Trjgaios« 

Ho  hopphopp! 

Chor. 

Böswillige  sind  hier  mit  an  dem  Tau! 

Trygaios. 

So  zieht  denn  ihr,  die  ehrlichen  Sinns 

Ihr  «len  Frieden  begehrt,  jetzt  mannhaft  an! 

Chor. 

'  Hier  sind,  so  dess  uns  hindern! 

Trygaios* 

Megarische  Männer,  wollt  ihr  gleich  zum  Geier  gchu? 

Denn  euch  verabscheut  doch  «lie  Göttin,  eingedenk. 

Wie  ilir  sie  zuerst  mit  eurem  Knoblauchsstank  verscheucht. 

Und  euch,  Athener,  beschwör'  ich,  hört  doch  endlich  auf, 

An  jenem  End'  es  anzugreifen,  wie  bisher-, 

Ihr  thut  ja  gar  nichts  anders,  als  ihr  richtet  nur; 

Wenn  ihr  in  Wahrheit  sie  herauszuholen  wünscht, 

So  haltet  euch  ein  Weniges  mehr  dem  Meere  zu. 

V  r»00.  Dio  Mopnrer  galH*n  nsuh  Aoharurr  v.  525  den  ersten  Anlas«  nun  ^"^ 

V.  495    „Vom  Meor  abgewandt  si'hauen  die  müssiggängcrischen  Athens  •" 

ihre  geliebten  Gerichtsverhandlungen  ;  der  Dichter  heisst  sie  auf  da»  Meer  icnW*» 
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Cbor. 

iner,  greifen  wir*s  allein  denn  an,  wir  rechte  Banern! 

(der  Chor  allein  am  Tau.) 

HermeH. 

ht's,  ihr  Männer,  seht  ihr  wohl !  nicht  lange  wird's  mehr  dauern. 

Chor. 

es  geht  schon ;  männiglich  fasst  an  und  schafft  es  weiter! 

Trygaios« 

Lren  Bauern  ziehn  sie  jetzt  hervor  und  niefiiand  weiter! 

Chor. 

(an  dem  Taue  ) 

Nun  zu!  Alle  zu! 
Fürwahr,  schon  drauf  und  dran  ist's! 
Nicht  nachgelassen !  mehr!  noch  mehr! 
Zieh  jeder  an!  zieh  jeder  an! 

Schon  ist  das  Werk  gelungen! 
0  ho  op  hopp !  0  ho  op  hopp ! 
0  ho  op  hopp!  0  ho  op  hopp! 

Colossalbild  der  Göttin  Frieden  steigt  harvur,  mit  ihr  die  Weinlese  und 

die  Festfoier.) 


Trygaio». 

Traubenspenderin,  wie  begrüss'  ich  dich! 
ich  gleich  ein  richtiges  Tausendeimerwort, 
uredenV  denn  im  Hause  blieb  mir  keins! 
dir.  Lese!  Feier,  tausend  Grüsse  dir! 
du,  0  Feier,  ftir  ein  schön  (jesichtchen  hast! 
du  duftest,  süss  mir  bis  ins  Herz  hinein, 
ersüss  wie  lauter  Narden  und  Kriegesend! 

HerinPH. 

z  und  gar  nicht  einem  Kriegsknechtsranzen  gleich. 

TrygaioM. 

jr  so  eklen  Knechtes  ekelstem  Sack  und  Pack! 


die  Seemarht,  die  drn  tupfeni  Vatorn  WohLstaiid  und  gute  Verfasbunjc 

8.  Mit  der  Göttin  Eirenr  kehren  wieder  dir  Opora  und  Theorin,  diesp 
wirkliche  Fraucnzimnionheu ,  während  die  Göttin  Frieden  ein  Colossal- 
\)  sie  die  Opora  oder  die  Theoriu  auf  derllaud  trägt,  wie  das  Palliusbild  die 
Z  dahiupestcllt  bleiben.  Die  Opora  bf^deutet  die  P'üllc  der  Erndte;  mag 
„Weinlese"  al«  Ersatz  dienen.  Die  Theoria  bezeichnet  die  Uebersetzung 
och  dürftigeren  „Fostftier";  denn  ausser  der  „Feier"  betieutet  die  Theoria 
feierliehe  J?endung  zu  gewissen  Festen,  die  Ferien  in  den  Geschäften,  die 
ies  Baths,  die  P'estspiele  und  was  sonst  alles  zugleich. 
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Da  riecht  ja  Alles  kalteu  Knoblauchsrülpsgestank; 

Hier  aber  Erndte,  Freudeiimahl,  Dioiiysosfest, 

Musik,  Tragödieu,  Sophokles-Lied,  Krammtsvögelchen, 

Euripides,  Uedebltimchen,  — 

Hermes« 

Hol'  der  Henker  dich, 
Dass  du  von  der  Göttin  also  lügst!  denn  nimmer  ist 
Sie  diesem  Dichter  mit  seinen  Processtragödien  hold. 

•  Trygaiotu 

Und  Epheu,  Seigmost,  Lämmer  blockend  auf  der  Trift, 
Geschürzte  Weiber,  eilig  auf  das  Land  hinaus, 
Betrnnkne  Dirnen,  jubeliul  umgestürzt  der  Krug, 
Und  viel  des  Guten  sonst  noch. 

Hermes« 

Sieh  nur,  Lieber,  sieh, 

Wie  traulich  da  «lie  St«1dte,  wieder  ausgesöhnt, 
Mit  einander  plaudern,  lachend  übers  ganze  Gesicht, 
Sie  alle  mit  Schorf  und  Striemen  übers  ganze  Gesicht, 
Mit  Scliröpfern,  Pflastern  und  Bandagen  den  Leib  bedeckt. 
Und  sieh  dir  auch  die  (iesichter  da  im  Publikum  an. 
Um  jeden  in  seinem  Gewerb  zu  erkennen. 

Trygalos« 

*  Wetter,  ja! 

Und  siehst  du  wohl,  wie  sich  der  Helmbuschbinder  dort 
Das  eigene  Haar  rauft,  und  wie  da  drüben  der  Spateuschmied 
Den  Meister  Schwortner  mit  eigenem  Wind  anblasebalgt? 
Und  siehst  du  wohl,  wie  da  der  Sensenschmidt  sich  freute 
Und  seinem  Nachbar  Lanzenschäfter  'neu  Daumen  beisst? 

Hennetu 

Nun  geh  und  hiss  die  Bauersleute  wieder  heim! 

Trygaios. 

Hört,  Volk  und  Bürger!  Die  Bauersleut'  gehn  mänuiglich 
Mit  ihrer  sümmtlichen  Ackergeräthschaft  ungesäumt, 
Und  ohne  Speer  und  Schild  und  Schwert  aufs  Land  zurück. 
Sintemal  von  wegen  Friedens  Alles  dort  schon  wieder  blüht; 
Geh'  sonach  aufs  Feld  zur  Arbeit  Jedermann  mit  frohem  Lied. 

Erster  Halbchor* 

0  du  Tag,  du  vielersehuter  jedem  Land-  und  Biedermann, 


V.  o28    Euripides  liebt  es,  seine  Personen  sieh  in  Bede  und  Gegenrede^  *i^ 
vor  Gericht  üblich  siuil,  ergehen  zu  lassen. 


j 
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1e  will  ich  dich  hegrüssen,  seh'  ich  meine  Reben  an; 

ie  Feigen,  die  ich  pflanzte,  da  ich  noch  ein  Bübchen  war, 

h  Sehnsucht  zu  hegrüssen  nach  so  manchem  liehen  Jahr. 

Zweiter  Ilalhehor. 

lenn  zunächst  der  Göttin  Dankgebete  nun  geweiht, 

11  Gorgoschild  und  Helmbusch  uns  in  Gnaden  hat  befreit. 

ann,  nachdem  wir  eii\  gut  Stück  Pöckelfleisch  uns  eingehandelt, 

lach  Haus  und  Hof  vergnüglich  so  wie  eh'dem  heimgewandelt. 

Hermes« 

idon,  wie  so  stattlich  nimmt  sich  euer  Haufen  aus, 
nnander,  wie  ein  Rührbrei,  lustig  wie  ein  Festtagschmaus! 

Trygaios* 

•,  wie  die  Hacke  glänzet,  wieder  an  den  Stiel  geklinkt, 
er  Heufork'  blanke  Gabel  an  dem  Licht  der  Sonne  blinkt! 
ich  sie  baumschulen  könnf  man,  Hacke,  Forke,  eins  beim  andern! 
l  mich  verlangt  es,  endlich  auf  das  Land  hinauszu wandern, 
ach  Jahr  und  Tag  mein  Feldchen  pflügend,  eggend  zu  be- 
wältigen! 

Denkt,  o  Männer,  denkt  einmal  noch 

An  die  alte  gute  Art  dort, 

Wie  sie  die  Göttin  gab  dem  Tiandvolk, 

An  das  allerliebste  Backobst 

An  den  ersten  süssen  Schmjickmost 

An  die  Feigen,  an  die  Myrrhen, 

An  das  Veilchenbeet  am  Bronnen, 

An  die  schattigen  Oliven, 
Die  wir  lieben ; 

Alles  dess*  gedenkt  und  dankt  drum, 
Flehet  drum  die  Göttin  an ! 

Chor. 

i  feierlich  bewegten  Gruss  dir,  Holde,  dass  du  kamst! 

Quälet  doch  Vorlangen  sclion 

Lange  mich,  von  dir  geschirmt 

Heimzuzielm  feldhinaus! 
'it,  0  Allersehnte,  wärest  Hochgewinn  du  uns 

Allen,  die  wir  schlecht  und  recht 

Ackerbäurisch  Leben  führen! 

Vieles  ja  erfuhren  wir 

Sonst  von  dir  bereits  des  Guten, 

Ungefeilschten,  Gerngegönnten! 
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Ja  du  warst  den  Bauersleuten  leiblich  Wohl  nnd  frischer  Kohl! 

Sieh,  wie  dir  die  junge  Rebe, 

Wie  die  Feige  dir  im  Garten, 

Alle  Frucht,  soviel  da  reifet, 
Wieder  dir  entgegen  lacht  frohen  Gruss! 
Aber  wo  so  lange  Zeit  durch  fern  von  uns  die  Göttin  war, 
Bestgesinnter  aller  Götter,  das  vermeid'  uns  kurz  und  klar! 

Hernietu 

Achtet  denn,  ihr  vielorfahrnen  Ackersleute,  auf  mein  Wort; 
So  ihr  Auskunft  auf  die  Frage  haben  wollt:  wie  kam  sie  fort? 
Pheidias  hat  alle  Noth  euch,  ila's  ihm  schlimm  ging,  eingemischt; 
Perikles  tlann  in  tausend  Aengsten,  selbst  er  werde  miterwischt, 
Bang  vor  eurer  Art  von  Zorninuth,  der  so  heiss  ist  zum  Verdammei, 
Setzte,  eh'  er  hUssen  müsste,  unsre  gute  Stadt  in  Flammen, 
Zündend  mit  *nem  kleinen  Funken  Yolksbeschluss  ob  Megara; 
Und  so  grosse  Kriegestiainme  blies  er  an,  dass  thränend  da 
Ob  des  Rauchs  die  Augen  Allen  übergingen  fern  und  nali! 
Kaum  gehört  das,  und  der  Weinstock,  tiammenknatternd  stürzt  er  hin 
Und  das  Fass,  aufs  Fass  gostür/t,  geschlagen,  schlägt*s  mit  toilei 

Sinn; 
Niemand  war,  der  hemmen  konnte,  und  die  Göttin  war  dahin! 

TrygaioM. 

Bei  Apollon,  noch  von  Niemand  hörte  bis  jetzt  ich  so  etwas, 
Nocii,  dass  irgend  was  mit  ihr  zu  schallen  hatte  Pheidias! 

(hon 

Sonst  ich  auch  nicht;  also  darum  ist  sie  so  schönen  Angesichts, 
Weil  sie  jenem  Mann  verwandt  ist!  Unser  einer  weiss  doch  nichts! 

Hermes. 

Als  sodann  die  Städte  hörten,  die  ihr  UnteiHianen  hiesst. 
Wie  einander  ihr  ergrimmt  war't ,  dräuend  euch  die  Zähne  wies't, 
So  versuchten  wider  euch  sie  Alles,  angst  vor  SteuV  und  Sold, 
Uml  bestachen  der  Lakonen  grosse  Herrn  mit  vielem  Gold. 

V.  50.'».  Üvr  grosse  liildhaiuT  Plioiilius  hatte  dip  Statnc  der  Purthenoi  •-■• 
Ciold  und  Elfcnbrin  v<dU'iidot;  da  erhüben  seine  Neidergegen  ihn  Klage,  er  habe  «'^ 
dem  (folde  unterschlagen:  er  uInt  hatte  das  (iold  ho  kunstreich  angewandt,  das  ' 
es  von  <ler  Statue  ulinehnu'U  und  wiegen  lassen  konnte;  dann  erhoben  die G^<** 
eine  zweite  Klage,  er  habe  sein  und  de»  Perikles  Kildniss  in  den  AniazouenkÄmp** 
auf  dem  S<hible  der  (Jöttin  verewigt;  ein  daniuf  eingt'lciteter  Pnx'es«  trieb  ilffl  "** 
Elend.  Perikles  nun,  so  stellt  es  hier  Aristophanes  dar,  hatte  Angst,  nianw«"*^ 
auch  ihm  zu  Treibe  gehen  und  stiftete  (hirum  den  Krieg  an;  denn  die  Megiuvr,  ^ 
zählt  er  in  den  Acharnern  v.  ^rjt*^  sqq.,  (l<'nen  von  den  Atheniaeheu  Bürgern  f*-' 
feile  Dirne  geraubt  war,  rJühten  sirli,  in«lem  sie  zwei  Magdc  der  Aspaaia «tib*^" 
und  auf  ihren  Antrieb  setzte  Perikles  das  Kriegsdekret  durch. 
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ider  die,  gewinnessüchtig,  Fremdverächter  Mann  für  Manu, 
ssen  frech  die  Göttin  von  sich,  rissen  wild  den  Krieg  lieran. 
r  bald  bracht'  ihr  Gewinn  auch  dort  deip  Landvolk  Leid  zu  Häuf, 
,n  die  Flotten  eurer  Rache  nahmen  schnell  dahin  den  Lauf, 
rten  jenen  Armen  unverschuldet  alle  Feigen  «auf. 

Trygaios. 

nit  Recht,  sie  hatten  mir  auch  meiner  Feigenbäume  viel, 

ich  gepflanzt  und  selbst  mir  aufzog,  ausgehauu  mit  ^tnmpf  und  Stiel. 

Chorführer. 

nit  allerbestem  Recht;  sie  haben  damals  kurz  und  klein 

in  Sechsscheffelgeschirre  mir  ja  auch  geworfen  mit  *nem  Stein. 

Uerines* 

B  vom  Land  das  Bauernvolk  dann  her  zur  Stadt  floh  Scliaar  LeiSchaar 

irkt'  es  gar  nicht,  dass  verkauft  es  auf  dieselbe  Weise  war. 

)ch  beraubt  der  Trauben,  sehnlichst  ihren  Feigen  zugethan, 

hn  sie  zu  den  Rednern ;  aber  die,  da  sie  den  armen  Mann 

ine  Macht  und  täglich  Brod  und  tief  in  tiefsten  Nöthen  sahn, 

leben  die  Göttin  mit  des  Worts  zweiztingiger  Gabel  schreiend  frech, 

enn  sie  in  Sehnsucht  sich  nach  unserni  Land  uns  zeigte,  stets  hinweg. 

id  sie  zwickten  von  den  Bündnern  jeden  reich'  und  rechten  Mann 

tdem  steten  Ltigenvorwurf:  der  da  hängt  dem  Brasidas  an! 

d  wie  Hunde  packtet  ihr  ihn  und  zerrisset  ihn  sodann; 

nn  die  Stadt  so  abgemagert,  sitzend  so  in  Angst  und  Pein, 

»lang,  was  irgend  einer  vorwarf,  gierig  blinden  Sinns  hinein, 

ch  die  Bundesfreunde,  da  die  Art  sie  sahn,  wie  man  sie  schund, 

»pften  denen,  die  es  thaten,  ganz  geschwind  mit  Gold  den  Mund, 

50  dass  denn  solche  Lumpen  Reiche  sind  zu  dieser  Stund, 

ch  verarmt  ohn'  dass  ihr's  merktet,  Hellas  ist.   Das  Alles  war 

tter  Gerber  — 

Trygaios. 

Schweig,  0  schweige,  theurer  Herr,  nicht  nenn'  ihn  gar. 
f^,  0  lass  den  Mann  in  Frieden,  wo  er  ist,  da  unten  sein; 
'enn  er  ist  ja  nicht  mehr  unser,  sondern  dein  und  wieder  dein; 

Alles,  was  du  ihm  nun  nachsagst, 

Wenn  er  ein  Schuft  sein  Lebelang  war, 

Gar  ein  Fant,  ein  Sykophant  gar, 

Gar  ein  Zankmaul  und  ein  Stankhals, 


▼.621.   8echs8chcffelge  schirre,  thönerne  Gefässe. 
▼.  640.  Denn  er  ist  dein,  des  Grabeshermes  (Chthoiiios). 
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Alles  das  und  allznmal  das 
Schmähst  du  den,  der  dein  gehört. 
Weswegen  aber,  Hehre,  sag'  mir,  schweigst  du? 

Hermes« 

Nicht  reden  wird  sie  in  Gegenwart  der  Bürger  rings, 
Auf  die  sio  ob  dessen ,  was  sie  erduldet ,  höchlich  zflrnt. 

Trjrgaiofu 

So  sage  sie  denn  ein  Weniges  dir  allein  ins  Ohrl 

Hermes« 

So  sag'  ins  Ohr  mir,  Kind,  wie  bist  du  ihnen  gesinnt? 
Nun  sag',  du  aller  Mädchen  hasseschildeste! 

(die  Göttin  Friodeu  flQiitert  ihm  etwa^  in«  Ohr.) 

So,  SO  — !  ich  höre  — !  dessen  zeihst  du  sie  — ?  ich  weiss! 
So  höret  denn,  weshalb  sie  euch  Vorwürfe  macht: 
llieher  gekommen  sei  sie  von  selbst  nach  Pylos'  Fall 
Mit  einer  Kiste  voller  Verträge  für  die  Stadt, 
Sei  aber  dreimal  in  der  Ekklesie  abgestimmt. 

Trygaios« 

Wir  thaten  Unrecht;  aber  verzeih'  es  gnädig  ujis, 
Denn  unser  Verstand  war  ledern  damals  und  gerberoh. 

Hermen« 

Nun  liöre  weiter,  was  sie  eben  pjofraj^'t  mich  hat-, 
Wer  ihr  denn  hier  am  übelwollendsten  war  gesinnt, 
Und  wer  iiir  freundlich  und  dorn  Krieg  entgegen  sprach? 

TrygaioK« 

Am  wohlgesinntesten  war  bei  Weitem  Kleonymos. 

Hermes« 

Kleonymos?  wie  gilt  er  denn  in  Betreff  des  Kriegs? 

Trygaios. 

Für  was  du  willst;  für  den  Bravsten  der  Braven  hält  man  ihn; 
Nur  nicht  für  den  Sohn  des  Vaters,  den  er  Vater  nennt; 
Denn  wenn  er  mit  zu  Fehle  zieht,  so  tindet  man 
Von  seinem  Schild  ihn  stets  als  Fin<lling  ausgesetzt. 

Hermes. 

Nun  höre  ferner,  was  sie  mich  so  (»ben  fragt: 

Wer  herrscht  zur  Stunde  des  Bednersteines  auf  der  Pnyx? 


V.  r»59.  Denn  der  GoHkt  Kloon  leitete  damals  den  Staat 

V.  064    Kleonymos,  der  Sehildabwerfer,  „der  liramarbas  feig  und gro* 
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Try^aios« 

at  Hyperbolos  diesen  Platz  in  Wacht  und  Pacht!  » 

ist  dir,  Göttin?«  und  das  Gesicht,  was  wendest  du's? 

Hermes« 

wendet  sie  sich,  dem  Volke  zürnend,  dass  es  selbst 
einen  so  nichtswürdigen  Führer  aufgehalst. 

Trjgaios. 

werden  ihn  ja  nicht  ewig  brauchen;  nur  für  jetzt, 
lern  Volk  ein  Vormund  fehlt  und  es  abgerissen  ist, 
d's  seine  Lumpen  mit  diesem  Strick  von  Menschen  fest. 

Hermes« 

5  denn  der  Stadt  dies,  fragt  sie,  Nutzen  bringen  soll? 

Trjgaios. 

r  werden  wohlberathner  sein! 

Hermes* 

Wie  so  denn  das? 

Trygaios« 

'weil  er  ein  Lampenmacher  ist;  denn  ehedem 
tasteten  wir  im  Dunkeln  durch  die  Geschäfte  hin; 
n  aber  wird  man  stet«  die  Sache  bei  Licht  besehn! 

Hermes. 

(deMon  Bewegung  zeigt,  dana  die  Uöttin  ihn  «ohr  beunruhigt  fragt.) 
ü! 

IS  Alles  bfefahl  sie  jetzt  mir,  dich  zu  fragen? 

Trygaios. 

Was? 
Hermes. 

r  Vieles,  all  das  Alte  wie  sie  es  einst  verliess; 

r  allem  möcht'  sie  erfahren  gern,  was  Sophokles  macht. 

Trygaios. 

befindet  sich  wohl ;  doch  geht's  ihm  seltsam. 

Hermes. 

Sage,  wie? 
Trygaios. 

IS  einem  Sophokles  ward  er  ein  Simouides! 

Hermes. 

«i  Simonides? 


^-  671.  Hyberbolos,  der  bekannte  and  vielberufene  Lainpenm acher,  Schreier 
'*  ^iner,  acht  pöbelhaft. 

T.  689.  SimonidcR  nemlioh  hatte  den  Ruf  eines  geldgierigen  Poeten  hinter- 
"*ä:  man  erzählt  von  ihm,  dass,  als  ihm  ein  Sieger  mit  Maulthieren  für  ein 
*^*ied einen  geringen  Lohn  geboten,  er  sieh  geweigert  habe,  über  solche  Thiere 
^««tophanea  Werke.  I.  2.  Aufl.  25 
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T.  68»-W7. 


Try^aios. 

Ja,  alt  und  morsch,  wie  er  ist,  er  ging' 
Des  Gewinnstes  halber  auf  einem  Strohhalm  W0I4  in  See. 

Hermes« 

Und  weiter,  lebt  der  weise  Kratiu  noch? 

Trygaios. 

Nein,  er  starb 
Zur  Zeit  des  Lakoneneinfalls! 

HermeH. 

Und  woran? 

Trjrgaios. 

Woran? 

lim  rührte  <ler  Sehlag;  denn  überleben  könnt'  er's  nicht. 
Ein  volles  Weinfass  sie  mit  Gewalt  einschlagen  zu  sehn. 
Und  was  noch  Alles  sonst  geschah,  du  glaubst  es  kaum; 
Drum  lassen  wir  dich,  0  Herrin,  nun  und  nimmermehr! 

Hermes. 

Wohl,  unter  solcher  Bedingung  nimm  du  diese  hier 

Dir  selbst  zur  Frau,  und  wohn'  auf  deinem  Gehöft  mit  ihr, 

Und  wohn'  ilir  bei,  und  zeuget  Trauben  fördersamst! 

(er  übertriebt  Ihm  die  Jungfrau  Weinleffo.) 

Trygaios. 

Komm,  Liebchen,  komm,  und  lass  dich  küssen  und  küsse  mich! 
Was  meinst  du,  Hermes,  wird's  mir  nicht  zu  erhitzend  sein. 
Wenn  ich  mit  der  Lese  scherz'  und  herze  nach  langer  Zeit? 

HermoH. 

Nein,  wenn  du  nur  gleich  ein  Tränkchen  abzuführen  nimmst. 
Nun  aber,  ohne  weitres  Säumen  führ'  dem  Rath, 
Dess  sonst  sie  gewesen,  diese  Jungfrau  Feier  zu. 

(^Ubt>rg^iebt  ihm  die  Fcior.) 

Trygalos. 

0  Rath  du,  dieser  Schönen  wegen  Preises  werth, 
Wie  wirst  du  in  Brühe  schwelgen  nun  drei  Tage  lang, 


zu  dichten;  als  aber  der  liohn  hinreichend  erhöht  worden,   habe  er  sein  schonci 
SiegOMÜed,  das  mit  d«^n  Wortiu : 

Heil  vuchj  ihr  Tö^'hter  der  sturniessi'hnellen  Rosse, 
beginnt,  gi^dichtrt    Auf  welches  besiimmte  Factum  aus  dem  Leben  des  SophoklM 
sich  diese  bittere  Anspielung  l>ezieheu  mag,  ist  nicht  erkennbar    Irgend  eine  Klfttacb- 
geschichte  mag  ihr  zu  Cininde  liegen. 

V.  ('.91.  Kratinos  ist  der  tretfliche  alte  Komiker,  der  noch  zwei  Jahre  Torber 
mit  seiner  Komiklie  „Frau  Flawhe"  den  Preis  gewonnen ,  in  der  er  sich  selbst  aber 
seine  Trinklust  lustig  machte ;  seine  Todesgeschichte  ist  eine  treffliche  JBrfindmif 
des  Aristophaues. 
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Fleisch  und  Leckerbissen  dich  sättigen ! 

•  Hermes,  lebe  wohl! 

Hermes. 

Leb*  wohl  auch  du! 
ist  du  heim,  du  Menschenkind,  so  vergiss  mich  nicht! 

Trj^aios. 

ein,  nach  Haus',  nach  Hause!  komm  geschwind! 

Hermes. 

•  Freund,  nicht  mehr  zu  kommen! 

Trygaios. 

Wo  ist  er  hin? 
Hermes. 

,  vor  Zeus'  Blitzwagen  gespannt  den  Donnerstrahl!" 

Tr}'gaio8. 

!  wo  bekommt  er  nun  sein  Futter  her? 

Hermes. 

•  wird  ihm  des  Gahymed  —  Ambrosia  sein! 

Trygaios. 

;h  hinunterkommen? 

Hermes. 

Muth!  „das  macht  sich  schon'* ; 
1  der  Göttin  selber! 

Trygaios. 

Kommt ,  ihr  Jüngferchen, 
)mmt  und  folgt  mir  beide;  denn  da  unten,  seht, 
die  euch  in  höchster  Spannung  erwarten!  Kommt! 

ler  Güttiu  Frieden  hinab,  die  beiden  Dirnen  mit  ihm.    Die  Scene  verM'audelt 

sich  in  die  des  Anfangn.) 


3er  Käfer,  der  schon  irdischen  Liebesknaben  hold  ist,  wie  muss  der  sich 
rerdaiiten  Ambrosia  eines  Ganymed,  den  Zeus  liebt ! 


25 
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PARABASE. 

Chorfnhrer. 

So  geh*  denn  mit  Gott!  wir  wollen  indess  zur  Yerwahrang  onsreGe 

räthschaft 
Den  Bedienten   des  Schauspielhauses  vertraun;  denn  es  pflegen  ge 

wöhniglich  Diebe 
Auflauernd  da  bei  den  Couiissen  zu  stehn,  und  wo  sie  was  sehn,! 

stipitzen. 
So  habt  denn  der  Sachen  mir  sorglichst  Acht.    Wir  sprechen  nn 

Publikum  nur  noch 
Herkömmlich  ein  Wort  in  beliebtem  Geschmack,  wie  es  unserem  Witt 

sich  darbeut. 
Gleich  schlagen  die  Herren  vom  Stabe  darein,  wenn  hier  ein  Kon« 

diendicht^r 
Sich  selbst  lobpreist ,  an  die  Menge  gewandt ,  in  den  Zeilen  der  Fes 

parabase. 
Doch,  ziemt  es  sich,  den,  o  Tochter  des  Zeus,  zu  erheben,  der  heutig 

Tages 
Der  gepriesenste  wohl  und  der  preiswürdigste  Komödiendichter  d 

Welt  ist, 
So  nennt  in  der  That  vornehmlichen  Ruhms  und  Preises  sich  uns 

Poet  werth. 
Denn  er  legte  alleiu  und  zuerst  in  der  Welt  den  Rivalen  ihr  dürftig 

Handwerk 
Mit  dem  ewigen  Spott  auf  Lumpen  und  Noth,  und  dem  Feldzug  geg 

die  Läuse 
Und  den  Heraklessen,  die  käuen  und  dräun,  und  den  ewigen  Hnngre 

und  Lungrern 
Und  den  Reissausnehmern,  dem  Kupplergeträtsch,  und  dem  „Sack-Pfl 

schlägt  sich,  verträgt  siel 

Y.  720.  Die  Parabu8<!  enthält  vou  den  sonst  üblichen  Theilcn  solches  Zirifet* 
Spiels  mehrere  Stücke,  namentlich  die  beiden  „Anreden"  und  das  „Konunttioii" 
Einleitung  nicht,  letzteres  mindestens  nicht  in  legitimster  Form. 

V.  726.  Die  Herren  vom  Stabe  hat  die  Uebersetzung  sich  erlaubt  dis St* 
duchcu,  die  öffentlichen  Aufseher  zu  nennen,  welche  in  der  Nähe  standen,  um  k* 
ihres  Stabes  die  Onlnung  zu  erhalten. 

V.  731.  Dass  Aristophanes  in  seinen  Komödien  alle  diese  Motive,  auf  die  er  li 
HO  weidlich  schilt,  nelbst  Iwnutzt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 
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Das  -Alles,  er  trieb  es  mit  Schanden  hinweg;  frei  gab  er  die  Sklaven, 

die  armen, 
Die   zuYor  stets  nmssten  mit  lautem  Geheul  auftreten,  und  einzig  — 

warum  wohl? 
Dass  mit  hämischem  Spott  ob  der  Prügel  sogleich  ihn  der  Mitsklav 

sollte  befragen: 
„Was  stieg  dir  zu  Fell,  armseliger  Wicht  ?  hat  der  Zagel  mit  feindlicher 

Macht  dich 
In  die  Seiten  gefasst  und  die  Beine  gekappt  und  die  heiligen  Sitze 

verwüstet?" 

So  leidigen  Schund,  so  krätzigen  Quark,  so  ekele  Farcen  vertrieb  er. 

Und  machte  die  Kunst  grossartigeu  Styls,  und  gipfelte  thürmend  den 

Prachtbau 

Mit  erhabenem  Wort  und  mit  grossen  Ideen  und  mit  nicht  alltäglichen 

Witzen. 

Nicht  zog  er  um  Nichts  den  Privatmann  durch,  und  die  Hausfrau  durch 

wie  die  ändern; 

Er  legte  vielmehr  voll  Heraklesmuth  furchtlos  an  die  Mächtigsten 

Hand  an. 

Durchschritt  den  entsetzlichen  Ledergestank  und  die  Schrecken  des 

sprudelnden  Zornkoths, 

Und  von  Allen  zuerst  anhub  ich  den  Kampf  mit  ihm  selbst,  dem  gierig- 
gezahnten, 

Dem,  ein  Grausen  zu  schau'n,  aus  dem  rollenden  Aug*  Gluthblicke  der 

Kynna  hervorsprtihn; 

üod  hundert  heulende  Köpfe  zugleich  leckzüngelnder  Schmeichler 

umbellen 

S^ifi  Haapt,  und  er  hat  eine  Stimme  dazu,  wie  Getös  des  zerschmet- 
ternden Wildbachs, 

Und  des  Seehunds  Stank,  des  Kameeis  Hinteren,  ungewaschener  Lamien 

Schmutz  vorn. 


».  738.  Feindliche  Heeresmacht  zerstört,  kappt  die  Bäume  in  den  Obstgärten, 
▼erwüstet  die  heiligen  Sitze  der  Götter  und  die  Gräber  der  Todten. 

^  lio.  VollHcraklesmuth  bringt  den  Dichter  auf  das  pomphafte  Bild, 
«ue  poetische  Expedition  gegen  Kleon  (in  den  Rittern)  mit  dem  dfsct'NHmt  ad  inferoit 
^Herakles  zu  vergleichen  Dass  die  folgenden  Verse  fast  wörtliche  Wiederholung 
J^  PttabasenTerse  in  den  Wespen  (v  1061  ff.)  sind,  dürfte  für  die  in  der  Ein- 
jtttung  aufgestellte  Aasioht  von  der  früheren  Aufführung  des  Friedens,  wenige 
Äonate  nach  jenen  Wespen,  von  Wichtigkeit  sein. 

^  746.  Kynna  ist  damaliger  Zeit  eine  namhafte  Buhlerin. 

V.  749.  Lamia  ist  eine  Art  Hexe,  die  sich  besonders  in  die  Gestalt  einer 
■cbonen  Buhlerin  zu  verwandeln  liebt,  um  junge  Leute  zu  verlocken. 
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Solch  Schreckuiss  zu  schau'n,  mich  schreckte  das  nicht;  und  zu  kämpfen 

für  each  and  die  Inseln, 
Hielt  kühn  ich's  aus,  hielt  wider  ihn  Stand.    Deshalb  nun  scheint  es 

mir  billig, 
Dass  eueren  Dank  ihr  dafür  mir  gewährt  und  dessen  mir  freundlich 

gedenk  seid. 
Denn  sonst  auch  schon,  wenn  nach  Wunsch  es  mir  ging,  umschlich  icb 

da  je  die  Palästren, 
Mir  ein  Bürschchen  zu  greifen?  gesteht  mirsl  nein;  ich  packte  zu- 
sammen und  eilte, 
Nicht  knausrigen  Sinns,  ein  Genosse  der  Lust,  reich  aufzutischen  zum 

Festmahl. 
Drum  fordert  die  Pflicht,  dass  männiglich  ihr, 
So  Männer  wie  Knaben,  nun  für  mich  stimmt; 
Auch  jeglichem  Kalilkopf  rath*  ich  getreu 
Von  wegen  des  Siegs,  dass  er  für  mich  sei. 
Denn  glaubt  mir  gewiss,  wenn  der  Sieg  mein  wird, 
Wird*s  heissen  beim  Mahl  und  heissen  beim  Wein: 
„Da  dem  Kahlkopf  dies,  da  dem  Kahlkopf  das! 
„Da,  das  Naschwerk  ihm,  und  knickert  nur  nicht! 
„Denn  der  edelste  aller  Poeten  der  Welt 
„Ist  der  Mann  mit  erhabener  Stirne!" 

Chorvresang. 

Muse,  von  Schlachten  hinweg  nun  wendend  dich,  singe  mit  mir. 

Deinem  alten  Liebling, 
Zu  preisen  der  Seligen  Mahl,  Hochzeit  der  Götter, 
Festlich  Heroengelag.   Dess  sinnst  von  Anfang  her  du  gern! 

Aber  wenn  Karkinos  herkommt^ 
Und  mit  den  Söhnen  zugleich  um  einen  Chor  fleht, 


V  754.  Dies  soll  nach  dem  Scholiasten  auf  Eupolis  gehen;  es  wird  wohl  auf 
inei<<ten  Komiker  gepasst  haben. 

V.  7()6.  „Das  Fest  der  Friedensgöttin  soll  mit  Gesang  und  Chorreihen  gef« 
werden,  aber  mit  dem  edlen  Gesang  edler  Dichter;  ausgeschlossen  soll  sein  das irei 
lose  Lied  elender  Versemacher."  Voss. 

V.  770.  Karkinos  ist  ein  Triigiker,  Enkel,  Vater  und  Grossvater  vonTr»^^ 
kern ,  einem  ganzen  Gehecke  von  tragischen  Krebsen ,  denn  das  ist  ihr  Käme.  '^ 
selbst  wird  zum  Spott ,  da  er  doch  «les  Xeuokles  Sohn  ist ,  ein  Sohn  de«  Tboryt^*' 
^Panzermanns)  oder  des  Theodektes  (Götiernchmliugfi;  genannt,  denn  erpanie*^ 
sich  gern  mit  Wein  und  brachte  Götter  und  Tiöttinuen  in  ziemlich  equivoken  S 
lunger  in  seinen  Tragödien  auf  die  liiibne.  Er  hatte  drei  oder  vier  Söhne;  ei 
von  ihnen  hicss  XengJ^les,  wie  s<ines  Vater*;  Vater,  und  war  gleichfalls  ein  Tragödi^** 
mucher;  die  andern,  die  sich  als  Choreutcn  vermietheteu,  wurden  wegen  ihrer  Klc*** 
heit  und  Beweglichkeit  „die  Spatzen"  genannt. 


/ 
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Höre  du  nicht  auf  sie  dann, 

Minder  noch  hilf  du  ihnen ; 

Meine,  sie  seien  Alle 
Spatzen  von  hinter  dem  Ofen,  bouteillengehalst,  Knirpse, 
Zwerge  von  Kerls,  Bockköthelgebröck,  Gottes-Wunder-Maschinler, 
Sagt  doch  der  Vater,  das  Stück,  das  ihm  wider  Vermuthen  gekommen, 

die  Katz* 

Hab's  gemaus^t  am  Abend ! 

Gegeustrophe. 

„Also  den  Feiergesang  schönlockiger  Grazien  muss 

Euch  der  weise  Dichter 
Anstimmen,  wenn  zwitschernd  die  Frühlingsschwalbe  wieder 
Nistet  am  hohen  Gebälk"  —  und  nicht  den  Chor  hat  Morsimos 

Oder  Melanthios,  dessen 
Scheussliches  Versegeplärr  mir  jüngst  ins  Ohr  schnitt, 

Als  der  Tragöden  Chor  er 
Selber  mit  seinem  Bruder 
Führte  beim  Feste,  beide 
^ckre  Schmarotzergorgonen,  Harpyien,  forellgierig, 
I-flderlich,  vettelverbuhlt ,  bockstinkend,  die  Presser  des  Fischmarkts. 
Speie  du  ekelnd  sie  an,  o  du  himmlische  Muse,  und  tanze  mit  uns 

Heut  zum  frohen  Festlied! 


V.  776.  Golts- Wunder- Maschinler  gebt  auf  Vater  und  Sohn;  denn 
Xenokles  war  besonders  stark  in  Effectstücken,  Götter  stiegen  bei  ihm  auf  und  nieder, 
^*Äd  Wunder  und  Kunststücke  jeder  Art  waren  bei  ihDi  sehr  gebräuchlich;  drum 
'^^i^ten  ihn  die  Komiker  auch  wie  jene  Korinthische  Buhlerin  Scüdfxafn^/avos, 
etwa  a  quarante  manieres. 

▼.777.  „Karkinos  gebar  ohne  Beistand  der  Muse  nach  langem  Kreissen  ein 
Schauspiel  „die  Maus.**  Sie  lief  auf  die  Bühne  und  ward  —  von  der  Katze  verzehrt, 
d-h.  ausgefischt."  Voss. 

V.  779.  Ans  Stesichorus. 

V-  782.  Morsimos  und  Melanthios,  Söhne  des  Philokles,  aus  der  Familie 
^  Aischjlos,  schlechte  Tragödienschreiber,  arge  Schlemmer. 
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ZWEITER  ACT. 

(Die  8c6U6  Ist  wio  im  Anfang  des  Stttcke«;  Trygaioa  mit  der  Featf«i«r 

und  der  Weinlose.) 

TrygaioH« 

Wie  beschwerlieh  war  die  Reise  doch  zu  den  Göttern  hin! 
Es  thun  mir  ordentlich  meine  beiden  Beine  weh. 
Was  saht  ihr,  Leute^  von  oben  klein  aus!  mindestens  kam*t 
Vom  Himmel  herab  ihr  so  mir  Vuntergekommen  vor, 
Doch  hier  in  der  Nähe  noch  weit  'runtergekommener! 

(ein  Knecht  kumiut  lieraaM.) 

Knecht« 

Herr,  kamst  du  wieder? 

Tryg:aios. 
Ja,  wie  ich  mir  erzählen  lass*! 

Knechte 

Wie  ging  dir's  denn? 

Trygraios« 

Mir  thun  die  armen  Beine  weh 

Vom  weiten  Weg! 

Knecht. 

0  komm  und  erzähle  mir 

Try'gaiott. 

Wovon? 
Knecht. 

Sahst  ausser  dir  du  einen  andern  Menschen  noch 
In  der  liUft  umherirrwandelu! 

Trygaio8* 

Nichts,  so  viel  ich  weiss, 
Als  Dithyrambendichterseelen,  zwei  bis  drei. 

Knecht. 
Was  machten  sie  da? 

Trygaios. 

Sie  schnappten  im  Flug  Poesie  sich  auf 
So  Aethcrgewölkesschwimmenflammensurium. 


V.  t?()2.  Die  r)ithyranil)oiidichter  hchw^'lien  immer  in  höheren  Regionen, 
'Poesie  ist  holdes  Phraseiigedünst ,  der  Kinesius  in  den  Vögeln  ein  MusteTezem] 
dieser  Gattung. 
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Knecht« 

War  aber  nicht  auch  das,  wie  sie  sagen,  in  der  Luft, 
Dass  einer  ein  Stern  wird,  wie  er  hinieden  gestorben  ist? 

Trygftios« 
Ja  freilich! 

Knecht. 

Wer  denn  ist  da  oben  nun  ein  Stern? 

Trygaios. 

Der  Chier  Ion,  der  sein  „Stern  der  Sterne"  hier 

Noch  jüngster  Tage  gemacht  hat-,  als  er  da  nun  erschien, 

So  nannten  sie  ihn  gleich  alle  da  oben  Morgenstern. 

Knecht. 

*  Wer  aber  sind  die  fahrigen  Sterne,  die  lichterloh 

Hinschiessen? 

Trygaios. 

Das  sind  solche,  die  vom  spätem  Gelag 
Bei  irgend  einem  reichen  Stern  nach  Hause  gehn, 
In  der  Hand  die  Laterne,  in  der  Latern'  ein  Stumpf  eben  Licht. 
^an  aber  führe  dies  Mädchen  mir  geschwind  hinein, 
Und  spiüle  die  Badewanne  rein,  mach'  Wasser  warm, 
Beziehe  mir  und  ihr  dann  ein  jungfräulich  Bett, 
Und  komme,  wenn  du's  gethan  hast,  eilig  wieder  her; 

■ 

Ich  send*  indessen  diese  an  den  hochweisen  Kath. 

Knecht« 
Wo  hast  du  sie  hergenommen? 

Trygaios. 

Woher?  vom  Himmel  her. 

Knecht. 
So  geb'  ich  für  die  Götter  keinen  Dreier  mehr, 
Wenn  sie  Hurenwirthschaft  treiben  trotz  uns  Menschen  hier. 

Trygaios. 
Das  nicht,  nur  etliche  leben  auch  bei  ihnen  davon. 

Knecht. 
So  will  ich  hineingehn.     Sag'  mir  indessen,  geb'  ich  ihr 
Aach  w^as  zu  essen? 

T.  806.  £8  gab  damals  unter  den  philoBoph Ischen  Ansichten  auch  die,  dass  die 
Seele  einTheil  des  feurigen,  allduri'hdringendenWcltgcistcs  sei,  und  nachdem  Tode 
des  L<eLbes  als  Gestirn  zum  Aetfaer  zurückkehre. 

V.  808.  Der  berühmte  Ion  von  Chios,  einer  der  vielseitigsten  Literaten  jener 
Zeitj  der,  wie  es  scheint,  vor  Kurzem  gestorben  war,  hatte  einen  sehr  berühmten 
Dithyrambus  gedichtet,  dessen  Anfang  lautete  ; 

Den  Morgenstern,  den  luftdurchwandelnden, 
Der  8onne  Läufer  mit  weissem  Fittig,  erharr'  ich  hier. 
T.  81L  £r  meint- die  Sternschnuppen. 
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Try^ios. 

Nein,  sie  wird  wohl  weder  Brod, 
Noch  Kohl  und  Rüben  mögen ,  da  dort  bei  den  Himmlischen 
Ambrosia  nur  sie  immer  gewohnt  zu  naschen  ist. 

Knecht. 

So  wird  zu  naschen  auch  hier  ihr  was  zu  finden  sein! 

(ab.) 


Chor. 

Höchst  glücklich  ergeht*s  fürwahr, 
So  viel  man  erkennen  kann, 
Hinfüro  dem  Alten  I 

Trygaios. 

Wie  gar,  wenn  ihr  als  Bräutigam  in  vollem  Staat  mich  sehet! 

Chor. 

Dann  bist  du  beneidenswerth, 
Dann  wieder  ein  Jüngling,  Greis, 
Gesalbet  mit  Myrrhen! 

Trygaiofiu 

Haha!  wie  gar,  wenn  ihr  im  Schooss  ich  kose  mit  dem  Brüstchen! 

Chor. 

Glückseligerdann  erscheinest  du  als  KarkinsBürschchen „Dreht -eucl^ 

Trygaios. 

Und  das  mit  Recht,  da  sondrer  Art 
Mit  meines  Käfers  Himmelfahrt 
Ich  Retter  den  Hellenen  ward, 

Dass  auf  dem  Lande 
Sie  ungestört  und  wohlbewahrt 

Nun  sind  bei  Schlaf  und  Beischlaf! 

(der  Knecht  kommt  aur  dem  Hause  zarUck.) 

Knecht. 

Das  Mädchen  ist  gebadet,  vorn  und  hinten  rein; 
Mahnstritzel  backen,  Sesam  ist  schon  eingerührt, 
Und  alles  Andre  fertig;  nichts  fehlt  als  der  Er. 


V.  8:^7.  Bürschchen  „Dreht-euch"  sagt  die  Ueborsetzung  etwas  frei  ^ 
„des  Karkinos  Bnimmkroiscl"  des  Grierhisehen,  womit  natürlich  die  Sohne Tt»^ 
jenes  Dichters  pemeint  sind.  1 

V.  )<'15.  Sesam,  eine  kornartige  Hülsenfrucht,  brauchte  man,  xuadajwuBo^ 
Zeitskuchen  zu  backen 
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TrygftioH« 

Wohlan,  so  wollen  wir  diese  Jungfrau  Feier  schnell 

)eni  Ratb  übermachen. 

Knecht. 

Welche  diese?  was  meinst  du  denn? 

Trygaios. 

Das  ist  die  Festzugsfeier,  die  wir  vor  diesem  wohl 
Gen  Brauron  jagten ,  weinestrunken,  in  wilder  Lust, 
Buweisst,  und  kaum  sie  endlich  fassten. 

Knecht. 

(der  sie  näher  untersacht.) 

Himmel  und  Herr! 
Was  die  für  jubeldicke  Hinterbrauronien  hat! 

Trygaios. 

(zu  den  Zuschauern.) 

Hm!  ja!  wer  ist  von  euch  dazu  geschickt?  ja  wer? 

^er  wird  sie  wohl  dem  weisen  Rath  behüten?  —  (zum  Knecht)  du, 

^as  hast  du  da  zu  tasten? 

Knecht. 

Das  Leere,  Herr !  Quartier 

tt  <len  Spielen  auf  Korinthos'  Lendenenge  such' 

b  für  mein  bessres  Ich  mir! 

Trygaios. 

Sagt,  wer  bewacht  sie  uns? 

(da  sich  Niemand  meldet ,  nimmt  er  sie  bei  der  Hand.) 

»okomm!  Ich  biete  dich  als  Depositum  öffentlich  aus! 

Knecht. 

(nach  den  Zuschauern  zeigend.) 

Da  drüben  winkt  dir  einer! 

Try^aios. 

Wer? 

Knecht. 

Ariphrades; 
^  bittet  dich,  sie  ihm  zuzuführen! 

Trygaios. 

Stümper  der! 
wwtird'  ihr  lecken,  wo  mancher  lieber  stecken  bleibt! 
'Wohlan  80  lege  deine  Siebensachen  ab! 

isie  entkleidet  sich  und  wird  dem  Publikum  in  ihrer  Schönheit  gezeigt.) 

J-^bO.  „In  Brauron,  einem  Städtchen  unweit  Marathon,  feierte  man  ausser 
*JD  jährlichen  Brauronien  in  jedem  fünften  Jahre  ein  wildes  Bacchusfest;  trunkene 
■•JUier  brachten  Lustdimen  hin  und  gesellten  dem  Ba(;chU8  die  Aphrodite*'  Voss. 
^'  B59.  Ariphrades,  des  Automenes  Sohn,  berüchtigt  wegen  jenes  niedrigsten 
*•««'  der  Gemeinheit,  die  Trygaios'  Antwort  bezeichnet. 
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Seht,  Rath  und  Prytanen,  diese  holde  Feier  an, 
Beaclitet  wohl,  was  Gutes  ich  hier  euch  hiete;  denn 
Hobt  ihr  mir  ein  Weuig  ihr  die  Beinchen  in  die  Höh\ 
So  sind  sofort  die  Mysterien  wieder  euch  gezeigt! 
Hier  ferner  seht  ihr  ihren  häuslichen  Herd,  wie  schön! 

Knecht« 

Ein  wenig  eingeräuchert;  hatte  der  Rath  doch  hier 

Vor  dem  Krieg  das  Feuer,  davon  er  kochte,  buk  und  briet 

TrygaioH. 

Ingleichen  könnt  ilir,  habt  ilir  diese ,  ohu*  Verzug 

Und  morgen  schon  Ringspiele  halten  schön  und  gut, 

Zu  Roden  werfen,  ttberliegen  auf  Hand  und  Fuss, 

Von  der  Seite  stossen.  Knie  an  Knie  den  Längeren  ziehn, 

Und  über  und  drüber  jugendlich  salbetriefend  zugleich 

So  bohren  wie  wühlen,  stossen  wie  drücken  hinten  und  vorn. 

Um  die  Wette  geritten,  gefahren  wird  am  dritten  Tag; 

Einspänner  bei  Einspänner  jagt  sicli  dann  vorbei, 

Die  Ciespanne,  wider  einander  stossend,  wildgewandt, 

Sie  rasen  weiter,  schnaubend,  keuchend,  athemlos; 

Doch  andere  Wagenlenker,  unten  am  Schenkeleck 

Das  Haupt  zerschellt,  sie  liegen  schlatf  dahingestreckt!  — 

Nun,  ihr  Prytanen,  nehmt  die  holde  Feier  hin! 

(er  schickt  di«;  Feier  zu  den  Uattisherrubäiiken.) 

Ei  seht,  wie  gefällig  sie  der  Pryt^in  da  auf  sich  nimmt; 
Nicht  thät'  er's,  sollt  er  umsonst  sie  führen  in  den  Rath; 
Man  sah'  ihn  gleich  hinhalten  mit:  „aller  Hände  voll!'' 

Chor. 

Ein  Bürger-  und  Menschenfreund 
Uns  sämmtlichen  wohlgemeint 
Ist  wahrlich  Trygaios! 

V.  860.  Statt  (irr  Mysturieu  steht  im  Griecluscheu :  „so  gewährt  sie  ^^^  /Z 
Anarrhysis  wiodcr**;  dies  ist  einerseits  der  Name  dos  yweiteu  Taj^s  im  Apaturi^ß''^ 
der  währeud  des  Kriej^es  uugefeiert  geblieben  sein  mag;  andererseits  aber bewi*^"^ 
der  Name  wörtlich  noch  andere  Dinge,  die  zu  den  Mysterien  der  Ehe  gehören. 

V.  sHO.  Schenkeleck;  di«:  H(>jinbahn  besteht  aus  zwei  Schenkeln,  und <tefK'' 
fiihrliehste  Ort  für  die  wettl'ahrenden  Wagen  ist  die  Ecke,  wo  sie  beim  Cnibi^ 
gar  leicht  zu  kurz  lenken,  anfahren,  zerschmettern. 

V.  «85.  Diese  Stelle  ist  in  der  IJeborsetzung  wenig  geglückt.  Die  jc<ie8ni«li?^ 
Prytanen  nämlich  hatten  alle  Sachen  beim  Hath  einzuführen,  und  konnten dw »''' 
eilen  oder  verschleppen;  gab  mau  ihnen  nicht  Geld,  so  braufihten  sie  Vorwände,  et**  • 
wir  haben  aller  Hände  voll  zu  thun;  oder  sie  brauchten  solchen  Vorwand  und  hiw^ 
die  Hand  liin ,  damit  man  ihnen  ein  Stück  Geld  hineinlegte.  Aebnliches,  «bff '^ 
schärfer  und  kürzer  in  der  Bezeichnung,  enthält  das  Grieclusche.  Voss  ubeneö*- 
„Dann  sahn  wir  dich  vorwenden  gleich  die  stille  Hand." 
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Try^raios. 

r  nur  erst  die  Trauben  ein,  —  da  merktet  ihr's  noch  besser! 

Chor. 

Schon  jetzt  offenbart  es  sich, 
Schon  jetzt  ja  erkenn'  ich  dich 
Als  Retter  der  Menschheit! 

Trygaios. 

es ,  wenn  vom  neuen  Wein  du  trinken  wirst  ein  Schüppchen ! 

Chor. 

st  den  Göttern  werden  wir  stets  dich  am  höchsten  halten! 

Trygaios. 

Ja  aller  Ehren  werth  bin  ich 

Trygaios  der  Athmoner  euch. 
Der  grosses  Uebel  abgestellt 

Dem  freien  Volk, 
Dem  biedern  Volk  in  Stadt  und  Land, 

Hyperbolos'  Mund  gestopfet! 

Chor. 

,  so  sprich,  was  haben  wir  weiter  noch  zu  thunV 

Trygaios. 

em  sie  mit  Opfertopfen  einzuweihn! 

Chor. 

ertöpfen,  wie  ein  ärmlich  Hermchen,  sieV 

Trygaios. 

llt  ihr  sonst?  mit  einem  Mastfarr'n  gross  und  fettY 

Chor. 

iren  und  Mäste?  sollen  wir  wieder  gleich  zur  See? 

Trygaios. 

1  ein  gross  und  gemästet  Schwein? 

Chor. 

0  nein! 
Trygaios.        ^ 

Wie  so? 
Chor. 

de  gleich  draus  eine  Theagenes-Sch weinerei! 

Trygaios. 

denn  willst  du  weihen? 


•02.  Statt  mit  grossen  feierlichen  Piekatomben  weiht  man  geringere  Gott- 

etwa  eine  Herme  vor  der  Thür  und  dergleichen,  mit  einem  Opferbrei  in 

ein. 

)07.  Theagenes,  s   Vögel  v.  1127. 


i 
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Chor. 

Einem  Bä-schaf ! 

Try^aios. 

Was? 
Mit  einem  Bä-schaf  V 

Chor. 
Freilieh! 

Try^ios. 

Das  ist  ja  ein  Kinderwort! 
Chor. 

Das  ist's;  doch  passt's,  damit,  wenn  in  der  Ekklesie  wer 
Aufsteht  und  sagt:  wir  brauchen  Krieg!  das  Volk  umher 
Voll  Angst  und  Beben  schafsgleich  durch  einander  bäbät,  — 

Trygaios. 

Du  sprachest  schön! 

Chor. 

Und  auch  im  Andern  geduldig  sei, 
Und  unser  Thnn  daheim  den  Hämlingen  ähnlich  sei, 
Und  unsre  Sanftmuth  gegen  die  Bündner  mehr  wie  Schaf. 

Try^aios. 

So  geh'  und  bring'  uns  ganz  geschwind  'nen  Schöps  daher; 
Ich  will  indess  den  Altar  holen ,  zu  opfern  drauf. 

(Trygaiog  und  Knecht  in  die  Küche.) 

Chor. 

Geh'  alles  das,  wie's  Gott  verhängt,  und  Geschick  es  lenkt, 
Dem  Wunsche  gemäss  und  zur  passlichen  Zeit 
Sei  jedes  mit  jedem  geeinet! 


Try§raios. 

(dtiu  Altar  hGrauHtragend.) 

Das  Alles  eint  sich  sichtlich,  sieh!  der  Altar  ist  schon  draussen 

Chor. 

0  beeile  dich  so,  wie  der  Kriegsorkan 

Sich  mit  göttlicher  Hülf  urplötzlich  gewandt; 
Denn  es  ist  ja  am  Tag, 
Dass  ins  Heitere  sich  der  Dämon  gewandelt! 

(Vorbereitungen  zum  Opfer.; 


V  909.  Einem  Bä -schuf:  die  Uebersetzung  hat  hier  statt  der  Im 
Bezeichnung  des  Schafes  diejenige  genommen,  die  wenigstens  dem  Chankl 
Stelle  und  den  übrigen  Anspielungen  entsprach. 
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Trygraios. 
Der  £orb  mit  Gersten  ist  zar  Hand  und  Kränzelein  und  Messer, 
Und  Feuer  auch,  und  weiter  nichts  mehr  fehlet  als  der  Schöps  nur ! 

Chor. 

So  lauft  doch  um  die  Wette  hin  •, 

Denn  sähe  der  Chairis  uns, 
So  kam'  er  ungeladen  her, 

Und  flöte\e  so  verflucht, 
Dass,  wie  er  schnaubt  und  wie  er  bläst, 

Ihr  gäbt  ihm  obenein  was! 

(der  Knecht  kommt  mit  dem  SchOpiieD.) 

Trygaios. 

Wohlan,  so  nimm  du  das  Weiliebecken  und  den  Korb, 
Und  geh'  geschwind  hier  um  den  Altar  rechts  herum. 

Knecht. 

Schon  gut! 

(er  setzt  sich  in  Trab.) 

Nun  sag'  ein  zweites,  Herr!  ich  bin  heruml 

Trjgaios. 

Wohlan,  den  Holzscheit  nimm  zur  Hand,  und  tauch'  ihn  ein. 
Xna  schüttr  ihn  schnell!  du  aber  halt'  die  Gerste  hin. 
Und  tauche  die  Hand  ins  Becken ,  wenn  du  mir  hergereicht ; 
Wirf  du  von  dem  Gerstensamen  unter  das  Volk. 

(I>er  Knecht  und  der  Chorführer  in  voller  Thätigkeit,  Gersten  und  Weihwasser  über  den 

Chor  und  unter  das  Publikum  zu  streuen.) 

Knecht. 

Ja  Herr! 
Ti7gaio8. 
Dahast  geworfen? 

Knecht. 

Ja,  bei  Hermes,  also  dass 
^on  allen  diesen  Herrn  Zuschauern,  welche  rings 
Im  Theater  sitzen,  keiner  keinen  Samen  hat. 

Trygaios. 

Erhielten  also  die  Frauen  keinen? 

Knecht. 

Nein,  zur  Nacht 
Erst  geben  ihnen  die  Männer  welchen. 

T.  926.   Im  Korbe  lag  Gerste  (üerstonsameu,  wie  es  weiter  unten  zum  Scherz 
be'u8t)f  die  man  als  älteste  Ackerfrucht  zum  Voropfer  streute,  Blumen,  womit  die 
Opierer  sich  selbst,  das  Opfer  uud  die  Geräthe  kränzteu,  und  das  >[es8er,  mit  dem 
0«n  schlachtete. 

r.  929.  Der  miserable  Flötenblüser  Chairis  wird  sich,  nicht  etwa  statt  des 
/Menden  Schöpsen,  sondern  zum  Schmause,  wenn  man  nicht  eilt,  einfinden. 
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Trygalos. 

Wir  beten  jetzt. 

(mit  eineiii  rita&len  Ton.) 

Wer  ist  zur  Stelle?  Viele  Fromme,  siud  sie  nah? 

Knecht. 

Schau  her,  ich  sprenge!  V'ielc  Fromme  sind  hie  nah! 

Try^ioH. 

Die  hältst  du  für  fromm  ? 

Knecht« 

'    Warum  denn  nicht,  da  alle  doch, 
Von  uns  mit  Wasser  über  und  drüber  begossen,  sich 
An  denselben  Ort  zurücke  stellen  fromm  und  gut. 

Trygaios. 

Nun  lasst  uns  beten,  lasst  uns  beten  ungesäumt! 

0  du  heilige  Göttin,  du  Herrscherin  hehr, 

Friedseligste  du, 
0  du  Herrin  des  Chors,  o  du  Herrin  der  £h*n. 
Dies  Opfer  von  uns  wolF  gnädig  empfahn! 

Chor. 

Woirs  gnädig  empfahn,  hochheiligste  da, 
Und  mach*  es  bei  Gott  nicht  so,  wie  es  sonst 
Wohl  deines  Geschlechts  die  geliebtesten  thuu; 
An  der  Pforte  daheiui,  still  lauern  sie  da. 
Und  bücken  sich  vor  und  gucken  hinaus, 
Und  wonn  mau  es  merkt  und  ein  Aug'  hinwirft. 

Gleich  tiiehn  sie  zurück, 
Und  geht  man  dann  fort,  gleich  gucken  sie  vor; 
0  thue  du  nicht  mehr  also  an  uns! 

Trygaios. 

Nein,  nein;  jetzt  zeig'  du,  in  Ehren  bereit, 
Dich  in  voller  Gestalt  uns  Liebenden  dich, 
Die  wir  sehnsuchtsvoll  schon  dreizehn  Jahr' 

Nun  schmachten  nach  dir! 
0  löse  den  Kaini)f  und  den  Schlachtentumult 

Heiss  uns  Kampflöserin  fürder! 
Auch  schaffe  bei  uns  die  Verdächtigung  ab. 


V.  946.  Beim  Opfern  \nt  es  liturgiuoh,  zu  fragen:  „wer  ist  lur  Stelle?^  imd  die 
Antwort  darauf,  (U-r  ^uten  VorlK'tleutung  wfgiMi:  ,,Viole  und  Fromme!" 

V.  971  Verdacht  ig  uiigPH  wureu  es  lH>sonderH,  mit  deneu  die  DemagogMa 
unter  sirh  seihst  und  gegen  jediMi  heilcutenden  Mann  im  Staate  eifersüchtig,  das  Volk 
aufregten,  das  gegenseitige  Vertrauen  erschütterten,  das  allgemeine  Beste  um  des 
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Die  Gefahrprahlerin, 
I)ie  wir  floskeluden  Zanks  auf  einander  gehetzt; 
Und  mische  du  uns  den  Hellenen  zumal, 

Wie  es  anfangs  war. 
Des  Vertrauns  Balsam,  und  kühle  den  Wein 
Des  zu  feurigen  Sinns  mit  mildem  Verzeihn! 
Und  fülle  den  Markt  auch  morgentlich  uns 
Mit  vielerlei  Gut,  mit  knohlichem  Lauch, 
Mit  reifer  Granat'  und  Feigen  und  Obst, 
Mit  warmem  Kam'sol  für  der  Sklaven  Bedarf! 
Und  Boioter  lass  herbringen  uns  sehn 
Fettgäns'  und  Enten  und  Tauben  und  Sprei'n 
Und  Korbe  mit  Aal  vom  Kopaischen  See, 
Und  um  diese  gedrängt  uns  markten  und  schrei'n 
Um  den  Morychos,  Glauketas,  Teleas  her, 
Um  ihnen  und  allen  den  lockren  GeseH'n 
Zu  vertheuern  den  Preis.    Dann  komme  zuletzt 
Der  Melanthios  noch  zu  spät  auf  den  Markt; 
Und  verkauft  ist  Alles,  er  seufzt  laut,  seufzt 
Aus  seiner  Medea  den  Grammonolog: 
„Ich  vergeh',  ich  vergeh',  da  entbandet  mir  sind 
„Die  im  thauigen  Grase  so  süss  spielenden''  — 

Seeaale!  da  lacht  denn  ein  jeder, 
cbgeehrte,  gieb  du  uns,  wir  bitten  dich! 

Kueoht. 

nn  das  Messer  und  schlachte  selbst  koclikunstgemäss 

löpsen ! 

Trygraios. 

Unrecht  wäre  das! 

Knecht. 

Unrecht?  wie  so? 

TrygaioH. 

in  Frieden  hat  am  Schlachten  kein  Geiairn, 
utbesudelt  wird  ihr  Ahar;  trag'  ihn  hinein. 


orihclls  willen  heeinträcht igten;  es  hicss  dann,  Tyrannis  werde  erstrebt, 

mtie  sei  gefährdet,  es  seion  Einverstiindnisso  mit  den  Spartanern,  Verratli 

Niichtigt  u.  8.  w. 

}.  Drei  bekannte  I^eute  von  Vermögen  und  guter  Familie,  die  nach  Atti- 

le  selbst  auf  den  Markt  gehen,  sich  ihre  Lebensmittel  einzuhandeln,  sie 

kere  Sachen  um  jeden  Preis. 

).  Melanthios,  der  oben  erwähnte  tragische  Dichter,  Verfasser  einer 

in  der  Medea  jene  Worte  von  ihren  Kindern  sprach. 

haue*  Werke.    I.   22.  Autl.  26 
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Und  Schlacht'  ihn  da,  lös*  aus  die  Schenkel  und  bring*  sie 
Damit  dem  Chorageu  doch  der  Schöps  erhalten  wird. 

(KniM>ht  brinfift  den  iSchOp*en  xurQck.) 

Chor. 

Du  musst  hie  draussen  vor  der  Thüre  bleiben, 
Und  das  Holz  dir  /urecht  hier  legen,  geschmi 
Dir  das  andere  alles  hiuznthun! 

(Trygaios  legt  auf  diMn  kloiiioii  AlUr  dur  Bflhne  da«  Uulz  wohlgeacheite 

Trjgaios. 

Nicht  wahr,  ich  lege  priesterlichst  das  Holz  zarecht  znir 

Chor. 

Wie  solltest  du  nicht!  was  könntest  da  nicht. 
Wo  OS  Weisheit  gilt!  was  ersännest  da  nicht, 
Wo  man  weisen  Verstandes  berOhmt  und  gewandten  Mathe 

Trjgato». 

Mein  Scheiten  hier,  wahrhaftig,  selbst  den  Stilbides  beschi 
Nun  hol*  ich  auch  den  Küchentisch,  da  braacht  es  keines 

(or  geht  in  die  Kdche  im  Hintergrund.) 

Chor. 

Wer  möchte  nicht  mit  Preis  erhöh  n 
So  einen  gescheidten  ]^Iann, 
Der  niuthig  gerettet  hat 
Die  heilige  Vaterstadt, 

Drum  werden  jetzt  und  aller  Zeit 
Ihn  Alle  beneiden! 

fTry^aiU)  mit  dorn  KüclientNch,  (ierKn<.H'ht  mit  dem  7.ug*M*iclitetcn  Hamm.'I. 

Knecht. 

Das  iht  jjethani  du  leg'  die  Schenkel  auf,  indess 
Ich  die  Kiiigcwoid'  uiM  das  Opfennalil  zu  holen  geh'. 

Trygaios. 

Ich  werde  das  boschaft'en;  komm  nur  gleich  zurück! 


V.   inoi.   Dor  C'ljortifr  crliült  riii  Irbciuli^os  Thier,  doshu 
wlilarhtct  wi-nlfii;  man  wir«!  cineu  8<.'hoii  peschlnchtcioii  Seh< 
„Die  rioischloscii  Sclidiki^lknorhcii  mit  Notzhaut  imd  Fett  um 
l)raniit,  das  Fl('if«h  verzahn.' ii  dir  Opferer."  Vos«. 

V.  lOOl».  StilbidoH  ist  ein  iMTÜlimtor  l'riestor,  der  als 
na«-h  diesem  Frieden  den  SiciÜMchen  Zu^  mitmaobte. 

V.  lOlG.  Diese  jranze  Seene  der  ()[)fervorbereitungen,  sc 
tiquarisrher  lt<>ziebunp  ist,  dürfir  künstleriseb  sehr  84'hwacl 
Sebauspielcr  laufen  unaufbörli«  li  ber  und  bin  und  das  Spie' 
stnMit,  da  der  ('bor  mit  seinen  arniMli^en  ZwisebcnTerscu 
zu  erkennen  ist :  dunb  soh  lien  Man^nl  an  Aktion  wird  der  M 
brelt«'n  Si-ene  lun-h  lüblban^r 
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Knecht. 

Da.    Wn  ich  scl^on;  nicht  wahr,  zu  langsam  bin  ich  nicht! 

^VLTi  schmore  den  Braten  bestens. 

(Hieroklet,  mit  einem  prietterHchen  Kranz,  über  der  Schulter  Schaffelle  tragend.) 

Ei,  da  kommt  ja  wer 

Dali  ergewandelt,  mit  'nem  Lorbeerkranz  geputzt; 

Wer  das  doch  sein  mag! 

Knecht. 

Wie  ein  Hansnarre  sieht  er  aus; 
Es  ist  ein  Orakler! 

Trygaios. 
Nein,  Hierokles  ist  es  nur! 

Knecht. 

Bas  also  ist  er,  das  der  Prophet  von  Oreos? 

Was  wird  er  sagen? 

Trygraios. 

Offenbar  will  selbigster 
Bern  Frieden  noch  entgegenstellen  —  ich  weiss  nicht,  was! 

Knecht, 
^ein,  nein!  dem  süssen  Bratengeruch  nur  geht  er  nach. 

Trjgaio$i. 

^i»"  sollen  thnn,  als  sahn  wir  ihn  gar  nicht. 

Knecht. 

Das  ist  recht ! 


(der  priosterllche  Hierokles  kümmt  feierlich  daher  ge^^chritten.) 

Hierokle». 
^^^s  ist's  für  ein  Opfer,  das  mau  opfert?  welchem  Gott? 

Trygaios. 
^^  Schmor  und  schweige!  bleib'  mir  vom  Pfaflfenknochen  v.ej?l 

Hierokles. 

^^m  wird  geopfert?  sagt  ihr's  nicht? 

Trygaios. 

Wird  auch  der  Schwanz 
Becht  schön? 

r  1024.  Hierokles  ist  einer  von  jonoii  pfüfris«!hcii  Priestern  jener  Z-At  ,  die 
den  cra^sea  Aberglauben  der  Menge  zu  ihrem  N'utzcu  zu  verwenden  wissen;  er  ist 
Onkeldeutcr,  und,  da  es  in  bewegten  Zeiten,  bei  gesteigerter  Spannung  auf  den  Aus- 
[       ging  der  Dinge,  für  den  Deuter  der  Zukunft  mehr  zu  verdienen  giebt,  Gegner  des 
friedens;  weshalb  er  hier  „Prophet  von  Oreos"  genannt  wird,  glc"i«^h  als  wäre 
er  kein  Athener,  sondern  von  jener,  dem  Frieden  abgeneigten  Stadr. 

56* 
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beeilt. 

0  liebste  Göttin  Frieden,  wunderschön!  , 

Hierokles. 

Der  Göttin  Vorschnitt  schneide  nun,  und  gieb  ihn  mir! 

Trygalos. 

Erst  braten,  das  ist  besser! 

Hierokles. 

Aber  das  ist  ja  schon 
Gebraten! 

Was  denn  kttmmert's  dich,  wer  du  auch  seist? 
Tranchire  den  Schöps!  Wo  ist  der  Tisch?  Die  Spende  schnell! 

Hierokles. 

Die  Zunge  wird  hinausgeschuitten! 

Trj'grftios« 

Ist  uns  bekannt! 
Du,  weisst  du,  was  du  könntest  thun? 

Hierokles« 

Ja,  wenn  du 's  sagst! 

Trygaios« 

Nicht  zank*  uns  weiter  dazwischen!  dem  Frieden  opfern  wir! 

Hierokles« 

(feierlich.) 

Klägliches  Menschengeschlecht,,  du  Elend!  — 

Trygaios« 

Fair  esauf  deinH 
Hierokles 

Die  ihr  in  Blindheit,  nicht  einsehend  der  Himmlischen  Rathschln 
Frieden,  o  Menschen,  gemacht  mit  den  blutwurstblickenden  Äff 

Trjgaios. 

Hahaha! 

Hierokles. 
Lachst  duV 

Trygaios. 

Ich  freu'  mich  der  blutwurst blickenden  Laffei 

Hierokles. 

Zitternde  Täublein  ihr,  ihr  vertrauet  den  schwänzelnden  Füchse 
Deren  Gemtlth  voll  Trug,  voll  Truges  die  Seele! 

Trygaios. 

So  möchte 
O  Hansnarre,  der  Brand  dir  fahren  in  Leber  und  Lunge ! 
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Hierokles. 

So  nicht  göttliche  Njinphen  zuerst  Trug  sannen  dein  Bakis, 

Und  nicht  Bakis  den  Menschen,  wie  wieder  die  Nymphen  dem  Bakis  — 

Trygaios. 
Raffe  der  Tod  dich  hinweg,  wenn  du  nicht  mit  Bakissen  aufhörst! 

Hierokles. 

Nicht  eh'r  hiess  das  Geschick  aufschürzen  die  Fesseln  des  Friedens, 
Bis  erst  dieses  zuvor,  wie  es  muss,  — 

Trygaios. 

(er  kostet  den  Braten.) 

Noch  ein  weniges  Salz  dran! 

Hierokles« 

Denn  nicht  eh'r  ist  selbes  genehm  den  unsterblichen  Göttern, 

Ende  des  Kampfes  zu  sehn,  bis  der  Wolf  mit  dem  Schafe  sich  gattet,  — 

TrygaioH. 

Wie,  0  du  Schuft,  wird  je  denn  der  Wolf  mit  dem  Schafe  sich  gatten? 

Hierokles. 

Und  so  lange  der  Piratz  noch,  wenn  er  flieht,  Stank  ausblüs't, 
Keuchend  in  Weh'n  Schwanzwedel,  die  Bellerin,  Blindes  zur  Welt 

bringt. 
Also  lange  noch  nicht  war  Friede  zu  machen  gestattet. 

Tr}'gai08. 

Was  denn  sollten  wir  thun?  nie  etwa  enden  des  Krieges? 

Würfeln,  ob  uns,  ob  dem  Feind  zufalle  das  grössere  Elend  V 

^  wir  auf  Grund  des  Vertrags  doch  vereint  jetzt  Herren  der  Welt 

sindl 
Hierokles. 

Niemals  kommst  du  dahin,  dass  der  Krebs  nicht  wandle  den  Krebsgang! 

Trygaio.s. 

1     Niemals  kommst  du  hinfort  in  den  Saal  der  Prytanen  zur  Speisung! 
'    ^och  wirst  künftig  du  je  nachträglich  Geschehenes  ändern! 

Hierokles. 

^'•xh  wirst  glatt  du  dir  je  den  gestai  helten  Igel  ertinden! 

Trygaios. 

Hörst  nicht  endlich  du  auf,  die  Athener  zu  hänseln  und  gänseln? 

Hierokles. 
Welchem  Orakel  gemäss  denn  verbrennet  ihr  Schenkel  den  Göttern? 

Trygaios. 

Siehe,  dem  Schönsten  gemäss,  was  der  göttliche  Sänger  Homer  sang: 
..Sie  nun,  da  sie  vertrieben  die  feindliche  Wolke  des  Krieges, 
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„Nahmen  den  Frieden  sie  froh  und  weiheten  ein  ihn  mit  Opfern; 
„Drauf,  da  verbrannt*  sie  die  Schenkel  und  auch  die  Geweide  gekostet 
„Spendeten  sie  zur  Erden,  und  ich  war  Führer  des  Weges; 
„Aber  da  gab  niemand  dem  Orakler  ein  bunkerndes  Krüglein.'' 

Hlerokles. 

Dess  nicht  ist  mir  ein  Theil,  nicht  das  ja  sagt  die  Sibylle! 

Trygftio8. 

Doch  in  der  That  höchst  passend  und  schön  sagt  Vater  Homeros: 

„Stammlos,  heimathlos,  rechtlos  ist  jeder  und  heerdlos, 

„Welcher    des   heimischen  Kriegs   sich   erfreut,    des   entsetzlichen 

Würgers." 
HierokleH« 

Achte  Du  dess,  dass  nicht  mit  Betrug  dir  die  Seele  berückend 
Heimlich  ein  Weih  wegschnappe  — 

Trygaios« 

Den  Schöps,  Bursch,  hab'  mir  im  Auge; 
Denn  höchst  fürchterlich  ist  das  Orakel  für  diese  Geweide. 
Giesse  die  Spende  denn  ein,  und  trage  mir  auf  vom  Geweide! 

(es  wird  aufgetragen.) 

Hierokles« 

Also  mit  deiner  Erlaubniss,  ich  werde  mich  selber  bedienen. 

(C8  gelingt  nicht.) 

Trygaios. 

Spende  1  Spende! 

Hierokles« 

Geuss  nun  mir  auch  ein,  und  reich'  des  Geweides  mir  etwas! 

Trygaio». 

Doch  nicht  ehV  ist  selbes  genehm  den  unsterblichen  Göttern, 

Bis  erst  dieses  zuvor,  dass  wir  spenden  und  du  dich  hiuwegscbierst.  — 

Seliger  Frieden,  o  bleib'  bei  uns,  so  lange  wir  leben! 

HierokleM« 

Bringe  die  Zunge  des  Schafs  nun  her! 

Trygaios. 

Bring'  deine  von  hinnen! 

Hierokles« 
Spende! 

Trygaios. 

Doch  nimm  mit  der  Spende  gefälligst  deine  Empfehlung! 


V.  1072.  Aus  Jlomor,  mit  Eigenem  untermischt. 
V.  107C.  Aus  Homer  II.  IX.  63. 
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Uieroklet». 

(klüglich.) 

Giebt  mir  denn  Niemand  was  vom  Geweide? 

Trygaios* 

Wir  dürfen  dir  eh'r  nicht 

Geben  davon,  wie  Du  weisst,  bis  der  Wolf  mit  dem  Schafe  sich  gattet ! 

Hieroklen« 
Ach,  ich  beschwöre  dich,  gieb ! 

Trygaios« 

Umsonst  ist  Bitten  und  Flehn,  Freund 

Denn  nicht  wirst  du  dir  glatt  je  den  stachlichten  Igel  erfinden! 

Wohlan  denn,  ihr  Zuschauer,  kommt  und  weidet  euch 

Mit  ans  des  Geweides! 

Hierokles. 

Und  ich? 

Trygaioä. 

Die  Sibylle  speise  du! 

Hierokles. 
Niemals,  bei  der  Mutter  Erde,  speis't  ihr  zwei  allein; 

Ich  reiss'  es  euch  vor  dem  Mund  weg;  's  ist  ja  öffentlich! 

Trygaios. 
O  schlagt  mir,  schlagt  mir  den  Bakis! 

Hierokles. 

Ihr  seid  Zeugen  mir! 
Trygaios. 
Aach  mir,  dass  du  ein  Gauner  und  Erzhalhinke  bist! 
Da  jag*  and  schlag'  mit  dem  Knittel  den  Erzhallunken  fort! 

Knecht, 
Thu's  lieber  selbst!  ich  will  indessen  der  Felle  ihn, 
Die  er  sonst  wo  diebisch  mitgenommen,  entzwiebeln!  He! 
Gleich  'ranter  mit  den  Fellen,  du  Schuft,  du  Opferschuft! 

Trygaios. 
He!  hörst  da,  hörst  du,  Rabenvieh  von  Oreos? 
Ile!  wirst  du  hinweg  bald  Hiegen  nach  Elymion? 

(AUe  ah.) 
V.  1 105.   Elymion,  eine  Gegend  in  der  Nähe  von  Orcos. 
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PARABASE. 

Chor. 

Ich  bin  froli,  herzensfroh. 
Des  schweren  Helms  frei  zu  sein. 
Des  Kiis'  und  Brods,  Haferschrots. 
Der  Krieg  ist  nicht  mein  Geschmack ; 
Beim  Kamin  nachthinein, 
Freundchen  rechts,  Freundchen  links. 
Froh  beim  Wein  auf  zu  sein. 
Nachgeschürt  dann  und  wann 
Noch  ein  Stückchen  trocken  Holz, 
Sommers  gut  ausgenässt, 
l'nd  im  Feu'r  Kastanien  schwärzend. 
Und  mein  Ilalinchen  grade  kerzend, 
Fnd  ein  Thrakisch  MiUlel  herzend, 
Wenn  zu  Bett  mein  Ehekreuz! 

Chorführer. 

Nichts  hchadiiher  in  der  Welt,  als  wenn  die  Saat  im  Boden  liegt 
l'nd  der  liebe  (xott  begiesst  sie,  und  ein  Nachbar  also  spncht: 
Sag'  mir,  was  bejxinnm  wir  derweilen,  Nachbar  FeldermannV 
iMacht'b  doch  recht  der  liebe  Gott  so,  dass  man  Eins  drauf  trinkenl 
Also,  Frauchen,  heute  setz'  drei  Metzen  junge  Schoten  auf, 
IJühre  tüchtig  Kuchemnehl  ein,  Feigensclmittchcn  lege  drauf; 
Syre  rufe  dann  den  Manes  auch  nur  aus  dem  Feld  herein; 
Denn  es  ist  für  beut'  nicbt  möglich,  abzublatten  unsern  Wein, 
Noch  zu  überharken;  sinkt  man  doch  bis  an  das  Knie  hinein! 
—  Holt  von  mir  zu  Haus*  die  Taube  und  die  zwei  gebratnen  Sp> 
Auch  ein  vier  Stück  Hasenbraten  war  da,  und  ein  Frischmilch-S 
Wenn  mir  Abends  drüber  her  da  niclit  gekommen  sind  die  Kat2 


V.  11  (»6.  I)i(':«o  zweite  Parahaso  enthält  die  beiden  Epirrhcinen  oder  Anre 
diLs  Publikum,  die  der  ersten  fehlen. 

V.  1108.  Wördieli :  „Käse  und  Zwiebeln",  wus  im  Grieehi<<eben  ähnlich  f 
arti«^  klingt,  wie  die  p)wä)ilte  l'ehersrtzung. 

V.  1120.  „Der  Chorfülirer  malt  einen  ländlichen  Piekeniek  luiter  guten 
den  und  Nachbarn,  während  ein  befruchtender  Kegen,  der  die  Feldarbeit  untel 
die  bestellte  Saat  begiesst  und  sie  nicht  fremden  Erntem,   sondern  dorn  Eig» 
reifen  verheisst.*'    Voss. 

V.  112G.  Svrc  heisst  das  Mädclien,  Manes  der  Kneeht. 
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^tjss  der  Himmel  was  da  poltern  und  da  kratzen! 
"^st  du,  uns  her,  lass'  den  Vater  eins  verzehren, 
^Hrten  einen  Myrrhenzweig  mit  Beeren, 
^des,  heute  möcht*  er  uns  beehren 
Mn  Schüi)pelien  leeren, 
jc  ^  *n  Gott  zu  Ehren, 

gnädig  ist. 

Chor. 

aie  Heuschrecke  dann 

*     '  cide  zirpt  holden  Sang, 

^ann  schau'  ich  wohl  frohen  Sinns 

Den  Lemnerwein  reihhinab. 

Ob  er  bald  reifen  wird 

(Früh  ja  reift  dies  Gewächs  . 

Seh'  die  Frühfeige  auch 

Schwellen  schon,  sich  röthen  schon; 

Aber  ist  sie  erst  gereift, 

Kost'  ich  sie,  ess'  ich  sie. 
Sing  dabei:  o  liebe  Hören! 
Setze  drauf  dann  einen  Mohren, 
Fühle  mich  wie  neugeboren. 

Werd*  so  Sommers  dick  und  fett! 

ChorfHhrer. 
Liiebcr  als  den  gottverhassten  Taxiarchen  anzusehn, 

Der  'nen  dreigebuschten  Helm  trägt  und  ein  Kriegskh?id  puri)urscliön, 

Das,  er  sagt  es  selbst  ja  oft,  sei  ächte  Sarderfärberei ; 

Aber  geht's  zur  Schlacht  und  trägt  er  selbes  Purpurkleid  dabei, 

Färbt  er  selbst  es  gleich  mit  ächter  Herz-in-Uosen-Schweinerei, 

I.»äaft  zu  allererst  von  hinnen,  recht  ein  Vogel  Greif  im  Märchen, 

Seinen  Helmbusch  schüttelnd,  während  hinterm  Garn  ich  wart'  auf 

Lerchen. 

Sind  sie  dann  einmal  zu  Hause,  alles  Aergste  thun  sie  dann, 

Schreiben  Einen  ein  zum  Heerdienst,  löschen  ab  und  schreiben  an. 


T.  1134.  Man  kränzte  sich  mit  Myrrh'^n  zum  Gelag,  und  sollte  es  recht  etwas 
Becbtes  Bein,  so  nahm  man  >[yrrhenzwcige  mit  Ik^eren. 

T.  1149.  Hören  oder  Jahreszeiten;  Anfang  eines  I.iedos. 

T.  1150.  ,,Mohr  oder  Schornsteinfeger  ist  provinziell  für  Purganz.  Die  I'ebcr- 
wetxung  würde  wörtlieher  lauten:  „einen  Muvss  mit  rührend  nehme  ich  zu  purginm"; 
nrmlich  er  hat  dann  von  dem  frischen  Obst  zu  viel  gegessen,  und  setzt  nun,  wie  v.Ir 
DeDtschen  sagen,  einen  Bittern  drauf,  damit  es  ihm  nicht  schadet. 

T.  1055.  Die  Färbereien  von  Sarde«  in  Lydien  sin<l  nicht  minder  berühmt,  als 
die  Fbonicischcn. 

▼.  1161.  Zum  Heerdienst  werden  die  Bürger  nach  den  Stammrollen  aufgeboten ; 
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Löschen  wieder,  schreiben  wieder;  morgen  rücken  aas  die  Trappen; 
Und  man  weiss  nicht,  dass  man  mitmuss;  nichts  zu  Yorkost,  nichts  la 

Sappen 
Hat  man  eingekauft;  nun  kommt  man  anf  den  Markt  zu  Pandiona 

Pappen, 
Sieht  sich  selbst  da,  —  plötzlich  fällt  es  Einem  jetzt  vom  Aag*  wie 

Schuppen! 
Also  thun  sie  uns  dem  Landvolk;  doch  die  Städter  freilich  schea'n  sie; 
Sie  vor  Gott  und  Mensch  Verrather,  Schildabwerfer,  Staates  Pein  sie; 
Doch,  so  Gott  will,  was  sie  je  mir  thaten,  bttssen  und  bereuen  sie; 

Denn  ihr  Unrecht  stets  erneu'n  sie; 
Hier  zu  Hause  gleich  den  Leu'n  sie, 
Sind  im  Krieg  sie  Füchsen  gleich! 

CS  wird  Ton  dem  Toxlarchen  daa  Verzeichnis  der  Namen  entworfen,  an  den  Stataen 
(der  Norddeutsche  nennt  das  Puppen)  der  Stummhcroen,  unter  denen  P&ndioii  der 
des  Stammes  dieses  Chors,  öffenüich  ausfrcstellt;  es  ist  eine  Sache  der  Gunst  oder 
Bestechung,  wenn  der  Taxiarch  des  Einen  oder  Anderen  Namen  auslöscht. 

V.  1170.  „Von  den  I^konen  sagten  die  Athener  sprichwörtlich:  Daheun  Löwen, 
in  freier  Luft  Füchse."  Voss. 
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DRITTER  ACT. 
Trygaios. 

(herauftretend,  indem  er  einen  Helm  auf  dem  Ti^ch  liegen  sieht.) 

Hoho! 

Was  kommt  für  ein  Ding  da  mir  bei  der  Hochzeit  auf  den  Tisch! 
Da  nimm's  und  fege  mir  nur  damit  die  Tafel  rein; 
Za  ganz  and  gar  nichts  ist  das  Ding  hinfort  noch  nütz. 
Dann  trag'  die  Honigkuchen  und  die  Krammtsvögel  auf, 
Und  Hasenbraten  und  Weizenbrod  nach  der  Schwerlichkeit! 

(der  Knecht  geht  zur  Küche.) 
(£•  kommt  ein  Meister  SonnenHchmiedf  Sensen,  Sicheln  etc.  tragend,  mit  ihm  ein  Töpfer,  Krüge 

und  irden  Geschirr  aller  Art  tragend.) 

Sensensohmidt« 

Wo  ist  Trygaios?  sagt  mirs! 

Trygaiog. 

Vögelchen  brat  ich  hier! 

Senseiischmied« 

O  Herzensmann  Trygaios,  was  für  Gutes  hast 

Du  ons  mit  dem  Frieden  angethan!  Denn  bis  dahin 

Da  kaufte  Niemand  Sensen,  auch  für  'neu  Heller  nicht; 

Nun  aber  bring'  ich  zu  fünfzig  Drachmen  sie  an  den  Mann, 

Und  Krüge  der,  drei  Drachmen  das  Stück,  aufs  Land  umher. 

Ja  liebster  Trygaios,  nimm  von  meinen  Sensen  dir 

Und  dem  Andern,  was  du  willst,  umsonst!  Da  nimm  auch  die! 

Wovon  wir  jet^t  Gewinn  uns  rechnen  beim  Verkehr, 

Davon  zur  Hochzeit  wird  zum  Geschenk  dir  dies  gebracht. 

Trygaios. 
Gut.,  gut!  Nun  legt  mir  Alles  her  und  geht  hinein 
Zur  Tafel  ohne  Weilen.     Denn  da  kommt  ja  schon 
Ein  WajQfentrödler  hergeranut  in  höchster  Wuth. 

(sie  gehen  hinein.) 


iE»     kommen  Leute  mit  Waffen  aller  Art  bepackt,  unter  ihnen  der  Helmbuichbinder 
der  Lanzenschäfter,  der  Helmschmied,  der  Trompetenmacher.) 

Bnschbinder. 
Ach!  wie  du,  Trygaios,  mich  ruiuirt  hast  ganz  und  gar: 

Trygaios. 

Was  ist  dir,  armer  Teufel?  huschest  du  vielleicht? 
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Baschblnder. 

Ruinirt  ja  hast  du  meine  Nahrung  und  Gewerb! 

Und  dessen  aucli,  und  dorten  des  Lanzenschäfters  auch 

Trygaios« 

Was  zahl'  ich  dir  wohl  für  deine  zwei  Uelnibüsche  da? 

Rusehbinder. 

Was  willst  du  geben  V 

Trygaios. 

Was  ich  biete?  ich  schäme  mich; 
Indessen,  weil  an  dem  Stege  da  viel  Arbeit  ist^ 
So  geh'  ich  dir  ein  dreiviertel  Napf  Backfeigen  wohl, 
Um  mir  mit  den  Büschen  abzukehren  den  Speisetisch. 

Ruschbinder« 

So  geh'  und  hole  mir  nur  das  Bischen  Feigen  her, 
Denn  besser  ist  es,  wenig  bekommen,  als  endlich  nichts. 

(Trygaiud  feirt  zar  Probe  mit  den  HelmbOaeheu  dsn  Tisch.) 

Trygralo^« 

Hinweg!  hinweg!  zum  Kuckuk  weg  aus  meinem  Haus! 

Sie  haaren  ja  aus!  niclits  sind  sie  werth!  die  beiden  Büsch\ 

Ich  will  sie  nicht,  und  wär's  für  eine  Feige!  fort! 

Panzorsohmied. 

Was  soll  ich  mit  dem  Zehnminen-Panzer  ferner  noch, 

Der  so  prächtig  anscliliesst?  Aermster  ich,  was  thun  damit? 

(er  setzt  den  P.nKr.or  zur  Erde.) 

Trygraios. 

Der  soll  dir  sicher  keinen  Schaden  bringen,  Freund; 
Ueberlass  ihn  mir  für  das.  was  er  dich  gekostet  hat; 
Denn  unvergleichlich  ist  er,  drauf  zu  Stuhl  zu  gehn. 

(CT  st>t/.i  !<ii:h  auf  den  Panzer.) 

PanzerHchmied. 

Hör'  auf,  so  mein  zu  spotton  ob  meines  Waffenzeugs! 

TrTgaios. 

Sieh',  hieher  log'  ich  die  Stoinchon  Uiir;  ist's  nicht  bequem? 

Pan/orsohmied. 

Wie  aber  willst  du  dich  wischon,  Moister  Ungeschickt? 


V.  r20H.   Dio  Griechru  i^choii  auf  eigcnthümlicho  Weise  zu  Stuhl;  staft 

Papieros,  der  Maculatur  oder  ülinlii  her  „An  Wische"  hrauchcn  sie  Steincheii 

Weitere  macht  der  brave  I.audniaun  liier  sichtbarlieh  vor.    Ein  Sprichwort  k( 

„l)rei  Steiue  sind  liinreichend  dem  sich  wischenden, 

Sofern  sie  rauh  sind,  doch  \v«un  glatt,  dann  vier  au  Zahl/'  Vo« 


1 1 1 S-1229.  Der  Frieden.  413 

Trlgiiios. 

eh*  liier,  ich  stecke  die  eine  Hand  durch  dieses  Loch 

id  hier  die  — 

Panzerschmied. 

Beide  brauchst  du? 

Trjgaios« 

Ja  wohl ,  sonst  werd*  ich  gebüsst, 
Is  der  ich  Ein  Loch  ruh'n  gelassen  beim  Schiffen  hab\ 

Panzerschmied. 

ehn  Minen!  und  darauf  willst  du  dich  zu  leeren  gehn! 

Trygaios« 

a  freilich,  armer  Stümper;  oder  meinst  du,  es  sei 
lein  Allerwerthster  mir  keine  tausend  Drachmen  werth? 

Panzerschmied« 

iiiToblan,  so  bring*  das  Geld  heraus! 

Trjgaios. 

(aafdtcbond. ) 

Nein,  lieber  Mann, 
Er  drückt  das  Steissbein!  geh'  damit,  ich  will  ihn  nicht. 

Trompetenmacher. 

Was  ich  denn  nun  mit  dieser  Trompete  machen  soll, 

^ic  ich  kaum  für  ganze  sechzig  Drachmen  mir  erst  gekauft! 

Trygaios. 

^^  unten  in  die  Mündung  giesse  Blei  hinein, 

^öd  ohen  steck'  ein  etwas  langes  Stäbchen  ein, 

^ö  hast  du  einen  Hänge-Kottabos  schönster  Art. 

Trompetenmacher. 

^  Weh,  du  spottest  meiner! 

Trygaios. 

Gut,  'nen  andern  Kath! 
'^^ss,  wie  gesagt,  hier  unten  wieder  Blei  hinein, 
^^nn  nimm  ein  End'  Bindfaden  und  häng'  hier  oben  damit 
■^^n  Schieber  an,  so  hast  du  einen  Descmcr, 
^*^  Feigen  zuzu wiegen  deinem  Gesind^  im  Feld. 

.  V.  1214.  Er  bezeichnet  die  Armlöcher  des  Panzers  als  Kudorlöcher ,  denn  er 
^^'d  ja  auch  „schiffen",  wenn  er  zu  Stuhl  geht.  Die  Tricnin^hen  hatten  das  Schiff, 
J?*  sie  stellten,  auch  mit  Kudern  zu  versehen,  zu  denen  der  Staat  das  Material 
tttferte;  sie  machten  gern  ihren  Profit  in  der  Art,  dass  sie  ein  oder  das  andere 
^widerloch  ohne  Ruder  liessen;  dagegen  war  denn  ein  Gesetz,  das  die  Busse  für  der- 
gleichen Unterschleif  bestimmte. 

T.  1224.  Das  Gefäss  zu  dem  bekannten  Weinspiel,  in  das  man  mit  Weintropfen 
io  bestimmter  Weise  hincinzutreffen  sucht. 

V.  1228.  De  semer,  provinziell  für  eine  Art  Wage. 
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Helmschmted« 

0  du  verwünschter  Dämon,  wie  ruinirst  du  mich! 
Gab  ich  doch  selbst  für  diesen  liundert  Drachineu  aus, 
Und  nun?  —  was  soll  ich  machen?  wer  noch  kauft  so  was? 

Tryg^ioii. 

So  gell'  fürbass  und  verkauf  ihn  an  die  Aeg3pter; 
Kr  ist  geeignet,  drin  zu  messen  Purganzien. 

Lauzensehftlten 

Ja,  Nachbar  Helmschmied,  's  geht  mit  uns  nun  herzlich  schlecht. 

Trjg^ios. 

Dem  ist  ja  noch  nichts  so  Schlimmes  geschehen! 

Helmschmied. 

Aber  was 

Denn  giebt  es  noch,  wozu  man  Helme  brauchen  kann? 

Trygalos« 

(ihn  an«  Ohr  fuscnd.) 

Wenn  du  solche  Henkel  dran  zu  machen  erfinden  kannst, 
So  würden  sie  sich  weit  besser  verkaufen,  als  bisher. 

Helm8chmied« 

Komm,  Lanzcnjjchäfter,  lass  uns  gehn! 

Try§raios. 

Nein,  nein,  noch  nicht, 
Da  icli  diob(Mn  seine  Lanzen  erst  abkaufen  will. 

Iianzenschäfter. 

Was  willNt  du  geben  V 

Trygaios. 

Sind  sie  durchgesägt,  so  nehm' 
Irh  sie  zu  Stakrteu,  eine  Draclime  für  hundert  Stück! 

Lanzenfiehäfler. 

Wir  werden  versi»ottet.  Lieber;  lass  uns  weiter  gehn! 

•  Hiü  geliun.i 


(Mi;liror«)  KuAl>on  kommen  au<«  dem  IIau.<40.| 

TrygaioH. 

Ja  wahrlich,  denn  die  Ihiben  kommen  schon  heraus. 


V.  12M3.  Dir»  Aogypter,  saj^t  Horoilot  Tl.  77  ,  Icorcn  deu  I^ib  dri'i  Ta^  hiurrr 
oiuandrr  jrdni  Monat,  durrh  lirt'rhmitK;!,  die  (iosundhcit  sui'hond,  uud  diirc-h  Auji- 
If'orungcii,  da  sie  j^laiibcn,  dass  von  den  Nahningsmittoln  alle  Kriuikhclccn  der 
Meiistiieu  entstehen. 

V.  12.TS.  Kin  paar  Olirlieiikel  daran  ijeniaoht,  so  wird  es  ein  1Uci*hnapf.  den  min 
jetzt  hessrr  lirau<luu  kann,  als  llelnn'. 
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Der  Gftste  Buben,  ihr  Wasser  abzuschlagen,  um, 

Wie  ich  glaube,  gleich  sich  fertig  zu  machen  zum  Gesang. 

(KU  dem  ersten  Knabeo.) 

Nun,  Knabe,  was  auch  immer  du  zu  singen  gedenkst, 
Komm*,  stelle  dich  her  zu  rim  und  probir'  es  erst  einmal ! 

Der  erste  Knabe« 
„Nun  von  der  richtigen  Kraft  kriegsmächtiger  Jünglinge  — 

Trjgaios. 

„Ende 

Jeglicher  Rüstung,"  singe;  denn  jetzt,  o  du  Doppeltverrückter, 
Ist  ja  Friede  gemacht!  gelt,  unklug  bist  du,  o  Schalksnarr! 

Knabe» 
„Sie  nun,  da  sie  sich  drauf  nah'  waren  einander  gegangen, 
Trafen  die  Tartschen  sie  sich  und  den  nabelgebuckelten  Erzschild." 

Trygaios« 

Erzschelm,  endest  du  nicht,  an  den  Erzschild  uns  zu  erinnern ! 

Knabe« 
,,Da  war  Jammergeschrei,  da  Siegsfrohlocken  der  Kämpfer!" 

Trygaios« 

Jammergeschrei!  ha  Bube,  du  heulst  gleich,  beim  Dionys,  selbst, 
Sinkst  gleich  Jammergeschrei ,  —  und  das  ob  Nabel  und  Buckel ! 

Knabe. 
Was  sonst  soll  ich  dir  singen?  so  sag  mir,  wess  du  dich  freuest? 

Ti7gai08« 
„Also  schmauseten  jene  des  Stiers  Fleisch"  —  oder  dergleichen, 
Tischten  das  Frühmahl  auf"  und  so  weiter,  so  fern  es  nur  wohlschmeckt. 

Knabe. 

,Also  schmauseten  jene  des  Stiers  Fleisch,  lösend  der  Rosse 
Schaumigen  Nacken  des  Jochs,  da  sie  alle  des  Kriegs  sich  gesättigt. 

Trygaios. 
.Ja  recht!  gesättigt  alle  des  Kriegs  und  dann  geschmaus't; 
I>as  singc^  das!  wie  sie  alle  gesättigt  schniauseten! 

Knabe. 
,,Panzerten  dann  sich,  sobald  sie  geendiget"  — 

Trygaios. 

Lustig  mit  Wein!  brav! 
Knabe. 

Stürmten  des  Thores  hinaus;  unerscliöpfliches  Lärmen  erhob  sich.'* 

V.   1246.  Drinnen  sind  schon  die  Gäste  dos  irochzeitschmauses ,  d.  i.  die  Guu- 
ircnoÄS^n  des  Dichters,  die  er  nach  dem  Sicgo  bcwirthot,  versammelt 
V.  12Ö0-  AiLs  einem  Kpigonengedieht. 
v!  1253.  Aus  Ilias  IV.  146. 
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Trf|;Aio8. 

Verfluchter  Bube  du  mit  dem  ewigen  Sturm  und  Lttnn! 
Du  singbt  ja  nichts,  als  lauter  Krieg!  wess  Sohn  bist  du? 

Knabe« 

Ich? 

Trygaios« 

Allerdings  du;  sag'  es! 

Knabe« 

Lamachos*,  Sohn  bin  ich. 

Trygalos. 

Ilahahaha ! 

Wahrlich  ein  Wunder  mir  hätt'  es  gedftucht,  wenn  nicht  du  so  eines 
Lahm-machers  Sohn,  Kamptlärm-machers  Sohn,  Reissaus-machers  Sohl 

seist. 
Bau'  ah  und  geh'  den  Lanzenknechten  das  singen!  fort!  — 

iI.ani«cho«'  Sohn  ftb) 

Wo  steckt  mir  denn  das  Söhnchen  des  Kleonymos? 

Komm',  sing'  mir  Eins,  bevor  du  hineingehst;  weiss  ich  doch, 

Nicht  singst  du  mir  solch'  Zeug,  du,  des  weisen  Vaters  Kind! 

Kleonymos'  Sohn« 

„F'reilich  es  prunkt  ein  Saier  nun  mit  dem  Schild,  den  ani  Walde 
Unfreiwillig  hinweg  ich,  der  untadlige,  warf." 

TrygraioH« 
Sage  mir,  Mäuschen,  geschwind,  das  singst  du  von  deinem  Papa  wohl? 

Kleonymos*  Sohn« 
,,Abor  ich  rottete  doch  mein  Leben  — " 

Trygaios. 

Zur  Schande  der  Aeltern. 

Kommt  rein!  das  Line  weiss  ich  und  erkenn  ich  klar, 
Dass  (lies,  so  eben  du  vom  Schilde  saugst  so  schön, 
Du  nie  vorgisst,  wenn  der  Sohn  du  deines  Vaters  bist. 

(KleMnyniMs'  Sohn  Ah.) 

Trygaios. 

Ihr  nun,  die  heut  ihr  bei  uns  bleibt.  Eins  habt  ihr  noch  zu  schaffen, 
Rein'  Tisch  zu  machen  fürdersamst,  und  faul  nicht  maul  zu  äffen. 

Nein  heldenmtithig  einzuhau'n, 
l'nd  vollen  Backens  klein  zu  kann;  denn  was,  ihr  armen  Leute, 
Was  wären  die  weissen  Zähne  nütz,  wenn  man  damit  nicht  käu'te? 


V.  127m.  LaiuiU'hus,  der  mehrfach  bczci<hnete  Fcltiborr,  der  Fortfletzung  de« 
Kriopts  wünschte. 

V.  l'2'i><>.  „Ein  Kpijrrainin  de?  Anhlloehos,  der  im  Kampf  gegen  die  Thnki- 
hellen  Salt  r  meinen  J^ehild  im  Stiebe  liess."  Vos«?. 
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Chor. 
Dess  sorgen  wir-,  doch  edel  ist's,  dass  du  es  uns  gerathen! 

Aaf,  auf!  ihr  eben  hungrig  noch,  greift  zu  zum  Hasenbraten; 

Denn  wahrlich  aller  Tage  nicht 

Begegnet  euch  solch  Festgericht,  so  reih-herum,  so  nehmlich; 

Und  esst  mir  brav,  sonst  thut's  zu  spät  euch  leid,  —  und  seid  nicht 

grämlich! 
Chor. 

Schweigt  andachtsvoll!  und  die  zierliche  Braut,  nun  holet  sie  her  aus 

dem  Hause, 
Nehmt  Fackeln  zur  Hand,  und  das  Volk  ringsher,  mit  freu*  es  sich, 

jubele  mit  uns; 
Und  das  Ackergeräth,  in  die  Felder  zurück  muss  jeder  das  seinige 

bringen, 
Doch  tanzen  zuvor  und  jubeln  zum  Wein  und  Hyperbolos  jagen  zum 

Thor  'naus. 
Und  flehn  im  Gebet  zu  der  Ewigen  Macht, 
Den  Hellenen  zu  geben  des  Beicbthums  g'nug, 
Und  die  Gerste  zu  segnen  auf  jeglichem  Feld, 
—  Alleinen  Gebets  —  und  den  Wein  zum  Gelag, 

Und  die  Feigen  zum  Schmaus, 
Und  die  Frauen  zu  segnen  und  Haus  und  Hof, 
Und  alle  das  Gut,  das  der  Krieg  uns  nahm. 
Uns  wieder  zu  geben,  zu  mehren  wie  sonst. 
Und  das  blitzende  Eisen  zu  hemmen! 

^I>f  e  .Faafer  I^es  e  ala  Braat  wird  Im  Uoehzeitageleite  mit  Fackeln  aus  dem  Haase  hergeführt) 

Trygaios« 

Komm,  Weibchen,  aufs  Land  hinaus ! 
Komm,  Herzchen,  in  meinem  Arm 
Schön  sollst  du  da  schlafen ! 

Erster  Halbchor« 

0  seliger,  hochbeglückt, 
Wie  bist  du's  mit  bestem  Recht! 
Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Chor. 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Zweiter  Halbchor. 
Was  bringen  wir  ihr  dar  ? 

Erster  Halbchor. 
Ja  bringen  wir  ihr  dar? 

Arlstophanea  Werke.  I.    2.  Aufl.  27 
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Zweiter  Halbehor. 
Wir  singen:  sei  firachtbar! 

Erster  Halbelior. 

Ja  singen:  sei  fruchtbar! 

Zweiter  Halbdiar. 

Hebt  ihn  auf,  hoch  empor, 
Tragt  ihn,  Vormänner,  vor, 
Den  Bräutigam!  vorwärts! 

(de  tragen  Brftutlgam  and  Braut  ftof  des  Sehultem  und  Bieli«ii  binaiu.) 

Chor. 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 
Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Trygalos« 

Schön  bauert  ihr  kttnftig  dann, 
Ohn*  Händel  und  Ungemach 

Stets  Feigen  zu  emdten! 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 
Chor. 
Wie  schwankt  ihm  sein  Feigenblatt! 

Wie  schwitzt  ihr  die  Feige! 

Trjrgaios« 

Ja  sagt*8,  wenn  zu  Tisch  ihr  sitzt. 
Und  ttlchtig  im  Weine  schwelgt 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 
Chor. 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Trygaios« 

0  freuet,  o  freuet  euch, 
Ihr  Männer;  und  eilt  ihr  euch, 
So  krieget  ihr  Kuchen! 

(Alle  ab.) 
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DIE  VÖGEL. 


Arintopbane«  Werke.  II     2.  Aall. 


PERSONEN. 

Hoffegut,         \ 

Rathefrcuud,  /  Athenische  Borger. 

Kukuk,  ehedem  Tereus. 

Zaunschlüpferchen,  seiu  Bedienter. 

Chor  der  Vögel. 

Vogel  Herold. 

Ein  Priester 

Kill  Gelegenheitsdichter. 

Ein  Prophet. 

Meton  der  Mathematiker. 

Ein  Attischer  Kommissar. 

Ein  Gesetzhändler 

Ein  Vogel  Bote. 

Ein  Vogel  W&chter. 

Iris. 

Ein  zweiter  Vogel  Herold. 

Ein  schlechter  Sohn. 

K  ine  Sias  der  Dithyramhiker. 

Ein  S  y  k  0  p  h  a  n  t. 

Prometheus. 

Poseidon. 

GottTriballos. 

Herakles. 

Ein  Vogel  Koch. 

Ein  zweiter  Bote. 

Mehrere  stumme  Personen. 


EINLEITUNG. 


Die  Vögel  des  Aristophanes  wurden  in  den  grossen  Dionysien  des 
honte^jahres  Chabrias,  im  März  414,  aufgeführt;  sie  erhielten  den 
iten  Preis,  die  Komas ten  des  Ameipsias  den  ersten,  der  Mono- 
pos  des  Phrynichos  den  dritten. 

Keine  der  Aristophanischen  Komödien  ist  in  so  eigenthümlicher 
ise  politisch,  wie  die  vorliegende;  ohne  dass  sie  bestimmte  Verhält- 
5€  oder  Persönlichkeiten  der  Gegenwart  zur  Grundlage  ihrer  Com- 
ition  hat,  ist  sie  durch  und  durch  mit  den  Interessen  des  Tages 
'chwachscn,  und  das  Wesentliche  ihres  Verständnisses  durch  die  ge- 
i€8te  Kenntniss  gewisser  Vorfälle,  von  denen  sie  ni  cht  redet,  bedingt 

Der  Frieden  zwischen  Athen  und  Sparta  421,  von  dem  in  der 
leitungzum  „Frieden"  gesprochen  worden,  war  durchaus  zu  Gunsten 
ens;  Athen  erhielt  seine  alten  Unterthanen,  mit  ihnen  seine  haupt- 
ilicbsten  Einkünfte  wieder,  reichere  denn  früher,  da  die  meisten 
Staaten  den  durch  Alkibiades  verdoppelten  Tribut  zu  zahlen  hatten, 
rta's  Waffengenossenschaft  löste  sich;  Theben,  Korinth,  Argos, 
itinea  glaubten  sich  von  Sparta  blossges teilt;  es  begann  eine  Reihe 

Kämpfen  im  Peloponnes ,  die  Alkibiades  mit  höchster  Geschick- 
keit  zu  Athens  Gunsten  zu  benutzen  verstand;  durch  eine  förmliche 
paganda  für  die  Demokratie  wusste  Athen  seinen  Einfluss  in  den 
ischen  Staaten  zu  befestigen.  Im  Sommer  416  wurde  die  Oligarchie 
^rgos  gestürzt,  der  Staat  für  Athen  und  die  Demokratie  gewonnen, 
dieselbe  Zeit  wurde  die  Insel  Melos,  von  Dorischer  Bevölkerung, 
ens  der  Athener  zur  Bundesgenossenschaft  aufgefordert,  und  da 
bre  Neutralität  zu  behaupten  versuchte,  nach  einer  mühseligen  Be- 
rung  im  Januar  415  überwältigt;  nach  der  ganzen  Rohheit  des 
Jgsrechts  Hess  Athen  die  Männer  der  Insel  tödten,  die  Weiber 

Kinder  als  Sklaven  verkaufen.  Trotz  des  beschworenen  Friedens 
Sparta  sandten  die  Athener  ihren  Bundesgenossen  im  Peloponnes 
fstruppen  zum  Kampf  gegen  Sparta,  und  die  Feste  Orneai,  die  von 

Spartanern  den  aus  Argos  Vertriebenen  übergeben  worden  war, 
de  im  Anfang  des  Jahres  415  von  den  Athenern  und  Argivern  ge- 
nsam erstürmt  und  zerstört. 
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So  führten  die  Atliener  mitten  im  Frieden  Krieg  gegen  Spai 
für  sie  gefahrlos,  für  Sparta  doppelt  verderblich,  da  die  nngenfigei 
Abwehr  auch  die  Treue  derer  wankend  machte,  die  bisher  treu  gebliel 
waren,  und  die  Attische  Macht  mit  jedem  Tage  drohender  emporschw 
Schon  waren  die  Wunden,  die  dem  Athenischen  Staat  dnrcb  die  P< 
durch  die  Kämpfe  der  ersten  zehn  Kriegsjahre,  darch  die  Einfillle  ( 
Spartaner  und  den  Abfall  so  vieler  Bundesgenossen  geschlagen  war 
vernarbt,  die  Stadt  durch  die  erhöheten  Tribute  im  Besitz  nenem 
bedeutender  Geldmittel,  die  Bevölkerung  im  Vollgefühl  ihrer  den 
kratischen  Macht,  kühn  durch  die  unablässige,  jetzt  gefahrlose  Krii 
führung,  zu  neuen  Kriegen,  die  Sold,  Beute,  Ruhm  und  erweitei 
Macht  versprachen,  bereit. 

So  mindestens  die  Masse  des  Volks,  namentlich  die  Jagend,  i 

ihrer  Spitze  Alkibiades    Vom  besten  Adel^nd  von  bcdcntendemVei 

mögen,  mit  allen  Vorzügen  der  Natur  verschwenderisch  ansgeststtei 

ganz  im  Sinn  der  Zeit  gebildet,  in  jeder  Beziehung  das  lebendige  Büi 

der  jungen  Zeit,  stand  er  an  der  Spitze  der  Bewegungspartei  nnd  n 

der  eifrigste  und  radikalste  Demokrat,  den  Athen  noch  gehabt  hatte 

jede  seiner  Massregeln  liatte  die  Steigerung  der  Demokratie  im  Innen! 

ihre  Verbreitung  nach  Aussen  zum  Zweck  oder  zur  Folge;  er  erweckt 

den  Krieg  gegen  die  oligarchischen  Staaten  von  Neuem;  es  war,  iL 

wolle  er  dem  Demos  alle  Banden,  die  noch  etwa  hemmten,  lösen,  u: 

in  Mitten  der  vollkommenen  Lösung  und  Bewegung  aller  YolkskrSft 

sein  Talent  und  seine  Kraft  unentbehrlich  zu  wissen.     Er  schiei 

zum  Herrschen  geboren;  wiederholentlich  ward  er  vor  dem  Volke  de 

Strebens  nach  der  Tyrannis  verdäclitigt.     Dafür  sprach  der  Prwd 

seines  Lebens;  mit  sieben  Wagen  war  er  bei  den  letzten  Spielen«! 

Olympia  gefahren,  dort  hatte  er  alle  Hellenen  als  seine  Gäste  bewirthet 

—  dafür  sein  übermächtiger  Einfluss  bei  den  Bundesgenossen;  nuroi 

seinetwillen  war  Argos  und  Mantinea  mit  Athen  im  Bündniss,  ihm  saodti 

Chios,  Lesbos,  Ephesos  königliclie  Zelte,  Opfervieh,  morgenländiflckc 

Leckerbissen;  —  dafür  sein  stolzes  Verachten  alles  Herkömmlich 

nnd  Bestehenden,  sein  souveraines  Benehmen  gegen  die  Einzelnen  dei 

Volks.    Aber  Alles  hing  an  seinen  Lippen,  wenn  er  sprach;  wt8  e 

that  und  nicht  that,  war  das  Gespräch  der  Stadt;  er  stand  auf  dfi 

höchsten  Höhe  der  Popularität ;  er  war  der  Masse  vollkommen  gevii 

Schon   seit  Perikles'  Zeiten    war   die  Eroberung  Siciliens  dl 

Losungswort  der  Bewegungspartei;  wer  damals  das  Project  aiifg 

bracht,  wissen  wir  nicht;  Perikles  war  entschieden  gegen  dasselbe  g 

Wesen.    Nach  seinem  Tode,  sobald  sich  der  Staat  von  der  Pest  w 
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einigermassen  erholt  hatte,  wurde  die  Sache  wieder  aufgenommen; 
im  Herbst  127  kam  eine  Leontiner  Gesandtschaft,  an  ihrer  Spitze  der 
berflbmte  Redner  Gorgias,  nach  Athen,  um  Hülfe  gegen  die  Dorischen 
Staaten  der  Insel  zu  bitten.  Die  Athener  sagten  sie  zu,  unter  dem 
Vorwandc  der  Stamm  Verwandtschaft,  in  der  That,  um  den  Spartanern 
die  Zufahr  ans  Sicilien  zu  sperren,  und  zu  versuchen,  ob  sie  nicht 
Sicilien  von  sich  abhängig  machen  könnten.  Der  Kampf  auf  der  Insel 
wurde  mit  bestem  Erfolg  fortgesetzt,  der  Vorfall  bei  Pylos  erhöhte  die 
Hoffhongen  Athens;  Alles  schien  erreiclibar.  Schon  meinte  man  nicht 
mehr  Sicilien  allein,  die  Demagogen  redeten  dem  Volke  Grosses  vor 
TOB  den  Schätzen  Karthagos;  im  Frühjahr  424  ging  das  Gerücht, 
Hyperbolos  werde  die  Ausrüstung  von  hundert  Trieren  beantragen 
nm  Kampf  gegen  Karthago.  Da  beeilten  sich  die  Sikclioten,  Frieden 
iiter  sich  zu  machen,  ehe  die  Athener  mit  grösserer  Macht  erschienen; 
die  Athenischen  Feldherm  mussten  den  Frieden  genehmigen  und 
keiadcehren;  in  der  Heimat  wurden  sie  zur  Verantwortung  gezogen 
nd  verbannt,  weil  sie  sich  durch  Geschenke  hätten  zum  Abzüge  be- 
^vcgen  lassen,  statt,  wie  sie  vermocht,  die  Insel  zu  erobern. 

Dies  Sicilische  Project  war  es,  das  Alkibiades  von  Neuem  und 
■Htdem  höchsten  Eifer  betrieb.  Es  kamen  etwa  gegen  Ende  des  Jahres 
416  Gesandte  der  Sicilischen  Stadt  Egesta,  um  Hülfe  gegen  die  um 
abgreifende  Macht  der  Dorier  in  Sicilien  zu  bitten;  sie  versprachen 
fToue  Unterstützung,  bedeutende  F>fo1ge;  Athenische  Gesandte  wurden 
Bit  ihnen  zurückgeschickt,  sich  von  den  Verhältnissen  der  Insel  und 
<^  Mitteln  derEgestaner  zu  unterrichten.  Indess  hatte  in  Athen  diese 
Aassicht  auf  einen  Sicilischen  Krieg  die  höchste  Aufregung  hervorge- 
^ht,  welche  Alkibiades  auf  jede  Weise  zu  nähren  und  zu  steigern 
^ftht  war;  mit  Begeisterung  sprach  man  von  dem  grossen  Unter- 
nehmen, von  den  Fortschritten,  welche  die  Demokratie,  von  denEr- 
<^ningcp,  welche  Athen  madien  werde ;  schon  pflegten  sich  die  Jüngeren 
iiden  Fechtschulen  und  Badestuben,  dieAelteren  in  den  Werkstätten 
^  Schenkhäusem  zusammen  zu  setzen,  und  die  Gestalt  von  Sicilien 
VHi  den  Meeren  herum  und  den  Häfen  und  den  nach  Afrika  zu  liegen- 
den Plätzen  aufzuzeichnen,  um  sich  davon  so  gut  wie  möglich  zu  unter- 
nchten;  denn  man  betrachtete  Sicilien  schon  nicht  mehr  als  den  Preis 
um!  das  Ziel  des  Kampfes,  sondern  als  Operationsbasis,  von  wo  aus  der 

Kampf  gegen  Karthago  geführt,  zugleich  Libyen  und  das  Meer  und  die 

Kasten  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  eingenommen  werden  konnten ; 

Alkibiades  aber  ward  allgemein  im  Voraus  als  die  Seele  dieser  grossen 

Unternehmungen  betrachtet. 
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Da  kamen  in  der  Mitte  des  März  die  Athenischen  Gesandten  aas 
Egesta  zurück,  brachten  GO  Talente  vorläufige  Subsidien  Seitens  der 
Egestaner,  erklärten,  dass  der  Krieg  jedenfalls  den  besten  Erfolg  haben 
würde.  Am  10.  März  wurde  Ekklesic  gehalten,  der  Krieg  dekretin,  Alki- 
biades,  Nikias  und  Lamachos  zu  Feldhcrrn  ernannt.    Am  24.  MAn 
versammelte  sich  das  Volk  von  Neuem,  um  über  die  Mittel  und  Wege 
zu  berathen;  da  trat  Nikias,  der  Gründer  des  Friedens  von  421,  auf: 
,,er  sei  wider  seinen  Wunsch  zum  Anführer  gewählt,  er  halte  dafür,  diss 
man  unüberlegt  sich  in  eine  Reihe  der  grössten  Gefahren  verwickele, 
er  fordere,  dass  man  dasProject  aufgebe.*'  Wider  ihn  sprach  Alkibiides: 
„Libyen  und  Karthago  seien  der  Preis  des  Krieges ;  ihrer  mächtig 
werde  man  Italien  nehmen,  den  Peloponnes  einschliessen  kduneo; 
Sicilien  sei  nur  das  Handgeld;  es  handle  sich  um  eine  grosse Zakonft) 
Athen  sei  würdig,  über  die  Welt  zu  herrschen.'*   Nikias  fand  beider 
Menge  keine  Unterstützung,   und  die  Keichcn  seiner  Partei  wagtei 
nicht  sich  zu  äussern,  aus  Furdit  vor  dem  Verdacht,  dass  sie  nordie 
Kriegskost^n  meiden  wollten;  der  Krieg  war  und  blieb  beschlosiei. 
Der  Redner  Demostratos   beantragte   unumschränkte  Vollmacht  ilr 
die  Feldherrn  und  Tnippenanshebung  bei  den  Bundesstaaten;  gende 
während  seiner  Rede  ertönte  die  Adonisklage  der  Weiber  von  den 
Däcliern  umher;  sein  Vorschlag  wurde  angenommen.   Sofort  worden 
alle  Anstalten  zum  Seezuge  getroffen,  man  schickte  zu  den  Bundesgei 
nossen  umher,  man  stellte  die  Listen  der  zum  Auszug  Bestimmten  «af^ 
man  wies  das  Gold  aus  dorn  Schatze  an.    Thukydides  sagt:  ^^osV 
s])ieliger  und  glänzender  war  bis  auf  diese  Zeit  noch  nie  eine  Aus- 
rüstung aus  Einer  Stadt  mit  Ilellenischer  Macht  in  See  gezogen,*'  und: 
«,es  wurde  diese  Ausrüstung  wie  durch  staunenswürdige  Kühnheit  und 
das  Prachtvolle  des  Schauspiels,   so  durch  die  Ueberlegenheit  der 
Kriegsmacht  im  Vergleich  zu  dem  Feinde,  dem  es  galt,  und  aud da- 
durch berühmt,  dass  man  jetzt  den  größten  Seezug  fernhin  von  der 
Heimat  und  mit  der  grössten  Hoffnung  für  die  Zukunft  im  Veihlltois^ 
zu  der  vorhandenen  Macht  unternahm.''  In  Athen  war  Alles  in  hÖchstoT 
Bewegung;   schon    tlieiltc   man    im  Gedanken   die  Eroberungen  ^ 
Klerucliien  aus,  schon  schwelgte  man  in  der  Hoffnung,  von  denef' 
oberten  Küsten  aus  den  relo])onnes  gänzlich  einzuschliessen,  viSBt 
hungern,  alles  Hellenische  in  der  Attisclien  Herrschaft  vereinigt  zu  setou 

Inders  traten  bedenkliche  /eichen  ein;  man  erzählte  sich  in  der 
Stadt,  dass  dem  Sokrates  von  beinern  (ienius  Uebles  geweissagt  worden; 
zeichenkundige  Männer  und  das  Orakel  des  Ammon  sagten  Böses 
voraus;  ein  Mensch  verstüninielte  sich  schmachvoll  auf  dem  Altar  der 
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ölf  Götter;  an  dem  golduen  Palmbaum  zu  Delphi,  den  Athen  aus 
trsischer  Beute  geweiht,  hatten  Raben  die  goldenen  Früchte  abge- 
ckt;  Vieles  sonsV  noch  wurde  erzählt.  Endlich  am  Morgen  des 
.  Mai  fand  man  alle  Hermenbilder  auf  dem  Markt  mit  Ausnahme 
s  einen  in  der  Nähe  des  Leagorashauses  verstümmelt.  Auch  sonst 
tion  waren  Verstümmelungen  der  Art  vorgekommen*,  man  wnsste, 
SB  junge  Leute,  wenn  sie  Nachts  von  Gelagen  kommend  in  trunkenen 
hw&rmen  durch  die  Strassen  zogen,  gern  dergleichen  Muthwillen 
sftbten;  diesmal  konnte  die  Menge  der  zerstörten  Stelen  auffallen, 
mnsste  sich  eine  grosse  Zahl  frecher  Hände  vereinigt  haben,  um  so 
den  Frevel  in  Einer  Nacht  zu  Ende  zu  bringen.  Und  diese  thätliche 
srletzung  der  öffentlichen  Religiosität  durfte  um  so  gefährlicher  cr- 
ikeinen,  da  eine  weitverzweigte  Verabredung,  wie  sie  hierzu  nöthig 
ar,  noch  Aergeres  fürchten  licss.  Zwar  meinten  Einige,  die  ganze 
•che  habe  nichts  zu  bedeuten,  es  sei  eben  nichts  Anderes,  als  was 
out  schon  ohne  weitere  Folgen  und  Gefalir  geschehen  sei.  Andere 
[ibenBO,  dass  allerdings  das  Geschehene  mehr  denn  ein  öffentliches 
iergemiss,  dass  es  ein  besorgliches  Zeichen  für  die  beabsichtigte 
Expedition  sei;  sie  vermutheten,  dass  die  Korinther  den  Frevel  ange- 
itiftet  hätten,  in  der  Hoffnung,  durch  ein  so  böses  Vorzeichen  die  Ge- 
•kr  von  ihrer  Tochterstadt  Syrakus  abzuwenden.  Beide  Ansichten 
•fidea  wenig  Eingang;  man  schien  den  Vorfall  einer  höhern  Bedeutung 
schreiben  zu  müssen;  man  glaubte  nicht  anders,  als  dass  es  eine 
Verschwörung  zum  Sturz  der  Demokratie  sei. 

Gleich  am  Morgen  nach  geschehenem  Frevel  wurde  eine  Raths- 
Versammlung  gehalten,  das  Volk  zu  einer  ausserordentlichen  Ekklesie 
berufen,  auf  den  Antrag  des  Peisaudros  für  die  erste  Anzeige  eine 
^^ie  von  10,000  Drachmen  ausgesetzt,  dem  Rathe  Vollmacht  gegeben, 
^e  Zahl  Inquisitoren  ernannt,  unter  ihnen  Peisandros  und  Charikles. 
Verfolgte  keine  Anzeige,  keine  Entdeckung;  Volksversammlungen 
olgten  schnell  auf  einander;  schon  begannen  auf  der  Pnyx  die  Parteien 
K^enseitig  sich  zu  verdächtigen;  es  wurde  dekretirt,  wer  irgend  sonst 
)uien  Religionsfrevel  in  Erfahrung  gebracht,  der  könne  ihn  anzeigen; 
tttf  Kleonymos'  Antrag  wurde  ein  neuer  Preis  von  1000  Drachmen  für 
lie  zweite  Dennnciation  ausgesetzt.  Alles  das  blieb  für  den  Augen- 
b'ck  erfolglos. 

Auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  diese  Massregeln  zweckmässig, 

isetzlich  und  unverfänglich.    Allerdings  lag  es  in  der  Befugniss  des 

aates,  die  Religion  der  Väter  in  ihren  Gebräuchen  und  Mysterien 

vertreten;  man  konnte  ähnliche  Massregeln  aus  früherer  Zeit  nach- 
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weiseil;  man  mochte  hotfeu,  durch  Anzeige  vou  audcrweitiger  Gott- 
losigkeit den  IIermokoi)iden  auf  die  Spur  zu  koinmeu,  oder  diejenigen 
kennen  zu  lernen ,  von  denen  nmn  sich  wolil  eines  Frevels  dieser  Art 
vei'sehen  durfte.    Aber  gerade  hierin  lag  das  ausserordenUidi  GefiÜir* 
liehe  dieser  Massregel;  es  war  nun  aller  Verläumduug,  allein  Partei- 
hass  und  Sykophantismus  Thür  und  Thor  geöffnet    Die  Zahl  der  An- 
klagbaren  musstc  um  so  grösser  sein,  je  mehr  die  Irreligiositfit  damals 
zum  guten  Ton  gehörte  und  je  weniger  bisher  noch  geschehen  wir, 
ihrem  Umsichgreifen  entgegen  zu  wirken.    Seit  zwei  Jahrzehnten  nDd 
lünger  arbeitete  in  Athen  jene  Aufklärung,  die  in  der  Sophistik,  in  der 
unumschränkten  Demokratie  und  deren  politischem  Uebergewicht  anta 
den  Hellenischen  Staaten  Nahrung  und  Vorschub  fand;  die  tiberlieferte 
Religion  verlor  an  Glauben,  Werth  und  Wtlrde,  im  besten  Falle  war 
man  gleichgültig  gegen  die  Götter   und  deren  Dienst     Bei  Viclei, 
namentlich  den  Jüngeren,  Vornehmeren,  Gebildeteren  ging  die  Frivo* 
lität  bis  zum  offenbaren  Spott  gegen  die  althergebrachten  Cnlte,  von 
denen  bald  nichts  als  die  Gewohnheit  üppiger  und  prunkender  Feste 
Werth  zu  behalten  schien;  und  während  man  sich  ganz  dem  selbstischea 
Genüsse  des  Moments  hingab,  schien  Verhöhnung  und  Nachäfferei  des 
Heiligsten  der  schon  übersättigten  Lust  neuen  Reiz  zu  gewähren.  So 
die  Schattenseite  dieser  sonst  so  grossartigen,  in  jeder  Wissenschaft- 
lieben  und  künstlerischen  Beziehung  so  reichen  Jahre  der  beginnenden 
Aufklärung;  das  Gift  der  neuen  Zeit  hatte  mehr  oder  minder  die  ge- 
sellschaftlichen Zustünde  ergriffen,  und  sich  im  Einzelnen  zu  unzähligen 
Formen  von  Entsittlichung,   Erschlaffung  und  Sünde  ausgebildet;  es 
hatte  ungehindert  weiter  fressen  können;  und  selbst  da,  wo  entschiedeoe 
Opposition  gegen  das  Neue  war,  zeigte  es  die  Gewalt  seines  Einflnsseß» 
indem  es  zu  den  Extremen  des  Gegensatzes  trieb  und  ihnen  dieselbe 
unnatürliche  Steigerung  mitgab.    In  der  preislichen  Frömmelei  des 
Diopeithes,    in    der   pfiiftisch   zudringlichen   Erbärmlichkeit  des 
II i er o kies,  in  der  Deisidaimonie  des  N  ikias,  in  dem  Aberglaohen« 
der  Zaubersucht ,  dem  Fremdgötterwesen ,  wie  es  in  der  Menge  vA^ 
jeilem  Tage  mehr  um  sich  griff,  war  das  Absterben  der  alten,  ehrea- 
werlhen  Fröminij;keit  nicht  minder  traurig  und  ftlhlbar,  wie  in  jener 
so])histisch  modernen  Aull\lärung.  zu  der  sich  der  gebildetere,  geistig 
rcgiNiunere,  in  der  l>e\Nej:ung  der  Zeit  lebende  Theil  der  Attischen  Be- 
\ölkerung  offen  erklärte,  und  die  nur  iles  jugendlichen  oder  adlichen 
Uebermuthes  hetlnrfte,  um  bis  zu  jeder  Art  von  Gottvcrläuguang  nftd 
Gotteslästerlichkeit   fortzugehen.     Dinge  der  Art    müssen  in  Menge 
vorgekommen  sein;  und  die  Komödie,  dies  überwilde  Zerrbild  jeder 
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rhandenen  Schwäche  oder  Entartung,  stellte  diesen  gottlosen  Sinn 
r  Zeit  mit  nur  noch  gefährlicherer  Gottlosigkeit  an  den  Pranger 
hatte  Eapolis  kurze  Zeit  vor  dem  Hernienfrevel  seine  Komödie 
Le  Blüten**  aufgeführt  und  in  der»elhen  den  Gelieinidienst  einer 
lerlichen  Göttin  aus  der  Fremde,  wie  er  von  Alkibiades  und  dessen 
nosseu  gehalten  zu  werden  pflege,  auf  das  Zügelloseste  dargestellt, 
rgleicht  man  übel-haupt,  mit  wie  unbegränzter  Frivolität  und  crassem 
.Uonalismas  die  Komödie  alles  Göttliche  und  Heilige  in  das  Niveau 
taglicher  Gemeinheit  und  Armseligkeit  hinabzieht,  so  wird  man  ein 
Id  von  den  sittlichen,  den  religiösen  Zuständen  des  Attischen  Volkes 
innuen,  dem  diese  Art  von  Festspielen  die  liebste  war. 

Diesen  Zusammenhang  muss  man  festhalten,  um  einzusehen,  wie 
r  Aufruf  zu  Denunciationen  von  Religionsfreveln  wirken  konnte. 
der  That,  wäre  es  das  Interesse  gewesen,  die  gefährdete  Religion 
schätzen,  es  wäre  zu  Inquisition  und  Verfolgungen,  wie  sie  sich  in 
nlichen  Zeiten  der  arbeitenden  Aufklärung  gräuelvoll  genug  gezeigt 
ben,  Anlass  genug  gewesen.  Es  charakterisirt  den  damaligen  Zustand 
r  Religiosität,  dass  sich  die  ganze  Gefahr  sofort  gegen  eine  be- 
Immte  Partei ,  ja  gegen  ein  Individuum  wendete,  und  dass  die  Mass- 
igel, die  alle  religiösen  Interessen ,  wenn  sie  mehr  als  Vorwand  ge- 
escn  wären,  in  Thätigkeit  hätte  setzen  müssen,  nichts  als  eine  poli- 
Ache  Bewegung,  als  ein  Staatsstreich  wurde,  den  das  souveraine  Volk 
egen  sich  selber  ausführt. 

Nichts  Seltsameres  als  dies  souveraine  Volk  von  Athen;  stets 
eifersüchtig  auf  seine  Demokratie,  stets  in  fieberhafter  Angst,  wenn 
Icr  demokratische  Feuerlärm,  dass  Oligarchie  und  Tyrannis  drohe, 
irfaoben  wurde,  überliess  es  sich  blindlings  der  launenhaften,  selbst- 
Achtigen  und  oft  unvernünftigen  Fülirung  der  Demagogen;  und 
während  nichts  höher  galt  als  Freiheit  und  Gleichheit,  übte  derselbe 
^os  schadenfroh  den  ärgsten  und  despotischsten  Druck  gegen 
feiche  und  Hochgeborne;  rücksichtslos  wurden  Liturgien  und  Lei- 
stungen aller  Art  ihnen  aufgebürdet;  und  trotz  Keichthum  und  Adel 
^ng  und  selbst  ungerecht  zu  verdanmien,  war  der  Geschworenen 
'»ochste  Lust.  Die  Vornehmen  gritfen  zu  dem  Mittel,  welches  ihnen  am 
•nächsten  lag;  gesellige  Verbindungen  oder  Hetairien  wurden  zu  jjoli- 
'ttchen  Klnbbs  erweitert,  mit  der  Bestimmung,  dass  sich  die  Theil- 
öehmer  gegenseitig  bei  Wahlen  und  Processen  unterstützen  sollten. 
Wd  bildeten  diese  Klubbs  eben  so  viel  Cli(iuen  gegen  einander;  durch 
"ykopbantismus,  Porismus  und  Demagogenkünste  suchten  sie  einander 
^u  Rang  abzulaufen;  dann  wieder  vereinigte  sich  die  eine  und  andere, 
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um  eine  dritte  zu  stürzen,  oder  irgend  eine  Massregel  zum  eigenea 
Vortheil  durchzusetzen.  So  lag  in  den  Hetairien  damals  das  bewegende 
Element  des  öffentlichen  Lebens;  und  während  sich  die  schwachen 
Reste  <ler  alten  chrenwcrthen  Aristokratie,  zu  der  sich  ein  Kimon  oder 
Thukydides  bekannt  hatte,  um  Nikias  sammelten,  stand  die  j&ngere 
Generation  Attischen  Adels  in  den  Hetairien  des  Alkibiades,  Phaiax, 
Euphiletos   und  mehrerer  Anderer  zusammen.   'Das  entschiedenste 
Uebergowicht  hatte  Alkibiades-,  das  Sicilische  Project,  dessen  Seele  er 
war,  zu  dem  sich  die  für  ihn  begeisterten  Bundesgenossen  von  nah  and 
fern  sammelten,  gab  ihm  eine  Bedeutung  im  Staate,  wie  sie  bis  dahii 
in  der  Attischen  Demokratie  unerhört  gewesen  war.   Er  stanunte  tu 
dem  Geschlecht  des  Peisistratos;  vielleicht  war  seiner  Seele  der  G^ 
danke  der  Tyrannis  nicht  fremd,  vielleicht  sollte  ihm  ein  glücklicher 
Erfolg  in  Sicilien  zu  der  letzten  Bedingung  der  Tyrannis,  die  ihm  nock 
fehlte,  zu  einer  militairischcn  Macht  verhelfen.    Noch  aber  war  die 
Zeit  nicht  gekommen,  und  seine  Gegner  sorgten,  dass  sie  nie  kia 
Verzweifelnd,  ihn  um  seine  Macht  über  die  Menge,  die  er  mit  unwider- 
stehlicher Gewalt  beherrschte,  bringen  zu  können,  vermochten  de 
nichts  anderes,  als  die  Menge  selbst  um  ihre  Macht  zu  bringen  noi 
die  Gewalt  des  Staates  in  dem  Bereich  einer  auserlesenen,  unter  fflcib. 
einverstandenen,  gegen   den  Demos  souveraineu  Oligarchie  zuver— 
einigen.   Man  darf  behau])ten ,  dass  die  ersten  energischen  Acte  di 
Oligarchie  von  der  Opposition  gogon  Alkibiades  her  datirtcn-,  an  de 
Yolksmännern,  jenen  l)anansischcn  und  verbissenen  Yorschreiem  de  £ 
Pöbels,  konnten  sie  hoffen  kühne  Verbündete  zu  finden,  da  Alkibitde-f 
ihrem  marktschreierischen  Gewerbe  den  Markt  verdarb;  sie  konnte»» 
darauf  rechnen,  im  Volke  selbst,  da  Alkibiades  gegen  den  Einzelne v> 
nie  anders  als  rücksichtslos,    hochfahrend  und  selbst  herrisch  inFf 
viele  Stimmen  gegen  ihn  aufzubringen  und  tausend  Vomrthcile,  Ver- 
hältnisse und  Privatinteressen  durch  ihn  beleidigt  zu  finden,  die,  wenn 
sein  persönliches  Ansehen  und  seine  Gewalt  über  das  Volk  durch  ii|iend 
eine  Zufälligkeit  für  den  Augenblick  wirkunglos  war,  sich  gegen ib0 
anklagend  und  verdammend  erheben  würden.  Und  dass  ihnen  wurde,  was 
sie  wünschten,  ist  der  Todcsstoss  für  die  Attische  Demokratie  gewesen- 
Jenen   erwünschten  Anknüpfungspunkt   gab  den  Gegnern  des 
Alkibitules  der  Hermenfrevel;  sofort  begann  dieselbe  oligarchißck^ 
Partei,   welche   drei  Jahre   darauf  die  Revolution  der  Vierhundert 
machte,  gegen  Alkibiades  zu  machiuiren.     Leicht  genug  mochte  «s 
sein  dem  Volke  einzureden,  dass  solcher  Frevel  nur  Symptom  tji»»" 
nischer  und  oligarchischer  Bewegungen  sei;  denn  beide  Begriffener- 
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wechselte  der  Demos  auf  das  Wunderlichste*,  uud  wenn  irgeud  eiuc 
Gefahr  der  väterlichen  Verfassuug  druhe,  so  sei  ja  Alkibiadcs  der- 
jenige, den  man  vor  Allen  anderu  iürcbten  müsse;  es  sei  gauz  in  seiner, 
auch  sonst  wüsten  und  zügellosen  Art  dergleichen  zu  begehen.  So 
wandte  sich  alsbald  die  öffentliche  Stimme  gegen  ihn,  und  schon  die 
Wahl  der  Inquisitoren  fiel  auf  solche,  die  wir  mit  Gewissheit  als  Olig- 
archen  bezeichnen  kOnnen. 

Indess  sammelten  sich  die  Bundestruppen,  die  Flotte  lag  segel- 
fertig im  Peiraiens,  des  Lamachos  Admiralschiff  ankerte  bereits draussen 
aof  der  Bhede;  noch  war  keine  Entdeckung,  keine  Denunciation  er- 
folgt  Die  drei  Feldherrn  hatten  eine  ausserordentliche  Ekklesie  be- 
rufen, um  den  Befehl  zur  Abfahrt  zu  empfangen.   Das  Volk  war  ver- 
Bammelt.   Da  trat  Pythonikos  auf:  die  Athener  seien  im  Begriff,  sich 
ein  grosses  Unglück  zu  bereiten;  wenn  ihm  Sicherheit  gegeben  werde, 
80  könne  er  durch  Zeugniss  darthun,  dass  Alkibiades  mit  Anderen  in 
einem  Privathause  die  Mysterien  gefeiert  habe.   Dann  brachte  er  den 
Sklaven  Andromachos  vor,  der  angab,  die  Mysterien  seien  von  Alki- 
biades und  einigen  Verwandten  und  Freunden  desselben  in  dem  Hause 
des  "Polytion  nachgemacht  worden.     Bald  darauf  kam  gegen  freies 
Geleit  der  reiche  Teukros,  ein  Athenischer  Metöke,  der  nach  Megara 
Reflohen  war,  zurück,  und  denuncirte  andere  Mystcrienverletzung  und 
frühere  Hermenverstümmlungen  Seitens  der  Ilct^iiric  des  Euphilctos; 
in  beiden  war  Alkibiades  nicht  genannt.   Eine  dritte  Anzeige,  die  der 
'^^piriste,  nannte  Mysterienfeier  im  Hause  des  Charmidcs,  denen  Alki- 
Wades  beigewohnt.  Eine  vierte,  die  des  Sklaven  Lydos,  denuncirte  My- 
sterienfeier im  Hause  seines  Herrn  Phcrekles,  bei  der  ausser  Anderen 
^es  Audokides  Vater  Licagoras  zugegen  gewesen  sei.  Die  meisten  der  so 
Denoncirten  flohen  aus  der  Stadt;  die  übrigen  wurden  festgenomjnen. 
Anders  stand  es  mit  Alkibiades ;  seine  amtliche  Stellung  sicherte 
^n  vor  der  gewöhnlichen  Procedur;  es  musste,  wenn  man  ihn  treffen 
tollte,    die   sogenannte   Eisangelie,   der  Antrag  beim   Volke,   ihn 
vor  Gericht  zu  ziehen,  durchgebracht  werden.   Das  Volk  ward  bear- 
^tet,  das  Geschehene  vergrösscrt,  die  öffentliche  Meinung  so  auf- 
geregt, dass  man  sich  von  einer  förmlichen  Klage  gegen  den  Feldherrn 
^en  besten  Erfolg  versprach.  Endlich  brachte  der  Demagog  Androkles 
^e  Eisangelie  ein:  „Alkibiades  des  Kleinias  Sohn  von  Skambonidai 
l»*be  eine  Hetairie  vereinigt,  um  Neuerungen  zu  machen,  und  habe 
"^it  derselben  im  Hause  desTolytion  die  Mysterien  gemacht"  Diese 
EUangelie  wurde,   um  nicht  erst  die  bestimmte  Ekklesie  abzuwar- 
ten,  beim   Rath   eingegeben,   und   durch   diesen  in   einer   ausser- 
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ordentlich  berufenen  Versaminlung  an  das  Volk  gebracht.    In  den 
Verhandlungen  vor  dem  Volke  handelte  es  sich  um  die  Frage,  ob  68 
dem  Volke  gut  scheine,  die  Eisangelie  gegen  Alkibiades  auzunehnen 
oder  zurückzuweisen.   Die  Prytanen  stellen  die  Frage,  der  KlSger, 
von   seinen  Freunden  unterstützt,  spricht  für  Annahme  der  Klag«. 
Dann  erhebt  sich  Alkibiades,  vertheidigt  sich  zuuftchst  gegen  die  vor- 
gebrachten Dcnunciationen  und  btellt  deren  Wahrhaftigkeit  in  Abrede 
nicht  um  der  Kisangelie  zu  entgehen;  mit  überraschender  Wendoog 
fordert  er  gerade  wie  seine  Kläger  Untersuchung  und  strenges  Gericht; 
werde  er  schuldig  erkannt,  so  wolle  er  seine  Strafe  leiden;  finde  nua 
ihn  ohne  Schuld,  wie  er  es  sei,  so  wolle  er  Feldherr  bleiben.  Die 
Gegner  beginnen  für  den  Erfolg  ihrer  Massregel  besorgt  zu  werden;  ne 
fürchten,  dass  wenn  die  Klage  angenommen  wird  und  entweder  in  der 
Ekklesie  oder  vor  (Bericht  zur  Entscheidung  kommt,  Alkibiades  die 
Stimmen  derer,  die  im  Heerdienst  sind,  für  sich  haben  wihl,  dass  aedi 
das  übrige  Volk,  da  die  Bundesgenossen  von  der  grössten  Anhinglicii- 
keit  für  den  Feldhcrrn  sind,  denselben  nicht  zu  vemrthoilen  w^en 
wird,  um  nicht  die  Bundesgenossen  zur  Heimkehr  oder  gar  nochm 
Aergerem  zu  bewegen.     So  veranlassen  Alkibiades*  Gegner  einige 
Redner,    die,    ihm  im  Herzen  feind,   üusserlich   seiner  Sache  vt- 
hängen,  gegen  die  Annahme  der  Eisangelie  zu  sprechen;  es  sei  weder 
schicklich  noch  zum  Besten  dos  Staates,  den  Feldherrn  einem  Proceas 
auszusetzen;  das  Volk  möge  befehlen,  dass  Alkibiades  für  jetzt  in  See 
gehe  und  den  Zug  nicht  weiter  verzögere,  nach  seiner  Rückkehr  aber 
solle  die  Sache  vorgenommen  und  entschieden  werden.     Alkibiades 
erkennt  sehr  wohl  die  arge  Absicht  dieses  Vorschlages;  er  stellt  dem 
Volke  vor,  wie  unverantwortlich  es  sein  würde,  ihn  mit  solchen  Be- 
schuldigungen belastet  als  Feldherr  auszusenden;  er  müsse  entweder, 
wenn  er  sich  nicht  vertheidigen  könne ,  zum  Tode  verdammt  werden? 
oder  wenn  er  seine  Unschuld  erwiesen ,  ohne  Furcht  vor  seinen  Vcr 
lünmdern  gegen  den  Feind  gehen  können.    Es  ist  umsonst;  das  Tolk 
beschliesst ,  die  Eisangelie  wegen  der  Uetairie  und  wegen  der  Myste- 
rienverletzung im  Hause  des  Polytion  solle  bis  zu  seiner  Rückkehr  b^ 
Seite  gelegt  werden,  er  selbst  sich  einschiffen. 

Die  Expedition  ging  mit  dem  Ende  Juni  in  See.  Indess  ginp* 
die  Untersuchungen  weiter,  namentlich  scheint  die  HermendenandtttioB 
des  Teukros  auf  botifutendo  Spuren  geleitet  zu  haben,  wennschon  B^ 
nicht  den  neulich  vertlbten  Frevel  anging.  Mindestens  erklärten  die  IS" 
qui^itoron,  Peisandros  an  ihrer  Spitze,  der  l>egangene  Frevel  sei  toA^ 
da.s  Werk  einiger  Weniger,  er  be /wecke  vielmehr  den  Umsturz  der  D«" 
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kratie,  man  müsse  weitere  Untersnchnn^on  anstellen  and  sich  mit  den 
heri^en  Ergebnissen  nicht  begnügen.  Es  begann  eine  fürchterliche 
it;  wer  nor  irgend  wie  l>eschnldigt  war,  wurde  nnverhörter  Sache 
Verhaft  gebracht;  gegen  Alkibiades  wachs  die  Erbitterang  mit  jedem 
ge;  auf  ihn  wurde  Alles  zurückgeschoben;  wer  nnr  irgend  mit  ihm 
kannt,  befreundet,  Tcrwandt  war,  erfuhr  die  Wuth  des  Volkes;  der 
lat  war  in  solchem  Zustande,  dass,  sobald  der  Ilerold  in  das  Rath- 
08  berief,  sich  der  Rath  eiligst  versammelte,  die  Bürger  aber,  welche 
f  dem  Markte  zusammenstanden,  aus  einander  liefen,  weil  jeder  für 
Lue  Person  verhaftet  zu  werden  befürchtete  und  in  seinem  Hause 
t  Sicherheit  suchte,  die  ihm  sein  Herd  gewährte.  Allgemein  war 
e  Ueberzeugung,  dass  dem  Geschehenen  eine  oligarchische  oder 
raanische  Verschwörung  zu  Grunde  liege;  ins  Ungemessene  mehrte 
cbder  g^enseitige  Argwohn,  die  Zahl  der  Verhaftungen;  die  allge- 
inne  Aufregung  war  um  so  heftiger,  da  sich  das  eigentliche  Verbre- 
ben  aus  jener  Frevelnacht  noch  immer  auf  das  Hartnäckigste  verbarg. 

Nun  kam  am  24.  Juli  die  Nachricht  aus  Argos,  Alkibiades'  Gast- 
reiiiide  hatten  dort  einen  Versuch  gegen  die  Demokratie  gemacht; 
iin  Spartanerheer  erschien  auf  dem  Isthmus,  man  glaubte,  sie  seien 
■  Einverstündniss  mit  den  Verschworenen  ins  Feld  gerückt;  die 
^t  war  in  der  furchtbarsten  Aufregung. 

Da  reichte  der  Athener  Diokleides  bei  dem  Rath  eine  Denunciation 
^  in  der  er  aussagte,  die  Personen  zu  kennen,  welche  in  jener  Nacht 
üe  Hermen  verstümmelt  hätten,  es  seien  ihrer  etwa  dreihundert.  Er 
*^  aas:  „in  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  Mai  sei  er  ausgegangen, 
UB  oach  Laurion  zu  gehen,  es  sei  gerade  heller  Vollmond  gewesen; 
^  er  zur  Vorhalle  des  Dionysostempels  gekommen,  habe  er  viele 
Keuschen  vom  Odeion  herab  nach  der  Orchestra  zu  gehen  sehen,  habe 
ich  aber  vor  ihnen  gefürchtet  und  sei  in  den  Schatten  der  Säulen 
*^ten;  von  hier  aus  habe  er  jene  Männer  betrachtet,  und  gesehen 
^  sie  in  einzelnen  Gruppen  von  fünf,  zehn,  auch  zwanzigen  dagestanden ; 
^hn  Mondlicht  habe  er  die  Gesichter  der  meisten  erkannt.  Als  er 
^eren  Tages  von  Laurion  zurückgekommen,  habe  er  gehört,  dass 
Ke Hermen  verstümmelt  worden;  gleich  habe  er  sich  gedacht,  dass  die 
^  anfehlbar  von  jenen  Männern  geschehen  sei.  Bereits  sei  die 
^^We  ausgesetzt  gewesen,  er  sei  deshalb  zu  einem  der  ßcthciligten 
>^8U)gen  und  habe  mit  ihm  einen  Vertrag  geschlossen ,  dass  er  gegen 
-ine  etwas  grössere  Geldsumme,  als  die  vom  Staat  ausgesetzte  Prämie 
'*8  er  gesehen,  venifhweigen  werde.  Da  die  Zalilung  bis  zum  vertrag- 
^igen  Termin  nicht  geleistet  sei,  so  mache  er  diese  Anzeige."  Zu 
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gleicher  Zeit  ttbcrreichte  er  eine  Liste  von  etwa  42  Personen,  die  er 
anter  jenen  Dreihundert  erkannt  zu  haben  behauptete,  and  an  deren 
Spitze  sich  zwei  der  anwesenden  Rathsmänner  befanden.  Der  Eindruck, 
den  diese  Anzeige  des  Diokleides  auf  die  Versammelten  machte,  war 
ausserordentlich;  Peisandros  machte  den  Antrag,  dass  das  Gresetz  gegen 
Folterung  aufgehoben,  die  Denuncirten  auf  die  Folter  gebracht  würden, 
damit  noch  Tor  Anbruch  der  Nacht  alle  Theilnehmer  des  Frevels,  denn 
erst  42  waren  ja  namentlich  bekannt,  festgenommen  werden  könnten. 
Der  Rath  schrie  Beifall;  die  beiden  Rathsmänner  setzten  sich  an  den 
Altar  nnd  flehten,  man  möge  sie  nicht  foltern,  man  möge  sie  Bürgen 
stellen  lassen  und  dann  vor  Gericht  ziehen.   Mit  Mühe  erlangten  sie 
Gehör  und  was  sie  wünschten;  sie  stellten  Bürgen  und  setzten  sich  so- 
fort zu  Pferde,  um  nach  dem  Isthmus  zu  den  Spartanern  zu  flüchten. 
Der  Rath  aber  Hess  die  übrigen  Denuncirten  heimlich  znr  Haft  bringen; 
darauf  berief  er  die  Strategen  und  lioss  bekannt  machen,  dass  aDe 
Athener  zu  den  Waffen  greifen,  die  Bürger  in  der  Stadt  den  Kaiirt, 
die  zwischen  den  Mauern  das  Theseion,  die  am  Peiraiens  den  Hippodi- 
mischen  Markt  besetzen,  die  Reiter  sich  auf  das  Signal  der  Trompete 
beim  Anakeion  stellen,  der  Rath  auf  der  Burg,  die  Prytanen  im  HioIos 
übernachten  sollten.    Man  glaubte,  die  Spartaner  würden,  von  den 
beiden  flüchtigen  Rathsmänncrn  tlber  die  ihren  Anhängern  drohende 
Gefahr  unterrichtet,  über  Nacht  von  Eleusis  her  einen  Angriff  auf  die 
Stadt  machen.   Und  noch  war  von  den  Dreihundert,  die  man  als  Ver- 
räther fürchten  zu  müssen  glaubte,  erst  der  kleinste  Theil  bekannt;  j« 
von  den  Anderen  musstc  mau  das  Aeusscrste  erwarten,  weil  ja  jede 
Zögorung  ihnen  den  Unterganpr  bringen  konnte.   Dazu  kam  die  Nach- 
richt, auch  die  Boioter  liätten  auf  der  Nordgränzc  ein  Lager  bezogen; 
von  allen  Seiten  her  schien  sich  die  furchtbarste  Gefahr  über  Athen 
zusammenzuziehen;  man  zweifelte  nicht,  dass,  hätte  nicht  Diokleides 
denuncirt,  Alles  verloren  gewesen  wäre;  er  ward  als  Retter  der  Stadt 
gepriesen,  das  Volk  zog  seinen  Wagen  in  das  Prytaneion,  kränzte  nnd 
bewirthete  ihn  dort. 

Indess  waren  die  von  ihm  namentlich  Angezeigten  in  Verbtft 
gebracht;  es  befanden  sich  unter  denselben  Leagoras,  sein  Sohn  indo- 
kides,  mehrere  ihrer  näheren  und  entfernteren  Verwandten,  i^ 
wurden  sie  in  dasselbe  Gefilngniss  gebracht;  mit  der  Nacht  kamen  dw 
Frauen,  Mütter,  Schwester  und  Kinder  zu  den  Ihrigen,  und  beganfl®** 
zu  jammern  und  zu  wehklagen.  Da  wandte  sich  Einer  der  Mitg®" 
fangenen  an  Andokides  und  forderte  ihn  auf,  ein  Geständniss  ^ 
machen:  da  man  ihn  allgemein  für  einen  der  Schuldigsten  halte,  ^ 
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man  ihm  glauben;  er  aber  werde  durch  die  dafür  verheissene 
^keit  sich  selber  erretten  und  überdies  die  Aufregung  der 
t>eenden,  auch  die  Andern,  die  nun  durch  Diokleides  schuldlos  im 
1^88  seien,  von  weiterer  Gefährde  befreien;  überdies  seien  ja  die, 
neu  er  sonst  in  Verbindung  gewesen,  und  um  deren  Willen  er  bis- 
ine Verwandten  yernachlässigt  habe  (die  Hetairie  des  Euphiletos), 
Teukros*  Anzeige  landesflüchtig  oder  hingerichtet.  Andokides 
loss  sich  zu  der  Anzeige;  er  sagte  vor  dem  Rath  aus:  er  kenne 
reonen,  die  den  Hermenfrevel  begangen ;  Euphiletos  habe  während 
Gelages  die  That  zu  verüben  in  Vorschlag  gebracht,  doch  er, 
ides,  sich  dem  widersetzt  und  bewirkt,  dass  sie  damals  nicht  zur 
imng  gekommen;  bald  darauf  habe  ihn  ein  Sturz  vom  Pferde 
s  Krankenlager  geworfen,  und  diese  Zeit  habe  Euphiletos  be- 
am  seine  Hetairie  zu  überzeugen ;  er,  Andokides,  habe  sich  endlich 
isfahrung  der  Sache  bereit  finden  lassen;  darauf  sei  der  Frevel 
Qhrt,  wie  ihm  nach  der  That  von  Euphiletos  selbst  andern  Tages 
worden  mit  dem  Bemerken,  dass,  wenn  er  schweige,  sie  nach  wie 
te  Freunde  sein  würden,  wenn  aber  nicht,  sie  ihm  als  Feinde  ge- 
her  sein  würden,  als  vielleicht  gewisse  Andere  ihretwegen  ihm 
de  werden  möchten.  Dess  zur  Bestätigung  brachte  er  das  Zeug- 
en Sklaven  und  Sklavinnen  bei.  Da  nun  seine  Aussage  mit  der  des 
tides  in  geradem  W^iderspruche  stand,  so  dass  entweder  die  eine 
lie  andere  lügehhaft  sein  musste,  so  wurde  die  Sache  vom  Rath 
en  Inquisitoren  weiter  untersucht,  Diokleides  vorgefordert  und 
inquirirt;  es  wurde  zur  Sprache  gebracht,  dass  er  die  Leute  im 
des  Vollmondes  zu  erkennen  geglaubt,  da  doch  in  jener  Nacht 
)nd  gewesen  u.  s.  w.  Bald  genug  gestand  Diokleides,  dass  er 
n  habe,  dass  er  sich  habe  zur  falschen  Anzeige  erkaufen  lassen, 
var  durch  den  Phegusier  Alkibiadcs  und  einige  Andere,  die  sich 
T  Stadt  flüchteten,  dass  diese  ihm  die  Namen  jener  Männer  von 
irtei  des  Feldherrn  genannt  hätten,  um  denselben  zu  verderben, 
man  Barmherzigkeit  gegen  ihn  üben  möchte.  Er  wurde  vom 
it  zum  Tode  verdammt.  Andokides  aber  nannte  als  Theilnehmer 
em  Frevel  ausser  den  bereits  von  Teukros  Denuncirten,  welche 
iich  hingerichtet  oder  entflohen  waren,  noch  vier  Andere,  die 
falls  flüchteten.  Die  Bürger  aber,  welche  noch  seit  dem  vorigen 
unter  den  W^affen  waren,  gingen  in  Frieden  nach  Hause, 
tei  dieser  Entwickelung  der  ganzen  Sache  hätte  sich  das  Volk 
igen  können;  und  allerdings  war  man  nun  überzeugt,  dass  die 
r,  welche  mit  dem  Hermenfrevel  begonnen  zu  haben  schien,  vor- 


nbor  sn.   Aber  os  trat  hior,  wio  so  oft  in  ilon  ßpwc^nngon  derMongp, 
eine  scltRamc  Verkehrnnpf  ein;  man  hatte  hinter  dem  HcrmenfreTel 
tiefere  Tendenzen  gefürchtet,  und  da  man  sie  hier  nicht  fand,  suchte 
man  sie  irgend  wo  sonst,  eben  weil  man  sie  fürchtete; ;  man  hatte  anp 
oligarchische   oder  tyrannische  Vorschwörnnf;  inqairirt  und  glanbto 
nicht  eher  sicher  zu  sein,  als  bis  diejenigen,  welche  man  fürchten  zo 
müssen  glaubte,  als  Opfer  gefallen  waren.     Diese  Yerkehrang  der 
öffentlichen  Meinung  bewirkten  die  Gegner  des  Alkibiades,  nacMein 
ihnen  der  Betrug  mit  Diokleides  misglückt  war,  in  ihrem  Interesse  mn 
so  leichter,  da  das  Volk  gegen  ihn  seit  der  Zeit  der  ersten  Eisaugelie 
immer  argwöhnischer   geworden   war,   und   sie,   nicht  mehr  durch 
die  persönliche  Ueberlegcnheit  des  grossen  Mannes  lieherrscht,  gegetk 
ihn  um  so  erbitterter  und  leidenschaftlicher  wurden,  je  tiefer  sie  sidi 
ihm  sonst  in  Ergebenheit  gebeugt  haben  mochten.    Man  flberredele 
sich  leicht,   dass  die  8]>artani sehen  Truppen  auf  den  Isthmus  nicbt 
gegen  die  Boioter,  wie  es  wirklich  war,  sondern  gegen  dio  Attische 
Demokratie,  und  zwar  auf  Alkibiades*  Veranstaltung  erschienen  sdeft; 
man  legte  ihm  die  oligarchi scheu  Bewegungen  zur  Last,  die  in  Axpi^ 
von  seinen  Gastfreunden  gemacht  worden  waren;  man  ging  so  weit, 
die  Vornehmen,  welche  bei  Einrichtung  der  Argivischen  Demokratie 
als  Geiseln  nach  Athen   geschickt  waren,  dem  dortigen  Demos  ztf 
Hinrichtung  uuszuliefern.    Es  gehörte  in  Wahrheit  die  ganze  fieber- 
hafte und  unverstündige  Lebendigkeit  des  Attischen  Demos  dazu,  sieb 
einreden  zu  lassen,  Alkibiades  wolle  jetzt,  da  er  entfernt  sei,  den  Stsn 
der  Verfassung,  oder  habe  je  daran  gedacht,  mit  Hülf^  der  Spartsoer, 
die  er  oft  und  auf  jede  Weise  gekränkt,  geschädigt  und  gefährdet,  sich 
in  Athen  zu  fördern.   Aber  das  Volk  war  verblendet,  hasste  blindlings 
wie  es  blindlings  folgte,  und  gab  so  derjenigen  Partei,  die  kaum  drei 
Jahre  später  die  Oligarchie  i)rokhimirte,  Gewalt  gegen  den  Mann,  der 
Athen  in  seiner  demokratischen  Grosse  zu  beschützen  fähig,  ZQ  be- 
herrschen berufen  gewesen  wäre. 

Wie  aber  dem  Feldherrn  beikommen,  der,  unter  den  Hennw* 
frevlern  nicht  genannt,  in  Sachen  der  denuncirten  M}'sterieinf«^ 
letzung,  so  wie  wegen  (Konspiration  zum  Umsturz  der  Verfassung  dirch 
Volksbeschluss  bis  zur  Beendigung  des  Feldzugs  Vertagung  erbaltei 
hatte?  Seine  Gegner  sorgten  dafür,  dass  gegen  ilm  eine  neue  Denis* 
ciation  wegen  Mysterienverletzung  in  seinem  eigenen  Hanse  beip* 
bracht  wurde.  I'hessalos ,  des  Kinion  Sohn,  gründete  hierauf  eine  Ei^- 
angelie;  das  Volk  nahm  dieselbe  an,  und  versetzte  dadurch  den  Feld- 
herrn    in  Anklagestand.      Dio   Salaniinische  Triere    wurde   Anfanf 
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Antust  abgesendet,  ihn  und  die  Mitdenuncirtcn  zur  Verantwortung 
uacli  Athen  zu  laden;  die  Abgeordnet^Mi  hatten  dun  Auftrag,  ihm  zu 
sagen,  er  solle  mit  ihnen  kommen,  sich  zu  verantworten,  ohne  ihn 
jedocli  fest  zu  nehmen;  dies  in  der  Absicht,  um  jedes  Aufseilen  zu  ver- 
meiden und  namentlich  den  Bundesgenossen,  deren  der  Feldherr  ge- 
ras  war,  keinen  Anlass  zu  Unordnungen  zu  geben.   Alkibiadcs  folgte 
Anfangs  auf  seiner  There,  bald  aber  ergriif  er  die  Flucht  und  eilte  in 
den  Peloponnes.     Umsonst  wurden  ihm  in  Athen  mehrere  Termine 
aaberaomt;  da  er  sich  nicht  stellte,  wurde  das  Todesurtheil  über  ihn 
anagesprochen,  sein  Vermögen  conliscirt,  von  den  Priestern  und  Prie- 
sterinnen  des  Landes  der  Fluch  über  ihn  ausgesprochen.    Er  selbst 
aber  wandte  sich  im  Spätherbst  nach  Sparta,  wo  er  gern  aufgenommen 
mde;  er  enthüllte  den  Spartanern  die  Pläne  der  Athener,  er  zeigte 
ihien  die  Mittel,  durch  die  sie  gewiss  sein  könnten  Athens  Macht  zu 
Iwiftltigen;  schon  mit  dem  Mai  414  ging  auf  seinen  Katli  eine  Flotte 
^  Spartaner  nach  Sicilien,  bald  darauf  ein  Landheer  nach  Attika. 
So  der  Aasgang  jener  furchtbaren  Processe;  mit  Zuversicht  darf 
ntn  behaupten,  dass  alle  Männer  Athens,  die  berathend  oder  fülirend 
tt  dem  öffentlichen  Leben  Theil  nahmen,  in  dieser  Zeit  der  Entschei- 
<^  fOr  oder  wider  Alkibiades  thätig  waren ;  und  dennoch  erkennen 
*ir  ausser  den  Deuuncirten  nur  die  Wenigen,  welche  ihren  Namen  zur 
P&hnuig  der  Sache  hergaben;  es  fehlen  uns  Nachrichten  über  jene 
Sfosse  Zald  von  Notabilitäten,  die  den  Staat  damals  auszeichneten, 
^^i  die  später  theils  in  der  Oligarchie  der  Vierhundert  oder  als  deren 
"^er,  theils  unter  den  Dreissig -Männern  an  der  Spitze  der  Ange- 
'^eoheiten  standen;  von  Aristokrates,  von  Kallias,  von  Lykurgos,  von 
^ctikles'  Sohn,  von  Aristarchos  und  Theramenes,  von  allen  denen,  nach 
'^eichen  man  sich  bei  einer  Haupt-  und  Staatsaktion  zuerst  umsehen 
föchte,  wissen  wir  bei  jenen  Processen  nichts;  sie  führten  ihr  Spiel 
**^nter  dem  Vorhange,  es  waren  dieselben  Männer,  dieselben  Iletairien, 
^^c  sich  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  vereinigten,  die  Oligarchie  zu 
^^nden.   Für  jetzt  wussten  sie  noch  unter  der  Maske  der  grössten 
^^Ueigaug  für  das  Volk  zu  agiren;  erst  als  sie  die  Demokratie  ihres 
^'^ssen  Führers  beraubt,  und,  da  nur  er  dem  Sicilischcn  Unternehmen 
^lück  and  Erfolg  sichern  konnte,  des  Staates  Macht  so  wie  dip  Blüthe 
^^  Volkes  in  nur  zu  sichere  Gefahr  gebracht  hatten,  traten  sie  mit 
^i^n  Plänen  bestimmter  hervor.  — 

Nun  endlich  zu  der  Komödie  dieses  Jahres  des  Archouten  Cha- 
^*^.  In  den  Lenäen,  etwa  im  Januar  414,  hatte  Aristophaues  seine 
■Komödie  Amphiaraos  aufgeführt;  sicher  war  sie  gegen  Nikias  gerichtet; 

Aridtoplutuc«  Worko.  If.    2.  Aufl.  2 


lö  Die  Vöpol. 

ist  denn  nicht  Nikias,  wie  weiland  Amphiaraos,  der  Held  vor  Tbeben, 
in  dem  gleichen  Falle,  wider  Willen  in  einen  Krieg  zu  ziehen,  auf  den 
seine  Gegner  dringen,  und  dessen  üblen  Ausgang  er  vorhersieht?  sind 
nicht  beide  berflhmt  wegen  ihrer  Deisidaimonie  und  steten  Rflcksicbt 
auf  Zeichen  und  Vorbedeutungen?  —   Dann  folgten  im  Anfang  Min 
die    grossen   Dionysien,    in    denen  des  Ameipsias  Komasten  deo 
erster  Preis   gewannen,     per  Nnme  des  Stockes  bezeichnet  einen 
Chor  der  nächtlich  ruiherschwärmenden ,   die  vom  Gelage  kommeD, 
wie   deren    Art  aus  dorn  verhüngnissvollen  Beispiele   des  Hermen- 
frevels  bekannt  ist;  es  wäre  bei  einem  Sttick  dieses  Jahres,  dieses 
Namens  unmöglich,  den  (icdanken  an  die  Komasten  der  Mysterien- 
frevel  und  der  Hermenverstümmelung  zu  unterdrücken;  ich  glaube, 
dass  Ameipsias  eben  über  jene  Frevel  ein  lustig  Spiel  gemacht  bat, 
wie  es  den  Athenern  schmecken  mochte.  —    Phrynichos,  der  in  jenen 
Dionysien  den  dritten  Preis  davon  trug,  folgte,  wie  es  scheint,  der 
entgegengesetzten  Weise;  wir  wissen,  wie  sehr  die  furchtbaren  Processe 
das  gegenseitige  Vertrauen  erschüttert,  wie  die  Furcht  vor  geheinea 
oligarchischen  oder  tyrannischen  l-mtrieben  gerade  jetzt  einen  Indi^ 
ferentismns  gegen  das  öffentlidie  Leben  hervorgerufen  hatte,  der  der 
intriguirenden  Partei  ausserordentlich  Vorschub  leistete;  es  ist  mir 
wahrscheinlich,    dass   diese  traurige  Verwandlung  der  Athenische« 
Weise  den  Inhalt  des  Monotro])os,  des  Einsiedlers,  gab,  den  Phry- 
nichos auf  die  Hhnc    brachte.  In  dem  Prolog  dieses  Stückes  hiesses: 

Einsiedler  ist  hhm«  Name 

ein  TintunslclK'n  tulir  icli  gniiz  und  gar, 

Uuzi)j^in}:li<-li,  är^rrlirli,  elielos,  ohn'  Wei!»  und  Kind, 
(Mm*  Lust  und  Lurhen,  uniresprächig  und  ulloin, 
Nach  eignem  Kupl'. 

Und  in  einer  anderen  Stelle: 

O  licIiKter  Hermes,  hüte  dich  tU'lir,  damit  du  nicht 
Illnnillitt  und  zerbrichst,  und  ein  zweiter  Diokleides  so. 
Der  auch  verleumden  ni(M*h((s  von  dir  ein  Iklürcheu  spinnt. 

Hermes. 
Ich  wenle  mich  hüten ;  auch  di-m  Teukros  nuH'ht*  ieh  niclit. 
Dem  hhiti}i:en  F'r(>mdlin^%  neue  Prämien  bringen,  Freund  1 

Kndlich  nun  die  Vögel  des  Aristophanes.  8üvern  hat  in  »ei*' 
berttlimten  Abhandlung  das  ganze  Stück  zu  einer  Allegorie  gem»h*i 
es  solle- die  Tusiunigkeit  der  Sicilischen  Kxpedition  veranschailifW 
werden;  die  Vögel  seien  die  Athener,  die  (iötter  die  SpartanermieWi 
die  Opfer  gebenden  Menschen  ilie  Hundesgenossen,  welche  dorrh *f 
Seemacht  in  Wirklichkeit,  durch  «lie  Luftmauer  in  der  Komödie  >"" 
gesperrt  wünlen ;  Pcisthetairos  Kathefreund  i,  der  Stifter  des  ProjertPS, 
sei  Alkibiades,  mindestens  zum  TheiK  und  das  Knde  mit  der  Bawlf** 
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ie  grosse  Lehre,  dass  Alkibiades  auf  diese  Expedition  seine  Tyrannis 
rQnden  werde;  denn  damals,  meint  er,  sei  die  Salaminia  noch  nicht 
irfick  gewesen.    Das  arme  loftige  Stück!  nicht  bloss  zu  materiell, 
nch  im  Chronologischen  und  im  Persönlichen  unrichtig  ist  solche 
»eatiing  und  reicht  am  Ende  doch  nicht  zur  Erklärung  der  Einzel- 
eiten  ans.    Gerade  das  muss  vor  Allem  aufrecht  erhalten  werden, 
aas  das  Ganze  ein  vollkommen  phantastisches  Spiel  ist,  dass  sich 
lies  Wirkliche  and  Factische  durch  eine  in  sich  ganz  verständige 
louequenz  so  lauter  Idealität  und  Ueberspanntlieit  sublimirt,  die 
och  wieder  an  allen  auffallenden  Punkten  der  Gegenwart  dicht  da- 
ÖBStreift  Das  Granze  ist  wie  eine  Fata  Morgana,  die  die  Wirklichkeiten 
hvch  alle  diese  verzogenen,  körperlosen  Bilder  hindurchschimmern  lässt . 
Man  vergegenwärtige  sich  den  Zustand  Athens.  Alkibiades  ist 
foütisch  todt,  der  Feldzag  in  Sicilien  im  Gange,  ohne  bedeutende  Er- 
folge; die  Processe  haben  alle  Verhältnisse  zerrüttet,  man  sucht  sie  zu 
vngessen.  Nun  ist  es  stiller  in  der  Stadt,  auch  der  Parteikampf  ist 
absertompft,  das  Volk  mit  den  heimischen  Dingen  übersättigt;  von 
Seilien  redet  man  mit  Langeweile;  man  ist  blasirt,  man  will  Neues, 
meProjecte,  neue  Reizmittel  des  Interesses;  je  toller  desto  besser, 
totnftsirt  es  doch.  Nebenbei  ist  Athen  voll  der  überspanntesten  Hoff- 
Mngen;  jeder,  dem  es  daheim  nicht  gefällt,  malt  sich  in  der  neuen 
VeheFoberong  ein  Utopien  auf  seine  Weise;  jeder  speculirt,  wie  es 
bitter  sein  mOsste,  sein  könnte;  jeder  ist  ein  Weltverbesserer,  ein 
Held,  der  eine  neue  Aera  gründen  wird,  ein  Narr  auf  eigene  Hand. 
^  ist  die  Stimmung,  zu  der  die  Vögel  der  poetische  Ausdruck  sind. 
Hin  wird  gegen  Sparta  kämpfen,  —   Alltäglichkeiten!  man  ist  gegen 
Milien  ausgezogen  und  wird  Hespcrien  und  Libyen  erobern,  —  Klei- 
^gkeiten!  man  wird  Asien  und  Afrika  unterwerfen,  Sparta  zerschmet- 
^,  die  ganze  Welt  demokratisiren,  um  die  Attische  Demokratie  zu 
^en,  —  ewiges  Einerlei!  es  muss  radikaler  werden,  sonst  werden 
^c  Athener  doch  stets  im  Gerichte  gaffend  sitzen,  und  in  der  Pnyx  wie 
^dttfe  dem   Demagogen  Leithammel    nachblöken  und   nachlaufen. 
I^  siiid  nnn  zween  Attische  Ehrenmänner  überdrüssig;  sie  wandern 
^  eine  bessere  Existenz  zu  suchen;  sie  kommen  ins  Land  der  Vögel, 
^beschwatzen  diese  zur  Gründung  einer  Stadt,  von  der  aus  Himmel  und 
&de  beherrscht  wird;  Menschen  und  Götter  müssen  sich  fügen,  Vater 
^  selbst  die  Jungfrau  Königthum  dem  Egoisten  als  Braut  übergeben, 
^  die  Vögel  sind  glücklich. 

So  die  Grundlage  dieses  wunderherrlichen  Stückes.  Es  hiesse  die 
^^*wie  denselben  vollständig  zu  Grunde  richten,  wollte  man  es  für 
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nichts  als  eine  Karrikatur  zum  Sicilischen  Feldzuge  and  zu  Alkibiai 
nehmen.  Hat  das  der  Dichter  gewollt,  warum  bezeichnet  er  Sicit 
nirgends?  warum  nennt  er  nicht  den  Alkibiades,  den  er  nidit  mehr 
fürchten  hat?  wie  sollte  der  ,« Alters  der  Rathefreund,  den  schönen  i 
jugendlichen  Alkibiadcs  vorstellen?  was  kann  es  nützen,  wenn  die 
seit  einem  halben  Jahre  verdammt  und  politisch  todt  ist^  ihn  noch  * 
Streifens  nach  der  Tyrannis  zu  bezüchtigen?  u.  8.  w.  Wenn  Sftvi 
selbst  erkennt,  dass  in  Kathefreund  auch  etwas  vom  Gorgias  stee 
beweist  das  nicht,  dass  derselbe  gar  nicht  eine  besondere  Pen 
sondern  eine  allgemeine  Figur  ist,  die  die  sophistische  Schlanheit,« 
Projectmacherei,  hundert  andere  Eigenthümlichkeiten  damaliger  2 
in  sich  vereinigt?  Er  und  sein  Kamerad  sind  so  das  Ganze  des  A 
scheu  Wesens;  er  „ganz  Kopf,  ganz  Umsicht,  ganz  Project,  ganz  Spei 
lation'^;  der  andere,  Hans  Hoifcgut,  ein  Attischer  Kleinbürger  bei 
Art^  immer  lustig  und  voll  Spass,  nie  überrascht,  nicht  von  grosser  0 
rage,  ohne  eigenen  Willen,  stets  raisonnirend,  anstellig  zn  Allem.  Es 
es  da  fehlen,  dass  man  zu  l>eiden  Figuren  unter  den  Athenern  Yorbiki) 
Aehnlichkeiten,  Parallel  narren  in  Menge  findet?  Aber  beide,  soi 
die  ganze  Fabel,  sin<l  für  spcciolle  Personen  und  Facta  zu  aUgeae 
alles  Factische  und  Persönliche  gleichsam  aufgelöst  zn  einem  sll^ 
meinen  Kindruck,  einer  Stimmung,  einer  Atmosf^iftre,  in  der  ( 
Farben  der  Wirklichkeit  zu  einem  Lichtton  verschwimmen. 

Nun  ist  es  das  Wesen  der  alten  Komödie,  dass  ihre  phantastitc 
Welt  sich  mitten  in  die  Alltäglichkeit  hineinstellt,  nnd  aller  Endi 
das  Hier  und  Heut  seine  leibhaftigen  Angesichter  nebst  Arm  undBe 
und  gewisse  andere  Dinge  noch  herdurchsteckt;  diese  gehören  dsi 
mit  hinein  und  werden  so  ordentlich  mythisch  anzusehen,  und  wied 
der  Mythos,  in  den  sie  hineintappen,  wird  gerade  so  täppisch  alHIi^ 
wie  sie.  So  in  den  Vögeln;  dass  das  Vogelreich  und  die  Wolkenata 
und  alles  Wesen  und  Treiben  da  wieder  Athen  ist,  versteht  sich  T< 
selbst;  was  giebt  es  denn  sonst  noch  in  der  Welt?  nur  dass  es  € 
Traum-Athen  ist,  und  man  träumend  zu  wachen  meint^  alles  Beksni 
traumhaft  verzogen  an  sich  vorüberschimmem  sieht,  nndendlicki 
Si'liluss,  wenn  man  erwacht,  sich  die  Augen  reibt,  umherfohlt,  ewifi 
sich  überzeugt,  dass  es  nur  ein  Traum  war,  —  ein  seltsamer  Trsn 
In  demselben  sind  t^iusenderlei  Dinge  des  Hier  und  Heut  vorgefcotfi 
und  das  Wirkliche  ist  wie  Märchen,  das  Märchenhafte  wie  wahr« 
wirklich  gewesen.  Der  Zusammenhang  der  Dinge  ist  darum  nicht  i 
äusserlich  factisches  Verhalten  in  und  zu  der  Wirklichkeit,  nicht  ei 
gewisse  mechanis<*he  Tendenz,  die  das  Kunstwerk  zu  einem  Mitteln 
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uieilx*igt,   nicht   eiu    schlicsbliclios  Fahuln  docet  oder  das  erklärende 
Wort*  einer  Allegorie,  sondern  eben  jene  Stimmung,  jene  Atmosphäre 
der  ^^Virklichkeit,  aus  dem  das  seltsame  Bild  wie  einTraum  herauftaucht. 
Ich  mass  noch  einen  Schritt  weiter  gelien.  In  der  Regel  hält  man 
die   alte  Komödie  nnd  namentlich  ^Vristophanes  für  höclist  patriotisch, 
höclist  ehrenwerth,  höchst  moralisch;  man  denkt  ihn  sich  als  sitten- 
ncbterlichcu  Ehrenmann,  der  nur  die  lachende  Maske  vorhält^  um  mit 
tiefem  moralischen  Ernst  zu  rathen,    was  allein  dem  Staate  helfen 
l^önne  u.  s.  w.   Zorn  Glück  genügt  das  einmalige  unbefangene  Lesen 
(A&er  Aristophanischen  Komödie,  um  zu  überzeugen,  dass  dem  nicht 
10  ist.  Sofort  müsste  man  gestehen,  dass  er  mindestens  sehr  zwei- 
deutige Mittel  zu  solchen  Zwecken  anwendete ;  verläumdend ,  um  Ver- 
ttnmdcr  zu  züchtigen,  gegen  die  Frecliheit  der  Demagogen  ein  noch 
frecherer  Sprecher,  voll  Gotteslästerlichkeit  er,  der  oft  den  Verfall  der 
Religion  beklagt,  schwelgend  in  der  zotigsten  Sittenlosigkeit,  über  die 
er  so  oft  moralisirt,  ist  er  durch  alle  die  Fehler  selbst,  die  er  lustig 
u  den  Pranger  stellt,  so  liebenswürdig,  geistreich  und  zeitgemäss,  wie 
er  es  ist  Es  ist  ein  schlimmes  Ding,  von  dieser  Art  des  cynischen 
Spottes  Gesinnung  zu  erwarten,  auf  deren  Kosten  der  Spott  selbst  nur 
afifliUch  ist;  es  wäre  eine  morose,  abständige  und  langweilige  Komik,  die 
Entlieh  nur  Moral  zu  predigen  im  Sinne  hätte,  und  die  Moral  selbst 
wire  doppelt  schlimm  daran,  solche  Priester  zu  finden,  die  da  an  dem  Bei- 
spiele und  der  Lust  des  Lasters  die  Tugend  lehren  möchten.    Aber  ist 
d^egen  nicht  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Aristophanes  selbst? 
ttgter  nicht  wiederholentlich,  wie  er  es  ernst  meint?  Gewiss  sagt  er 
du,  aber  ändert  die  Sache  damit  nicht.   Wie  schön  sind  nicht  die 
Phrasen,  die  etwa  H.  Heine  maclit,  wie  wunderbar  und  begeisternd 
spricht  er  nicht  von  Allem  Heiligeit  und  Grossen,  um  es  in  dem  näch- 
sten Augenblick  in  den  Koth  zu  treten.   In  Zeiten  gesteigerter  Givili- 
s*tion,  wenn  das  Scheidewasser  der  Aufklärung  alles  Leben  angefres- 
sen, wenn  man  sich  über  Sitte  und  Vorurtheil,  über  alles  Ueberlieferte 
QiHi  Substantielle  hinwegraisonnirt  hat,   wenn  in  der  Fäulniss  der 
^ttlichen  und  religiösen  Zustände  das  wurmhaft  wimmelnde  Einzel- 
leben immer  beweglicher  und  bunter  durch  einander  arbeitet,  dann 
sind  in  der  Poesie  Erscheinungen  wie  die  alte  Komödie  möglich  und 
*n  der  Zeit.   Und  in  solchem  Leben,  in  solcher  furchtbaren  Verwirk- 
lichong  der  Freiheit  steht  Aristophanes;  sein  schmerzlich  tolles  Lachen 
Bod  die  tiefe  Melancholie  seines  grossen  Zeitgenossen  Euripides  sind 
iosdmck  derselben  geistigen  Zerrissenheit,  derselben  Verzweiflung. 
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ERSTER  ACT. 

(Waldige  Fclscnwildniss,  vor  derselben  eine  öde  Heide.) 

(Zwei  Alte  in  Atheuiitcher  Tracht,  Iloffegat  mit  der  Dohle,  RatbefreandnitderKfi] 
aaf  der  Hand,  an  den  Myrrhenzweig,  dem  Korbe,  dem  Topf,  dem  BratipieM,  aaderanBaa 
geriUh,  das  sie  tragen,  alu  Aa«wanderor  kenntlich,  kommen  Ton  der  rediten  Seite  imm 
«nchen  umherirrend,  der  oino  hier  der  andre  dort,  einen  Weg  in  die  Feiten  hinauf.) 

Uoffegat. 

(zu  »einer  Dohle.) 

Gracr  aus,  befiehlst  du,  wo  der  Tann  da  ^rübersieht? 

Rathefreund. 
Dass  dich  der  Henker!  meine  wieder  kräht  zurück! 

UoffegDt« 

Warum,  o  Thor  du,  irren  wir  also  auf  und  ab! 

Um  bringen  wir  uns,  und  haspeln  den  Weg  doch  nimmer  ab! 

Rathefreund. 

0,  dass  ich  der  Krähe  so ,  ich  A^rmster  mich  vertraut. 
Umherzuschweifen  mehr  denn  hundert  Stunden  Wegs! 

Hoffegiit« 

0  dass  ich  der  Dohle  so,  ich  Aormstcr,  mich  vertraut, 
Mir  abzulaufen  Niet'  und  Nagel  von  meinen  Zehn! 

Rathefreund. 

Selbst  wo  in  der  Welt  wir  mögen  sein,  ich  weiss  es  nicht! 

Hoffegnt. 

Von  hier  gen  Athen,  sprich,  fandest  du  dir  wohl  noch  den  Weg? 

Rathefreund. 

Von  hier,  beim  Himmel,  niclit  einmal  Exekestides! 

Hoffegnt. 

Zum  Geier! 


V.  1.  Er  trägt  die  Dohlo,  diesen  ^cs<:hwätzig8tcu  aller  Vögel,  der  den  Alteit 
glcirh  zur  Bezeichnung  der  Lascivität  dient. 

V.  2.  Die  Krähe  ist  ein  ilochzcitsvogel ;  die  Krähe  auf  der  Hand  waadeni  B» 
1er  zum  Rrauthause  und  Hingen  ihr  zweideutiges  Krähenlied;  es  ist  den  AtlMM 
gcläuflg,  alte  Bettler  mit  der  Krähe  umhcrziehn  und  mit  ihrem  unverschimt«!!  CR" 
sang  betteln  zu  sehen. 

V.  11.  Weiter  unten  nennt  der  Dichter  diesen  Exekestides  einen Xffi 
Phrynichos  im  Monotropos  schimpfte  ihn  einen  l^tard,  einen  HanBaflen.  I»t  < 
Bezeichnung  Bastard  {voif-og)  ricfitig,  so  konnte  Exekestides  eines  Athenen  Se 
von  einer  Ausländerin  sein;  und  sein  Name  ist  im  Geschlecht  der  Kodriden  htaUi 
Solons  Vater,  der  Ahnherr  des  Kritias  und  Plato,  führte  ihn.  Gewiss  war  ExekMtic 
ein  vornehmer  und  cinflussreicher  Mann,  sonst  spräche  die  Komödie  nicht  vea  ili 
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Bathefreund. 

D^n  Weg,  Guter,  fahr  du  nur  allein. 

(Sie  trennen  «ich,  Hoffegnit  <lcn  Zuschauern  zu.) 

Hoffegut« 

Ja,  arg  an  uns  gebandelt  hat  der  vom  Yogelmarkt, 

Der  Splittenhöker,  der  gallensticht*gc  Philokrates, 

Da  er  sprach,  die  beiden  zeigten  uns  zu  Tereus  bin, 

Dem  Kukuk,  welcher  Vogel  er  unter  den  Vögeln  ist, 

und  mir  die  Dohle,  Ehren-Narretheidcs'  Kind, 

Für  einen  Obolos,  dem  die  Krähe  für  drei  verkauft; 

Und  beide  können  nun  weiter  nichts  als  käuen  und  schrein!  — 

(%nr  Dohle.) 

Was  schnappst  du  wieder!  willst  du  gar  noch  felshinab 

Hier  wo  mich  stürzen?  denn  es  ist  ja  nirgend  hier 

Ein  Weg. 

Bathefreund. 

Beim  Zeus,  auch  nicht  einmal  ein  Steig  ist  hier. 

(Krähe  und  Dohle  worden  unruhiger.) 

Uoffegut« 

^l  deine  Krähe,  sagt  sie  vom  Weg  nicht  eben  was? 

Rathefrcnnd« 
Beim  Zeus,  sie  kräht  jetzt  nicht  dasselbe  wie  zuvor! 

HolTegat« 

Was  also  sagt  sie  vom  Wege? 

Rathefreund. 

Was  denn  anders,  als 
^ie  hätte  mit  Knabbern  bald  nun  meine  Finger  weg! 

{Ale  suchen  beküininort  weiter.) 

HofTognt. 

Ist's  nicht  abscheulich,  dass,  obschon  uns  so  verlangt 
Zo  den  Geiern  zu  kommen,  und  wir  dafür  so  viel  gethan, 
Wir  non  den  Weg  zu  finden  nicht  im  Stande  sind! 
Denn  wir,  o  Männer,  die  ihr  das  Spiel  zu  sehen  kamt. 
Wir  leiden  just  das  Umgekehrte,  wie  Sakas  dort ; 

▼.  U.  Philokrates  ist  des  Dcmeas'  Sohn,  der  die  Expedition  von  Melos  zu 
Ende  brachte ,  die  Mäuucr  tödtou ,  die  Weiber  und  Kinder  verkaufen  liess ;  ob  der- 
•Ibe  einen  Vogelhandel  hatte?  es  scheint  so;  gewiss  aber  hökerte  er  mit  den  ge- 
fangenen Hciiem. 

T.  15.  Tereus  war  mit  Prokue,  der  Tochter  des  Attischen  Königs  Pandion, 
Termihlt,  sc^händctc  aber  deren  Schwester  Philomele,  worauf  dii;  Weil)€r  des  Tereus 
Sohn  ItTs  umbrachten.  Er  wurde  in  einen  Wiedehopf,  Prokue  in  die  Nachtigall, 
Philomele  in  die  Schwalbe  verwandelt.  Das  Wortspiel  des  Textes  zu  bewahren,  hat 
<Ü«  Uebersetzuiig  statt  des  Wiedehopfs  den  Kukuk  gesetzt ,  welcher  Vogel  uns  auch 
uuchaulicber  und  durch  allerlei  Erzählungen  geläufiger  ist. 

▼.  1 1.  Von  diesem  Schwätzer  Tharreleidcs,  wie  er  griechisch  heisst,  und  seinen 
Söhnen  Aaopodoros  und  Didymachias  wissen  wir  nichts  Näheres 
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Der  drängt  sich  da.  er  nicht  Bürgers  Kind  ist,  ein;  doc^  wir, 
(rechrt  in  Zunft  und  Gilde,  Bürger  schlecht  und  recht 
Wie  flic  andern  Bürger,  und  von  Niemand  fortgejagt. 
Sind  aus  der  Ileimath  weggeflogen  mit  Sack  und  Pack, 
Sie  eben  selbst  nicht  hassend ,  die  ehrcnwcrthe  Stadt, 
Als  ob  sie  an  sich  nicht  schön  und  gross  und  glücklich  sei 
Und  allen  gemeinsam,  drin  zu  versporteln  Hab*  und  Gut. 
Die  Cikade  hört  man  zween  Monate  oder  drei 
In  der  Linde  schwirrren,  aber  die  Athener  stets 
Im  Gerichte  schwirren  und  wirren  all  ihr  Lebelang. 
Deswegen  gehen  wir  zwei  selbander  diesen  Gang; 
Mit  Topf  und  Korb  und  Myrrhenreis  irrwandcln  wir 
Und  suchen  nach  einem  unbekümmerten  Stückchen  Welt, 
Dort  hingestiftet  zu  leben  bis  an  ein  selig  End\ 
Und  unsre  Reise  geht  zur  Stund'  zu  Tereus  hin, 
Dem  Kukuk,  höclistdenselben  zu  fragen,  ob  er  wohl 
Dergleichen  Ort  wo  hat  gesehn,  so  weit  er  flog. 

(KrHhu  und  Dohle-  ttxirou  <Ien  Wal  I.) 

Kathef^eund« 

Du! 

Hoffegnt« 
Was  denn? 

Ratliefrennd« 

Mein  Krähvogel  blinzelt  so  eben  mir 

Da  oben  was! 

Uoffcgut« 

Audi  meine  Dohle  schnappt  mir  so 

Nach  oben  hin,  als  wenn  sie  mir  da  was  zeigen  will! 

V.  31.   Mit  (licseni  Sklaveimumeu  Sukus,  der  ^"io  Phrygicr,  Blaricr  u.  b- 
die  vcriuthtlirlisto  1^*zoichiiuug  für  Eindriiigliug  ist,  wird  der  Tragiker  Akcstor 
zeichnet,  der  woilaiid  v'm  (niter  Frciiud  de«  Kleon  (Weapon  1251)  und  schlech^^' 
Poet  war    KmtinoB  in  den  Kleobuliiion  sagt: 

„ —  —   —  Akestor  Sakas  da 
Muss  Prügel  l>oküninion,  wenn  er  nicht  kürzer  endlich  schreibt" 

V  33.  Ungenau  statt  „Geschlecht  und  Stamm",  was  im  Griechischon  nie*** 
minder  niwjh  einer  üblü'hen  Formel  klingt  wie  die  Uebersctzung. 

V.  38.  „Allen  gemeinsam"  ist  im  Griechischen  mit  dem  politischen  ModeW*^ 
jener  Zeit  bezeichnet:  „durchaus  lib<»ral." 

V.  30.  Zwischen  den  Cikaden  und  Athenern  ist  eine  gewisse  innere  Bemebwj^» 
die  diu  allfninkischeu  Hürgcr  gern  geltend  machen ;  sie  tragen  eine  goldene  Gkide  x^ 
Schopf;  sie  meinen,  wir  und  sie  sind  ja  urheimisch  im  I^ande. 

V.  45.  Ausdrücklich  braucht  Jlotfegut  nicht  den  Ausdruck  fürColoniiton:  i^»** 
angesiedelt." 

V.  ACf.  Hier  wie  oben  glaubt  Iloifegut  zu  „Tereus"  noch  „den  Kukuk"  him*' 
fügen  zu  müssen;  sonst  denken  die  Atliener  ihm  an  den  Thrakerfürsten ;  wie  den*' 
umgekehrt  Tbukydides,  von  diesem  sprechend  (II  29."),  ausdrücklich  bemerkt:  diflJC^ 
Thraker  sei  nicht  zu  verwechseln  mit  Tereus,  dem  Manne  von  Pandion^  Tochter. 
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ist  gewiss  nichts  anders,  es  sitzen  Yögol  drin ; 
ir  werden  es  wissen,  sobald  wir  einigen  Lärm  gemacht. 

(<le  sind  inde«ii  aaf  dlo  BQltuo  gekommon.) 

'  Rathefrenud. 

un  weisst  du  was,  Freund?  schlag*  mit  dem  Bein  an  einen  Stein! 

Uoffeirat« 
nd  du  mit  dem  Kopf,  dann  wird  der  Lärm  wohl  doppelt  sein! 

Bathefreund. 
0  nimm  *uen  Stein  und  klopfe! 

Uoffegut« 
Ganz  wie  der  Herr  befiehlt. 

(er  klopft  an  den  Feinen.) 

irsch!  Bursch! 

Rathef^nnd. 

Wo  denkst  du  hin?  den  Kukuk  rufst  du  Bursch? 

it  will  statt  Bursch:  Kukuk!  Kukuk!  gerufen  sein! 

Uoffegrnt« 

(er  klopft  wieder.) 

kuk!  du  lässt  anpochen  mich  zum  zweiten  Mal! 
kuk! 


(Ein  Vogel  mit  groMem  Schnabel  and  atehendem  Scliweif  trippelt  aiu  dem  Bntch. 

Die  Vorigen.) 

Vögel. 

Wer  ist  da?  wessen  Ruf  weckt  meinen  Herrn? 

^Offen^eitigea  Eutsetxen,  Rathefreand  «türzt  zu  Uuduii,  Dolilo  und  Krilhe  fliegen  davon.) 

Hoffegnt« 
ollo  Drachentödter!  was  fftr  ein  Schnabel  das! 

Vogel, 
web*  mir  Armen!  Vogelsteller  sind  die  zwei! 

(beide  gehen  in  einiger  Entfernung  uin  einander  herum.) 

Hoffegut. 

(zu  «ich  selbst.) 

^as  ist*8  denn  Grosses?  ist's  nicht  besser,  ich  jed*  ihn  an? 

(er  geht  vorsichtig  auf  ihn  zu.) 

Vogel. 

'od  euch! 

Hoffegut« 
Wir  sind  ja  keine  Menschen! 

Vogel. 

Was  denn  sonst  ? 

-.   ^'  54.  Nach  oincm  Kindcrlicdo,  <lcm  antikcu  „streu  Salz  auf  den  Schwanz** ;  die 
^**^ singen,  wenn  sie  einen  Vog^l  fliegen  sehen: 

Schlag'  dein  Bein  an  einen  Stein, 

Und  du  fängst  dein  Vögelein! 
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Hoffeinit« 

Ich  heisse  Aengsterling,  biu  ein  Libysch  Vögelchea! 

YogeL 

Das  ist  ja  gar  nichts !  • 

Hoffegvt« 

(mit  entsprechender  Geste.) 

Frag*  den  Zeugen  hinter  mir! 
Vogel. 

(sa  Rathefreund,  dor  nich  wieder  ermannt  hau) 

Was  bist  denn  aber  du  für  ein  Vogel?  sagst  du's  nicht? 

Rathefreund« 

Ich  biu  der  Käckerliiig  aus  dem  Herz-im  Ilosen-Ijand! 

Hoffegnt« 

Doch  was,  bei  den  Göttern,  bist  du  selber  für  ein  Thier? 

Vogel. 

Ich  bin  ein  Vogel  Sklave! 

Hoffegnt. 

Wohl  von  einem  Hahn 
Besiegt? 

VogeL 
0  nein!  als  aber  mein  ehmaliger  Herr 

Zum  Kukuk  wurde,  da  beschwor  er  mich,  Vogel  mit 

Zu  werden,  damit  er  einen  hätte,  der  ihn  bedient. 

Hoffegrnt. 

Bedarf  denn  auch  ein  Vogel  noch  der  Dienerschaft? 

Vogel. 

Der  wenigstens,  glaub'  ich,  da  er  docli  Mensch  vor  diesem  war; 

Da  wünscht  er  aus  Phalcros  sich  ein  Gerichtchen  Stint, 

So  nehm'  ich  schnell  'neu  Teller,  und  lauf  nach  Stinten  aus; 

Dann  will  er  seinen  Brei,  doch  es  fehlt  an  Quirl  und  Napf, 

So  schlüpf  an  den  Zaun  ich  — 

V.  65.  liibyfK'h,  diiniit  er  weit  her  zu  hqiu  scheint,  uud  Vogel  sich  nicht  zu  wun- 
dem braurlit,  daH«  er  ihn  nicht  erkennt. 

V.  68.  Dofl  Griechische  enthält  einen  reicheren  Witz  '•  zunächst  auch  ein  Vogel 
von  weit  her,  Tom  Flusse  PhaniR,  wo  die  Fusanen  zu  Hause  sind ;  nun  hielt  dama- 
liger Zeit  dor  alte  Schlemmer  liCiifrorufl,  des  Andoki des  Vater,  Fasanen  (.Wolken  ▼.  109); 
zugleich  aber  spielt  das  Wort  auf  Phasis,  d.  1.  Angeberei,  an  und  des  Fasanen- 
Jx;agoras  iSohn  hatte  ja  in  seiner  Herzensangst  jene  Angeberei  wegen  den  Hcrmen- 
frcvels  gema<?ht. 

V.  70.  „Nach  geeiidigtem  Perm'rkriegc  hielt  man,  um  zur  BeharrlichkeU  im 
Kampfe  aufzumuntern,  alljährliche  Hahnenkiimpfc ;  der  besiegte  Hahn  hiess  Sklave. 
Die  Hähne,  noch  bei  Hesiod  unbekannt,  kamen  durch  frühsten  Handel  aus  FenicB 
zu  den  Griechen,  die  mit  Vorliebe  sie  Vögel  nannten."  Voss.  Ist  denn  der  Vogel 
ein  Hahn }  er  ist  ho  ruppig  dekorirt,  dass  man  ihn  halten  kann,  wofür  man  wilL 

V.  7»».  Im  Grichisehen  steht  Sardellen  oder  richtiger  Anchovicn;  die  würden  hier 
für  deutsche  Ohren  viel  zu  vornehm  klingen;  sie  sind  in  Athen,  sagt  der  I'hiloiopli 
Chrysippos,  ein  Betlloresson,  und  Archestratos  singt: 

Achte  du,  Koch,  die  Sardellen  für  Mist,  nur  die  von  Athen  nicht. 
Die  Art  meint  mein  Lied,  die  so  s<:hön  der  lonicr  Schaum  nennt; 
Wähle  dir  frisch  sie  gefangen  in  heiliger  Bucht  von  Phaleros. 
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Hoffetnit« 

Da  bist  da  gewiss  Zannschlüpferchen! 

Zaanschlüpferchen,  weisst  du  was  du  thun  kannst?  lauf  und  ruf 

Uns  deinen  Herrn  her! 

Yogel. 

Doch  er  schläft  ja  eben  jetzt, 
Da  er  etwas  Myrrhen  und  Insekten  zu  sich  nahm. 

Uoffegnt. 
Geh*,  weck*  ihn  dennoch! 

Vogel. 

Zwar  ich  weiss  gewiss,  er  wird 
Darüber  zürnen;  doch  ich  weck*  ihn  euch  zu  Lieb'! 

(ab  in  das  Gebüsch.) 


Rathefrennd. 

(ihm  nachdrobend.) 

Dass  dich  der  Henker,  wie  du  mit  Angst  mich  todt  gemacht! 

Hoffegut. 
O  weh  mir  Unglückseligen!  's  ist  die  Dohle  mir 

In  der  Angst  entflohen ! 

Rathefrennd. 

0  verzagtes  Thierchen  du, 
Da  hast  vor  Angst  sie  fliegen  lassen! 

Hoffegut« 

Sage  mir, 

Dn  liessest  die  Kräh*  nicht  fliegen,  da  du  zu  Boden  sankst? 

Kathefrcuud. 
Nicht  ich,  beim  Himmel ! 

Hoffegnt« 

Wo  ist  sie  denn? 

Rathefk^und« 

Sie  flog  davon! 
Hoffegut« 

Nicht  also  liessest  du  sie  fliegen!  o  du  Held! 


Kukttk. 

(hintor  dür  Scene.) 

So  öffne  man  die  Waldung  mir,  hinaus  zu  gehii! 

(tritt  in  tragitfchera  Vogoloruat  gravitütivch  vor. ) 

lIofTegat. 
Ihr  Götter!  welch  ein  preislich  Thier!  welch  Fittigthunil 
In  dem  Winken  seines  Federbuschos  welch  ein  Stolz! 


T.  93.  Der  Kukuk  'ut  ho  bcHeilcrt,  dass  man  nicht  erkonncu  kaiiii,  wa8  für  ein 
Yof^l  er  ist;  ein  mächtiger  Schnabel,  ein  bedeutender  FeHerbosch  ist  das  Henror- 
■techende  in  seiner  Dekoration. 
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Knkvk. 

Wer  sind  die,  so  mich  suchen? 

Hoffegrnt. 

Die  zwölf  Olympier  — 
Ruinirten  dich  etwas,  wie  es  scheinet! 

Knkvk. 

Höhnt  ihr  mein. 
Zu  sehu  so  mein  Gefieder?  Freunde,  ja  ich  war 

Vor  diesem  Mensch! 

Uoffeiriit* 
Wir  lachen  dein  nicht! 

Kukok. 

Wessen  sonst? 
Hoffegrut. 

Dein  Schuahel  war's,  der  etwas  l&cherlich  uns  erschien! 

Kukuk. 

So  hat  mich  leider  in  der  Tragödie  Sophokles, 
Hat  mich,  den  Tereus,  so  entstellet  und  schimpfirt! 

Hoffegut. 

So  bist  du  Tereus?  —  sag*,  ob  Vogel  oder  Pfau? 

Kvknk. 

Ich  bin  ein  Vogel ! 

Hoffegnt. 

Und  deine  Federn,  wo  sind  die? 

Kuknk. 

Sind  ausgefallen! 

Hoffegut« 

Wohl  in  der  Zeit  der  schweren  Noth? 

Kuknk. 

Nein,  aller  Vogel  rauhet  um  die  Winterzeit, 

Und  treibt  dann  wieder  neu  Gefieder  zu  seiner  Zeit,  — 

Doch  sagt^  wer  seid  ihr  beide? 

Hoffegut. 

Wir?  zwei  Sterbliche! 

Kuknk. 

Von  wannenher? 

Hoffegut« 

Woher  die  schönen  Schiffe  jüngst! 


y.  96.  Dies  ist  so  dio  Attis(;he  Weixe:  wenn  man  Jemanden  ruft,  undartB 
wortct  sein  „hier!"  oder  „suchst  du  mich  ?"  u.  s.  w.,  so  entgegnet  man  ihm  nuA^ 
Weise  unseres  „Kehüt'  dich  (iott"  mit  Formeln  der  Art,  wie:  „die  iwolf  Olymp» 
mögen  dir  alles  Gute  geben." 

V.  100.  Sophokles  hatte  am  Ende  seiner  Tragödie  Tereus  diesen  in  seiMrTff 
Wandlung^  als  Kuknk  (Wiedehopf)  auf  die  Bühne  gebracht,  und  defwen  Gestalt m 
hier  parodirt. 
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Kiikiik. 

B  wohl? 

Hoffegiit« 

Nein  abgeschworne,  nur  um  selbst 

en  zu  bleiben. 

Kukuk. 

Wird  denn  jetzt  noch  solche  Zucht 
ezogen? 

Hoffegut. 

Auf  dem  Land  noch  ab  und  zu. 

Knkuk. 

5t  es,  das  hieher  euch  trieb  zu  mir? 

HofTegat« 

5u  finden  wünschten  wir! 

Kaknk. 

Weswegen  denn? 

Hoffegnt« 

QS  auch  ein  Mensch  du  warst,  wie  wir  vordem, 

r  auch  wohl  schuldig  warst,  wie  wir  vordem, 

de  auch  nicht  wieder  gabst,  wie  wir  vordem, 
weil  du  umgewandelt  in  Vogelnatur 

und  lünder  überflogest  rings  umher, 

zumal,  was  Mensch,  was  Vogel  kennet,  kennst! 
wir  zwei  nun  jetzt  wie  Flehende  dir  genaht, 
'ne  wohlige  wollige  Stadt  wohl  nennen  wollst, 

eich  und  warm  in  der  Wolle  sitzen  und  wohnen  kann. 

Knkok. 

sie  grösser  als  die  Athenäerstadt? 

HofTegvt. 

ser  sie,  doch,  geht  es,  grösser  wir  in  ihr! 

Kukuk. 

isch  scheint  es,  bist  du  gesonnen,  Freund! 

Hoffegut« 

\hnen,  Adel,  all*  das  beate  Zeug! 

Kuknk. 

e  Stadt  denn  wünschet  ihr  am  liebsten  euch? 

Im   GriechiBchcn  steht  statt  dieses  ailgemeinen  Spassea  ein  per- 

ichten,  selbst  des  Skellios'  Sohn  ist  mir  ein  Gräul/'  Denn  dieser  ßkellias' 
istokrates,  sein  Geschlecht  eines  der  vornehmsten  in  Athen,  er  selbst 
gfor  unter  den  Oligarchen  in  der  Stadt,  später  einer  der  Vierhundert. 
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Wo  die  allen^'ichtigsten  Dinge  wären  folgender  Art: 

An  meine  Thür  kommt  Morgens  früh  ein  guter  Freand, 

Und  redet  so :  „beim  Olympischen  Zeas  beschwör'  ich  dich, 

Kommt  heute  zu  mir,  du  und  deine  Kinderchen, 

Sobald  sie  gebadet;  ich  hab'  'nen  Hochzeitsschmaus  daheim; 

Und  nimm  mir  ja  nichts  Anderes  an;  denn  thnst  da  daa, 

So  komm  auch  dann  nicht,  wenn  ich  im  Unglück  dein  bedarf!^' 

Kvkiik. 

Beim  Himmel,  höchst  mühsame  Geschäfte  liebst  du  dir! 

Was  aber  du  ? 

Raiheftre«iid. 

Dem  Aehnliches  lieb*  auch  ich! 

Kvkvk« 

Nun  wie? 

Rathefk*eiind. 

Wo  eines  schmucken  Buben  Vater,  wenn  er  mich  sieht, 

Wie  höchst  beleidigt,  etwa  so  mich  tadelte: 

„*s  ist  schön  von  dir,  Stilbonidcs,  dass  du  mein  Söhnchen  mir, 

Da  du  ihn  doch  frisch  gebadet  sahst  nach  Hause  gehn,. 

Nicht  kttsstest^  nicht  liebkostest,  nicht  mit  nach  Hause  nahmst, 

Nicht  und  so  weiter,  du  mir  doch  Freund  von  den  Vätern  her!" 

Kukuk. 

0  kecker  Degen,  was  für  Strapazen  du  verlangst? 
Doch  so,  wie  ihr  sagtet,  giebt  es  eine  vortreffliche  Stadt 
An  des  rothen  Meers  Gestaden. 

Hoff)Pgiit« 

Weh!  nur  keine  Stadt 
Am  Meersgestad,  wo  eines  schönen  Morgens  dann 
Die  Blitz-Salaminia  Anker  wirft,  den  Büttel  am  Bord! 
Giebt*s  nii'lit  ein  Hellenisch  Städtchen,  das  du  empfehlen  kannst? 

Kuknk. 

Was  meint  ihr,  wenn  ihr  zu  Krezia  im  Eleerland 

Euch  niederlicssetV 

Hoffegut« 

Uugcsehn  auch,  nein  bei  Gott! 


▼  13(i.    Heide  Ehrenmänner  machen  nich  joder  in  seiner  Art,  Hofliigvt 
Uauc-heHlust,  Kathefn^und  zu  HelHchcKlust,  «>iii  schönes  Utopien. 

T.  139.    Srilhonides  war  |^\nss  ein  bekannter  liäHtliug,  nach  d«m  sioh, 
wie  sein  Name  genannt  war,  gh»ieh  alle  Znsefaauer  im  Theater  umsahen; 
nicht  gar  der  Seher  ist,  der  mit  Nikias  narh  Sieilien  gegangen  war. 
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Icli  hasse  Krezia  seit  dem  Krätze-Melanthios. 

Knkiik. 

*De  andre  war'  die  Opuntierstadt  im  Lokrerland, 

Wo  sich  wohnen  Hesse ! 

Hoffegnt« 

Nimmer,  für  kein  Goldtaleiit 

Möcht'  ich  ein  solcher  Opuntios  sein,  solch'  lockrer   Lump! 

Wie  ist  denn  hier  das  Leben  bei  den  Vögeln?  sprich! 

Da  wirst  es  wissen. 

Knknk« 

Gut  genug  für  alle  Tag', 
Weil  erstens  hier  ganz  ohne  Münze  zu  leben  ist. 

Hoffegut* 

So  beschnittest  du  des  Lebens  Wippen  und  Kippen  gut. 

Knknk. 

In  den  Gärten  picken  wir  weisse  Zpckererbsen  uns, 
Himbeeren,  M}Tthen,  Feigenkernchen,  Trippmadam. 

Hoffegnt« 

Ein  wahres  Hochzeitsleben,  das  ihr  leben  müsst! 

Rat]ieft*eiind.  * 

(aua  tiefsten  OodMiken  erwachend.) 

Ei!  Ei! 

0  grosse  Zukunft  seh'  ich  im  Volk  der  Vögel,  seir, 

We  eure  Macht  wird  herrschen,  folgt  ihr  meinem  Bath! 

Kuknk. 

^ie  so  dir  folgen? 

Rathefrennd« 

Wie  mir  folgen?  höre  denn! 
Zum  Ersten:  schwärmt  nicht  schnabeloffen  durch  alle  Welt; 
^nn  solches  Thun  ist  sotidcr  Ehr^;  wenn  bei  uns 
2ö  Hanse  jemand  nach  den  umher  so  schwärmenden  fragt : 
nWerist  der  Vogel?"  gleich  sagt  Junker  Teleas: 


▼•  151.  Im  Griechischen  wird  der  Witz  mit  dem  Namen  der  Stadt  Lepreos, 
wr  lOTiel  als  Aussatz  heisst,  beii^'^rkstelli gt ;  die  Stadt,  von  den  Spartanerfi«  denen 
sie  sich  ergelien  hatte ,  mit  Heloten  bevölkert,  soll  sich  durch  zügelloses  Jioben  aua- 
gwichnet  haben.  Ueber  Melanthios,  don  tragischen  Dichter,  s.  Frieden  v.  782; 
^  war  ein  Schlemmer  und  wird  wohl  Finnen  und  Pickeln  im  Gesicht  gehabt  haben. 
V.  154.  Die  Jjokrier  in  der  Stadt  Opus  müssen  ein  recht  lüderlicbes  und  pchwel- 
geriaches  Volk  gewesen  sein;  der  Demagog  Opuntios  war  einäugig.  Näheres 
vinen  wir  nicht  über  ihn. 

T.  169.   Es  hat  in  der  Uebersetzung  nicht  bewa^irt  worden  können,  dass  dies 

ein  Tragödienanfang  und  don  Griechen  etwa  so  geläufig  war,  wie  uns  das  „spät 

imomt  ihr,  doc;b  ihr  kommt.**  —  Teleas  selbst  ist  solch  ein  Vogel,  einer  von  den 

JVmagogen,  die  jetst  nach  dem  Sturz  des  grossen  Alkibiades  wie  Pilze  hervorschiessen. 
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„Ein  Vogel  Lüderlich,  ein  rechter  Firlefanz, 
Charakterlos  sein  Sinn,  sein  Thun  nie  eins  noch  ganz!'^ 

Knkvk. 

Ja,  heim  Dionysos,  dieser  Tadel  ist  gerecht! 
Was  sollen  wir  thun?  sprich! 

Rathefrevnd. 

Baut  euch  allen  Eine  Sladtj 

Kvkiik. 

Was  für  'ne  Stadt  denn  könnten  wir,  die  Vögel,  bau'n? 

BathefreiiiHl. 

Wahrhaftig?  o  ^ic  linkisch  war  dies  Wort  gesagt! 

Sieh*  mal  nach  unten! 

Kukuk. 

Nun,  ich  seh*! 

Rathefk^und. 

'Nach  oben  jetzt! 

Knkuk. 
Ich  sehM 

Raihef^iind« 

Nun  drehe  den  Kopf  herum! 

Kvknk. 

Beim  grossen  Zeus! 
Da  hab*  ich  was  Rechtes,  wenn  ich  den  Hals  mir  umgedreht! 

Rathefrennd« 

Was  siehst  du? 

Kukuk, 

Ich  sehe  Wolken,  Himmel,  weiter  nichts! 

Raihefrevnd. 

Und  ist  denn  das  nicht  eure,  der  Vögel,  Stätte?  wie? 

Kukvk. 

Wie?  Stätte?  was  meinst  du? 

Rathefk*eund« 

Was  man  sonst  wohl  nennt  den  Ramn, 
Wo  Alles  euch  gestattet  ist,  und  stattlich  steht, 
Zu  Statten  kommt,  von  Statten  geht^  wird  Stätte  genannt; 
Und  wenn  ihr  sie  jetzt  bebautet  und  ummauertet^ 
So  würde  sie  aus  eurer  Stätte  zu  eurer  Stadt; 
Alsdann  beherrschtet  die  Menschen  ihr  Graspferdchen  gleich, 
Dann  hungertet  ihr  die  Götter  aus,  wie  die  Melier! 

Kuknk. 

Wie! 
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RathefreiiDd« 

sehen  Himmel  und  Erde  nicht  die  Luft? 

Ihst  nun,  wenn  wir  gen  Delphi  wollen  gehn, 

Q  Durchzug  bitten  bei  den  Boiotern, 

rt,  wenn  die  Menschen  opfern  den  Ewigen, 

ssirzoll  nicht  gezoilt  die  Ewigen, 

ann  ausländische  Stadt  und  Luftrevier 

uftesopfer  durchzulassen  sein! 

Kukuk. 

ihe! 

t  und  Schlinge,  beim  Dohnenstrich  und  Nebelgarn!  • 
edanken  hab'  ich  im  Leben  nicht  gehört! 
jiteres  bau'  ich  mit  dir  die  neue  Stadt, 
leren  Vögel  damit  einverstanden  sind! 

Rathefrenud. 

hnen  auseinandersetzen? 

Knknk. 

Du! 
Barbaren  früher  waren,  hab'  ich  selbst 
Qgang  ihnen  das  Sprechen  beigebracht. 

Rathefreund« 

sie  zusammen  berufen? 

Kukuk. 

Das  ist  leicht; 
iicht  geh'  ich  hier  jetzt  gleich  hinein, 
leine  Nachtigall;  dann  rufen  wir 
e;  denn  sobald  sie  unsern  Ruf 
iahen,  kommen  sie  her  in  schnellstem  Flug! 

Rathefrennd« 

»gel,  stehe  länger  nicht  umher; 
eschwören,  lauf  so  schnell  du  laufen  kannst 
hinein,  und  wecke  deine  Nachtigall! 

(der  Kukuk  geht  in  den  BuHch.) 


h  ihr  kommt  "  —  Teleas  nelhnt  ist  solch  ein  Vogel,  einer  von  den 

jetzt  nach  dem  Sturz  des  grossen  Alkibiades  wie  Pilze  hervorHchiesseu. 

e  Festgesandtschaft  gen  Delphi,  die  iu  wenigen  Monaten  abgehen 

irch  das  feindliche  Gebiet  der  Boioter  zu  gehen. 

n  Griechen  gilt  das  Sprechen  der  Barbaren  für  Vogelgezwitscher, 

kehrt;  Kukuk    hat  sicli  zu  den  Vögeln  verhalten,  wie  Hellenische 

r  Barbaren. 

•  Werke.    II.  2.  Autt.  3 
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Knkvk. 

(hinter  dem  BnMh.) 

Süss  Weibehen,  auf!  auf!  und  verscheuche  den  Schlaf, 
Lass  quellen  den  Born  des  geweihten  Gesanga, 
Den  so  süss  hinströmt  dein  seliger  Mund, 
Wenn  um  dein,  wenn  um  mein  Kind  Itys  du 
In  unendlicher  Sehnsucht  hell  wehklagst 

Aus  tiefster  Brust! 
Von  der  säuselnden  Linde  Gezweig  steigt  rein 
Dein  Schall  zu  dem  Thron  des  Kroniden  empor« 
Wo  der  goldcnumlockte  Apoll  dein  lauscht 
Und  zu  deinem  Gesang  in  die  Lyra  greift, 
Und  zu  deinem  Gesang  den  umwandelnden  Chor 

Der  Unsterblichen  führt; 
Und  es  weht  von  der  Lippe  der  Himmlischen  dir 

Mittrauernd  mit  dir, 
Der  Götter  selige  Wehmuth! 

Rathefrennd« 

0  Vater  Zeus!  wie  köstlich  singt  das  Vögelehen, 
Wie  überzuckert  Blatt  und  Blättchen  der  süsse  Sang! 

lloffegnt« 

He  du! 

Rathefk^eund« 
Was  willst  du! 

HofTegut. 

Wirst  du  ruhig  sein! 

Rathefreuud« 

Warum? 

HofTegut. 

Zu  neuen  Gesängen  intonirt  der  Kukuk  schon! 

Kuknk  und  Nachtigall« 

(lotstcrü  flötet  (Ion  lA>ckraf.) 

Kikuk,  kukuk,  kukukukukukuk! 

lo,  io,  hiho,  hiho, 
llievor,  hierher,  mein  Mitgefieder  allzumal! 
Die  ilir  im  saatgrünen  Feld  des  Landmanns  umher, 
Ihr  Gerstennäscher,  Tausende  Tausende  schwärmt^ 
Ihr  SamenpicktT,  im  Zug  und  im  Fluge  so  geschwindt 
Schwirrend,  zwitsrliernd,  helle  Stimmchen! 
Tio,  tio.  tio,  tio,«tio,  tio! 
Und  die  ilir  die  Furchen  hinab. 
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loir  um  Scholle  niederduckend,  trippeleilig,  küchelkluckend, 

Zirpenden  Rufs  irret! 
Tio,  tio,  tio,  tio,  tio,  tio,  tio ! 
^  im  Gärtleiu,  ihr  in  Epheu's  schwankenden  Ranken 

Naschend,  haschend  schlüpft  und  hüpfelt! 
•  Vögel  der  Höh',  Berheritzenschwelger,  Schleedornspatzen, 
0  geschwinde,  geschwinde  hierher  auf  meinen  Ruf! 
Trioto,  trioto,  totobrix! 
im  Moor,  die  ihr  im  Rohr,  wo  es  spinnt  und  summt  und  brütet, 
Spinnen  fangt,  Fliegen  schnappt! 
Die  ihr  die  thauige  Wiese, 
3ns  Seegruud,  wo  der  Klee  grünt,  wo  der  Bach  rinnt,  hüt^t! 

Vogel  du  auch  flügelbunt, 
Rohrdommel,  Rohrdommel! 
Ihr,  die  am  Wogengestade  der  Brandung 
Schwärmet  und  lärmt  mit  den  Lenzhalkyonen, 
Kommet,  o  kommt  zu  vernehmen  die  Neuigkeit, 
Denn  es  versammeln  sich  alle  Geschlcchte  heut, 
Ualsausreckende,  beinausstreckende, 
Reiher,  Kranich,  Klapperstorch! 
Denn  ein  Greis  kam  her  voll  Witz,  voll  Geist, 

Voll  Staatscinsicht, 
Staatseinsichtsvoll  sein  Rath,  sein  Plan! 
Kommt  zu  Rath  her,  kommet  alle ! 
Eilet,  eilet,  eilet,  eilet! 
Torotorotorotorotorotix ! 
Kikabau!  Kikabau! 
Torotorotorotorotorotix ! 

(PauHO.   Die  beiden  M&onor  kommen  in  den  Vordergrund  der  Bühne.  > 

Rathefk*ennd« 

ehst  du  was  von  Vögeln? 

Hoffegnt« 

Beim  Apollo!  nichts, 
»n  ich  nach  dem  Ilimmel  mich  halb  blind  gesehn ! 

Rathefk*ound. 
scheint,  so  hat  der  Vogel  Kukuk  im  Gebtisch 
«t  gekluckt,  wie  das  Birkhuhn,  wenn  es  ein  Windei  legt. 

269.  In  Kratinos  Xeracsis  sagt  Vater  Zcur  zur  Loda: 

£s  ruft  die  Pflicht,  o  Lcda;  du  niu8st  sorglich  nun 
In  Allem  gleich  es  machen,  wie's  die  Ilcune  macht, 
Mu88t  auf  dem  £ie  klucken,  his  du  mir  und  dir 
Hast  auftgehrütet  einen  Vogel  schön  und  hunt. 

3» 
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Ein  rother  Yoir<^L 

(mit  audgebreiteten  F10(]^ln  aaf  die  BUhne  liiafeod.) 

Torrrrrrotototototjx ! 

Rathefk*eiiiid. 

Himmel  sieb!  o  sieh!  da  kommt  ja  schon  ein  Vogel  hergekencht! 

Hoffegnt. 

Wetter!  ja,  das  ist  ein  Vogel!  aber  was?  ein  Pfau  vielleicht? 

IUtheft*eiiud. 

(zuni  Kukuk.  dor  wieder  au»  dem  Bnncb  fetrat«n.) 

Dieser  wird's  am  Besten  sagen.  Was  für  ein  Vogel  ist  denn  das? 

Knknk. 

Kein  gemeiner;  hier  zu  I<and  seilt  nicht  ihr  alle  Tag'  so  was; 

's  ist  ein  Wasservogel! 

Rathefreund. 

Donner!  prächtig  flammenroth  rundum! 

Kukuk. 

Wohl  natürlich;  seines  Namens  heisst  er  auch  Flamingo  druui! 

(koiiiiut  ein  zweiter,  krUhender  Vogel  Über  die  Tbeaterfelnen  daber.'ftolzirt,) 

Hoffegut« 

Du!  0  dass  dich! 

Rathefreund. 

Was  alarmst  du? 

Hoffegnt« 

Wieder  ein  Vogel!  alle  Pest! 

Rathefk*euiid. 

Meiner  Seel'!  wer  ist  der  zweite  „dieser  Vogel  ohne  Nest?" 

Kukuk. 

Dieser  Scbreiter  auf  eit^l  Spitzen,  dieser  Krähpropbet,  o  Mann, 
Ist  der  llabn,  der  Medervogel! 

Hoffegut. 

MederV  seltsam!  sässe  dann 

Nicht  zu  Dromedar  der  Meder,  auf  der  Henne  nicht  der  Hahn? 

(kommt  ein  dritter,  etwa»  ruppiger  Vogel,  ein  Kukuk.) 

V  281.  Der  Hahn,  der  Medischp  Vogrl,  der  „Wecker  mit  rötblicbem  ft»", 
ist  den  Grle(;hen  gar  sehr  poetisch.  Für  die  »^ophokleischeu  Worte,  die  Axiatajpkutt 
braucht,  mag  hier  eine  Erinnerung  an  dos  schöne  Pfizersche  Lied  auf  DentiÄItiA 

„Du  Wandrer  ohne  Vaterland, 

Du  Vogel  ohne  Nest, 

Du  Träumer  an  der  Klippe  Rand, 

Wie  ist  dein  Schlaf  so  fest." 
verziehen  werden.    Der  folgende  Vers  ist  eine  1'arodie  auf  einen  Aisch jleiaebea Tm» 
der  auf  den  dicken  Silen  gesagt  ist. 

V.  282.  Der  Komiker  Anaxi  mandcr  sagt  im  Tereus,  den  Athenern  «ieieii 
gross  Vergnügen,  die  Hähne  treten  zu  sehen;  sie  machten  das  fÖrmlicli  fiir  Be- 
lustigung des  Volk«  Wieder,  wie  immer,  ist  der  Witz  im  Orieehischen  leicht«, 
schlagender,  schärfer  l>ezeichnet. 
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RathefVeand. 
Aber  der  hier  auf  dem  Bu8chicht,  sag*  mir,  sag'  mir,  wer  ist  der? 

Hoffegnt« 
Wunder  Gottes!  bist  denn  du  hier  nicht  der  einzige  Kukuk  mehr? 

Oder  ist's  dein  Doppelgänger? 

Knkuk. 

Das  ist  der  des  Philokles, 
5M)hn  des  Kukuk's,  ich  sein  Grosspapa!  denk*  dir's  so,  wie  folgendes: 
Kallias*  Kind  war  Hipponikos,  Kallias  Hipponikos'  Kind! 

Hoffegnt« 
Kallias  also  ist  der  Vogel?  wie  ihm  gerupft  die  Flügel  sind! 

Rathefrennd. 
Hocligebornen  Stammes  wird  er  von  Sykophanten  arg  gerupft, 
Wird  von  seinen  Dirnen  ihm  die  letzte  Feder  ausgezupft. 

(kommt  ein  grotMker,  waUcholnder  Vogel.) 

Hoffegttt. 
O  Poseidon,  noch  ein  Vogel,  federbunt  im  Paradestaat ! 

Wie  benamset  .wohl  sich  dieser? 

Kukuk. 

Kropfganz  oder  Nimmersatt! 

Hoffegut. 
Ist  denn  Nimmersatt  noch  jemand  anders  als  Kleonymos? 

Rathefreuud« 

Ist*ö  Kleonymos,  und  Hess  nicht  längst  im  Stich  den  Federbusch? 

MoffegaU 
Ueberhaupt  auch,  was  bedeutet  solcher  Busch  am  Yogelvich? 
Kommen  sie  zu  Fest  und  Wettlauf? 

Knkuk. 

Nein,  wie  Karier  sitzen  sie 
Jeder  unter  seinem  eignen  Busch,  und  sah  der  Feind  sie  nie. 

(die  Vögel  leigen  aicb  in  veraehiedenon  Haufen.) 

r.  886  Der  Kukuk  aus  der  Pandloiiis  des  Aischyleideu  Philokles,  „ein  Nach- 
komme des  ersten  Sophokleischen,  der  zu  jenem  sich  verhält  wie  der  edle  reiche 
KilUas  ans  der  Marathonischen  Zeit  zu  seinem  gleichnamigen  Enkel,  der,   ein 
Yieimd  und  Beschützer  der  Sophistik,  ein  Manu  von  feinem  Ton,  dem  Vergnügen 
ergeben,  das  grosse  Vermögen  seines  Vaters  Hipponikos  bald  an  den  Mann  brachte. 
I>er  Tragiker  Philokles  (Wespen  v.  475.),  hasslich  von  Gestalt  (Thesmoph.  v.  168.) 
Vnchteden  Tereus  noch  einmal  auf  die  Bühne  und  so  vcrKcheusslicht,  als  hätte  er 
*eine  Leibesbeschaffenheit  dem  geistigen  Kinde  aufgeprägt."  Voss. 

▼.  293.  Kleonymos  ist  der  bekannte  Grosssprecher  für  den  Krieg,  derWcrfc- 
*5oU,  la  dieser  Zeit  einer  der  einflussreichsten  Volksmänner,  der  eifrigsten  Verfolger 
^Hennokopiden. 

▼.  296.  Bei  Festen  putzff^man  sich  zur  Pompe  (Parade),  so  gut  man  nur  kann, 
^  beim  WetÜauf  ist  eme  Art  der  Lauf  in  voller  Rüstung. 

^  ▼.  296.  Die  Karier  worden  Erfinder  des  Helmbuschcs  genannt ;  sie  führen  den 
^'ifgnach  Art  der  Guerilla,  hinter  Hügel  und  Busch  versteckt. 
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Baihefk*enmd» 

0  Poseidon!  siehst  duV  Himmel!  wie  sie  dalierschwirr'n  kreuz  und 

quer! 
Hoffegut. 

Welche  Wölken!  0  ApollonI  Immer  mehr  noch!  welch  ein  Heer! 
Nicht  zu  sehen  mehr  ist  vor  ihrem  Nicderfliegon  das  Parterre! 

(et WM  geordnet  rückt  die  erttte  Linie  de.i  Chon  berüi.> 

Kukuk. 

Siehst  du  hier,  das  ist  ein  Rebhuhn;  siehst  du  da  ein  Wasserhahn; 
Siehst  du  hier  deu  crusteu  Entrich;  siehst  du  da  den  Kakadon! 

Moffegnt« 

Wer  denn  ist*s,  der  hinterher  läuft V 

Kukuk. 

Wer  es  ist?  ein  Sdineiderlein! 
Hoffegrut« 

Giebt's  denn  einen  Vogel  Schneider? 

Rathefrenud. 

Schneider  Vogel  wird  es  sein! 

Kukuk. 

Und  die  Eule  hier! 

Hoffeinit. 

Wer  bringt  denn  Eulen  nach  Athen  herein? 

Kukuk. 

Kranich,  Amsel,  Turteltaube,  Witzel,  Wachtel,  Ortolan, 

Mövc,  Meise,  Edelfalke,  Dolile,  Kiebitz,  Auerhahn, 

Schnepfe,  Trappe,  Gruppe,  Dauschnarr,  Göckelhahu  und  Singeschwan! 

Hoffegut. 

Juchhe,  juchhe,  die  Vögelcheu! 

Juchhe,  juchhe,  die  Amselchen! 
Wie  das  piepst  und  girrt  und  schnattert,  wie  das  rennt  und  schwirrt 

und  flattert! 
Aber  dröhn  sie  uns?  sie  zischen  schnabelgähnend  uns  entgegen, 
Blicken  dich  an,  blicken  mich  an! 

Rathefrcund. 

Selbes  scheint  mir  selber  so! 


V.  304.  Im  Text  wird  statt  Herrn  Schucidcrs  ein  gewisser  Herr  Sporgilof, 
BartM^hccrer  zn  Athen ,  genannt,  dessen  Itadstube  Mode  und  Venammlungsort  der 
Schöngeister  und  Kiehtsthuer  war,  etwa  wie  bei  uns  S:Siehely.  Mau  mag  os  mir  nicht 
anrechnen,  dass  es  dennoch  eine  sylvia  sutoria  oder  ScbneiderTOgel  giebt. 

V.  305.  Der  I^urgfelscn  ist  voller  Eulen ,  die  der  Pallas  heilig  sind,  und  das 
Sprichwort :  „es  hiesse  Eulen  nach  Athen  bringen**  selbst  bei  uns  nicht  iincrliöil 
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Chor  der  Vögel. 

(duroheiiiHiider  trippelnd. ) 

Wo,  WO,  WO,  WO,  WO  denn  ist,  der  mich  gerufen, 
Wo  denn  steckt  er,  wo  versteckt  er  sich  denn  hie? 

Kukuk. 

Ich  l>eschied  euch!  lauge  wart*  ich!  frohe  Kunde  giebt  es  hie! 

Chor  der  VOgel. 

(wie  obüii.) 

Wie,  wie,  wie,  wie,  wie  denn  Frohes,  wie  den«  tiud'  ich's,  wenn  es  so  ist, 
Wie  denn  Neues  hat  es  hieV 

Kukuk. 
Kluges,  Sichres,  Populäres,  Süsses,  Förderdersanistes  dir; 
Denn  zween  Männer,  feine  Denker,  sind  gekommen  und  sind  hier! 

Chor. 

(mit  Entsetzen  ) 

Wie!  wo!  was  sagst  du! 

Kukuk. 
Ja !  von  den  Menschen,  sag'  ich,  kamen  xween  Ehrenmänner  an, 
Krachten  mit  sich  Kiel  und  Kabel  zu  einem  wahren  Iliesenplan! 

Chorführer. 

Ha  (in  schuldig  allergrössten  Frevels,  seit  ich  denken  kann! 

Welch  ein  Graun  wort! 

Kukuk. 

Furcht'  ein  Wort  nicht! 

Chorführer. 

0  was  hast  du  mir  gethan ! 
Kukuk. 

Münner  nahm  ich,  die's  nach  unsrcr  Brüderschaft  verlanget  hat  -- 

Chorführer. 
Mensch,  du  thatest  diese  Schandthat! 

Kukuk. 

Und  ich  freu'  mich  meiner  That! 
Chorführer. 

Und  sie  sind  schon,  sind  hie  bei  uns? 

Kukuk. 

So  gewiss  ich  bei  euch  bin! 

Chor. 

(Strophe.) 

Hu!  hu! 
O  verrathen,  o  verloren,  o  verkauft  sind  wir! 
Denn  ein  Freund,  denn  ein  Blutsfreund,  welcher  im  Getihl 

Korn  pickte  mit  uns, 
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Hat  gebrochen  der  Treupflieht  uralt  Recht, 

Hat  gebrochen  den  Vogeleidschwur! 

Hat  in  die  Listen  nun  mich  gelockt,  hat  in  die  Hände  nun 

mich  gespielt 

Jenem  verabscheuten  Geschlecht,  welches,  so  lang  es  in  der 

Welt  ist, 
Sich  ja  mir  feindselig  erwies! 

(der  Chor  steht  vor  der  Bühne  zusammen,  die  beiden  Männer  auf  demotben,  der  Kokok 

I wischen  beiden.) 

ChorfOhrer« 
Wohl  denn!  hier  von  diesem  Vogel  wird  nachher  die  Kede  sein; 
Doch  die  beiden,  dächt'  ich,  müsstcn  erst  wir  richten  und  kasteien, 
Und  zerreissen  und  zerfleischen! 

RatheA*eund« 

Sollt's  um  uns  geschehen  sein? 

Hoffegut« 

Schuld  an  allem  unsren  Unglück  bist  du  einzig  und  allein! 
Warum  führtest  du  mich  hieher! 

Raihefk^ttud. 

Freund,  um  mit  dir  hier  zu  sein! 

Moffegut* 

Ach  um  Schwerstes  zu  beweinen! 

Rathef^euud« 

Bitte,  lass  die  Faselein! 

Hoffegut. 
Faselei'n? 

Rathefreund. 

Beweinen  wirst  du,  wenn  dir  zerhackt  die  Augen  sind? 

Chor. 

(Qogenstrophe.) 

Hu!  hu! 
Nun  zu!  nun  los,  nun  drauf  und  drüber! 

Mit  den  Flügeln  sie  umzingelt! 
Mit  der  Kralle  sie  gepackt,  mit  dem  Schnabel  sie  zerhackt! 
Jetzt  soll  euch  Schmerzscbrei,  Tod  euch  seiir. 

Jetzt  sollt  ihr  zwo  uns  Frass  sein  t 
Nicht  in  der  walddunkelen  Kluft,  nicht  im  Gewölk  hoch  in  der  Luft, 
Nicht  in  dem  Schoos  wogender  See,  wenn  ihr  vor  uns  möchtet  entfliehn, 

Findet  ihr  euch  bergende  Flucht! 

Chorführer. 

Aber  jetzt  kein  länger  Zaudern!  kratzt  sie!  rupft  sie!  reisst  sie  klein! 
Auf,  Kakadu,  du  führ'  den  rechten  Flügel  ins  Gefecht  hinein! 
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Hoffest. 
Muss  ich  das  erleben!  weh!  wohin  eutfiielf  ich? 

Rathefrouiid« 

Wirbt  du  stelni! 
Hoffcgut. 
Da&s  mich  die  zerreisseu? 

Kathefreund. 

Tlior  du,  hoffst  du  ihnen  zu  entgehn? 

HolTegriit. 
Ach,  ich  weiss  es  ja  allein  nicht! 

Rathcfreuud. 

Also  ratir  ich  dir,  o  Tropf, 

Bleibe  bei  mir,  kämpfe  mit  mir,  nimm  wie  ich  *nen  irdnen  Topf. 

Uoffe^ut. 
Hilft  der  Topf  was? 

Rathefrennd« 

Keine  Eule  wagt  an  Attische  Waare  sichl 

(MUen  Hieb  die  Töpfe  auf  den  Kopf.) 

Hoffegut« 
Aber  gegen  die  krummgekrallten? 

Rathefreuud« 

Greif  zum  Bratspiess,  so  wie  ich. 

Nimm  ihn  dir:  Gewehr  beim  Fusse! 

Hoffegut« 

Doch  die  Augen,  sind  die  nichts? 

Rathefreund« 
Nimm  'ne  Schüssel,  nimm  'nc  Pfanne  dir  zum  Harnisch  dot»  Gesichts ! 

Hoffegnt« 
Ptiftikus,  wie  hast  du  schön  strategisch  das  erdacht!  o  Lieber, 
Selbst  den  Nikias  holst  mit  deinem  Rath  und  Kriegsgeräth  du  über! 

(sie  bewaffuen  »icb  aun  der  Küche  und  fa.iDcn  Pu»to.) 

Chorfilhrer« 

Fällt  den  Schnabel!   Marsch  im  Sturmschritt!   bleibe  Keiner  nach! 

Ilurrah! 
Beisset!  beisset!  krallet!  kratzet!  schlagt  zuerst  die  Schüssel  da! 

(Aunmriicb  den  Cboni.) 

Kukuk« 

(tritt  zwirichcn  dio  Männer  und  den  Chor.) 

Sagt,  0  sagt  mir,  warum  wollt  ihr,  alles  Wihles  schlimmste  Brut, 
^nbeleidigt  morden,  fressen  diese  Männer  treu  und  gut, 
Heiner  Gattin  vettersames,  vaterlandverwandtes  Blut? 

Chorführer« 

Völlen  die  wir  etwa  gar  noch  schonen  eli'r  als  Wolf  und  Bär? 
^^er  wer  ist  ärger  Feind  uns,  werther  unsres  Zornes  wer? 
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Kukulc. 

Sind  sie  Feinde  von  Natur  eucli,  sind  sie  Freaode  doch  im  Gei!>t; 
Nur  um  euch  was  Wichtiges  mitzutheilen  sind  sie  hergereis't. 

Chorführer. 

Wie  gedächten  die  was  Wichtiges  uns  zu  sagen  wohlgemeint. 
Uns  zu  ratlien  unverfänglich  seit  der  Väter  Zeit  uns  Feind? 

Kukuk« 

Allerdings  von  Feinden  lernet  viel  der  Weise  spat  und  früh; 
Denn  die  Vorsicht  nur  bewahrt  uns;  unter  Freunden  würd'  es  nie 
Dess  bedürfen;  doch  der  Feind  zwingt  dich  zur  Wehre,  selbst  bewehrt. 
So  zum  Beispiel  ist  den  Städten  nicht  vom  Freund,  vom  Fein«!  gelehrt, 
Mauern  thtirmen  hochgczinnet,  Schiffe  zimmern  kampfgerechi ; 
Solch  ein  Lehren  nun  bewahret  HaV  und  Gut  und  Kind  und  Knecht. 

Chorführer. 

Ihre  Worte  denn  zuförderst  anzuhören,  wie  mir  scheint. 

Würde  gut  sein;  manches  Kluge  lernen  kann  man  auch  vom  Feind. 

Rathef)*enud. 

Nachzulassen  scheint  ihr  Zorn  allmählich;  tritt  den  Rückzug  an! 

Kukuk. 

's  ist  gerecht  auch,  und  wie  billig,  habt  ihr  mir's  zu  Lieb  gethan! 

Chorführer. 

Und  wir  traten,  sag'  es  selber,  dir  bisher  noch  nie  entgegen. 

Rathefrenud. 

Mehr  und  mehr  friedfertig  werden  jene;  lass  uns  ab  drum  legen 

Unsre  Schüssel,  unsern  Schlachthelm; 
Doch  die  Lanze,  doch  den  Bratspeer 
Lass  uns  schulternd  auf  und  abgehn, 
Innerhall)  des  Waffenplatzes, 
Hinterm  Schanzkorb,  hinterm  Topfwerk ; 
Fortzulaufen  passt  sich  nicht! 

Hoffegnt. 

Meinst  du?  falls  man  nun  uns  todt  macht. 
Wo  zu  Land  wird  dann  ein  Grab  uns? 

Rathefrcuud. 

Freund,  der  Kerameikos  wird  uns; 
Auszuwirken  uns  ein  Staatsgrab, 


V.  395.  Sic  sind  hier  bei  den  Töpfen,  und  fallen  sie,  so  fallcu  sie  unter  den 
Töpfen;  dies  ist  die  sehönsic  Vorbedcutnng  für  den  Topfplat2  (Keramcikoit) ,  dem 
Platz  der  EhrenbegräbniHse  für  die  im  Kriej^  Gefallenen,  denen  dort  von  Staata- 
wegen  die  Leichenrede  gehalten  wird,  die  höchste  Höhe  des  irdiiMibeii  Ruhmes. 
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Machen  Meldung  wir  beim  Feldherrn, 
Dnss  wir  tieieu  in  der  Feldschlacht, 
Völkerschlacht  im  Lerchenfeld! 

Chorführer« 

Steht  wieder  iu  Reih*  und  Glied  wie  zuvor! 
(Vwehr  ab  euer  Muth!  in  den  Schwanz  steckt  ihn! 

(die  V^e]  «tockun  don  Hdioabel  unter  ihr  Ucttügel.) 

Rtthrt  euch!  und  macht*s  euch  bequem  mit  dem  Zorn! 

(riio  lUfiun  Mich.) 

Ich  indcbs  hür  ab,  wer  die  Männer  da  sind, 
Und  von  wannen  sie  sind, 
Und  in  welcher  Intention. 

(wundct  rtich  zum  Kukuk.) 

Nun  Kukuk,  sprich!  an  red'  ich  dich! 

Kukuk. 

Und  was  zu  hören,  fragst  du  mich? 

Chorführer« 

Wer  sind  die  zwei,  wenn  dir's  bekannt? 

Kukuk. 

's  sind  Freunde  vom  Ilellenerlaiid. 

Chorführer« 

Welch  Ungefähr 

Bringt  sie  her? 

Welch  Begehr 

Oder  Beschwer 

Führt  sie  zu  uns  Vögeln? 

Kukuk. 

Der  Vögel  Art 
Zugepaart, 
Zugeschaart 
Jeglicher  Fahrt 
Wären  die  zwei  gerne! 

Chorführer« 

Wie  sagst  du? 

Was  sprach  er  und  vcrspracli  er  dir? 

KukDk. 

Unglaublich,  Unerhörtes  schier! 


▼.  399.  Im  Lrrchonfcld,  m  üriorhisch  „inOriicai";  nmnchcr  mochte  sich  pros.ser 
ücldentbatcn  in  jener  kleinen  Actlou  ohne  Biutvcrgiosscu  rühmeu 
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Chor. 

(durcheinander.) 

Wie  so?  wie  so?  isl's  Konterband, 
Darauf  er  lauert  hier  im  Land? 
Hat  er  sich  her  au  uns  gewandt. 
Zu  halten  seinen  Feinden  Stand, 

Und  seine  Freund'  im  Stand? 

Knknk. 
Er  bringt  dir  Ruhm  und  Ehr'  und  Preis, 
Wie's  Keiner  glaubt  und  Keiner  weiss: 
Ka  herrsche  du  und  dein  Geheiss 
Ilie  drüben,  hüben,  rings  im  Kreis; 

Aufs  Haar  stimmt  sein  Beweis! 

Chorftthror. 

Ist  denn  der  Alte  verrückt? 

Knkuk. 
0  unerhört,  wie  geschickt! 

Chorführer. 

Hat  er  denn  Kopf  im  Gehirn? 

Knkuk. 

0  der  ist  feiner  wie  Zwirn! 
(tanz  Kopf,  ganz  Umsicht,  ganz  Project,  ganz  Speculation! 

Chor. 

Er  rede,  rede!  ruf  ihn  her! 

Sciion  was  du  sagst,  entzückt  mich  sehr, 
Lässt  fast  empor  mich  fliegen. 

Kukuk. 

Auf,  du  und  du!  nun  nehmet  euer  Waffenthum, 

Und  hängt  in  Gottes  Namen  Alles  wiederum, 

Am  lieilgen  Herd  auf  in  den  Tcllerktichenschrank. 

Du  wolle  das  dann,  was  zu  hören  sie  verlangt, 

Kund  thun  und  sagen. 

Rathofround. 

Beim  Apollo,  eher  nicht, 
He\or  Garantien  ein  gleiches  Pactum  mir  verspricht, 
Wie  mit  seiner  Frau  schloss  jener  Affe,  jener  Wicht, 

V.  442.  „In  (rotten  Namen**  wörtli.-h:  „mit  guU'in  Glücke,"  die  begiimeiid« 
Korniol  für  Traktate  und  KriedensschlüsKc. 

V.  44  7.  Dieser  ist  muh  Angalie  des  ScholiaNtcn  Punaiiios  einer  der  wirklichen 
llermenverstümmler,  von  den  Kittern  (^Ritter  v  242.)  ein  grosser  liausnHrre  und  eine 
kleine  Figur;  er  hatte  eine  grosse  Krim,  die  den  kleinen  Manu  sehr behemchte;  und 
als  er  sie  einst  beim  Ehebruch  ertappte,  sehlug  sie  ihn  so  lange,  bis  er  des  im  Teit 
bezeichneten  Vertrug  mit  ihr  schloss. 


T.  448—467.  Die  Vögel.  45 

Der  Messerschmidt:  nicht  blutig  zu  beissen,  nicht  zu  roh 
Ihn  abzuhodeln,  nicht  zu  pflöcken  ihm  — 

(mit  einer  nnwillklirlichen  Bowo(ci>n?) 

Kiiknk. 

Den,  den? 
In  keiner  Weise! 

Rathefrennd. 

Nein,  die  Augen  mein'  ich  nur! 

Knknk. 

Irli  garantir's! 

Rathefrennd. 

Damit  ich  glaube,  deinen  Schwur! 

Knknk. 

Ich  schwöre,  so  wahr  ich  Beifall  bei  den  fünf  Kritikern, 

Beim  Publikum  mir  wünsche! 

Rathefrennd. 

So  wünsch'  ich  mit  dir  ^ern! 

Knknk. 
Und  werd'  ich  dir  je  wortbrüchig,  so  poche  man  mich  aus! 

Ein  Yogel  Herold. 
Hört,  Volk  uiid  Vögel!  ein  jeder  Bewaifnete  geh'  sogleich 
Mit  sammt  den  Waffen  auseinander  und  nach  Haus, 
Und  jeder  achte  sich,  was  an  die  Ecken  wird  angeplackt! 

Chor. 

Zu  betrüglichen  Listen  von  jeder  Art  erschuf 
Natur  die  Menschheit!  Dennoch  verkünde  du  mir! 
Denn  du  thust  vielleicht  was  Gutes  kund  mir, 
Welche  für  uns  du  erspäht. 

Kund  mir  ein  Mehr  von  Gewalt, 
Die  in  meinem  bethörten  Verstand 
Unbemerkt  ich  verlor;  du  erkennst's! 

Denn  es  wird,  wenn  ein  Gutes 
Zu  verkünden  du  weisst,  das  zu  Aller  Heil  sein! 

ChorfObrer. 
Drum,  welch  ein  Geschäft  du  zu  machen  liieher  nach  eigenen  Willens 

Entschluss  kamst, 

Y.  452.  Fünf  Kritiker  oder  Kampfrirhter  entsrliiedoii  üWr  de«  Prris  hei  dem 
Wettkampf  der  Komödien.  Mit  einem  Kirhter  siegen  ist  diiher  so  viel  wie  Injsiegt 
werden,  wofür  die  Cebersetzung  sich  erlaubt  hat,  das  Auspoehen  zn  nennen. 


46  Die  Vögel.  ▼.  468—481. 

Das  melde  da  dreiste»  da  zuerst  nicht  wir  Abbruch  thun  werden  den 

Pactum! 
Ratkefrennd« 

Schon  gährt,  schon  geht,  beim  Zeus,  in  mir  auf  der  Sermon,  den  icl 

ein  dir  gerührt  hab'! 

Lass  mich  nur  einmal  durchkneten  ihn  noch!  Bursch,  bring*  mir  dei 

Kranz,  mich  zn  kränzen 

Mir  das  Becken  geschwind,  mir  zu  waschen  die  Hand! 

HolTegrnt« 

Giebt*s  Kuchen?  oder  was  meinst  dol 

Rathefk*ennd« 

Nein,  nein!  ich  ersann  und  erdachte  mir  lang  so  ein  mächtiges  Bora 

benkarthaonwort, 
Um  Bresche  zu  legen  in  euer  Gemfith;  denn  also  jammert  mich  eurer 
Dass  ihr,  doch  Herren  und  Könige  sonst  — 

Chorführer« 

Wir?  Könige?  wessen? 
Ratliefrennd. 

Von  Alles 
Was  ist  und  geschieht,  was  war  und  geschali;  so  von  mir,  so  von  dem 

so  von  Zeus  selbst; 
Ja,  ilir  war't  älter  und  früher  und  eh'r  als  Kronos,  Titaneu  und  Erd* 

(*horfnhror. 
Und  Krde? 

Kathefreund. 

So  ist's,  bei  den  Pfeilen  ApolFs! 

Chorführer. 

So  mir  Gott,  das  wussten  wir  gar  nicl* 

Kathefreuiid. 

Scliulbildung  fehlt  dir  und  Weltkenntniss,  und  du  kannst  nicht  dein«^ 

Aesop  mehr, 
Der  da  sagt,  wie  bekannt,  ein  Lcrclilein  klein  sei  der  eheste  Vogc 

gewesen, 
Und  eirr  denn  die  Erd';  dann  kam  <iualvoll  sein  redlicher  Vater  am 

Pips  um-, 
Und  OS  war  damalen  die  Erde  noch  nicht,  und  es  stand  fünf  Tage  der 

Todte, 


V.  4  72.   Wörtlich:  „oiii  masfoihsipfos  Wort  " 

V.  4 78.  Die  FalK?lii  desAfsop  sind  das  rerlite  Noth-  and  HilfsbUchleiB  ^ 
Athener,  das  man  gar  fleis.sijr  »tudirte  und  in  den  Sohulcy  auswendig  lernen-liets 


?,  482—496.  Die  Vögrel.  47 

Bis  der  Sohn  am  ein  Grab  in  Verlegenheit  ihn  in  dem  eigenen  Haupt 

beisetzte! 
HolTegrut« 

So  liegt  denn  des  Lerchleins  Vater  gewiss  in  Kopfingen  ehrlich  be- 
graben. 
Knknk« 

Nicht  wahr,  weil  ehV  denn  die  Erde  wir  schon  und  ehr  denn  die 

Götter  gewesen, 

Mass  unser,  der  uranfönglichen,  auch  ohn*  Frage  die  höchste  Gewalt 

sein? 
HolTegnt. 

Beim  Apollo,  so  lasse  von  Stund'  an  dir  dein  Schnäbelchcn  förderlichst 

wachsen. 

Den«  es  wird  sein  Scepter  so  leicht  Zeus  nicht  abtreten  dem  blinzeln 

den  Zeusig! 
Rathefrennd. 

Dass  übrigens  gar  nicht  Götter  vordem  die  Geschlechte  der  Sterblichen, 

sondern 
ihr  Vögel  beherrschtet  und  Könige  war't,  dafür  giebt's  viele  Beweise. 
Ich  erinnre  zum  Beispiel  gleich  an  den  Hahn,  wie  dessen  der  Welt 

Regiment  war; 
Und  er  hat  ja  die  Perser  vor  Allen  beherrscht,  vor  Dareios  und  Mega- 

byzos, 
So  dass  er  von  selbiger  Herrschaft  jetzt  noch  der  Persische  Vogel 

genannt  wird. 

Hoffegnt« 

"">ni  kräht  und  stolzirt  er  auch  jetzt  wohl  noch  wie  der  grosse,  der 

Persische  König, 

'öu  den  sämmtlichen  Vögeln  allein  aufrecht  auf  dem  Haupte  die  stolze 

Tiara. 
Rathefrennd. 

1-ud  er  galt  ehmals  so  viel,  so  gross,  so  stark,  dass  heutigen  Tags  noch 
""  seiner  Gewalt  aus  früherer  Zeit,  wenn  kaum  er  gekrähet  den 
Weckruf, 

ij  ^  481  „Er  meint  die  TiCrohe,  die  Thookrit  (VII,  23.)  „Lorohc  mit  lmsrhi<rhtor 
^l*"  nennt.   Der  Ba8f;h  war  dos  Vaters  Grabhügel."  Voss 

.  ▼.  48.^.  Kepholai  hciMt  Kopfliigen  und  ist  ein  Attischer  OrlHname;  ob  du»  hier 
^*J»pn  weiteren  Zusammenhang  hat,  weiss  ieh  nieht. 

^  492.  Dies  »rhöne  Argument  Ix'niht  darauf,   dass  der  Huhn  der  Meder  ge- 
^^  wird  (g.  ▼.  281.);  der  Meder»  d.  i,  der<ir()8.skünig,  beherrsr-hte  die  Welt,  und 
■^^doshiess  narh  Aisehylos'  Persern  v.  770  der  erste  König  von  AHicn 
.     T  49S.  Xur  der  „grosse  König,"  wie  ihn  tue  Grierhen  nennen,  trügt  die  Per- 
i       !'***be Tiara  mit  dem  Diadem  aufreeht,  die  übrigen  Pei*ser  legen  den  Spitzkegel  ihrer 
*^^t»»itwärt«. 


48  Die  Vögel.  t.  497-611. 

Alle  Welt  aufstellt  und  zum  Tagwerk  eilt,  Grobschmied,  Lohgerber 

und  Töpfer, 

Vit'tualicnliündler  und  Bader  und  Koch  und  Zitter-  und  Ritterbe- 
schildner, 

Doch  wer  ausging  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht,  heim  eilet  er  — 

HolTegut. 

Frage  das  mich  nar*. 

Denn  mir  Unglückseligem  wurde  ja  jüngst  so  entwandt  mein  Phrygi- 

scher  Pelzrock! 

Auf  Kindtauf  war  ich  geladen  zu  Gast  in  der  Stadt;  da  trank  ich  ein  Wenig 

Und  schlief  dann  ein;  und  die  Aiiden^  eh*  sie  zu  Tisch  gehn,  krab^^ 

der  Hahn  schon; 

Da  mein*  ich,  es  tagt,  und  eile  mich  heim  nach  Halimus,  biege  so  eh^^ 

Von  den  Mauern  hinaus,  und  ein  Gaudieb  schlägt  mit  'nem  KnQtt:^ 

mich  über  den  Nacken   = 

Ich  sinke,  versuche  zu  schreien,  indess  hat  jener  den  Pelz  mirstibitr^ 

Rathefk^ennd« 
Auch  war  ja  der  Weih  damals,  wie  bekannt  ist,  König  and  Herr  A--* 

Geweihten. 
Knknk. 
Der  Geweihten? 

Rathefrennd. 

Und  lelirtc   vor  Allen   zuerst    den  Gebrauch,  da 

König  und  Herr  war, 
Vor  dem  Weih  sich  im  Staube  zu  wälzen. 

HolTegat« 

Icli  selbst,  beim  Zeus  da  ich 

neulich  'neu  Weih  sc» 

Staubwälzte  mich,  und  wie  ich  rücklings  kam,  da  verschluckert*  i- ^ 

mich  und  verschluckte 

Den  Obülen,  ich  trauriger  Schlucker,  und  trug  nun  die  ledige  Kier  J^ 

nach  Hause. 
Rathefreuud. 

Im  Aegypterland  und  Phönikion  auch  war  ehmals  König  der  Kibitz; 


V.  .50 1.  Jüigeutlich  „ziiin  zehntoii"  uänilich  narh  der  Geburt,  an  welchein  T90^ 
das  Xcugobomc  den  Naiiiou  erhielt;  mun  lud  dazu  die  Freunde  und  Yerwtadteit> 
jubeln,  essen,  triuk(>n,  tanzen  bis  in  die  Nacht  hinein  war  feine  städtische  Sitte. 

V.  50:).  Ilaliniu»  ist  ein  Flecken  am  Strand  nicht  weit  von  den  langen Mnfi*> 
zwischen  dieKeu  ist  die  grunze  Nacht  durch  Verkehr,  IlelÜgkeit  Yon  den  Facfcibi**' 
Laternen  der  aus  dem  l*eraLeus  lleimkehrejiden;  vor  den  Mauern  ist  et  still  ofrf 
dunkel,  da  lauern  die  Kleiderdiebe  und  anderes  (resindel. 

V.  508.  Man  bi'grüsste  den  Weih,  den  Frühlingsvogel,  indem  man  sich  wrü* 
niederwarf,  eine  Ehren bezeuguiuj:,  ^'i<'  ^i<'  von  den  Karbaren  dem  Grosskönige g'^'"^' 
wird;  folglich  ist  der  Weih  König  denT,  die  ihn  so  aulnMen. 

V   öo9.  Die  Athener  Sterken  kleine  Münzen  in  den  Mund,  um  sie  nicht  SU  TeiÜciA     ^ 

J 


▼.  619—625.  Die  Vögel.  49 

Wenn  der  Kibitz  sein  Hephepitz  dort  rief,  da  begannen  dir  alle 

Phönicier 

nur  Weizen  and  Mais,  ihr  Gersten  nnd  Reis  in  den  Feldern  der  Aeliren 

zu  schneiden. 
Hoffegnt. 

Drum  heisst  es  auch  jetzt  wohl  im  Sprichwort  noch:  Hep  hep,  in  das 

Feld  ihr  Beschnittnen! 
Rathefreond. 

Und  der  Herrschaft  herrschten  sie  also  mit  Macht,  dass  selbst,  wo 

irgend  ein  König 

in  den  Städten,  den  Staaten  von  Hellas  war,  Menelas,  Agamemnon 

nnd  Andre, 

Auf  dem  Scepter  zugleich  ein  Vogel  ihm  sass,  theilnehmend,  wenn  er 

ein  Geschenk  nahm. 
Hoffegnt. 

Das  ^ar  in  der  That  noch  nicht  mir  bekannt;  oft  hat  es  mich  Wunder 

genommen, 

Wenn  Priamos  so  mit  dem  Vogel  versehen  in  den  schönen  Tragödien 

auftritt. 

Steht  der  richtauf  und  betrachtet  genau  den  Lysikrates,  ob  er  Geschenk 

nahm. 
Ratbefreuud. 

Docli  am  wichtigsten  ist  vor  Allem,  dass  Zeus,  der  der  Welt  jetzt 

König  und  Herr  ist, 

^^^  dem  Vogel  zu  Haupt,  mit  dem  Aar,  da  steht,  als  König  der  Könige; 

ferner 

D*ss  Athenen  die  Eul',  dass  Apollo,  des  Zeus  Wortführer,  der  Falke 

begleitet. 
Chorfnhren 

Bei  Demeter,   schön  anführtest   du  dies;   doch  sprich,  weshalb  die 

Begleitung? 
Ratbefreund. 

^^nn  ein  Opferer  kommt,  und  ihnen  sodann  in  die  Hand,  wie's  Opfer- 
gebrauch ist, 

▼  5\2.  Des  Rufes  wegen  nennt  die  Ue1>erBetzung  den  Kibitz  statt  des  Kukuks, 
^  im  Text  steht.  Dieser  Vogel  erscheint  in  Aegypten  und  Phönicien  um  die 
«ndtcieit 

V.  ftl7.  Auf  dem  Bcepter  der  Könige  war  als  Schmuck  ein  Vogel  gebildet. 

▼. 520.  Lysikrates  war  ein  Feldherr,  von  dem  es  hiess,  die  Feinde  hätten 
^bettoeheii. 

▼•  5S8.  Den  Bildsäulen  jedes  Gottes  war  sein  liiebluigsvogel  beigesellt,  bald 
^^  Haupte,  bald  auf  der  Hand. 

*•  52S.  Aischjlos  Eumenideu  15  sagt  nach  der  trefflichen  Uebersetzung  von 
^'^aier: 

Zeus,  seines  Vaters  Mund  ist  Loxias. 

ArtstophanM  Werke.  II.   i.  Aufl.  4 


50  Die  Vogel.  t.  5S6-U4. 

Das  Gekrös*  hinlegt,  dass  sie  dann  vor  Zeus  selbst  selbes  Gekröse  skli 

nehmen. 
Aach  schwur  kein  Mensch  bei  *nem  Gott  damals,  bei  den  Vögeli  da- 
gegen ein  Jeder, 
Und  Lampen  schwört  noch  lieutigen  Tags,  wenn  er  Ifiget  und  trOgU 

bei  dem  Zeusig. 
So  haben,  ihr  seht*8,  euch  Alle  vor  dem  als  gross,  als  heilig  geachtet^ 
Doch  nun  als  vogelfrei,  windig  und  dumm 
Und  verkehrt  und  verdreht-,  in  den  Tempeln  sogar 
Schiesst  schmachvoll  euch  ihr  Pfeil  jetzt  todt; 
Und  der  Vogler,  er  stellt  euch  schonungslos 
Leimruthen  und  Netz  und  Fallen  und  Garn 
Und  Sprenkel  und  Dohn'  und  Salz-auf-den-Schwanz; 
Dann  tragen  sie  euch  schockweise  zu  Markt, 
Und  der  Käufer  betastet  euch,  feilschet  am  euch! 
Ja  mehr;  denn  es  möchte  so  immer  geschehn, 
Wenn  gebraten  sie  euch  vorsetzten  beim  Mahl; 
Doch  da  menget  man  nun  Parmesan,  Schnittlauch, 
Weinessig  und  Oel,  und  rtthret  auch  sonst 
Noch  Sauer  und  Süss  in  die  Sauce  hinein, 
Giesst  kochend  sodann,  dass  es  brtthet  und  zischt, 
Sie  hinab  auf  euch, 
Auf  euch,  als  wärt  ihr  Cadaver. 

Chor. 

0  wie  hart,  o  wie  hart,  o  wie  härtest  Wort  du  uns, 
0  Mann,  gebracht  hast!  Unserer  Väter  Vergehen, 
Wie  bewein'  ich*s  g'nug,  dass  solche  Hoheit, 

Uns  von  den  Ahnen  vererbt, 

Also  verkommen,  genommen! 

Weil  nun  dich  ein  gewogener  Gott, 
Mir  ein  gnädig  (Tcschicke  nun  dich  als  Retter  herführt, 

Uebergebon  dir  will  ich 
So  die  Brut,  wie  mich  selbst,  hier  Bürgerrecht  dir  geben. 

V.  527.  Es  soll  eiue  uralte  Institution  dos  Rhodamanthys  gewesen  ma,  sii^ 
(lou  .Namen  der  Götter  zum  Schwur  zu  miBsbrauchcn,  statt  ihrer  die  der  Tög«^  ^ 
nennen;  das  ist  jetzt  wieder  Mode  {geworden,  besonders  durch  die  Soknritaif;  "^ 
fiudet  die  deiben  Flüi^he  und  Schwüre  nicht  mehr  fein,  und  geht  scbeiahsfl^ '^ 
zärtlirh  mit  den  Namen  der  Götter  um,  an  die  man  doch  nicht  mehr  glaubt 

V.  528    Lampon  ist  ein  alter,  sehr  vornehmer  Herr,  der  die  Kbloatt  1** 
Syhuris  im  Jahr  444  führte,  den  Frieden  von  423  mit  unterhandelte;  ein  mtiekBi^ 
ter  Priester,  der  auch  in  den  ölfentliehea  Angelegenheiten  die  fromme  Mi«»» *^ 
Si'huu  trug. 


t.  566—671.  Die  Y'ögel.  51 

Chorführer. 

Dmm  sage  du  uns,  was  mttssen  wir  thun;  denn  werth  nicht  ist  es  zu 

leben, 

Fenn  wir  unsere  altannmschränkte  Gewalt  nicht  wiedererwerben,  wie 

recht  ist. 
Rathefreund« 

Sei,  sag*  ich  znm  ersten,  *ne  eigne  Stadt,  sei  Eine  fOr  sämmtliche  Vögel; 

ITiad  der  Laftkreis  dann,  so  weit  er  nur  reicht,  und  alle  der  Raum  in 

der  Mitten 

imauert  mit  Back-  und  mit  Luftstein  rings,  wie  das  mächtige  Babylon 

weiland. 
Hoffegat« 

lebriones  und  Porphyrion,  o  du  neu  Babylonischer  Thurmbau! 

Rathefrevnd. 

[fla.^  fertig  der  Bau  dann  empor  sich  gethürmt,  so  begehret  von  Zens 

ihr  die  Herrschaft; 
Vr^xin  er  dann  nein  sagt,  nicht  willig  sich  fflgt^  nicht  euch  sie  zu  geben 

bereit  ist, 
S»    Icflndet  ihr  ,^eUige  Kriege"  ihm  an,  und  verbietet  den  sämmtlichen 

Göttera, 
Doi.rch  euer  Gebiet  mit  dem  Speer  rlchtauf  zu  den  Töchtern  der  Erde 

zu  schleichen. 
Wie  bisher  gar  oft  sie  in  Hausfreunds  Art  abstiegen  im  Schoos  der 

Alkmene's, 
lit^la's,  Semeies ;  und  kommen  sie  doch  und  schleichen  sich  ein  in  die 

Kammer, 
Gleich  werden  sie  dann  mit  der  Plombe  versehn,  und  es  hat  ihr  Paschen 

ein  Ende. 
Aa    das  Menschengeschlecht  schickt  anderer  Seits  als  Herold  irgend 

'neu  Vogel, 
ÜÄd  gebietet,  hinfort  euch  Vögeln  allein  als  ihren  Gebietern  zu  opfern, 
^Ächeuch,  wie  bisher,  den  Unsterblichen  erst;  desgleichen  sofort  zu 

vertheilen 
An  die  Götter  je  den  von  den  Vögeln,  zu  dem  jedweder  der  Götter 
[      _  sich  eignet; 

t.  559.  Ich  hätte  sagen  können :  „wie  vor  diesem  die  Tochter  der  Luft  that/ 
^^  Atlien*B  Bedeutung  begann  mit  dem  ^fSynoikismos**  des  Theseus,  der  alle  Ort- 
"^^ftoi  det  Landes  su  einem  Gemeinwesen  verband. 

T.  660.  Beide  sind  zugleich  Namen  für  zwei  Vögel  und  für  zwei  himmelstür- 
^'^GigtBten. 

▼•  563.  Heilige  Kriege  heissen  die,  welche  um  Besitztbnm  der  Götter  gekämpft 
^*>^  80  der  vor  40  Jahren  gekämpfte,  s.  Thucyd.  I.  112. 
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52  Die  Vögel. 

So,  wenn  Aphrodite  ihr  Opfer  empfibigt,  so  streue  man  Wicken  dem 

Wippsterz, 
Wenn  Poseidon  sein  Mastscliweinchcn  empfängt,  so  koche  man  Stinte 

der  Möwe, 
Wenn  Herakles  sein  Stieropfer  empfängt,  so  empfang*  SchnOrzkuchen 

der  Entrich, 
Und  sobald  Zens  König  des  Bocks  sich  erfreut,  sei  gedacht  Zaunkönigs 

des  Schnepprers, 

Dass  früher  wie  Zeus  zu  geniessen  er  sein  Betthflpferchen  gnädig 

geruh*n  mag. 
Hoffegnt. 

Betthüpferchen  gnädig  beruh'n!  o  wie  süss!  ja,  donnere  der  Gott  nur! 

mich  hüpfert ! 
Kikvk. 

Doch  wie  wird  uns  als  Götter  ein  Mensch,  und  nicht  als  Atzein  er 

kennen. 
Da  Gefiügel  wir  sind,  und  mit  Flügeln  versehen? 

Rathefrennd. 
Wie  verkehrt!  Freund,  weisst  du  von  Hermen 
Der,  ein  Gott,  doch  tlicgot,  mit  Flügeln  verschon;  und  ähnlich  ihr 

viele  der  Götter; 
So  fliegt  ja  Victoria  goldenbescliwingt,  so  flieget  der  kleine  Kupido, 
Und  Iris  gleicht,  sagt  Vater  Hcmier,  der  geflügelten  Taube  des  Waldes 

Kukuk. 

Wird  uns  dann  nicht  den  geflügelten  Blitz  der  im  Donnergewölk  Ze* 

senden? 
Rathefreund. 

Sieht  eucli  man  noch  dann  mit  Yerblen<letem  Blick  für  nichts  denn  ( 

windiges  Nichts  an, 

Und  wie  Götter  nur  die  im  Olymp,  in  das  Feld  gleich  lasst  ihr 

Spatzengewölk  ziehe? 

Und  mit  fliegenden  Corps  Saatpiikern  die  Saat  von  den  Feldern 

weg  tirailliren; 

Mag  Demeter  dann,  wenn  sie  hungern,  mit  Korn  die  Verachte 

Vögel  versehen! 
HolTegnt« 

Nicht  wollen,  bei  Gott,  wird  die;  gieb  Acht!  Ausflüchte  sich  w 

ersinnen  I 


V  5K2.    Xicht  von  Iris,  der  schnell füssigcn  Gürterhotin,  sagrt  HoBtr, 
van  Uere  und  Atlieae  (V.  v.  778. r. 

Sie  dünn  eilten  duhin,  gleich  schüchternen  Tauben  am  Uang«. 
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Rathefr^miil« 

L&s8t  ferner  die  Krfth*n  gleich  allem  Gespann  Zugochsen  im  Feld  und 

am  Pfluge 
{Jnd  den  Schafen  im  Klee  aushacken  das  Aug'  zum  Beweis,  dass  euer 

die  Macht  sei; 
]kfag  Ehrenapoll,  der  ja  Arztgott  ist,  sie  kuriren;  doch  nimmt  er  Be- 
zahlung ! 
HolTegnt« 

^Tiu  lasst  mich  zuvor  mein  Ochsengespann  in  der  Eile  dem  Junker 

verkaufen. 
Rathefrennd. 
Dooh  verehren  sie  dich  als  Gott,  als  Licht,  als  Zeus,  als  Himmel  und 

Erde, 
So     soll  im  Gedeihen  sich  die  Menschheit  freun. 

Knknk. 

0  beschreibe  du  solch  ein  Gedeih'n  uns! 

Rathefrennd. 
So     sollen  zuerst  denn  die  Blüthen  des  Wcin's  nie  mehr  Heuschrecken 

zerfressen, 
Dejtin  ein  Regiment  Neuntödter  und  Weihn  reicht  hin,  von  der  Welt 

sie  zu  tilgen; 
I^^»^n  sollen  hinfort  Blattlaus  und  Geschmeiss  nie  wieder  die  Feigen 

zerfressen, 

I^^ixn  es  schnappet  im  Nu  sie  alle  zumal  ein  Zug  Kramtsvögelchen 

rein  auf. 
Kiiknk. 

"  ^>    aber  bekommen   wir  Reichthum   her?    denn   am  sehnlichsten 

wünschen  sie  den  doch. 
Ratbefrennd. 
^^r  um  Golderzgruben  die  Vögel  befragt,  dem  zeigt  man  die  nächsten 

und  reichsten; 
^o  ein  Hafen,  ein  Markt  einträglich  zumeist,  das  verräth  man  dem 

Vogelpropheten, 
^  dass  kein  Schiff  denn  von  Stund  an  mehr  umkommt. 

Knknk. 

Wo  kommen  sie  denn  hin? 


T.  591.  Apollo  i«t  Arzt,  s.  Plutos  v.  10;  ob  sonst  auch  Virhnrzt,  bleibe  dahin- 
R^teilt.  In  Athen  wurden  i^wisse  Aerzte  auf  Staatskosten  gehalten  und  braucht4?n 
J*>üi  nicht  Ton  den  Privatleuten  bezahlt  zu  werden,  Apollo  dagegen  lässt  sich  türhtig 
«Uidoi. 

▼.  600.  Auch  wenn  man  ein  Bergwerk  da  oder  dort  eröffnen  will,  beachtet  man 
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SatliefreiiB4. 

Prophezeih*n  wird  Jedem,  der  über  die  Fahrt  anfragt,  ein  wiuender 

Vogel: 

„Heut  fahre  du  nicht,  denn  ein  Sturm  zieht  aaf;  heut  fahre  dn,  guten 

Gewinn  bringt*s/' 
Hoffegut. 

So  kauf  ich  ein  Boot  mir,  und  gehe  zu  See,  und  bleibe  bei  euch  nicht 

länger! 
Rathefreund. 

Zeigt  ihnen  den  Schatz  von  brennendem  Gold  an  heimlichem  Orte  ver- 
graben 

Seit  ewiger  Zeit,  nur  Vögeln  bekannt  \  denn  es  heisst:  „kein  Mensch, 

nnr  ein  Vöglein 

Weiss,  wo  mein  Schatz  ist,  war'  ich  bei  ihm,''  nnd  wieder:  „o  wir*  ich 

ein  Vöglein!*' 
Hoffegut. 

So  verkauf  ich  das  Boot,  kauf  Hacken  und  Scheit,  nnd  grabe  die 

Töpfe  mit  Gold  ans! 
Kukuk. 

Wo  aber  bekommt  man  Gesundheit  her?  die  ja  wohnt  in  Person  bei 

den  Göttern! 
Rathef^und. 

Wenn  sie  wohl  sich  befinden,  ist  das  nicht  selbst  die  Gesundheit? 

glaube  mir,  Kaknk, 

Ein  Mensch,  der  sich  übel  beündet,  der  wird  wohl  nun  nnd  nimmer 

gesund  sein! 
Kuknk. 
Wo  aber  bekommen  das  Alter  wir  her?  das  wohnet  ja  auch  im  Olympos; 

Soll  jeder  als  Kind  schon  sterben? 

Rathefreund« 

0  nein;  gleich  legen  die  Vögel  dem  Leben 

Noch  drei  Jahrhunderte  zu ! 

Kukuk. 

Wie  denn  das? 

Rathefreund. 

Wie  denn  das  ?  aus  eignem  Vorrath; 
Denn  du  weisst:   „fünf  Menschengeschlechter  hindurch  bleibt  leben 

die  heisere  Krähe.** 

V.  610.  Als  Hygieia. 

▼.  616.  „Ilesiod  sagt: 

Neun  Gresrhlechte  durchlebt  die  geschwätzige  Krähe  Ton  Männeni 
Frisch  ausdauernder  Kraft ;  und  der  Hirsch  drei  Alter  der  Krähe ; 
Drei  llirschlcben  hindurch  wird  der  Rah*  alt;  aber  der  Phönix 
Dauert  Dcun  Kabengeschlecht*;  und  wie  zehn  Alter  des  Phönix 
Wir  sehönlockige  Nymphen,  des  Aegiserschütterers  Töchter." 
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Uoffegiit. 
)nner  Wetter! 

n  wie  viel  glückseliger  werden  von  ench,  denn  von  Zeus  wir  Men^ 

sehen  beherrscht  sein! 
Ratbefreiuid. 
Ja  gesteh  mir,  um  viel! 

Denn  erstens,  wir  brauchen  nicht  Tempel  wie  sie 
Kostspielig  von  Quadern  und  Marmor  erbaut, 
Nicht  Dächer  von  Zink,  nicht  Thtiren  von  Gold, 
Da  sie  unter  Gebüsch,  Wachholder  und  Dorn 
Gern  nisten;  es  wird  für  die  Ilochwürdigen 
Von  den  Vögeln  ein  Oelbaum  irgend  geweiht 
Als  heiliger  Sitz.   Gen  Delphi  nicht, 
Noch  gar  zum  Ammonium  braucht  man  hinfort 
Zum  Opfern  zu  gehn;  im  Johannisbrotstrauch 
Und  im  Erdbeerbusch  mit  *nem  Körnlein  Hanf 
Und  Wicken  und  Senf  zum  Geschenke,  so  fleh'n 
Mit  erhobnem  Arm  wir  sie  an,  auch  uns 
Zu  bescheeren  des  Guten;  das  wird  uns  dann 
Auf  der  Stelle  gewährt. 
Wenn  ein  weniges  Futter  wir  hinstreu'n! 

Chorführer, 
himmlischer  Alter,  den  sonst  ich  mir  feind,  den  freund  mir  und 

freundlich  ich  jetzt  weiss, 
c  werd*  ich,  ich  schwör's,  freiwillig  von  dir  und  von  deinem  Project 

mich  entfernen! 


Chor. 
Das  Herz  voll  Lust  bei  deinem  Wort  geschwellt, 
Sei  dies  mein  Drohen,  mein  Geloben  dies : 

Wenn  du  mit  mir  so  vereint 
In  unbetrüglich,  treu,  gerechtsamem  Vertrag 

Wider  die  Götter  gehst 
Mir  gleich  gesinnt,  so  sollen  nicht 
Die  Götter  fttrder  lange  Frist 

Unser  Scepter  schänden! 

^'  024.  Die  Hoi'hwürdigcii  sind  die  Grosngöttcr  unter  den  Vögeln. 
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ChorfQhrer. 

(zu  Rathefireand.) 

Ja  so  viel  mit  Gewalt  vollbracht  sein  will,  dazu  schlachtordBenvir 

selbst  uns; 

Doch  so  viel  mit  Verstand  rathschlagt  sein  muss ,  das  alles  vertrauen 

wir  dir  an! 
Kukok. 

Doch  nun,  bei  Gott,  ist  nicht  zum  Schlummer  noch  zum  Schlaf, 

Noch  gar  zu  Nikias-Nicketrftumen  länger  Zeit; 

Wir  müssen  handeln!  Also  schnell!  Zuerst,  beliebt^ 

Kommt  mit  hinein  in  meine  Hecke  Brütenest 

Zu  meinem  Seegraslager,  meinem  Hälmchenhaus, 

Und  nennt  mir  eure  Namen ! 

Rathefrennd« 

Das  ist  leicht  geschehen;  • 
Ich  heisse  meines  Namens  Rathefreund. 

Kukttk. 

Und  wie  der? 
Rathefreund. 

Der?  Hoffegut  von  Kria. 

Kukuk. 

Seit  willkommen  mir 
Denn  beide! 

Kathofrennd. 

Schönsten  Dank! 

Kukuk. 

(bekomiilinientirt  »ie.) 

So  tretet  denn  herein! 

Kathcfreund. 

Wir  folgen;  keine  Komplimente! 

Kukuk. 

Nun,  so  kommt! 

(or  gebt  voran.) 

Rathefreund. 

(zaudernd,  «ich  be«innend.) 

Hm,  ja,  wie  ist  das  — ?  halt  — !  komm  einen  Schritt  zurttck  — '. 
Ich  bitte,  sag*  uns,  wie  denn  ich  und  dieser  hier, 
Beid'  unbefltigelt,  mit  euch  Beflügelten  können  sein! 

Kukuk. 

Sehr  gut! 


V.  648.  Nikias  ist  der  stet«  vorsichtipre,  stet«  zaudernde,  »tcU  Feind fMifi- 
scher  Massregeln. 
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Rathefrevnd. 
Bedenke,  was  Aesop  im  Fabelbnch 
Za  aller  Nutz  und  Frommen  erzählt,  wie  einst  dem  Fuchs 
Sein  Bund  mit  einem  Adler  schlecht  zu  stehen  kam! 

Kukiik. 
Da  fCUrchte  nichts-,  denn  eine  Wurzel  giebt's  bei  uns, 
Die  ihr  nur  zu  kau*n  braucht,  und  beflügelt  seid  ihr  gleich! 

Rathefreund. 
So  wollen  wir  näher  treten.   He!  du,  Xanthias, 
Und  Manodoros,  traget  unser  Gepäck  hinein! 

(di«  Theaterdioner  kominou  und  packen  zasammen.) 

Chorführer. 
O  Kukukchen,  hörst  du! 

Knkuk. 

Was  giebt  es  denn  noch? 

Chorführer. 

Ja  du  führest  die  Gäste  nun  mit  dir; 

So  bewirthe  sie  gut;  doch  die  Nachtigall  klein,  der  Musen  Genossin 

und  Liebling, 

Die  locke  du  her,  und  lass  sie  mir  hier,  um  mit  ihr  hie  draussen  zu 

spielen! 
Rathefreund. 

Ei  wohl,  Verehrter,  thue  so  nach  ihrem  Wunsch, 

Ja,  lock'  das  Vöglein  aus  dem  Farrenkrautgemach, 

Ja,  lock*  es  vor,  und  lock*  es  her,  ich  bitte  dich, 

Damit  wir  selbst  auch  mögen  sehn  die  Nachtigall! 

Knkuk. 

Wenn  ihr  es  wünschet,  muss  ich  wohl. 

(er  ruft  in  da»  Qebüsch  hinein.) 

Du,  Prokne!  komm! 
Komm  her  zu  uns,  und  stelF  dich  unsern  Gästen  vor! 

(eine  Uebeuwürdige  und  schön  gepatzte  FlötenbliUerin  mit  einer  Vogelmaüke  tritt  ver« 

«chXmt  auM  dem  GebQi<ch.) 

Rathefreund. 

0  Zeus  in  Ehren!  was  ftlr  ein  schönes  Vögelchen! 
Wie  wunderzart  und  weiss  es  ist ! 

Hoffegut« 

Ich  versichre  dir, 
Ich  wäre  gern. erbötig  ihr  zu  Dienst  zu  sein. 

*  Rathefreund. 

^ic  sie  blitzt  von  Gold  und  Edelstein,  wie  die  Parthenos! 

''•  879.  Das  Bild  der  Athene  Parthenos  ^ar  kunstreich  von  Gold  und  Elfenbein 
««fertigt. 
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UottegmU 

Ich  könnte  dich  küssen,  herzen,  Yögelchen  wunderhold! 

Rathefrennd. 

Sie,  0  Verblendeter,  die  den  Bratspiessechnabel  trägt? 

Hoffei^. 

Was  thut's?  wie  ein  Ei  wird  erst  sie  der  HOlse  frei  gemacht, 
Und  dann  dies  kleine,  süsse  Wesen  abgeküsst! 

Knkak. 

So  kommt  denn  herein! 

RatheÄreiind. 

Znr  guten  Stunde  mag  es  sein! 

(Kukuk,  Ruthefreond,  Hoifegut  »b  in  den  Bosch.) 

▼.  682.  Sic  hat  die  ¥\öte  mit  Gurten  um  den  Mund  gelegt,  die  er  wie  Eier- 
schalen abhülsen  wird. 
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PARABASE. 

Liebliche  du,  helle, 

Liebste  vou  allen  mir, 
Waldes  Sängerin  Nachtigall, 

Waldeinsamse  Gespielin! 
Kamst  du,  kamst  du,  lässt  dich  sehn? 
Bringest  süssen  Gesang  mir  mit? 
Auf,  du  flötende  Meisterin, 
FrUhlingsgrüssenden  Tones  froh 

Führe  die  Festanapästen! 

(die  FlOtennachtlgaU  nplolt  ein  PrUudiuui.) 

Chorführer. 

(sa  den  Zuachauorn.) 

O  Menschen   ihr  rings,  Nachtwandler  am  Tag,  Hcrbstlaub  in  dem 

Walde  des  Lebens, 

Ihr,   Staubes  Gebild,  ohnmächtiges  Müh'n,  ruhlos  traumgleiches  Ver- 
gebens, 

Ihr  Eintagsfliegen,  zum  Fliegen  zu  schwach,  ihr  zum  lebenden  Sterben 

Erlesenen, 

Hört,  hört  jetzt  uns,  die  Unsterblichen,  an,  die  ewiglich  seiend  ge- 
wesenen. 

Die  ätherischen,  nimmer  ergreisendeu,  euch  Unvergängliches  sinnend 

zum  Wohle, 

Dass  von  Allem  belehrt,  was  da  wallet  und  hallt  meteorisch  von  Pole 

zu  Pole, 
Von  der  Vögel  Natur,  von  der  Götter  Geburt,  vom  Styx  und  vom  höl- 
lischen Ofen, 

T.  694.   Die  grosse  Dogniatik  dor  Vogolroligion,  kiiöpft  au  vielerlei  Home- 
nidie,  Hesiodisehe,  Orphische  iteminisi'oiizen  an.  „Homer  8iiigt  II.  VI    146: 
Gleich  wie  Blätter  im  Walde,  so  sind  die  Gescjhlcchter  der  Menschen. 
Blatter  Tenreht  lu  der  Erde  der  Wind,  dann  andere  wieder 
Treibet  der  knospende  Wal<l,  wenn  neu  auflebet  der  Friihlinjf ; 
So  der  Menschen  Geschlecht,  dies  wä(;hst  und  jencH  verschwindet  "  Voss. 
T.  700.    Dieter  und  der  folgende  Vers  heissen  wörtlicher  IkjL  Voss  : 
^■d  der  Vogel  Natur  und  der  Götter  Geburt  und  der  fJtröm'  und  der  Höll*  und  des 

Chaos 
**<^pQiidlich  erkennt  und  den  Prodikos  dann  meinthulb  hinwünscht,  wo  Geheul  ist. 
Prodikos  war  in  der  That  ein  moderner  Naturphilosoph  und  damaliger  Zeit  in 
^^J^Mode;  alle  jene  Fragen  üb<*r  den  Urnprung  der  Dinge  wurden  vielfach  von 
^'^^l^tcni  and  Philosophen  ventilirt. 
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Abführen  ihr  leicht   ad  absurdum  könnt  die  modernen  Natnrpbilo- 

sopben! 
Denn  Chaos  und  Nacht  und  Erebos  war  anfangs  und  des  Tartaros  Oede, 
Nicht  Himmel,  noch  Erde,  noch  Luft  war  da;  doch  in  Erebos  todtem 

Geklüfte, 
Da  gebar  jetzt  windesbefruchtet  die  Nacht,  die  schattenbeschwiogte, 

das  Urei, 
Aus  dem  in  der  Monde  vollendetem  Kreis  die  verlangende  Liebe  m 

Welt  kam, 
Ihr  Rocken  mit  goldenen  Flügeln  geschmückt,  sie  selbst  vvie  die 

Wirbel  der  Windsbrtat; 
Sie  nun  dem  getiügelten  Chaos  gepaart,  ausbrütete  sie  in  dem  Schoosse 
Des  umschatteten  Tartaros  unser  Geschlecht,  und  liess  es  zum  enten 

das  Licht  seh*n. 
Und  es  ward  da  der  Götter  Geschlecht  nicht  eh*r,  bis  Alles  in  Liebe 

sich  mischte; 
Denn  indem  sich  je  Andres  mit  Andrem  verband,  ward  Wasser  vA 

Himmel  und  Erde 
Und  der  seligen  Götter  unsterbliche  Schaar.   So  sind  wir  erwiesener 

Massen 
Von  den  ältesten  Wesen  die  urältesten.  —    Dass  wir  Vögel  Kinder 

der  Liebe, 
Ist  leicht  zu  erseirn;  denn  wir  schwärmen  ja  stets,   sind  der  stete 

Gedanke  Verliebter; 
Manch  Bürschchen,  das  uns  abschwor  vor  der  Welt,  hat  noch  in  der 

Neige  der  Jugend 
Mit  'nem  Vögelchen  hier,  mit  'uem  Vögelchen  da  sein  Freund  sid» 

bekehrt  und  bestochen, 
Der  ein  Meiseclien  ihm,  Zaunschlüpferchen  ihm,  Rothkehlchen-Lieb* 

seelchen  ihm  brachte. 
Dann  ferner  entsteht  vom  Gevögel  allein  euch  Sterblichen  jegliche 

Grösste; 
So  verkündigen  wir  ja  den  Wechsel  des  Jahrs,  Frühjahr,  Fruchtlos 

und  Winter. 

V.  709.  „Im  Anfang-r,  wie  Philosophen  lehren,  waren  die  Urstoffe  ind  ß""* 
der  DingT  in  blinder  Unordnung  gemim;ht,  bis  Eros  den  innem  Streit  undÄwiiJj 
derBelbcn  in  Liebe  und  Harmonie  löste."  Vohs.  Das  ist  unter  Anderen  die  Ai*** 
den  Anaxop-oras,  dir  Kuripides  in  drr  Molanippe  und  sonst  populär  machte.      ^^ 

V.  713.  E*  wHr  ühlirhf  dass  der  LiebbiilMT  seinem  Knaben  allerlei,  k«**** 
hübsrhr  Vög^el  schenkte,  um  ihn  zu  prrwinnen  Erwuchs  der  Knabe  funi  JMf^J 
50  war  die  Zeil  dieser  Jnebe  für  ihn  vorüber,  und  er  wandte  sich  luandweiW*' 
gungen;  schönere,  reichere  Geschenke  mo<-h(cn  ihn  dann  noch  einmal  mioekai« 
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Lr  heissen  das  Feld,  wenn  der  Kraiüche  Schwärm  gen  Libya  wandert, 

bestellen, 
id  den  Seemann   sein  Schiffsstcu'r  in  den  Rauch  aufhangen  und 

schlafen  am  Ueerde, 
id  ein  Kleid  dem  Orest  sich  weben,  damit  nicht  Mäntel  er  stehlen 

vor  Frost  muss. 
enn  der  Weih  dann  wieder  im  Walde  sich  zeigt,  so  verkündet  er: 

Lenz  ist  erschienen! 
ad  dieFrUhlingsschur  für  die  Scliaafe  beginnt;  dann  kommet  die 

zwitschernde  Schwalbe, 
fenn  der  Bauer  den  Schaafpelz  hängt  in  den  Schrein,  und  den  linuenen 

Rock  sich  hervorsucht. 
Ifir  sind  auch  Delphi  und  Ammon  Zeus  und  Dodona  und  Phoibos 

Apollo; 
)enii  zuerst  stets  fragt  ihr  die  Vögel  um  Rath,  und  nehmet  sodann 

das  Geschäft  vor, 
)üg*8  Kauf  und  Verkauf,  mag*s  täglicli  Gewerb*,  mag*s  Hochzeit  oder 

Process  sein; 
la  Vogel  benennt  ihr  jegliches  Ding,  das  orakclgemäss  prophezeihet; 
So  nennt  ihr  Vogel  das  günstige  Wort  und  Vogel  das  schütternde 

Niesen 
und  Vogel  den  Ruf  und  Vogel  den  Puff  und  Vogel  den  Kikel  und 

Kakel. 
^^cht  wahr?  ilir  begreift,  wir,  wir  sind  euch  der  wahre  Orakelapollo! 


▼.719.  y,Dlo  Kraniche,  weli^he  Im  Herbst  vom  nordisi^hen  Strymon  her  durch 
P>iecheiilaiid  nach  dem  wärmeren  Libyen  ziehen,  verkündigten  den  Griechen  die 
■^riMliche  Saatzeit,  und  ihr  Gekrächze  rief  den  Hegen  herbei.   Hesiod  sagt: 
Zum  SaatpflSgen  ermahnt  dich  der  Ruf,  und  regnigten  Winter 
Meldet  er  an/'  Voss. 

▼.  721.  Der  Manteldieb,  Orestes,  der  auch  sonst  von  Aristophanes  durchge- 
^nen  wird,  scheint  von  guter  Familie;  sein  Vater  ist  Timokrates,  sein  Bruder 
^'istoteles,  am  426  Strateg  und  später  unter  d(>n  Dreissig-Männern. 

V.  725.  Der  Grieche  btteichnet  jede  Art  Omen  und  Vorbedeutung  mit  dem  nieta- 
NMriiehem  Auadmck  Vogel,  da  der  Vogelflug  ciu  ilaupttheil  der  Vorschau  ist. 

f.  729.  Im  Gric<rhisehen  ist  ein  genauer  Kanon  üvr  Vogel-  d.  i.  Omenarten; 
"^■riich'das  gÜDstlgeWort  hiess  es,  wenn  zu  dem,  was  man  gerade  beginnt,  ein 
^llek  Terkfindendes ,  oder  im  umgekehrten  Fall  ein  fluchendes  Wort  zufällig  ge- 
'P'Mhen  wird;  daa  Niesen  galt  für  ein  gutes  Vorzeichen;  der  liuf  ist  ein  plötzlich 
^'yiallender  Laut,  z.  B.  auf  einsamen  Wegen;  der  Puff  ist  ungenau,  es  sollte 


"^Mvadie  Begegnung:  wenn  einem,  wie  wir  sagen,  ein  Hase  über  den  Weg  läuft 
^ihalidies.  Nun  folgt  im  Griechischen:  „Vogel  der  Diener,  Vogel  der  EseV* 
^*M  der  Diener,  der  mit  gutem  oder  bösem  Namen  uns  entgegenkommt;  zu  dem 
^■ri  ibtr  gehört  eine  lange  Ges<?hichte ;  denn  als  ein  ermatteter  Esel  hinsank  und 
Pl*i|Ul  wurde  und  einer  sagte:  sieh,  Esel  berstet  auf,  so  verstanden  die 
^'BVBdedes  Krauken  in  der  Nähe  das  gute  Omen:  siehe,  selber  steh't  auf. 
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Wenn  ihr  uns  demnach  als  Gatter  verehrt. 

So  wird  euch  Orakel  so  viel  ihr  begehrt, 

Und  Freude  der  Lieb*  ohn*  Gefährd*  und  Beschwerd* 

Und  Sommer  und  Winter  gewährt  wie  bescheert. 

Nicht  gehn  wir  davon  und  setzen  uns  breit 

Hin  hinter  die  Wolken  in  Fürnehmheit, 

Wie  Zeus,  wenn  es  schneit; 
Nein,  stets  nah*,  stets  treu  werden  wir  sein 
Euch,  eueren  Kindern  und  Kindskindlein, 
Euch  immer  erfreuen  mit  Glück  und  Gedeih*n, 
Mit  Frieden  und  Jugend  und  Kuchen  und  Wein, 
Und  Festen  und  Tänzen  und  Spassvögelei*n, 
Ja  es  soll  vor  Geniessen,  Gedeihen,  Erfreu'n, 

Nicht  zum  Auslialten  sein  — 

So  wissen  wir  euch  zu  beglOckenl 

Chor. 

Muse  des  Waldes, 

Tio,  tio,  tio,  tio,  tri! 

Sangesreiche,  mit  der  ich  Tages 

In  wiesigen  Gründen,  in  waldigen  Gipfeln, 

Tio,  tio,  tio,  tio,  tri! 

Wiegend  mich  hoch  in  gebreiteter  Buche  Gelaub 

Tio,  tio,  tio,  tio,  tri! 

Aus  schmetternder  Brust,  weithallenden  Schlages, 

Jauchze  des  Panes  die  lieiligen  Weisen, 

Juble  der  schwftriiieuden  Mutter  des  Waldes, 

Totorototototototri ! 

Von  wannen  gleich  der  Biene 

Phrynichos  lauschenden  Ohrs  die  ambrosische  Aerndte  sich  mein^ 

Gesangs 
Heimtrug,  die  süssen  Lieder. 

V.  765.  Pan,  der  Hirte,  ist  der  Dämon  der  Mittagwtille;  ÄiachjloB  mssMi^ 
iu  den  Persem  den  reigenliebendon,  und  in  einem  ang<eblich  Platoniarbeii  Epigi""* 
heisst  es : 

Pan,  wenn  er  selber  die  Syrinx  bläs't  in  der  Stille  des  Mittagt, 

Kiemengoschlossen  dos  liohr  feui^bt  an  die  Lippe  sieb  legt* 
Und  um  ibn  ber  zu  den  hiedem  bebend  mit  scbunmemdem  >*iiise 
Tanzen  Dryaden  des  Ilalns  Hamadryaden,  den  Chor. 
V.  756.  Die  Mutter  des  Waldes  d.  i.  Kybele;  sie  hielt  in  den  Bn|ti  &^ 
Reigen,  ibrem  (refolge  scb wärmt  Pan,  der  desbalb  bei  Pindar  „ö/er  gtamtmW^ 
Oefäbrtc"  beisst. 

V.  759.  Mit  plötzliober  Wendung  bezeicbuet  der  Dicbter  den  Komikety  ^J 
gleicb  mit  <len  Vögeln  seinen  Monotropos  auffübrte,  als  einen  Plagiarias, 
seinen  Komödien  die  liesten  Sacben  abschreibt. 


j 
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ChdrflUirer. 

(XU  den  Zuaehaaern.) 

von  euch  Zaschauern  jemand  nun  mit  uns,  den  Vögelein, 

9  Tage  leben  möchte,  wohl,  der  komm'  zu  uns  herein; 

was  unter  euch  wie  Frevel  das  Gesetz  bestrafen  soll, 

das  ist  unter  uns  hier  schön  und  gut  und  ehrenvoll. 

bei  euch  den  Vater  schlagen  Strafe  nachzieht  ohn'  £rlass, 

i  uns  es  gang  und  gäbe,  dass  der  Vater  ohn'  viel  Spass 

annt  wird,  angeranzt  wird:  „heb'  den  Sporn  auf,  willst  du  was!*' 

von  euch  jemand  ein  Brandmal,  der  als  Sclav'Keissaus  genommen, 

;  man  ihn  als  buutgefleckten  Edelfalken  hier  willkommen. 

r  ist  jemand  ein  Phryger,  acht,  wie  Spiutharos  von  Blut, 

er  hier  zur  Frühlingsschwalbe  von  Philemon's  holder  Brut. 

wer  ein  Sclav',  ein  Karier,  wie  der  Exekestides, 

1  sind  Ahnen  und  Agnaten  hier  ihm  Enten  —  anates! 

i  den  Verbannten  eure  Stadt  sich  Peisias'  Sohn  zu  verrathen  müht, 

r  Henne  Kratzefuss  sein,  seines  Vaters  äclit  Gebrttt, 

»i  uns  im  Ausgekratz-sein  Niemand  etwas  Arges  sieht! 

Chor. 

Also  die  Schwäne 

Tio,  tio,  tio,  tio,  tri! 
Chorvereinten  Sangs  dem  ApoUon 
Zujauchzend,  umrauscht  vom  gebreiteten  Flügel, 
Tio,  tio,  tio,  tio,  tri ! 
Reihengeschaart  an  des  Hebros  Gestaden  hinab; 
Tio,  tio,  tio,  tio,  tri ! 
Und  es  schallte  das  Lied  in  die  Wolken  empor; 
Hirsche,  sie  standen  zu  lauschen  im  Kreise, 
Wolke,  sie  senkte  sich  windesstill  und  leise, 

Totorototototototri ! 
Der  Olympos  hallte  wieder; 
en  ergriff  da  die  Götter,  die  himmlischen  Grazien  sangen  zum  Chor, 
Die  Musen  mit  der  Schwäne! 

767.  Viele,  die  elgGUtllch  Sola  von  mit  dcni  Brandzeichen  waren,  gingen, 
Bchtmiwigen  Herren  entrannt,  nach  Athen  und  wurden  dort  vornehme  Herren. 
769  Viele  Knechte  in  Athen  waren  Phryger.  Spintharos  und  Philemon  sind 
lat  unbekannt;  gewiss  waren  sie  Iicute  von  einiger  Bedeutung,  da  sie  Aristo- 
hier  als  gewesene  Sclaven  verdächtigt. 

11%.  Um  als  ächter  Bärger  zu  gclteu,  musste  man  seine  Herkunft  von  acht 
dien  Aeltem,  seine  Ahnen,  seine  Verwandtschaft  mit  der  und  der  Phratrie 
n)  Bachweisen. 

774.  Peisias  entweder  selbst  oder  sein  Vater,  sagt  der  Scholiast,  war  unter 
TMokopiden.  Wahrscheinlich  haben  die  gelehrten  Scholiasteu  den  schlechten 
IT  Meles,  des  Peisias  Sohn,  mit  Meletos,  dem  Hermokopiden,  ven^'echselt. 
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^  Chorftthrer. 

(su  Abu  Satehaoem.) 

Nichts  ist  besser,  nichts  ist  süsser,  als  wie  wir  beflflgelt  sein; 
Wenn  von  ench  Zuschauern  Einer  führte  sein  Paar  Flttgelein, 
Könnt'  er  gleich,  wenn  Hunger  ihn  am  tragischen  Chor  sich  arge 

Hess, 
Eiligen  Fluges  heimgeflogen  nehmen  seinen  Frühimbiss, 
Und  gesättigt  wieder  zu  uns  herkommen  sonder  Hindemiss. 
Wenn  „ein  Junker  einen  Hintern  hat'*  und  fühlt's  zum  eignen  Schrei 
Nun,  so  wird  er's  nicht  in  die  Hosen  schwitzen,  nein  er  flog  hinweg 
Kam'  wie  neugeboren  wieder,  setzte  sich  auf  seinen  Fleck. 
Wenn  „ein  Andrer  eines  Andren'^  schöne  Frau  zu  schön  geseh'n, 
Und  er  s&he  deren  Eheherrn  da  zu  den  Rathshermbänken  geh'n, 
Wohl,  so  flog'  auch  der  von  hinnen,  kam'  und  sfth'  und  siegte  süss, 
Und  in  Kurzem  säss'  er  wieder  auf  dem  Platz,  den  er  verliess. 
Ja,  geflügelt  so  zu  werden  heiss'  ich  aller  Ehren  werth; 
Denn  Diitrephes,  mit  Fle<*htkorbflügeln  anfangs  nur  bewehrt, 
Ward  Phylarche,  ward  Hipparche,  ward  aus  einem  Nichts  zoletzt 
Gar  ein  Habicht,  gar  ein  Schnapphahn,  ist  ein  Vogel  Greif  a^jetzt! 

V.  792.  Die  Schauspiele  fingen  am  Morgen  früh  an  und  währten  den  Ta^  1 
durch;  die  Zuschauer  »Assen  unter  freiem  Himmel. 

V.  796.  Den  schönen  Croethisehen  Versen  zu  Liebe,  auf  welche  sich  dieUeb 
Setzung  bezieht,  ist  ein  Junker  sutt  des  Patrokleides  des  Oriecshiacben  geae 
worden.  Dieser  Patrokleides  Käckerling,  wie  man  iliii  nannte,  that  sich  spiten 
Staatsmann  hervor. 

V.  804.  Diitrephes  war  einer  von  den  Reichgewordeneu,  und  die  Komod 
verdächtigte  ihn  vielfai'h  als  Eindringling.  £r  hatte  mit  seinen  Korbflaschen  vi 
verdient;  er  wurde  erst  Befehlshaber  einer  Phyle  Reiterei,  dann  der  gesamott 
Reiterei,  und  agirtc  als  solcher  noch  4  1 3.  Thueyd.  VII.  2tf. 
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ZWEITER  ACT. 

(Rathefrennd.  lIofTegut  (boidc  Als  Vögel  docorirt,  troton  aus  dem  Busch.) 

Rftlhefrevnd« 

Das  war  denn  das!  Beim  Himmel,  ich  hab'  mein  Lebelang 
Nichts  liächerlicheres  noch  gesehn! 

Hoffegut. 

Was  lachst  du  denn? 

Rathefrennd. 

0  dein  geschwind  gewachsener  Doppcl-Floderwisch! 

Wem  glaubst  du  in  deiner  Fittigung  wohl  gleich  zu  sehn? 

Dem  schlechtesten  Klüter,  vom  schlechtestxjn  Maler  hingepfuscht! 

Hoffegnt. 

^nd  da  'nem  Stösser,  der  sich  abgehäutet  hat! 

Rathefrennd. 

Das  haben  wir  uns  ervogelt,  Freund,  wie  Aischylos  sagt, 
«Durch  fremde  Kraft  nicht,  durch  der  eignen  Federn  Kraft!" 

Chorfilhi-er. 

Was  müssen  wir  jetzt  thun? 

Rathefrennd. 

Erstens  geben  wir  unsrer  Stadt 

*»^n  Namen  hochberühmt  und  gross ;  dann  opfern  wir 

Den  unsterblichen  Göttern. 

Hoffegut. 

Meiner  Ansicht  bist  du  ganz! 

('horfllhrer. 

^'an,  wie  soll  der  Name  der  neuen  Stadt  denn  sein? 

Hoffegut. 

^ollt  ihr  den  hochberühmten  Lakedaimonischen? 
Soll  Sparta  sein  ihr  Name? 


^  81S.  In  AiwhyloB'  Myrmidoncn  sagt  Aiihilles  vordem  lieichnaiiidcs  Patruklos: 
Ein  Libysch  Märchen  winl  erzählt  von  einem  Aar: 
Der  Aar,  zum  Tod  petrofl'en  mit  des  Rogens  Pfeil, 
Sab  lang  des  mOinellcn  Pfeilä  Gefieder  an  und  sprach : 
Nicht  fremde  Kraft  war's,  meiner  eignen  Federn  Sch^^-ung, 
Die  mich  erreicht  hat. 

^»oiihtne»  Werke.    If.  2.  Aufl.  5 


On  DieVög^l.  T.811-8S4. 

RathefreoBd. 

Dass  sich  Gott  erbarm! 

Die  neue  Stadt,  ich  sollte  sie  „Spar't  da"  nennen?  nein, 

So  lang'  ich  irgend  noch  *nen  Bissen  zu  beissen  hab*! 

Holfeirot. 

Wo  soll  denn  also  der  Name  her  sein? 

Chorfnhrer. 

Nun,  er  sei 

Aus  holicn  Wolken  und  Meteoreswandelbahn, 

So  ein  Rest  der  Urwelt. 

Rathefrennd. 

Etwa  —  Wolkenkukelheim? 
Chorführer. 

Juchhe,  juchhe! 

Wie  schön,  wie  sinnreich  hast  du  den  Namen  ausgedacht! 

Hoffei^t. 

Ist  etwa  das  dasselbe  Wolkenkukelheim, 

Wo  Theagenes  seine  meisten  lügenden  Gründe  hat, 

Und  Aischines  die  seinigen  alle? 

Rathefrennd. 

Wahrscheinlich  auch 
Sind  dort  die  Phlegrafelder,  wo  die  Gött4>r  einst 
Die  Giganten  grossprahlhanserisch  niederschmetterten. 

Hoire^rut« 
Ein  schöner  Bissen  diese  Stadt!  Wer  soll  denn  ihr 
Schutzgott  sich  nennen?  wem  der  Peplos  zu  weihen  sein? 

V.  H21.  Wörtlich  iind  sehr  gewandt  ülionetzt  Voss: 

Etwa«  von  Spiirt  nnhindon  sollt'  ich  meiner  Stadt? 
Xi(^ht  nioiuor  Jiottstatt,  wonu's  noch  anders  Gurten  giebt- 
Er  fügt  hinzu :  „der  Iknlcn  dor  Bottstollon  bestand  aus  geflochtenen  Spartscilen;  <ii<* 
al)er  will  dor  Kukuk  nicht  mehr,  weil  sie  an  Sparta  erinnern." 

V.  821».  Theagonos  ist  ein  voniohnicr  Athener,  der  Wunder  wie  Tielw''^ 
sitzen  scheinen  wollte;  er  war  einer  von  denen,  die  den  Frieden  von  421  beseht«'''» 
also  auch  wohl  unterhandelten,  ohficlion  bei  demselben  vor  Allem  eine  nThußff^ 
Schweinerei"  zu  fünhten  war,  8   Frieden  v.  1)(»7. 

V.  H.HO.  Ai  seh  inen  ist  nicht  des  JiTsanias  Sohn,  der  bekannte  Sobttiw 
sondern  der  (vroKssprecher,  der  Uualni ,  wie  sie  ihn  nennen ,  (Wespen  t,  Wl^** 
Sellos  Sohn  - 

V.  831.  Man  suchte  jener  Zeit  vielfach  die  Mythen  rational  lueiUlW»*^ 
mythische  Geographie  aiil"  der  wirklichen  Erdoberfläche  zu  orientiren.  DuRJ^f*^ 
feld  d.  i.  Brandfeld,  wo  in  der  Gigantomacrhie  Zeus  mit  den  übrigen  GötteniÄ  w** 
melstürmendcn  Riesen  niederschmetterte,  wurde  überall  auf  der  Welt,  ^*Wi*^^JU 
bald  im  Westen  gesucht,  nirgend  gefunden.  Aristophanes  meint,  die  gtnie  OeieW**' 
ist  eine  Grosssprecherei  zu  Ehren  der  Olympier.  ^    ^^ 

V.  834.  In  Athen  war  Athene  Schutzgottheit;   ihr  zu  Ehren  wurde  i»)jJJJ 


dritten  Olympiadenjahr   (also  auch   fünf  Monate  nach  der  Aufführung  ^.  S. 
ein  Festteppich,  der  Poplos,  gewobt  und  auf  die  Burg  gebracht;  es  war  das di'**^ 


liebste  und  schönste  Feier  Athens. 
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Rathefirettud. 
1  denke,  wir  lassen  Atheuaia  in  ihrem  Dienst. 

Hoffegnt. 

ie  kann  denn  eine  Stadt  bestehn  in  Zucht  und  Ehr', 
^0  eine  Göttin  so,  ein  Weib,  mit  Speer  und  Wehr 
asteht,  indessen  Kleisthenes  die  Kunkel  trägt! 

Rathefrennd. 

Ter  wird  die  Wache  haben  auf  der  Pelargischen  Burg? 

Chorführer. 

on  ans,  den  Vögeln,  einer,  nämlich  der  Persische  Hahn, 

« 

er  flberall  der  allertüchtigste  wird  genannt 

nd  Ares  Küchlein! 

HolTegut. 

0  du  Küchlein,  Herre  mein ! 
er  Gott  versteht's,  „auf  eitel  hohen  Spitzen  zu  gehn!'' 

Rathefrennd. 

(SU  Hofregutt 

un  fort,  und  steige  schnell  in  die  obere  Luft  hinauf, 

andlangere  fleissig  unsern  Maurern  ab  und  auf, 

i'ag'  Ziegeln  an,  hemdsärmlig  lösch'  den  Kalk  dann  ab, 

ie  Mulde  bring'  hinauf,  die  Leiter  fall'  herab; 

ie  Wachen  dann  stell'  auf,  die  Feuer  decke  zu, 

Auf  mit  dem  Wachtglöcklein  und  halte  Mittagsruh', 

-nd'  einen  Herold  ab  zu  den  Göttern  oberwärts, 

^nd'  einen  auch  hinab  zu  den  Menschen  unterwärts, 

on  da  hieher  an  mich  — 

Hoffegnt. 

Und  du  hier,  liebes  Herz, 
^8  dich  inzwischen  hängen ! 

Rathefrennd. 

Geh'  wohin  du  musst; 
l^nn  ohne  dich  lässt  nichts  von  alle  dem  sich  thun. 

T.  838.  Die  Vene  sind  aus  Euripidcs  Melcager.  Kleisthenes,  der  Sohn  des 
^i^itioty  wird  sehr  häufig  von  der  Komödie  wegen  seiner  weibisch  weichliehen 
w  tue  dorchgeiogen. 

▼.  8S9.  Der  Haupttheil  der  Burgbefestigung  von  Athen,  deren  Wache  sich  in 
iin  ifidUchen  Flügel  des  Propyläengebäudes  befand ,  hiess  die  Pelorgische  Feste ; 
^nito|diaiies  machte  mit  unübersetsbarcm  Wortspiel  daraus  die  Storchfeste. 
.  ^.  840.  Der  Hahn  ist  gerade  so  ein  trefflicher  Wächter,  wie  zu  Athen  es  die 
^t  denen  die  Bewachung  der  Burg  und  des  Schatzes  oben  anvertraut  wird ;  denn 
^frae  seine  Schäferstunde  mit  Aphrodite  hielt,  stellte  er  den  Hahn  zum  Wächter, 
"^igtt  aber  schlief  ein  und  die  Liebenden  wurden  vom  Hephaistos  überrascht. 

,▼•  849.  Ein  Aufpasser  ging  umher,  um  zu  sehen ,  ob  auch  keine  Wache  schliefe ; 
^  ging  mit  einem  Gldcklein,  damit  sie  auch  ja  wachten,  w^cnn  er  käme. 
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Ich  aber,  den  neuen  Göttern  gleich  zu  opfern,  will 
Den  Priester  rufen,  der  die  Procession  mir  führt. 

(zu  einem  Tbeatonliener.) 

Du,  Junge,  nimm'  die  Wasserkruke,  nimm  den  Korb! 

(allo  ab.) 

Chorgesang« 

(Strophe.) 

Ich  bin  dabei,  stimme  bei, 

Wünsch'  und  will  dass  so  es  sei; 

Im  köstlichen,  festlichen  Marschpomp 

AVill  ich  den  Göttern  aufziehn. 

Will  zum  (leschenke,  zum  Danke  zugleich  auch 

Opfern  einen  Hammel. 
Voran,  voran,  voran,  du  Pythisch  Flötenspiel! 

Mitblase  Chairis  sein  Gedudel! 

( Kin  Kabo  Fltitonbläser  »pioli  eine  Litanei.) 


(Kathofrcaud  kommt  KurQck  mitoinem  Prleater.) 

Rathefreiind« 

Hör'  auf  zu  blasen!  was  ist  das,  hilf  Herakles! 
Viel  Wundersames  hab'  ich  im  Leben  schon  gesehn, 
Doch  solchen  Maulkorb-Flötenbhiserraben  nie! 
Zum  Werk,  o  Priester!  opfre  den  neuen  Göttern  jetzt! 

Priester. 

Sogleich!   wo  ist  der  Korbjunge  V 

(er  nimmt,  wa«  /um  Opfer  gehiiri,  un«I  stallt  Airh  an  den  Altar.) 

Betet  zu  Ilestia  der  vom  Vogelheerd,  und  dem  Schuhu  Heerdwul^^'"» 
und  den  Olympisclien  Vögeln  und  Vögelinnen  jedem  und  jeder; 

Rathefreund. 

Du  Sunions  Habicht, 

Heil  dir,  Meerschwallbeherrscher I 


T.  8fti.  Zu  «IcTii  lorndii'hcn  Opfor/tip  jrrliört  ein  Korb  mit  «Irin  Opfeip»Tärt»  ** 
gewiRs  oino  Vogt'ljimgfmu  tnigcii  niuKsto;  in  der  Knikc  war  da«  WeihwaaBeriB» 
Sprongen,  s.  Frieden  v.  !»2fi 

V.  861.  Die  Pythische  Flöte  geliört  zum  WeihgeBaiig,  zum  Päan  DerCb«"* 
ist  ein  miserabler  Flaut  int,  der  sieh  stetR  einzufinden  pflegt,  wo  eswasfuopfr'* 
gieht    Frieden  v.  929.  . 

V.  868.  Der  Hestiu,  der  (löttin  des  lleerdeR,  ^inl  stet«  da«  erste  Opfer  gfbrt«**- 

V  870.  Auf  dem  Vorgebirge  Sunion  lintte  PoReidon  Tempel  und  Dienst,  »p"" 
hier  die  Purodi(?  auf  da«  souAtige  Prädikat  „der  Sunion  du  inne  hast"  gemwht  i«* 

V.  872.  Der  gesangliebende  Srbwan  ist  der  Vogel  des  Apollo,  der  in  DeJosf 
boren  ist,  in  Pythos  orakelt. 


j 
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PrleHten 

tet  zum  Pytliischeu  und  Delischeu  Schwan,  und  der  Rabenmutter 
ito,  und  zur  Waldschnepfe  Artemis; 

Rathefrouud* 

lebt  mehr  Waldjägerin,  Waldschnepfe  Artemis,  hör'  uns 

Priester. 

?tet  zum  Spatzen  Sabazios,  und  zur  Pute,  der  grossen  Mutter  der 

3tter  und  Menschen; 

Rathefreund* 

ic,  Kybele,  Puto,  Mutter  des  Klcokritos! 

Priester. 

i)et  den  Wolkenkukelbeimeru  Frieden  und  Freude  und  gutes  Aus- 
mmeu,  ihnen  und  den  Chiern; 

Rathefreuud. 

*s  immer  der  Ciiier  mit  dabei  ist,  freut  mich  sehr. 

Priester. 

(iiiit  uuiMigor  C'uroiuunio  ) 

tet  zu  den  Heroen  und  den  Vögeln  und  den  Vögelkiudern,  zu  den 
langanen  und  Pelekinen  und  Pelikanen,  zu  «Icn  Lorclicn,  zum  Birk- 
'^ni,  zum  Pfauhahn,  zur  Dauschnarre,  zum  Dildap,  zum  Merrach, 
'n  Krünitz,  zum  Kothhahn,  zum  Geiermonch,  zum  Kobelmeislein  — 

Rathefreuud. 

(AthemloH  (laBwtschon.) 

inj  üeier,  schweig'!  halt  ein  mit  Beten!  dass  sich  Gott! 
i  \^elchem  Opfer,  o  du  Verrückter,  rufst  du  uns 
eeradler  her  und  Falk'  und  Habicht?  sielist  du  nicbt, 
'T  Weib  allein  schon  hätte  kaum  hieran  genug! 
eb'  dich  von  liinnen,  du  und  dein  Inful  dazu! 
ßBu  ich  allein  will  selber  opfern,  was  ich  kann! 

(der  PrioMter  entfernt  tfich.') 

Chor. 

(Oogon.««troplie. ) 

Zum  andern  Mal  muss  ich  vor. 
Singen  einen  neuen  Chor, 
Zur  heiligen  Weihe  der  Andacht 
Rufen  und  singen  und  auüebn 
Einen  der  Ewigen  nur,  da  zu  melircm  Gebet  nicht 
Fleisch  ilir  genug  liesst  kochen; 

'•  880.  Kleokritos  war  ein  schlechter  Srhauspieler  mit  Pxitenfüsßpn 
^-  883.  Die  Chicr  hatten  den  Athenern  im  Kriege  beigestanden,  dafür  schlössen 
^^  Athener  sie  in  ihr  Gebet  ein. 
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Denn  was  du  hier  zum  Opfer  aufgestapelt  hast, 
Ist  weiter  nichts  als  Haut  und  Knochen! 

(RAthefk^and  nimmt  dio  Knik«.  um  Weihwasaer  xu  sprengen;  der  Chor  1ml »ieh  ■■fgeleHl, 

sich  besprengen  xu  lassen.) 

Bathefrennd« 

Wir  flehen  mit  Opfer  euch,  o  Vogelgötter,  an;  — 


(Kin  serlnmptor  schmutxigGr  Mensch  mit  flatterndem  LockenhMur  d.  I.  ein  Poet.) 

Poet 

(hereinphfintasirend.) 

Wolkenkukelheim  das  glückselige 

Feire  hoch,  Muse, 
In  deiner  Hymnen  Festlust! 

Rathefreund. 

Wo  ist  denn  dieses  Wesen  her?  Wer  bist  du?  sprich! 

Poet. 

Ich  bin  ein  honigseimiger  F^ängcsliedermann 

Musenlämmleinschäfer, 
Hirte  der  Rhythmen,  um  mit  Homer  zu  sprechen. 

Bathefrennd. 

Wie  bist  du  ein  Hirte  ohne  Strickstrumpf,  ohne  Hund? 

Poet. 

Nicht  so  wie  Sangesmeister,  wie  Meistersänger  sina 

Musenlämmleinhirte 
Scliäfer  der  Rhythmen,  um  mit  Homer  zu  sprechen. 

Rathefrennd. 

Da  ist  mit  Recht  zerrissen  und  schäbig  dein  Kamiso] ! 
Doch  sprich,  Poete,  wie  verliefst  du  dich  hieher? 

Poet. 

Ich  habe  Verse  gemacht  auf  Wolkenkukelheim, 
Dithyrambenkräuze,  viele,  schöne,  künstliche, 
Und  Mädchenlieder  in  der  Manier  von  Simonides. 

Rathefreund. 

Seit  welcher  Zeit  ist's,  dass  du  daran  gedichtet  hast? 


V.  901.  Iluut  und  Kuocheii  int  für  die  Götter  soilbI  das  WeaentUche  nun  Opfer. 

V.  903.  Die  hier  auftretende  Person  int  ein  lK)hnpoet,  eine  für  jene  Zeil  ebaw' 
toristische  Figur;  die  Lyrik,  d.  i.  Gelegenhcitspoesie,  ist  heruntergekommen,  Biitf* 
werkeroi,  Kcminiscenzen flickerei,  leere  Phniseologif,  nicht  viel  mehr  als  eine  Miniit' 
zu  betteln. 

T.  909.  Nach  einem  Verse  in  dem  Homerischen  Bettelliede  Maigites. 

V.  918.  Mädchcnlicdcr,  d.  i.  Proccssiousgesänge,  die  an  gewissen  Festen  ra^ 
Jungfrauenchören  gesungen  werden 
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Poet. 
Seit  lange,  lange  schon  besing'  ich  diese  Stadt! 

Bathefrenud« 
So  eben  halt*  ich  doch  erst  das  Kindtauf  dieser  Stadt, 
So  eben  fand  ich  erst  den  Namen,  den  du  besingst. 

Poet. 
Aber  geschwind  eilet  der  Muse  Ruf  hinaus, 
Eilt  wie  ein  Ross  im  Trompetengcschnietter ! 

0  Vater  du,  Gründer  Aetna's, 
Du  des  freundlichen  Rathes  Namensvetter, 
Gieb  mir,  o  gieb  mir,  was  du  in  deinem  Haupte  längst 

Wohldenkend  mir  zu  schenken  denkst! 

Rathefreund. 
Das  Bild  des  Jammers  molestirt  uns  länger  noch. 
Wenn  wir  ihm  nicht  was  geben,  dass  er  weiter  geht. 

(xuiu  Didier.) 

He  du!  du  hast  ja  Hosen  und  Leibrock  an;  darum 
Zieh'  aus  den  Rock  und  gieb  dem  Meister  Dichter  ihn. 
Da,  nimm  den  Leibrock!  halb  erfroren  scheinst  du  schon! 

Poet. 

(wihrend  or  mit  dem  Leibrock  soino  BIÖHtfe  duckt.) 

Nicht  ungern  nimmt  deiner  Habe 
Die  liebe  Muse  freundliche  Gabe ; 
Drum  reich*  ich  deinem  Herz  und  Sinn  dar 
Ein  Lied  von  Pindar! 

Rftthofrouud. 
Dass  dich  der  Henker!  werden  wir  noch  nicht  seiner  los! 

Poet. 
Zu  den  Scytheiinomaden  irret  einsam 
Straton  ohne  das  webegerülirtc  Kindeskind  von  Leinsam  — ; 
Und  soll  so  ruhmlos  Leibrock  sonder  Hose  gehen  —  ? 

Du  wirst  verstehen! 

Rathefreund. 

Gar  wohl  versteh'  ich,  du  willst  die  Hose  noch  dazu! 

(zum  Diener.) 

▼.  923.  Diese  Verse  enthalten  im  Griechischen  lauter  Tindaribchp  Kcminiscen- 
ien;  die  Uebenetzung  ist  freier  Hieron  gründete  die  Stadt  Aetna  und  Pindar  sang 
Um  diraber  an. 

T.  931.   Man  verzeihe  das  falsche  Costuni;   durch  umschreibende  Ausdrücke 
^  Gewand  und  Unterkleid  (Voss)  vcrlii^rt  die  Stelle  an  Alltäglichkeit. 
V-  960.  £•  ist  eine  Pindaristrhe  Tanzweise: 

Zu  den  Seythennomaden  irret  einsum 
Straton  ohne  das  wugengcfülirte  llau.«i  u  s.  w. 
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Zieh'  aus;  Poeten  muss  mau  warm  sieb  kalten,  Freund! 
Da  nimm  und  geh'  von  hinnen! 

(freudigst.) 

Ja,  ich  geh'  fürbass, 
Und  kehr'  ich  in  meine  Stadt  zurück,  so  dicht*  ich  so: 

Sing,  0  du  im  goldenen  Thron, 

Die  schneeige,  wehige! 
In  winterbereiftes,  saatengereiftes  Gefild 
Kam  ich,  hurrah!  hocli! 

(geht  niit  howcgt<wter  Geiitlculatlon  ab.) 

Rathefreund. 

(flie  Karbat«cho  Ihm  n«cb«chwiogen<I.) 

Beim  Himmel,  ja!  du  wahrlich  kamst  noch  gut  genug. 
Vor  dieser  welligen  um  den  Mantel  reicher  fort! 
Bei  Gott,  geahnet  hätt'  ich  diesen  Schaden  nie, 
Dass  der  sich  so  bald  auswittern  würde  diese  Stadt!  — 
Den  zweiten  Umgang  halte  nun  mit  dem  Weihenapf! 

(Man  beginnt  die  Procoulon  von  Neuem.) 


(Ein  Prophet  mit  einem  grod8on  Orakulbuch  tritt  auf,  gravItXti«ch  dahercchreitend-^ 

Rat  hef round* 

Man  schweig'  in  Andacht. 

Prophet. 

(feierlich.) 

Lass  von  Zickleins  Opfer  ab! 

Rathefreund. 

Wer  bist  du,  Mensch? 

Prophet. 

Mensch,  ein  Prophet! 

Rathefreund. 

Und  Prügel  werth! 
Prophet« 

Wahnsinniger  du,  inissachte  nicht  das  Göttliche! 

Stratou  nämlich  hatte  vom  llicroii,  für  den  er  als  Wagciilcnkcr  gesiegt,  einM»»' 
thiergospaiin  erhalten,  und  wünschte  sich  noch  einen  Wagen  t^aiu;  fSr  ihn  «»f 
Pindar  also. 

V.  947.  Dies  ist  sehr  toll;  nicht  einmal  welche  Gottheit  er  anruft,  i«tftt>dirtl 
da«  Alles  geht  so  fröhlich  ins  Allgemeine ;  auch  die  Stadt  bczciehnet  er  \Am  ■** 
Adjeotiven. 

V.  956.  Heiligt;  Männer  der  Art  sind  in  Athen  viele,  zügellos  freches GewJi^l» 
pfüffiHch,  patzig,  sich  eindrängend,  wo  es  etwas  zu  verdienen  giebt,  den  AberglM^ 
der  Menge  missbrauchend. 
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u  Bakis  ein  Orakel  offenbar 

tVolkenkukelheim. 

Rathefremid. 

Warum  denn  hast 

icht  verkündet,  oh*  ich  diese.  Stadt 

auhub? 

Prophet. 

Göttermahnung  wehrte  mir*s! 

Bathcfreuiid. 

ergi^nnt  zu  hören  deinen  Bakisspruch? 

Prophet. 

(er  roUt  sein  Buch  auf  und  liest.) 

enn  einst  mit  einander  der  Fuchs  und  die  schwärzliche 

Krähe 
Städten  Korinth  und  Sikyon  einig  sich  anbau'n,  — 

Rathefreund. 

euu  uns  hier  deine  Binnen-Korinther  an. 

Prophet« 

Bakis  auf  die  Luft,  die  dazwischen  ist. 
3n  ein  weisskrauswolliger  Widder  zu  opfern, 
t  wer  kommt  als  Dollmetsch  meines  Orakels, 
Bues  Gewand  und  ein  neu  Paar  Stiefeln  zu  geben,*' 

Rathefreund. 

on  Stiefeln  ihm  geben  da? 

Prophet. 

Da  nimm  das  Buch! 

Pokal  ihm  zu  geben,  und  Fleisch  in  die  Hand  ihm  zu 

geben;" 
Rathefreund. 

om  Fleisch  ihm  zu  geben  da? 

Prophet. 

Da  nimm  das  Buch! 

1,  herrlicher  Jüngling,  du  thust,  wie  ich  dir  geboten, 

t  Adler  in  Wolken  du  sein;  doch  wenn  du  es  nicht  thust, 

t  Taube  du,  Adler  du  nicht,  nicht  Ente,  noch  Gans  sein!'' 

akis  ist  der  CoUcctivnnmc  für  alte  Orakel,  wie  Homer  für  epische 

nnand  fragte  das  Orakel  zu  Delphi : 
wohl  werd'  ich  reich,  o  du  Sohn  des  Zeus  und  der  liCto? 
Antwort: 

e  dich  an  in  dem  Raum,  der  Sikyon  trennt  von  Korinthos. 
ehen  beiden  Städten  eigentlich  nicht  Land,  sondern  Luft  ist,  so  pnsst 
^Istadt. 
dler  in  Wolken  ist  aus  einem  berühmten  Hakisorakel  auf  Athen: 
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BatlMfreniid. 

Steht  alles  dies  denn  auch  darin? 

Prophet. 
Da  nimm  das  Buch! 

Bathefrennd. 

Mit  alle  dem  nicht  stimmet  dieser  Göttersprach, 
Den  ich  in  Delphi  eigenhändig  niederschrieb: 

(er  Heut  die  folgenden  Vorae  von  der  Karbataoho.) 

„Wieder  sobald  dir  ein  Mensch  dammdreist,  unerwünscht,  ungeladen, 
„Stört  dein  Opfer  und  Theil  an  dem  Fleische  des  Opfers  begehret, 
„Siehe,  so  holz*  ihm  die  Ilöh'n,  die  am  Rinnsal  steh'n  der  Verdauung.*' 

Prophet. 

Ich  glaube,  dass  dies  Unsinn  ist! 

Rathefrennd. 

(er  schwingt  die  Karbatache.) 

Da  nimm  das  Buch ! 
„Schone  du  selbst  nicht  fürder  die  Adler  in  Wolken  and  LOften, 
„Nicht  wenn  es  Lampon  war'  und  der  grosse  Prophet  Diopeithes/' 

Prophet. 

Steht  alles  das  denn  auch  darin? 

Rathefrennd. 

(prOgelt  ihn.) 

Da  nimm  das  Buch, 
Und  scheere  dich  zum  Geier! 

Prophet. 

Ich  geschlagner  Mann! 

Rathefreund. 

Nun  magst  du  son^t  wohin  dich  packen  und  prophezeien! 

^Jiigt  ibn  prligolnd  vun  liinnen.    Der  Mathematiker  Meton  im  grossen  Costttm,  mft  ▼i*'' 

Iniitrumoutcn  bepackt,  tritt  Ihm  entgegen.) 


(Der  Mathciiintikor  Meton  im  Kro.«seii  (Vntüm,  mit  Instrumenten  bepackt  tritt  Anf-) 

Meton. 

Zu  eucli  bin  ich  gekommen  — 

„Athen  >*'erd('  so  hoch  über  die  amiern  Städte  8eiu,  wie  der  Adler  in  Wdb»"" 
andere  Vögel " 

V.  98.i.  Lampon  h  v.  5*28.  D  i  o  p  e  i  t  h  e  8  ist  Fanatiker  für  die  alte  g*^^|j* 
nnd  Alles  zu  thun  tollkühn  bereit;  er  gehört  zu  einem  bigott  austuiÜhrnidra Op' 
unweig(>riich,  und  Phrj-uichos  sagte  in  einer  Komödie:  „Alles  iat  lum  OpCn fertig 
willst  du,  HO  liole  ich  den  Diopeithe»  und  die  Tjmpanen/'  £r  iit  ein  bcdeitw' 
Mann  im  Staate  s<;hon  seit  seinen  Umtrieben  gegen  Perikles. 

V.  989.  Meton  ist  der  berühmte  Astronom  und  Mathematiker,  derdeni»'' 
nern  den  neuen  Kalender  einrichtete ;  er  war  gegen  die  SSicilische  EipeditiflB  f 
Wesen,  hatte  sieh  wahnsinnig  gestellt,  sein  Haus  angezündet,  um  seinen  Sohn^ 
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Bathefrfiuid. 

Wieder  ein  Tagedieb! 

Vas  willst  du  hier  beginnen?  was  ist  dein  Geschäft? 
üTasdein  Begehren?  was  kothumst  du  dich  hieher? 

Meten* 

Vermessen  will  ich  eure  Luft,  ich  will  sie  euch 

rriangnliren  morgenweis. 

Bathefrennd. 

0  lieber  Mann, 

iag'mir,  wer  bist  du? 

Meton. 

Wer  ich  bin?  ich?  Meton  selbst, 
^en  Hellas  und  Kolonos  kennt 

Bathefrennd. 

So  sprich,  was  sind 
^enn  das  für  Dinge? 

Meton. 
Mess-  und  Reisszeiig  für  die  Luft. 

nn  ist  die  Luftschicht  ihrer  Gestalt  nacli  im  Calcul 

ackofenähnlich  aufgewiesen;  legen  wir 

nn  dies  Lineal  an,  setzen  drauf  hier  oberlialb 

en  Zirkel  ein,  verstehe  wohl  — 

Rathefreund. 

Ich  verstehe  nichts! 

Meton. 

ler  behilft  sich  des  Weiteron  mit  seinen  Instrnmonten.) 

uu  nimm  den  Quadranten,  zieh  die  beiden  Geraden,  sodass 

ier  Centriwinkel  der  Kreis  dir  bildet,  mitten  drein 

^er  Markt,  und  somit  alle  Strassen  gerades  Wegs 

'i  ihm  als  ihrem  Centrum,  also,  dass  wie  ein  Stern 

-r  selbst  concentrisch  drinnen  ist,  und  gerade  hin 

He  Strahlen  rings  auslaufen  — 

Rathefreund. 

Wahrer  Thaies  du! 
lör*,  Meton! 

Kncpdienat  m  befreien.  JMcht  das  macht  ihm  die  Komödie  zum  Vorwurf,  vobl 
^  Yerdiehtigt  sie  alle  neue  Bildung,  den  Fortschritt  der  Wissenschaften,  den  sie 
*^  begreift,  sie  stellt  das  alles  als  brodloso  Künste,  als  geschäftigen  Müssig- 
P>frdar. 

T-  995.  Das  klingt  wie  Deutschland  und  Kreuzberg ;  Meton  soll  in  Kolonos  ein 
^■tnttainiKbes  Weihgeschenk  errichtet  haben. 

V.  998.  Diese  elegante  Hypothese  ^ar  von  dem  Pythagorecr  Uippon  erwiesen 

V.  1004.  Man  beschäftigte  sich  damals  vielfa<;h  theoretisch  mit  der  Lehre  vom 
S^Uteban;  die  schöne  Stadt  Rhodos,  die  zu  dieser  Zeit  entstand,  war  ein  Muster 
vohlberechneter  Construction 
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Was! 

Rathefreond. 

Du  weisst  uiclit,  wie  gut  ich  dir  bin,  o  Mann! 

Drum,  mir  zu  Liebe  geh*  gefälligst  deines  Wegs ! 

Meton. 
Was  giebfs  denn  Schlimmes? 

Bathefrcnnd« 
Wie  in  Sparta  werden  hier 

Die  Fremden  vertrieben;  etliche  sind  bereits  entfernt; 

Im  PrUgelzustand  ist  die  Stadt! 

Meton. 

Ist  Aufruhr  hier? 

Rathofreund« 

Das  eben  nicht! 

Meton. 
Was  denn? 

Rathefrennd. 
Es  ward  einmtithiglich 

Beschlossen,  alle  Art  von  Betrügern  abzuthun. 

Meton. 

So  muss  ich  wohl  mich  entfernen V 

Rathefreund. 

Doch  ich  weiss  nicht,  ob 

Du  nocli  entkomnibt,  ihi  dir  dieser  schon  concentrisch  kommt!  — 

(prügelt  ihn.) 

Metou. 

0  weh  ich  Armer! 

Rathofreund. 

Hab'  icli's  nidit  vorausgesagt  ? 

Vcrmiss  dich  jetzt  wo  anders,  du  Vermessenster! 

(jagt  ihn  prflgclncl  fort.) 


(Kill  Koiunii8xar  mit  zwei  Kichtiiriicn  untor  dem  Arm  tritt  auf.^ 

KoinniisHar. 

(iH'ichHt  gO(*prciy.t.) 

Wo  wohnt  der  ProxenosV 

V.  1010.  Lykurj^ischc  (rcsotzo  vcrholoii  KrrnuUiiigeii  den  Aufenthalt  in  Spirtt, 
weil  mati  funrlitcte,  sie  würden  diis  (rift  der  Xeueningssucht  ins  I^and  bringen. 

V.  1013.  Awh  in  Athen  dürfte  bei  Gelegenheit  der  Mysterienfrage  |sciri«Ä« 
Kiiieporien  von  Fn»mden,  zu  denen  ein  Diaporas,  ein  Gorpia«  und  andere  |PpMWp«. 
der  Aufenthalt  in  der  Stadt  versagt  worden  sein 

V.  1018.  Der  Kommissur  (Episkopos)  ist  eine  Ik^hörde,  die  Seiten«  dprH«ip^ 
Stadt  Athen  in  die  unterthänigen  Hunde.«istaaten  geschiekt  wird.  Dieser  hier  fc«*** 
nun  sehr  voniehni ,  fragt  blasirt  mich  dem  Proxenos,  dem  guten  Klcinbfiig«t 
der  afisrher  Consul  dahier  ist  und  zugloieh  die  Ehre  hat,  die  vornehmen  Hen«»«" 
der  Jlauptstadt  aufzunehmen  und  ilinen  die  Honneurs  zu  maeheu. 

v.  1018.  Aristophanes  seheint  lu.^tiger  Weise  „dieser  Sardanaphalln»'*  g«^ 
zu  haben 
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Rathefrennd« 

Wer  ist  dieser  Sardanapal? 

Kommiaftar« 

Her  komm*  ich  als  General-Kommission  durchs  Loos  bestellt 

Für  Wolkenkukelheim. 

Rathefrennd« 

Wer  hat  als  Kommission 
Dich  hergesendet? 

KommlHHar« 

Da  ein  lumpiges  Document 
Tom  Teleas! 

Rathefk*eiin<l« 

Sag\  willst  du  deine  Diäten  dir 
>hn'  Weiteres  nehmen  und  von  liinnon  gehn? 

Kommissar« 

Bei  Gott, 

:^li  sollte  zu  Haus  jetzt  eigentlich  in  der  Ekklesie  sein, 
»a  ich  für  Pharnakes  ein  Geschäftchen  übernahm! 

Rathefrennd« 

(prUgelt  ihn.) 

o  nimm  and  gehe!  da  hast  du  deine  Diäten,  Schuft! 

KommlKsar. 
VsLS  soll  das  heissen! 

Rathefreuud« 

Ein  Geschäftchen  für  Pharnakes! 

Kommis8ar. 
äeid  Zeuge,  dass  man  mich  General-Kommission  hier  schlägt! 

Rathefreund. 
^nn!  Wirst  du  dich  packen!  Fort  die  Urnen!  fort  du  Schuft! 

(er  treibt  ihn  prügelnd  fort.) 

lst*s  nicht  empörend,  Kommissionen  schicken  sie  schon 
In  unsere  Stadt,  eh*  noch  den  Göttern  f?eopfert  ist ! 


▼.  1U81.  Das  BeglaubiguugstM-hrcibeii,  welches  duiui  iu  dem  vou  dem  Demagogen 
Teleas  (s.  v.  169.»  beantragten  Volksbcsrhlus«  bcHtuud,  den  er  vorzeigt. 

▼.  1022.  Die  Diäten  erhiilt  der  Epinkopos  von  dem  Ort,  wohin  er  gearhickt  wird. 

T.  1024.  Allerdings,  gesteht  er,  würde  er  die  d'elegenheii,  Kchnell  heimzukehren, 
C^n  ergreifen,  da  er  für  den  Satrapen  von  IMirj-gien  in  der  Ekklesie  etwas  durchzu- 
■WiW  hat;  er  läast  seine  vornehmen  Verbindungen  merken,  nud  ein  Persersatrap, 
"•■ktiiaB,  fahlt  gewiss  rciehlieh.  "Wenn  davon  aueh  kein  Wort  richtig  ist,  so  sieht 
■wa  doch,  womit  damals  in  Athen  gross  grthan  werden  konnte. 

▼.  1029.  Das  sind  die  Geriohtsurnen ,  die  er  mitgebraeht  hat,  um  glcieh,  kraft 
■^"•ei  Amtes,  in  der  neuen  Stallt  die  kleinen  Geriehtssaehcn  abzumachen. 
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(EinOeietzeshKndlerrolt  vielen  RUUtern  und  OeteUtafeln  bepaekt  tritt Mf.) 

Ein  Gesetieahändler. 

(«eine  Blfttter  »bietend.) 

„Wofern    aber    ein   Wolkenkukelheimer    einen   Athener  irgenc 

sch&diget"  — 

Rathefrennd. 

Was  wieder  da  fflr  ein  Schaden?  was  für  ein  Blitzpapier? 

Gesetseshftadler. 

Ich  bin  ein  Gesetzeshändler  aus  der  Mutterstadt, 
Bring'  euch  die  neusten  Verordnungen  zum  Verkauf. 

Batheftrennd. 

Laas  sehil 
UeMetzeshindler« 

„Die  Wolkenkukelheimer  sollen  gleiches  Maass  und  Gewicht  and 
Reglement  haben  wie  die  HeulenstAdter^^ 

Ratheftrennd. 

Und  du  mit  den  Beulenstädtern  gleiche  Prüglements! 

(ertehllfttha.) 

Oesetzeshindler. 

Was  fällt  dir  ein  ? 

Rathefk*eond« 

(priigolt  ihn  wog  ) 

(ileich  scheer'  dich  mit  deinen  Gesetzen  weg! 
Sonst  kriegst  du  selbst  noch  heute  die  neusten  Sätze  weg! 

(wihrend  or  ihn  hier  hinausjagt,  kömmt  dort  der  Komroinaar  wieder.) 

KommisMir« 

Ich  lade  dich,  Rathefreund,  hiemit  wegen  Realii^arien  auf  den  1 
nychion  vor  die  Gosclnvorenen! 

Rathefreiind. 

(Vkattt  den  UoHOtBeihftndlor  und  wendet  «ich  gegen  den  Komnii«sar.) 

Du  Schuft,  und  du  noch  immer?  bist  du  noch  nicht  weg? 

iprUgclt  ihn.) 

(ileHetzesh&ndler« 

(kehrt  wieder  zurtick,  aui  den  Gejietxen  leeend.) 

„Wer  aber  die  ihnen  gesetzte  Behörde  nicht  respectirt,  sondern 
von  daunen  treibt  wider  den  Vertrag '* 


V.  1032.  Die  Athener  ncniion  die  ucue  Stadt  wegen  der  Gründer  eise  Attif 
Kolonie;  gleich  sind  für  dieselbe  Attische  Gesetze  da,  Maass  und  Gewicht gsovii 
alle  Verhaltnisse  zur  herrstrhenden  Stadt  bestimmt. 

V.  1048.  Auf  den  Monat  der  grossen  Dionysien,  wo  dieses  Stuck  wffff 
wurde,  folgte  der  Munychion. 


(ÜHt  dm  KanmluiiT  und  Haft  (S(«ii  dm  Gs»tiutalniller.) 

t  tarn  Rasendwerden!  Bist  du  nach  immer  da? 


(kommt  unf  dar  udarn  »«IM  Eurüek.J 

icht'  ich  ZD  Grund!  EeLntauBeiid  Drachmen  sollst  dn  mir  — 
Baaefteand. 

(mnllin.J 

st  zerselimettr'  ich  dir  die  Urnen  beide  I  fort ! 
Sommlswr, 

(h^mllTb.) 

ik',  wie  dn  an  die  Herme  Nachts  genothduflet  hast! 

(llDn  fori.) 

Ratheftvnnd. 

ergreift  ihn!  edler  Freund,  o  bleibe  docli!  — 
sns  hinein  gehn  nngesftumt,  lasst  endlich  uns 
Ifittern  ihren  SchOpsen  opfern  feierlichst!  — 
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PARABASE. 

Chor. 

Fortan  wird  uns  Allschaacr, 
Uns  Allobwalter  Mann,  Weib,  Kind 

Anfleh'n  voll  heil'ger  Andacht^ 
Durchscliau'  doch  ich  stets  Land,  Flur,  Wald^ 
Halt'  rein  das  junge  Saatfeld, 
Hasch*  flink  all*  das  Geschmeiss  weg, 
Das  unter  feuchter  Scholle 
Keim  und  Keimchen  in  jeder  Furche  gierigen  Zahns  frisst  und  zer- 
stört, 
Das  an  den  ßäumchen  eingenistet  Blatt  und  Blättchen  nag*t  and  ver- 
zehrt; 
Bring*  um,  was  raubt  in  stummer  Gier 
Dem  blühenden  Gürtlein  Lust  und  Zier; 
So  die  Raupe,  Fliege,  Spinne,  so  der  Wildfang  Schmetterling, 
Alle  die  sterben,  wenn  ich  fliege! 

Chorführer. 

(7.11  (ItMi  Zurichauorn.) 

Dieser  Tage  hört  den  Herold  so  man  vielfach  hin  und  her: 
„Erstens  wer  todtschlägt  von  euch  Diagoras  den  Melier, 
Selber  soll  ein  Talent  empfangen;  wer  der  Tyrannen  einen  dann, 
(Nämlich  einen  der  Todten)  todt  schlügt,  selber  soll  ein  Talent  em- 

pfah'n!*- 
Dessengleichen  wollen  wir  nun  auch  verkünden  hin  und  her: 
Erstens,  wer  todtschlügt  von  euch  I^hilokrates  den  Vogeler, 
Soll  ein  Talent  empfangen,  viere,  bringt  er  ihn  lebendig  her, 
Weil  er  die  Lerchen  bundweis  feil  hat,  sieben  für  ein  Hellerstück, 
Weil  er  die  Krammetsvögel  aufbläst,  nackt  sie  frech  zeigt  frechem BUclt, 
Weil  er  den  Amseln  durch  die  Nasen  ihre  eignen  Federn  spiesst, 
Weil   er  die  freien  Tauben  einfängt ,  sie  in  den  Taubenschlag  ver- 

schliesst, 
Sie  in  das  Net/  gebunden  andre  locken  lässt  und  endlich  isst! 

V.  10C7.  Der  Melier  Diugorns,  der  in  seiner  philosophischen  I«eh»  g<f** 
die  CJötter,  die  man  iin1)ot(>(e,  nprurh,  und  de«httlh  als  Gotieslüuguer  liekannt  «tff 
und  in  Foljje  der  Mysterienproresw,  wie  es  siheint ,  zum  T<h1c  venlammt  »äi*» 
wenigstens  ergrill*  <«r  die  Kluelit,  woniuf  der  im  Texte  genannte  Aufruf  erfolgte 

V.  1072.  Philokraies  der  Vogeler,  s.  v  14;  dieser  ist  zugleich  TyrtM «'^ 
Vögel  und  Leugner  ihrer  Gottheit. 
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'eierlichst  verkündet:  wer  von  euch  noch  Federvieh 

|)errt  in  seinem  Hof  hält,  dem  gebieten  wir  allhie: 

i  frei!  Wer  nicht  gehorchet,  wird  von  den  Vögeln  schonungslos 

lügen,  festgebunden,  anzulocken  klein  und  gross! 

Chor. 

Wohl  sind  wir  Vogelschaaren 
Glückselig,  trotz  des  Winters  Frost 

Bedürftig  keines  Kleides; 
Auch  brennt  uns  nicht  der  Sonne  Gluth, 
Der  Pfeil  des  schwülen  Sommers; 
Im  Blumenwiesengrunde  kühl. 
In  Laubes  Schooss,  da  schlaf  ich, 
im  Kornfeld  heimlich  zirpend  Heimchen  seinen  bangen  Ruf 
s  Mittags  glühender  Stille  wie  im  Wahnsinn  jammernd  ruft. 
Zum  Winter  kehr'  ich  in  Höhlen  ein 
Und  spiele  mit  den  Nymphen, 
rothe  Frühlingserdbeer'n,  Mädchennaschwerk,  weisse  Myrrhen, 
Lauter  Frucht  aus  dem  Nymphengärtlein! 

Chorführer. 

'  (%n  den  Zaachaueni.) 

(in  Wörtchen  an  die  Richter  ob  des  Siegs  in  diesem  Spiel : 
e  für  uns,  so  verleihen  wir  ihnen  Gutes  wunderviel, 
ie  ein  süsser  Loos  gewinnen,  als  dem  Paris  selber  fiel! 
s,  was  doch  jedem  Biederen  stets  zumeist  erfreulich  wär\ 
aus  den  Silberminen  sollten  euch  nie  fehlen  mehr, 
ie  sollten  bei  euch  hecken,  sollten  in  euren  Schächtelchen 
gen,  Junge  brüten,  lauter  kleine  Dreierchen! 
sollten  eure  Häuser  lauter  Göttertempel  sein, 
rir  setzten  auf  die  Dächer  Adler  hin  als  Giebelstein! 
irer  ein  Aemtchen,  wollte  schaffen  gern  sich  zum  Gewinn, 
n  wir  zu  allem  Dienst  ihm  leih'n  die  Elster  Dieberin; 
rär^t  ihr  wo  zu  Mittag,  schickten  Kröpfe  wir  euch  hin ! 
rerlasst  ihr  uns,  so  schafft  euch  eilig  an  ein  Deckelblech, 
ie  Statuen ;  gingt  ihr  jemals  ohne  Blech  von  Hause  weg, 
ff  trügt  'nen  weissen  Mantel,  dann  —  vorherverkündet  sei's  — 
m  wir  euch  flugs  beschiessen,  wie's  ein  Kind  zu  reimen  weiss! 


1100.  Silberdrachmen  haben  zum  Gepräge  aurh  eine  Eule;  im  Text  steht 
otiiehe  Eulen,"  weil  in  Laurion  die  Attis<rhen  Silberbergwerke  sind. 
U09.  BCai>  mochte  über  die  Statuen  ein  rundes  Blech  fest,  um  sie  gegen 
•id  Vögel  zu  schätzen.    Gelehrte  Forscher  meinen,  dass  daraus  die  Heiligen- 
(siMiterer  Zeiten  gewurden  seien, 
("tophanei  Werke,  ir.    X.  Anfl.  G 


82  Die  Vögel  ▼.  U12-11M. 


DRITTER  ACT. 
Rathefrennd. 

(vom  Opfer  sarflekkehrend.) 

Das  Opfer,  tapfre  Vögel,  war  uns  beute  hold. 

Doch  (hiss  vom  Bau  uns  noch  bis  jetzt  kein  Bote  kam, 

Niemand,  von  dem  wir  hörten,  wie's  denn  droben  steht* — ! 

(kopfitchauelnd  umhersehAaend. ) 

Ja  da  läuft,  Alpheios  keuchend,  einer  schon  heran! 

(ein  Vogel  Bote  kommt  athemlos.) 

Rote« 

Ha  wo  —  wo  denn  —  wo  wohl  —  wo  ist  —  wo  ist  denn  wohl  — 
Herr  Rathefreund  wohl,  unser  Archon? 

Rathefreond. 

Der  bin  ich! 
Bot«. 

Vollendet  ist  der  Mauorbau! 

Bathefremid. 

Das  hör'  ich  gern! 

Bote. 

Ein  wunderbares,  miircluMipomppothünntes  Werk! 
Da  oben  könnten  Proxenidos  der  Prahlhanseat, 
Und  Theagenes  entgegen  mit  zwei  Wagen  sich. 
Mit  I^ferden  davor  wie  jenes  berdbrnte  Durische, 
Auf  der  Mauerbreite  vorüberfahren ! 

Rathefreond. 

Alle  Welt! 
Bote. 

Die  Höhe  aber,  denn  gemessen  hab'  ich  sie  selbst, 

Ist  hundert  Klafter! 

Rathefreund. 

0  Poseidon,  das  ist  hoch! 
Wer  hat  sie  so,  wie  sie  ist  und  btelit,  emporgebaut V 


V.   1116.  Ein  hüufor,   kouchciid   vie  in  den  Olympischen  Kampfspifk"  *• 
Wettrenner  lang»  dem  Ufer  de«  Alpheios.  ^^ 

V.    112(».   Proxenides   Rauch    (Wespen   v.    341.)   und  Theageifi  <^ 
V.  «28)  waren  hv'uU*  grosse  Aufschneider   und,  wie  damals  alle  jungen  JEup^tiidA     j 
stets  mit  Pftnlen  und  Wugon  beschäftigt,    (s.  Wolken  v.  13.)  \ 

V.    1122.    Dies  Duri-sche  Pferd   bezeichnet  entweder   das  f igentliehe  J"''*!     1 
nische,  dus  Duris  erbiiute,  oder  ein  Weihgi^schenk  des  Charideroos  ron  Koü«  *" 
der  Burg  zu  Athen     (Pau.'Min   I.  23.) 
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Bote. 
e  Vögel,  niemand  anders;  kein  Aegyptischer 
uidlanger,  kein  Steinmetz  noch  Zimmrer  half  dabei; 
e  bauten  eigenhändig,  staunend  sah  ich  es. 
s  kamen  aus  Libyen  dreissigtausend  Kraniche, 
ie  Steine  verschlangen  hatten  zum  ersten  Unterbau ; 
ann  bauten  die  Krexe  diese  mit  ihren  Schnäbeln  zu; 
3bntausend  Störche  strichen  Ziegel  fördersarost; 
s  tragen  Wasser  vom  untern  Raum  in  die  Luft  herauf 
ie  Regenpfeifer  und  Wasservögel  aller  Art. 

Rathefrennd. 

''er  trug  den  Lehm  an? 

Bote. 

Hoher  Herr,  die  Reiherschaft 
i  ]tfolden. 

Rathefrennd. 

Wie  aber  brachten  sie  dann  den  Lehm  hinein? 

Bote. 

^8  war,  o  Herr,  auf  höchst  sinnreiche  Art  erdacht; 

ie  schnatternden  Gänse  klätschelten  ihn  wie  mit  Hacken  los, 

(id  schlänkerten  ihn  mit  den  Füssen  behend  in  die  Mulden  hinein. 

Rathefrennd. 

^  doch  die  Ffisse  fflr  tausend  Dinge  können!  Dann? 

Bote. 

^n  trugen  die  Enten,  wohlbepackt,  hochaufgesterzt, 
ie  Ziegeln  heran;  die  Mauerkelle  hinter  sich, 
&Q  Lehm  im  Schfläbelchen  flogen  emsigst  flinken  Flugs, 
'hijungen  ähnlich,  die  lustigen  Schwalben  her  und  hin. 

Rathefrennd. 

^er  wollte  nun  noch  bauen  lassen  für  Tagelohn! 

ass  8eh*n  wie  weiter?  Das  Zimmerwerk  au  den  Mauern,  wer 

^  das  gemacht? 


▼•  1130.  Die  Kraniche,  erzählte  mun,  verschlingen  Steine,  wenn  sie  über  Meer 
"legen  wollen,  entweder  um  Ballast  zu  haben,  damit  sie  nicht  duixih  den  Luftzug 
^  der  Höhe  verschlagen  werden,  oder  um  Yon  oben  her,  wo  sie  nicht  mehr  J^and 
^  Wiaaer  unterscheiden  können,  Steine  herunterfallen  zu  lassen,  um  zu  hören,  ob 
"Nttif  Land  oder  Wasser  fallen,  und  darnach  zu  bestimmen,  ob  sie  sich  niederlassen 
*^  iroiter  fliegen  werden.  Mit  solchen  Fabelsteinon  wird  also  das  Fuudumeut  der 
"•••t  Stadt  gelegt 

▼.  IUI.  Ein  Sprichwort  hiess: 

Was  do<:b  die  llaudc  für  tausend  Dinge  können. 
▼  U44.  Die  S<thwalben  fliegen  gern  tlach  gegen  die  Mauern  dahin;  sie  machen 
«•  Bewrf  der  Mauer. 
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Bole. 

Höchst  klnge  Vögel  Zinunerer; 
Die  Meister  Pelikanen,  die  mit  den  Schnäbeln  nach 
Dme  Winkelmaass  die  Thore  behauten;  es  war  der  Schall 
Von  ihrem  Beilhieb,  wie  es  in  Schiffsbauwerften  dröhnt !  — 
Und  nun  ist  alles  wohlbethort  mit  Thür  und  Schloss, 
Und  wohl  verriegelt,  wohl  bewacht  im  Kreis'  umher; 
Die  Runde  geht,  es  schallt  das  Wachtglöcklein,  es  stehen 
An  allen  Orten  Wachen  aus,  Fanale  sind 
Auf  allen  Thürmen.   Aber  ich  will  eiligst  fort, 
Mich  abzuwaschen;  alles  andre  ordne  dnl 

(ab.) 

Chorführer. 

0  Held,  wie  wird  dir?  oder  wunderst  du  dich  so, 
Wie  also  schnell  die  Mauer  tix  und  fertig  ward? 

RathefreoBd. 

Ja  freilich  nimmts  mich  Wunder,  und  mit  vollem  Recht! 
Ja  fast  in  Wahrheit  kommt  es  mir  wie  Lflge  vor! 
Doch  sieh',  da  kommt  ein  Wftchter  von  oben  her  zu  uns 
Als  Bote  gelaufen,  wilden  Waffentänzerblicks! 


(Eiu  Vogel  Wächter  kommt ^uuitig  <Uher.) 

Wftchter. 

0  weh,  0  weh!  o  weh,  o  weh! 

Ralhefrennd. 

Was  ist?  was  ist  denn? 

Wächter. 

Fürchterliches  erlebten  wir! 
Von  den  Göttern,  von  den  Zeusgöttern  einer  ist  eben  jetzt 
Durch  eins  von  den  Tlioren  eingeflogen  in  unsre  Luft, 
Der  Tages -Mauerwachc  der  Dohlen  unbemerkt! 

Rathefreund. 

0  Grausen!  unaussprechlicher  Frevel,  den  er  beging! 

Wer  ist  der  Gott? 

Wftchter. 

Wir  wissen*s  nicht!  wir  wissen  nur, 

Dass  er  Flügel  hatte! 


V   1 149.  Im  Grieohisrhen  lautet  der  Name  der  Pelikanen^  wie  wenn  er  tob 
{n^ltxvi)  abgeleitet  wäre. 


Beü 
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Rathefrennd«  # 

Warum  hat  man  nicht  sofort 
izberittene  nachgesandt? 

Wichter. 

Wir  sandten  ihm 
eissigtaasend  Falken  fliegende  Jäger  nach, 
erflckt  ist,  was  nur  Klau*  und  Kralle  führt, 
ke,  Würger,  Geier,  Habicht,  Adler,  Weih; 
n  Sausen,  Seh warmesrau sehen,  Flttgelschwung 
irild  im  Aether,  indem  sie  suchen  des  Gottes  Spur; 
in  er  nicht  mehr  weit  entfernt  sein,  sondern  muss 
wo  sitzeft! 

(mb.) 

Bathefreund. 

Greift  zu  Schleuder,  Bogen,  Pfeil! 
ieher,  alle  meine  Dienerschaft ! 
iesst  ihn,  schlagt  ihn!  gebt  auch  mir  ein  Wurfgeschtttz! 

(höchatei«  Uctümniel.) 

Chor. 

Ha  Kampf,  Kampf  beginnt, 

Ein  unerhörter  Kampf 

Zwischen  den  Göttern  und  mir! 
Bewacht  allzumal 

Droben  die  unendliche  Luft, 

Erebos  wolkiges  Kind, 

Dass  unbemerkt  uns  nicht 

Ein  Gott  durch  sich  bricht! 
Chorführer, 
rechts  und  links!  vigiliret  rings! 
nah  ein  luftdurchfahrender  Gott  bereits 
derschwunges  Sausen  und  Rauschen  hören  lässt. 


«bogen  In  geflügelter  MädchongOKUlt  dris)  mit  Kcisehut  und  MifgehAUKchtem 
Schleier  weht  über  dem  ItobtUch  her  und  hin.) 

Rathefreund. 

ohinV  wohin  so  behend?  so  bleibe  doch! 

lieh  still  und  komme  zur  Kuh!  halt  ein  mit  Flieh'n! 

du?  von  wannen?  sagen  musst  du,  wohin  du  willst! 

2.  Grenzberlttcuo  waren  loi<htc  Truppen,  meist  von  den  jüngeren 
noch  nicht  im  kriegspilichtigen  Alter  waren. 
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•  IrlH. 

Von  Olympos  Gipfeln  senden  die  hohen  Götter  mich  — 

Bathefrennd« 

Wie  heisst  du  mit  Namen,  Segel  oder  Reisehut? 

Iris« 

Die  geschwinde  Botin! 

Rathefreviid. 

Salamis-  oder  Paralos-Bool? 

(allgemeiueii  Flattern  unter  den  Vögeln.) 

Iris. 

Was  soll  denn  das? 

Bathef^nnd. 

He!  zu  ihr!  auf  sie!  über  sie  her! 
Du,  tapfrer  Stiehl itz,  zwinge  sie! 

THs. 

Mich  zwingen  der? 

Wer  ist  das  kleine  Ungethüin? 

Rathefreand. 

Bald  fühlst  du,  wer! 

Iris. 

Das  ist  ja  lauter  dummes  Zeug! 

Kathefreund. 

Durch  welches  Thor 
Stahlst  du  dich  in  uusrc  Stadt,  du  Arge?  gleich  bericht's! 

Iris. 

Bei  meinen  Augen,  welches  Thor?  ich  weiss  von  nichts! 

Rathefreund. 

Nein,  seht  mir,  wie  dies  Frauenzimmerchen  ironisirt! 
Gesteh's,  des  Dohlenobristen  Herz  hast  du  gerührt, 
In  der  Storchvogtei  dein  Visa  empfangen! 

Iris. 

Was  für  ein  Ding? 

Rathofrcund. 
Was,  nicht  empfangen? 


V.  11 97.  Er  w^heinl  der  Dichlor  zu  meinen :  kamst  du  zu  Waiwer  oder  fu  LmJ 
heisfit  du  Kciftehut  oder  Schilfnscgel. 

V.  1200.  Sie  nennt  sich  nach  Homer  die  geschwinde  Botin;  auch  die  bei^ 
Staatsschitfe,  die  Salaminia  und  die  Paralos«,  heissen  geschwinde  Schiffe  und  wfnj 
zu  Staatsbot Schäften  gebraucht. 

V.  1 206.  Die  Dohlen,  von  deren  Unanständigkeit  im  Anfange  de«  Sifk^  ^ 
fiprochcn  worden,  haben  die  Tageswache  (v.  1168). 
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IriH. 

Ach,  du  bist  albern! 

Kathefkviind. 

So  hätte  dich 

Kein  Vogelobrist  recognoscirt  und  expcdirt? 

Iri8. 

Er  hat  mich  nicht,  du  Ekel! 

Rathefreund« 

Was,  so  ungenirt, 
So  leis'  und  heimlich  flogst  du  Gottvergessene  hier  • 

Durch  diese  die  frenidherrische  Stadt  und  LuftrevierV 

Iris. 

Wie  sollen  wir  Gött<»r  sonst  denn  fliegen  unsres  Wegs? 

Rathefreiind. 

IM  Gott,  ich  weiss  nicht;  dieses  Weges  keineswegs. 
Du  hast  gefrevelt;  und  nach  dem,  was  du  begingst, 
Wär'sj  Recht,  dass  du  zuerst  von  allen  Irissen  hingst, 
Dass  du  den  Tod  als  deinen  gerechten  Lohn  empfingst! 

Iris. 

Ich  bin  ja  unsterblich! 

Rathefreund. 

Sterben  müsstest  du  doch  dafür! 
Denn  Unerträgliches,  wie  es  mir  scheint,  trllgen  wir. 
Wenn  ihr  Götter  uns,  als  Herrn  von  aller  Welt  verehrt, 
Zum  Besten  hättet,  nicht  erkenntet  wahnb(»thört, 
W^ie  den  Mächtigern  ihr  gehorchen  müsset  und  gehört! 
Inzwischen  sag*  mir,  wo  denn  hin  geht  deine  Keis*? 

Iris. 

Wo1#V  zu  den  Menschen  nieder  schickt  nnch  Vater  Zeus, 
Ich  soll  sie  ermahnen,  dass  sie  den  Göttern  Opfer  wcili'n, 
Hekatomben  schlachten  auf  geweihtem  Opferstein 
In  Strass'  und  Markt  Rauchopfer  — 

Rathefreund. 

Welchen  Göttern,  sprich? 

Iris. 

'^w  welchen?  uns,  den  Göttern  im  Himmel  ewiglich! 

^ .  Rathefreund. 

^^»^ibr  denn  Götter? 
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Irii^ 

Wer  deuu  anders  wäre  Gott? 

Kathefrennd. 

Pas  Gevögel  ist  deu  Menseben  Gott,  und  mehr  denn  Gott, 
Und  ihnen  zu  opfern,  nicht,  hei  Zeus,  dem  alten  Zeus! 

Iri8. 

0  Thor  du,  Thor  du!  kränke  nicht  der  Götter  Sinn, 
Dass  nicht  im  Zorn  dich  selbst  und  dein  Geschlecht  dahin 
Mit  Jovis  Sichel  mähe  Dike  Richterin, 
Dass  nicbt  die  Stirn  dir,  und  des  Palastes  stolzen  Sitz 
Zu  Boden  schmettere  glutbumsprübt  ein  Likymnierblitz! 

Ratheft*eiiiid. 

Nun  bore  mich  auch!  scbliesse  deine  Kaskade  Witz! 

Sei  ruhig!  Sebt  mir;  meinst  du,  ich  sei  ein  Sclav',  ein  Petz, 

Mich  eingespenstorn  von  dir  zu  lassen  und  deinem  Geschwätz? 

So  wisse,  dass,  wenn  fürder  Zeus  trotzt,  uns  zur  Schmach, 

Selbst  seinen  Palast  ich,  selbst  Ampliions  Mamiordach 

Mit  Blitzesaaren  niederbrenne  diesen  Tag; 

Dann  lass'  ich  wider  den  Himmel  plötzlich,  ungehemmt, 

Euch  Flammbart's  los  im  blutgeficckten  Furienhemd, 

Au  die  fuufzehnbuudert  Typboflammen-zischende  Brut; 

Und  wabrlich,  Zeus  weiss  wohl,  was  schon  ein  Typhus  thut! 

Wenn  aber  du  mich  länger  noch  neckst  mit  luft'gem  Lauf, 

So  greif  ich  dich,  scbliesse  der  Botin  Scboosses-Pförtlein  auf, 

Und  fahre  zu  Iris  selber  hinein,  dass  sie  staune  dann. 

Wie  icb,  ein  Greis  schon,  jage  mit  schäumendem  Langgespaun! 

Iris. 

So  mag's  dir  durchgehen,  alter  Geck,  bei  deinem  Geschwätz! 

Rathefrcund. 

Ha,  wirst  du  abziebn?  wirst  du  gleich?  Nun  dran  und  drauf! 

Iris.  ^ 

(hinwegfliehend.) 

Mein  Vater  Zeus  wird  still  dich  machen,  du  frecher  Thor! 

Rat  lief  reuttd. 

Weh'  mir  betrog'ncm  —  Sie,  mir  mit  lachenden  Blicks  entschlüpft 
Geht  hin  und  kostet,  wie  Blut  in  jüngeren  Adern  hüpft! 


V.  1230.  Aischylos,  glaube  ich,  sugt : 

—     —        -     „Glücklich  sein 
Da«  gilt  alfi  Gott  den  Menschen,  und  gilt  mehr  als  Gott." 
V.  1236.  Ein  lilitz  aus  Euripides  Tragödie  Likymuos,  also  ein  Thcttcrbliti. 
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Chorgesaiig. 

Vernehmt  allzumal: 
Sämmtlichen  Göttern  ist 
Durch  unsrc  Stadt  zu  gehn 
Hiemit  ganz  verpönt! 
Eben  so  die  Sterblichen  nicht 
Dürfen  von  der  Erden  hinauf 
Senden  hie  durch  die  Luft 

Bratenopferduft ! 


Rathefreuttd. 

»scheulich,  dass  der  Herold,  der  zu  den  Menschen  ging, 
seinem  Leben  nicht  zurückzukehren  scheint! 

(der  Vogel  UrruM  komnit.^ 

Herold. 

Kathefreund,  o  seliger,  o  allweisester, 

berühmtester,  o  allweisester,  o  freisinnigster, 

dreinialseliger,  o  um  Gotteswillen  lass  mich  endlich  doch  zu  Athem 

munen  — 

Bathefreuud. 
Sprich! 

Herold. 

it  diesem  goldnen  Kranze  kränzen,  ehren  dich 
>  deiuer  Weisheit  alle  Völker  aller  Welt! 

.  Rathefreuiid. 

^  nehm'  es  an!  was  ehren  mich  die  Völker  so? 

Herold. 

Gründer  du  der  hochberühmten  Aetherstadt, 

cht  ahnest  du,  welcher  lluhm  dir  bei  den  Menschen  ward, 

id-Ücht,  wie  viele  Freunde  du  schon  der  Stadt  gewannst! 

2nn  eh'  du  gegründet  diese  deine  neue  Stadt, 

^konisirten  Alle,  trugen  lang«^s  Haar, 

ad  turnten,  hungerten,  wuschen  sich  nie,  sokratclten  viel, 

olzirten  mit  Knotenstöcken  umher.    Das  ist  nun  aus-, 

•tzt  voglisiret  Alles,  und  mit  Herzenslust 

V.  1276.  Eigensinuig  wie  ininior  brachte  es  die  Modo  doniulH,  als  mnii  gegen 
P^ta  kämpfte,  dass  Spartanisch  zu  leben  und  sich  zu  kleiden  für  vornehm  galt; 
enn  demokratisch  zu  sein,  schien  gemein  und  niedrig;  vornehme  I^eutc  \\aren 
^jprchcn,  Spartanisch  gesinnt.  Des  Soknite«  Freunde  und  Schüler  waren  vor- 
•woe,  meist  oligarchis<he  Männer 
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Wird  Alles,  was  die  Vögel  machen,  nachgemacht. 

Am  Morgen,  sobald  sie  aufgestanden,  schwärmen  sie  aus 

Und  setzen,  wie  ihr,  sieh  nieder  zu  allerlei  Gericht, 

Durchfliegen  beim  Frühstück  wohl  die  Blätter  geschwätzig  laut, 

Und  weiden  sich  da  an  Reden,  Lügen,  Kaisonnements; 

Ja  so  vollkommen  zeigen  sie  schon  sich  vogelhaft, 

Dass  mancher  seinen  Namen  nach  den  Vögeln  führt. 

Rebhuhn  zum  Exempel  lässt  da  ein  Höker  Humpelbein 

Sich  nennen,  Schwalbe  heisst  Menippos  allgemein. 

Und  Rabenvogel  Opuntios  mit  einem  Aug\ 

Fuchsente  Theagenes,  Haubenlerche  Philokles, 

Ibis  Lykurgos,  Fledermaus  der  (liairephon, 

Syrakosios  Helicr,  und  den  Meidias  nennen  sie 

Herr  Wachtel;  denn  der  Wachtel  gleicht  er  auf  ein  Haar, 

Die  im  Vogelspiel  'nen  Knips  an  den  Kopf  bekommen  hat. 

Aus  Vögelsehnsucht  singen  sie  fleissig  Liederchen 

Von  der  Lerche  Frühling,  und  von  der  Sehnsucht  Nachtigall, 

Vom  Turteltäubchen,  Jungferuhäubchen,  Klapperstorch, 

Von  Vögleins  Flügeln,  Schwingen,  gefiederten  Fittigen. 

So  war  es  dort.    Eins  sag  ich  dir  zu  jenem  noch: 

Bald  kommen  von  nuten  mehr  denn  zwanzigtausend  her, 

Um  Flügel  und  krumnigeklautr  Niitur  dich  anzuflehn! 

Schaff'  also  wacker  Federn  für  Kolonisten  an! 

V.  1288.  Horr  l\v  bliiilm  ilVnlix)  war  oiii  magerer,  hinkender  Maun,  der  für 
das  Hinken  förmlich  zum  Sprichwort  wunle,  bo  bei  Phryniehos  in  den  „Tragöden,'* 
b«n  Aristophanos  im  „Anagyros." 

V.  12«l).  Meni  ppos  war  ein  Pferdehändler;  warum  Schwalbe,  weiss  ich  nirbf. 

V.  1290.  Dieser  Opuntios  ist  oben  v.  1J4  genannt;  wahrscheinlich  stahl  er 
wie  ein  Rabe  von  den  Stnat.sj(«ddern :  «len  einäugigen  Betrüger  nennt  ihn  Eupolis  in 
den  „Taxiarchen.** 

V.  1291.  Theagenes  s.  v.  S29.  Philokles  s.  v.  28n. 

V.  1292.   LykurgOH   der  Sohn   des  l.ykophron,   der  VttU»r  des  be^hiiteo 
llc<lnerH,  aus  dem  erlauchten  (iesthlecht  der  Kteobutwien ;  die  Komödie  TeraäbDtf 
ihu  vielfach  In  seinen  H<'ziehungen  zu  Aegyi»ten;  so  Pherekrate«  in  den  „Wilden*» 
Kratinos  in  den  „Deliaden.** 

V.  r21»2.  ("liairephon  int  der  bekannte  Soknitiker  s.  v.  ifiöö. 

V  1293.  Syrakosios  ist  ein  bedeutender  Demagog,  ein  Mann  des  Volbi. 
Kufiolis  in  den  „Städten'*  sagt :  „wie  ein  Hund  bellend  au  den  Mancm  hin  und  her 
läuft,  so  Syrakosios  auf  der  llednerbühne.**  Von  ihm  war  ein  Gesetz,  nicht  nameot- 
lieh  In  der  Komödie  zu  verspotten,  von  welchem  Phrynichos  in  der  mit  den  VSgela 
gleichzeitigen  KoraMie  sagt:  „er  nahm  uns  die  zu  vers|)otton,  die  wir  am  lieh«*'" 
möchten.*'  Man  sehlicsst  daraus,  d:i8s  es  die  in  dengrossen  Processen  Yerurtheutrt 
waren,  da  sieh  in  den  Komödien  dieses  Jahres  keiner  der  vielen  t^mproniUtirte» 
Namen  findet. 

v.  12'.»3.  Meidias  wird  wegen  allerlei  Schurkerei  von  den  Komikern  nu^ 
nommcn.  Das  Spiel  ist :  man  wettet,  ob  die  Wachtel,  wenn  sie  einen  Knips  niit  dem 
Finger  auf  den  Kopf  bekommt,  verdutzt  stehen  bleiben  oder  davonlaufen  wird 
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Katliefreiuid. 

Da  haben  wir,  Freunde,  aller  Hände  voll  zu  tbun! 

So  geh*  geschwind  und  fülle,  was  du  füllen  kannst, 
Die  Körbe,  Säcke,  Wannen,  Tonnen  mit  Federn  an; 
Dann  bringe  Manes,  unser  Knecht,  sie  mir  heraus. 
Ich  aber  will  die  kommenden  Fremden  hier  empfahn. 

(Herold  ab.) 


Chor. 

Wie  so  bald  in  der  Welt  man  nun  unsere  Sladt 
Wii'd  menschenreieh  heissen! 
Nur  möge  Glftck  ihr  werden! 

0  sie  sind  wie  verliebt  ja  in  unsere  Stadt! 

Rathefrennd. 

(KU  Manod,  dor  Silcko  boraiKichleppt.) 

So  spute  dich  doch  endlich! 

Chor. 

Und  wie  wird  es  sich  lohnen 
In  der  Stadt  hie  zu  wohnen, 
Bei  der  Liebe,  der  Weisheit,  den  Grazien  hold, 
Bei  der  Ruhe,  der  milden,  der  lächelnden  Ruh' 
Stets  sonnenhellen  Blickes! 
Bathefrennd. 

(sa  Maneji.) 

Wie  schlingelhaft  bedienst  du  uns, 
s  ist  Zeit,  dass  du  dich  regest! 

Chor. 

O  geschwinde  den  Korb  mit  den  Federn  mir  her! 
Geh'  hilf  ihm  auf  die  Wege, 
Verreich  ihm  einige  Schläge; 

Denn  er  schleppt  sich  so  faul  wie  ein  Ksel  daher! 

Bathefreuttd. 

Ja  Manes  ist  ein  Faulpelz! 

Chor. 

Und  du  leg'  das  Gefieder 
Dir  in  Reihen  und  Glieder, 
Hier  die  marinen,  da  die  terrinen, 
Hier  die  Singfedern,  da  die  Springfederu, 
Dass  du  jeden  kannst 
Nach  seiner  Art  befiedern! 
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Rathefrevnd« 

Bei  allen  Geiern,  länger  seh'  ich  es  nicht  mit  an, 

Wie  der  Mensch  sich  herfaulenzert  und  weiter  murmdthiert! 

(pritgelt  ihn  etWM.) 


(Ein  ungerAihenor  Sohn  kommt  daher  gMchl^ndait.) 

Sohlechter  Sohn. 

0  war'  ich  ein  hochhinschweifender  Aar, 

Um  des  unfruchtbar 
Blaurauschenden  Meeres  Wogewiegen 

Zu  überfliegen! 

Rathefreund. 

Kein  Lügenbote  scheinet  unser  Bote,  seht! 

Schon  kommt  da  einer,  der  von  Aar  und  Fliegen  singt! 

Sohn« 

Alle  Wetter! 

Nichts  Süssres  kann  es  geben  als  'nen  gesunden  Fing! 
Mich  aber  vcrhmgt  es  nach  den  Vogclsatzungen ; 
Midi  vöglert's,  und  ich  schwitrme  schon,  und  sehne  mich, 
Mit  euch  zu  wohnen,  sehne  uacli  Vogelsatzung  mich! 

Rathefrevud. 

Nach  welcher  Atzung?  Manche  Vogelsatzung  giebt's! 

Sohn. 

Nach  iillen,  besonders,  dass  es  für  schön  bei  den  Vögeln  gilt, 
Wenn  einer  den  eignen  Vater  schlägt  und  kratzt  und  würgt. 

Rathefreund. 

In  der  That,  es  gilt  hier  meistens  für  Mannhaftigkeit, 
Wenn  den  eigenen  Vater  also  gleich  das  Junge  schlägt. 

Sohn. 

D'rum  bin  ich  hergekommen  als  Auswanderer 
Den  Vater  zu  würgen  und  zu  erben  sein  Gehöft. 

Rathefreund. 

Doch  haben  wir  auch  ein  alt  Gesetz,  wir  Vögelvolk, 
Aus  grauer  Vorzeit,  das  im  Storchenspiegel  steht: 


V.  l'M),i.  Diesen  codex  cieouianus  bezeichnet  das  Griechische  mit  nickt  »üw'' 
Hltcrthümliehcm  Ausdruck. 
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idem  der  Vater  Adebar  die  Störchlinge, 

lass  sie  flügge  and  flageskondig^  ernähret  hat, 

)llen  die  Jungen  wieder  den  Vater  treu  ernähr'n/' 

Sohn. 

3hön  Vergnügen,  meiner  Treu,  wenn  künftig  ich 
eurem  Storchrecht  gar  den  Vater  noch  soll  ernähren. 

Rathefrennd. 

lein'  ich  nicht;  und  weil  du  zu  uns  wohlmeinend  kamst, 
11  ich  dich  gleich  als  Vogel  Waise  befittigen. 
jetzt,  o  Jüngling,  lass  dir  eins  gerathen  sein, 
ch  selber  beten  musste,  da  ich  ein  Knabe  war: 
ollst  deinen  Vater  und  Matter  ehren,  auf  dass  es  dir 
geh*  auf  Erden!'* 

(er  giebt  ihm  Schild,  Schwert  und  Heim.) 

Da  nimm  den  Flügel,  den  Hahnensporn 
liesen  Helmbusch;  denk'  es  sei  ein  Hahnenkamm; 
;ei  Soldat  und  hab'  an  deiner  Löhnung  g'nug, 
leinen  Vater  leben;  und  verlangst  du  doch 
Streit  und  Blut,  so  geh*  nach  Thrakien,  kämpfe  dort! 

Sohn. 

im  Dionysos,  wahr  zu  sprechen  scheinst  du  mir! 

ill  dir  folgen! 

Rathefreand. 

Wahrlich,  du  thust  gescheut  daran! 

(der  Sohn  durch  die  Luft  ab.) 
(der  Poet  Kineaias  kommt  horeinphantMirt.) 

Kinesias. 

Ha!  zu  des  Olj'mps  Himmeln  hinan 
Flieg*  ich  mit  leichtem  Fittig, 

1354.  Daseelbe  enählt  von  den  Schwänen  Euripides,  von  den  Raubrögelu 
In.  Elektra  t.  1054 :  (Solger) 

Wanun,  in  Lufthöh'n  der  verständ'gen  Vögel  Art 
Immer  beschauend  doch, 

Wie  treu  jenen  sie  Speis'  erwerben. 

Von  denen  sie  stammen  und  Pfleg*  empfingen, 
Zu  befolgen  verschmähn  wir  dies. 
1860.   In  manchen  Gegenden  heisst  der  Straudläufer  (tringa)  Weisevogel, 
wn  Waisenvogel  verwandelt,  scherzt  Rathefreuud,  wird  er  vaterlos  und  mit- 
r  Vaterpflege  überhoben  sein/'     Voss. 

1368.  In  Thrakien  lag  der  Athenische  Feldherr  Euetion  fast  schon  ein  Jahr 
iphipolis ;  es  scheint  dort  Mangel  an  Truppen  gewesen  zu  sein,  da  alle  Kraft 
üien  gewendet  war. 

1371.  Dieser  Kinesias  ist  der  Athener,  des  Kitharüdcn  Meletes  Sohn,  nicht 
ibiuwr,  den  Euagoras  Sohn.   Er  ist  zugleich  Staatsmann  und  Poet,  in  beider 
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Ich  in  andrer  und  andrer  Bahn 
Kühnen  Gesanges  süss  und  sittig! 

Rathefk^ennd. 

Der  Edle  braucht  ein  Brautbett  Federn  zu  seinem*Flug! 

Klueslan. 

Unerschrocken  an  Leib  und  Seele  vordringend, 
Mit  neu  und  neuem  Lied  mich  emporschwingend! 

Rathefreond. 

Sei  uns  willkommen  Lindenduft  Kinesias! 

Wie  mag  in  diese  Nebel  schwebein  dein  Sftbelbein? 

Kinesias. 

Ich  will  hier  eine  Nachtigall, 
Philomele  süss  hier  werden! 

Rathefrennd. 

Hör'  auf  zu  singen!  sag'  vernünftig,  was  du  willst! 

Kinesias* 

Von  dir  beflügelt  will  ich  meteorengleich 

Im  Aether  schwebend  haschen  im  Wolkenocean 

Nach  Wirbel  windigen,  schneebeschwingten  Liederclien! 

Rathefreand. 

So  kann  man  Liederclien  hier  in  den  Wolken  greifen? 

Kinesias. 

Ja! 

Hier  liängt  in  Wahrheit  unsrc  gesammte  Musenkunst; 

Denn  die  recliteu  Drucker  in  Ditliyrambos  giebt  ja  so 
Kin  luft-  und  duftijj;  Dunkel,  Funkelsternennacht, 
Gesanges-Fittig  etc;  Freund,  du  weisst  es  selbst! 

Rathefreand. 

Ich  weiss  von  nichts! 

iliiislcbt  gleich  excontrisrhf  uiiinusslidi  uud  vornehm thucrisek ;  in  einer 
des  LyRias  gegen  ihn  wegen  ungesetzliehen  (vesetzesvonchlages  heisst  et,  er 
alljährlich  der  Komödie  llespött ;  und  in  der  That  Aind  über  ihn  umihlige  gute 
geblechte  Witze  gemacht  worden.    Er  war  der  Ditbyrambiker  der  damaligen  " 
Verderber  der  MuHik,  wie  Pherekrates  in  den  „C'hironen**  beieugt,  sebwüUtig»  tf 
giastisch;  „er  ras'l  80  vernünftig  toll.**    Seine  äussere  Encheinung  muas  licheni^j 
genug  gewesen  sein :  er  war  von  Natur  fett,  die  Komödie  nagt,  er  trägt  hintSB  n^j 
vom  ein  Undenlirot,  duniit  er  nicht  platxt;  er  hatte  Säbelbeine,  was  hier  gewiM 
Gründlichsten  dargestellt  war. 

T.  1385    Eigentlich  „liiedcroingiiugcn,**  auf  die  man  sich  damals 
viel  übte  und  zu  (lutc  that.    Die  Uebersetxung  wählte  statt  dessen  LiedeiehM;  ^ 
hätte  vielleicht  „Ueberwhriften"  sagen  roUcu,  in  denen  wir  hent  rirlhsk  dn  fO^ 
lisj'hen  Inhalt  ganzer  (redichtc  absorbirt  S4'hen. 

V  I.38S.  Dies  Reccpt  der  Dithyramben  ist  die  schlagendste  Ch«rakt«riii''*f^ 
jener,  der  Form  uruh  vollendeten,  dem  Inhalt  na<'h  erschöpften  L^rrik,  voidere»« 
Tragiker  jener  Zeit  gesagt  hat,  man  sähe  die  PocHie  vor  lauter  Adjeetifca  niAt 
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Kinesia». 

(w&hreud  Rathefreund  ihn  »UMputzt.) 

Beim  Himmel,  du  weiss!  es,  Herzeusfreund! 
Das  ganze  Luftreich  geh'  ich  mit  wenigen  Worten  durch: 

Idole  der  schwärmenden, 
Aether  durchlärmenden, 
Halsausreckenden  Vögel  — 

Rathefreund. 

PrrrI 

Kiue»ia8« 

(mit  dttiigendor  Kmpha:»o.) 

Berührend  kaum  des  Meersaums  Schaumes  Raum, 
Möcht*  ich  wallen  mit  Windes  Wehen! 

Rathefreund. 

Beim  hohen  Zeus,  untcrweg*8  lass  deines  Windes  Weh*n! 

Kitiesias. 

Bald  südlicher  Bahn  mit  den  Blicken  gewandt, 
Bald  Willen  und  Wunsch  gen  des  Nordpols  Band, 
Portlos  ätherische  Furchen  ptlUgeud! 

(er  betrachtet  nich  tselbcr.) 

Wie  gar  zu  lustig,  Alter,  du  das  ersonnen  hast! 

Rathefreund. 

(die  Karb-itacbo  M'.hwingeiid. ) 

^^t  wahr,  du  freust  dicli,  wenn  du  den  Fittig  mich  scliwingen  siehst! 

Kiuei^iaä. 

Das  mir,  dem  herühmten  Dithyramhennieister,  mir? 
Um  welchen  sich  die  Stämme  reissen  jedes  Jahr? 

Rathefreund. 

Du  willst  hie  wohl  ansässig  werden  und  einstudir'n 

Für  Leotrophides  einen  krähenden  Vögelchor 

Vom  Kikerikistamm? 

KiAesias. 

Sichtlich  ist's,  du  höhnest  mein! 
„Dennoch  jedoch"  ich  ruhe  ehV  nicht,  glaube  niir's, 
Bis  ich  Hugeskundig  durcli  die  Lüfte  scli wärmen  kann. 


V.  1406.  »Zur  Aulführuii^^  der  DithynuiilMui  gabeu  die  C'liüragen  die  Kosten  her 
^^^WTier  V.  1 150;;  I)ithyraiiibcumeiät4>r  ist  der  von  dem  Chonigen  angestellte  Ein- 
^^  mit  Tanz  begleiteten  Dithyrambengesiinges.  Jeder  der  zehn  Stämme  Athens 
^^  dem  Scholiasteu  znfolge  einen  solchon  Dithyrambenmeisicr,  und  Kinesias 
^^i  Anipruch,  von  ihnen  der  erste  zu  sein."     Voss. 

T.  1409.  Ijeothrophides  war  ein  schleehttT  Poet  von  der  Kekropiächen 
V^e»  woraus  das  Griechische  die  Kerkopische,  d.  i.  Srhwäuzler-Phyle  macht;  der 
'^  Zuflammenhaug  dieser  Anspieliuigen  scheint  für  uns  unerkennbar  zu  sein. 
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Ich  in  andrer  und  andrer  Bahn 
Kühnen  Gesanges  süss  und  sittig! 

Rat]iefk*ennd. 

Der  Edle  braucht  ein  Brautbett  Federn  zu  seinem*Flug! 

Kiuesias. 

Unerschrocken  an  Leib  und  Seele  vordringend, 

Mit  neu  und  neuem  Lied  mich  emporschwingend! 

Rathefreiind. 

Sei  uns  willkommen  Lindenduft  Kinesias! 

Wie  mag  in  diese  Nebel  schwebein  dein  S&belbein? 

Kiuesiag. 

Ich  will  hier  eine  Nachtigall, 
Philomele  süss  hier  werden! 

Ratbefrennd. 

Hör'  auf  zu  singen!  sag'  vernünftig,  was  du  willst! 

Kinesias. 

Von  dir  beflügelt  will  ich  meteorenglcich 

Im  Aether  schwebend  haschen  im  Wolkenocean 

Nach  Wirbel  windigen,  schncebeschwingten  Liederchen! 

Rathefk*eDud. 

So  kann  man  Liederchen  hier  in  den  Wolken  greifen? 

Kinesias. 

Ja! 
Hier  hängt  in  Wahrheit  unsre  gesammte  Musenkunst; 

Denn  die  rechten  Drucker  in  Dithyrambos  giebt  ja  so 

Ein  luft-  und  duftig  Dunkel,  Funkelsternennacht^ 

üesanges-Fittig  etc;  Freund,  du  weisst  es  selbst! 

Rathefreund. 

Ich  weiss  von  nichts! 

Hinsicht  gleich  excentrisch,  uniiuisslich  uiid  vornebnithuerisck ;  in  einer  IQtgfR^ 
des  Lysins  gegen  ihn  wegen  ungesetzlichen  (xesetzesvoncblages  beistt  ei,  er  if i 
alljährlich  der  Komödie  Geapött;  und  in  der  That  Kind  üher  ihn  untf  hlige  gute  — ^ 
schlechte  Witze  gemacht  worden.  Er  war  der  Ditbyrambiker  der  damaligen  Mode, 
Verdorber  der  Musik,  wie  Pherekratos  in  den  „(^hironen"  beieugt,  sehwülttig,  (1«^ 
giastisch;  „vr  ras't  ho  vernünftig  toll/*  Seine  äussere  Erscheinung  muM  lacbrib«^ 
genug  gewesen  sein:  er  war  von  Natur  fett ,  die  Komödie  sagt,  er  trägt  hintei  u» 
vom  ein  IJudenlirct,  damit  er  nicht  platzt;  er  hatte  Sabelbeine,  was  hier  gfwi»<lw 
Gründlichsten  dai>restellt  wair. 

T.  i3K5.  Eigentlich  „Jii(Ml(>roingaugen,'*  auf  die  man  sich  dunils  bteMdw 
viel  übte  und  zu  (iutc  thut.  I>i(>  Ueborsetzung  wählte  statt  dessen  Liedeichia;  >^ 
hätte  vielleicht  „Ueberschriften"  sagen  hoUou,  in  denen  wir  hent  Tirlfach  dei  p»'" 
lischen  Inhnlt  ganzer  Ciedi<'hte  ubsorbirt  8t»hen. 

V  1388.  Dies  Recept  der  Dithynnnben  ist  die  schlagendste  Chirakceriiiniif 
jener,  der  Form  nach  vollendeten,  dem  Inhalt  nach  erschöpften  Lyrik ,»©■  dff  ew 
Tragiker  jener  Zeit  gesagt  hat,  mau  sähe  die  Poesie  vor  lauter  Adjeeti 
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Bathefrennd. 

^r,  ein  liebenswürdiges  Amt! 

Sykophant. 

Spion 

'  brauch'  ich  drum,  umher 
uzeigen  höheren  Orts. 

'^efreund. 

'*  schneller  und  heimlicher  gehn? 

jt. 

*cli  eben  nur  entgehn, 
.*on,  statt  des  Ballast's  einige 
.,  micli  präsentiren  höheren  Orts. 

Rathcfreuiid. 

huftdienst  bist  du  feilV  nein,  sage  mir, 
g,  sykophantest  so  die  Bündner  schon? 

Sykopliaut. 

in?  den  Mist  zu  laden  versteh'  ich  nicht! 

Rathcfreund. 

lanches  ehrenwcrthe  Mittel  giebt's, 

de  du  sich  ehrlich  noch  sein  täglich  Brod 

kenprocesseschniicden  erwerben  kann. 

Sykophaut« 

dein  Predigen  und  beflügele  mich! 

Bathcfreuiid. 

ein  Wort  beflügeln  — 

Sykophaut. 

Mich,  ein  Wort? 
i? 

Rathefrennd. 

Durch  rechtes  Wort  zur  rechten  Zeit 

Ugelt! 

Sykopkaut. 

Jeder? 

Rathofreand. 
Hast  du  nicht  gehört, 
iter,  halb  ruinirt  schon,  immer  noch 


(1.  Dies  Gesrhäft  ist  dtis  hier  gtmici nte;  es  war  eiiitriigliob,  iiidcni 
irh  von  dem  reichen  Hüiulncr  abfinden  lieäs,  oder  von  der  Coiifis- 
inen  Anthoil  erhielt. 

MLgt:  „Müssige  Bürsc^hloin  sitzen  in  den  Hnrbierst^hoppen ;  dort 
ind  filzt  sie  aus."   Der  Alte  ist  vielmebr  über  seinen  Herrn  Sohn 
sich  so  Yomchni  anlüsst ,  und  einst  noch  einmal  ein  so  reicher 
ke.  II.    2.  Aufl.  7 
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(Ein  Sykophant  kommt  herein.  blaNirt  nmher  nehnfiffelDd«  in  ruppiger  bnntfelkktar 

Klei.lnng.) 

Sykophant. 

Wer  denn  sind  da  die  buntilüglichen  Vögel  Habenichts? 
Du  flügelspreizende  bunte  Schwalbe! 

Rathefrennd. 

Kein  kleines  Unglück,  das  da  uns  erstanden  ist! 

Ein  Zwitscherer  Ohrenbläser  kommt  nns  auf  den  Hals! 

Sykophant« 

Du  flügelspreizender  bunter  Lump  noch  einmal! 

Rathefrennd. 

Er  singt^  so  scheint*s,  von  seinem  Mantel  ein  Lumpenlied! 
Ich  glaube,  mehr  als  eine  Schwalbe  war'  ihm  gut. 

(mit  Ohrfeig6nge«tud.) 

Sykophant. 

Wer  ist  der  Mann,  der  die  Fremden  hier  mit  Federn  versorgt? 

Rathefrennd. 

Ich  bin  der  Mann;  doch  sage  mir,  Lieber,  was  dir  beliebt? 

Sykophant. 

Nur  Federn,  Federn!  frage  nicht  zum  andern  Mal! 

Rathefrennd. 

Du  willst  wohl  nach  Pellene  fliegen  gerades  Weg's? 

Sykophant« 

Zum  Teufel,  Herr!  ich  bin  Sykophant  und  Inselagent  — 

V.  1413.  Der  Sykophant  kommt  mit  Venen  den  AlkaioB  herein: 

Wer  denn  sind  da  die  Vögel  umher  ?  Kamen  vom  Welt«trom  des  Okeanoff  - 
Penelopen  daher,  bunt  an  dem  Hals,  schwebend  auf  Fittigen } 
Der  Sykophant  sieht  prüfend  und  verdächtig  diese  ruppigen  Vögel  des  Chors  tn,  d^^ 
ihm,  da  sie  nichts  haben,  keine  Ausbinite  vorsprechen;  dass  er  Rathefrennd,  derob^'' 
einem  Stüsser  gleich  genannt  winl.  Schwalbe  anredet,  liegt  iu  der  Armseligkeit  3-^^ 
Costümes,  das  nicht  auf  Täu.schuug  berechnet  ist. 

V.  1418.  Wörtlicher:  „ein  Skolion  auf  seinen  Mantel ;*'  denn  dessen  Lttinp^" 
dattem  breit  auseinander,  und  dazu  sieht  er  von  Flicken  bunt  aus. 

V.  1419.  Das  Griechiw'he  sagt  „mehr  als  eine  Schwalbe"  in  dem  Sinn,  d*^ 
eine  ja  noch  keinen  Frühling  macht,  den  er  wünschen  muss,  um  nicht  länger  i^ 
seinem  Lumpenkleid  zu  frieren. 

V.  1422.  In  Aischylos  Myrmidoneu  nift  Achilles  über  der  Leiche  seines  FreoU' 
des  Patroklos: 

Nur  Waffen!  Waffen ! 

y.  1423.  In  Pellene  einer  Achäischcn  Stadt,  wurden  dem  Hermes  n  Khivo 
Wett kämpfe  gefeiert,  in  denen  der  Preis  ein  Pellenischer  Mantel,  „die  winw 
Schutzwehr  der  kalten  Luft"  (Pindar  Olymp.  IX.  97.)  war. 

V.  1424.  Die  Inseln  des  Aegäiscben  Meeres  waren  Schutz-  und  BondesgeBOMtB 
von  Athen,  meist  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  in  Athen,  wenigstens  in  bedeatenderff 
Sachen,  Hecht  nehmen  mussten.  Gegen  die  reichen  I^eute  der  Inseln  warnanbesoB* 
ders  Verleumden  und  Sykophantismus  an  der  Tagesordnung  s.  Frieden  t.  644; 
namentlich  hiess  es  oft,  sie  seien  den  Spartanern  geneig^.  Solche  Klace  brarbte 
denn  ein  Sykophant  zur  Sprache ,  und  liess  sich  absenden ,  um  den  Venettnid^ 


425—1442.  Die  Vögel.  97 

Bathefreimd* 

im  Himmel,  Herr,  ein  liebenswürdiges  Amt! 

Sykopbant* 

Spion 

erlaubter  Dinge;  Flügel  brauch'  ich  drum,  umher 
schweifen,  zu  horchen,  anzuzeig^eu  höheren  Orts. 

Rathefrennd. 

meinst,  mit  Flügeln  wird*s  noch  schneller  und  heimlicher  gehn? 

Sykopbant« 

n,  nein!  den  Piraten  möcht*  ich  eben  nur  entgchn, 
l  hoch  mit  den  Kranichen,  statt  des  Ballastes  einige 
atiouen  im  Kropf,  mich  präsentiren  höheren  Orts. 

Rathefk'cuud. 

l  solchem  Schuftdienst  bist  du  feilV  nein,  sage  mir, 
noch  so  jung,  sykophantest  so  die  Bündner  schon? 

Sykophant. 

i  soll  ich  thun?  den  Mist  zu  laden  versteh'  ich  nicht! 

Rathefreuud. 

1  Himmel,  manches  ehrenwerthe  Mittel  giebt's, 
ein  Mann  wie  du  sich  ehrlich  noch  sein  täglich  Brod 
ohue  Schurkenprocesseschmiedeu  erwerben  kann. 

Sykophaut. 

^fr  du,  lass  dein  Predigen  und  betitigele  mich! 

Bathefreand. 

^Oge  dich  mein  Wort  beflügeln  — 

Sykophaut. 

Mich,  ein  Wort? 
geht  das  an? 

Rathefrennd. 

Durch  rechtes  Wort  zur  rechten  Zeit 

rd  Jeder  beflügelt! 

Sykophaut. 
Jeder? 

Rathefreund. 

Hast  du  nicht  gehört, 
*e  mancher  Vater,  halb  ruinirt  schon,  immer  noch 


'Gericht  zu  laden.  Dies  Geschäft  ist  das  hier  gemeinte ;  es  war  eiuträgli<*h,  indem 
^T  entweder  sich  ron  dem  reichen  Bünducr  abfinden  Tu^ss,  oder  von  der  Confts- 
Hm  der  Gäter  seinen  Antheil  erhielt. 

▼.  1442.  Voss  sagt:  „Müssige  Bürschlein  sitzen  in  den  Harhierschoppen ;  dort 
»tiie  der  Vater  und  filzt  sie  aus."  Der  Alte  ist  vielmehr  über  seinen  Herrn  Sohn 
2  entzückt ,  der  sich  so  vornehm  anlässt ,  und  einst  noch  einmal  ein  so  reicher 
\ritftophanes  Werke.  II.    2.  Aufl.  7 
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Zu  den  jungen  Burschen  in  Baderstuben  prahlt,  wie  folgt: 

Merkwürdig,  wie  Diitrephes  meinen  Aeltesten 

Mit  Worten  beflügelt  für  das  Pferdewesen  hat! 

Der  Nachbar  rühmt  dann,  seiner  sei  zu  Tragödien 

Vom  höchsten  Schwung  beflügelt,  und  wolle  hoch  hinaus! 

Sykophant. 

Von  den  Worten  also  wird  man  beflügelt? 

Ratbefrenud. 

Allerdings! 
Durch  Worte  wird  der  edlere  Geist  dem  Staub  entrückt, 
Und  fühlt  sich  gehoben,  steigt  empor.    So  will  denn  ich 
Auch  dich  beflügeln,  mit  'nem  treugemeinten  Wort, 
Bekehren  zur  Vernunft  dich,  — 

Sykophant. 

Das  behalt*  für  dich! 

Rathefreund. 

Was  willst  du  denn? 

Sykophant« 

Nicht  meines  Stammbaums  Schande  sein! 
Seit  vielen  Geschlechtern  sykophantet  unser  Haus. 
Beflügle  drum  mich  sclmell  mit  den  schnellsten  Fittigen, 
Sei's  Galgenvogel  oder  Würger,  damit  ich  so 
Belausclien,  höheren  Orts  berichten,  laden,  schnell 
Zu  neuem  Horchen  fliegen  kann. 

Kathefrcund. 

Ich  verstehe  schon; 
Du  willst,  dass  hier  bereits  das  Urthel  gesprochen  sei. 
Bevor  der  Verklagte  sich  stellen  kann? 

Sykophaut« 

Du  verstehst  mich  ganz! 
Rathefreuud. 

Dann  kommt  er  her,  dann  gehst  du  hin,  und  raubst  geschwind 

Sein  Alles  ihm. 

Sykophant« 

Du  weisst  Bescheid,  Verehrtester! 
Es  muss  so  flink  das  gelfn  wie  ein  Kreisel! 


Mann  bei  der  Stadt,  wie  Diitrephes  (s.  v.  804)  werden  wird.    Ein  Anderen^ 
seinen  wegen  der  belletristlBchen  Zukunft ,  eine  Sucht,  die  damalB  in  Athen  >' 
minder  grassirte  als  die  Pferdesucht ;  Phito,  Kritia«  und  mancher  andere  ^^"^^^ 
Mann  ist  dafür  I^weis;  fast  jeder  Gebildete  hatte,,  wie  bei  uns,  ein  Stuck  Ja?* 
mit  poetischen  Versuchen  und  Hindernissen  verbracht. 
V.  1459.  liier  in  Athen. 
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.  Bathefreund. 

Freilich  flink 

ein  Kreisel,  und  da  bab'  ich  hier  bei  meiner  Seel' 
treflnich  Flügelinstitut  von  flinkem  Schwung  — 

(zieht  die  Karbat8che.) 

Sykophant. 

ih,  was  soll  die  Knute? 

Bathefreund. 

Soll  dein  Flügel  sein, 

dem  ich  fort  dich  kreiseln  lasse,  so  flink  du  kannst! 

(prttgelt  ihn.) 

Sykophaut. 

geschlagener  Mann! 

Rathefreuiid. 

Du  Schuft  von  Agent,  dies  Agens  dir! 
Adelsbürschchen,  entadelst  du  bald  hier  unsern  Raum? 
bringt  dir  deine  höheren-Orts-Angeberei.  — 

(prilgelt  ihn  hiuaii».) 

t  nehmt  die  Federn  wieder  zusammen,  lasst  uns  geh'n! 

(Ab  mit  di-n  Knechten.) 

Chor. 

(Strophe. ) 

Viel  des  Grossen,  Wundersamen, 

Manches  Neue  dumm  und  klug 

Sahen  wir  auf  manchem  Flug; 
So  ein  Baum  von  fremdem  Samen, 
Fern  von  Kühnheim  und  von  Namen,  — 

Kennt  ihr  ihn?  Kleonymos, 

Nützt  zu  nichts,  zu  Fuss  und  Ross 

Ein  Bramarbas  feig  und  gross! 
Feigen  zeigt  er,  Laub  gewinnt  er 
Jeden  Lenz,  und  je  zum  Winter 

V.  1477.  Dieser  Kleonymos  ißt  der  oben  v.  203.  und  Frieden  t.  664.  genannte, 
im  Tergangenen  Frübllnge  sich  bei  den  Ilprinokopidenprooessen  sebr  tbädg  be- 
in  und  viel  Einfluss  gewonnen  batte  (Feigen  zeigt  er,  Laub  gewinnt  er 
'n  Lenz);  er  ist  ein  grosser  breitsrbultriger  Menscb,  prablt  mit  Kriegsmutb, 
*rt  Krieg,  stolzirt  mit  Helmbusch  und  Webrc  umher,  und  kommt  es  zur  Schlacht, 
t  er  der  erste,  der  den  Schild  abwirft ;  ob  iir  so  jetzt  mit  gen  Sicilien  gewesen 
da  fortgelaufen  und  heimgekehrt  ist,  weiss  ich  nicht.  Von  fremdem  Samen 
t  ihn  der  Dichter  verläumderis(>)ier  Weise,  und  das  (Triechische  fügt  zweideutig 
a,  „femer  als  von  Kardia  her,"  was  zugleich  heisst  „ferner  als  vom  Muthe  her." 
nfalls  zeigt  der  häufige  Spott  der  Komödie  gegen  ihn,  dass  er  ein  volksbeliebter 
11  gewesen  »ein  muss;  er  scheint  eine  von  jenen  sonderbaren  republikanischen 
Iren  gewesen  zu  sein,  denen  sich,  wären  sie  au(;h  ohne  anderes  Talent  als  das 
t^marlMuiirens  und  der  Gemeinheit,  die  Menge  blindlings  anvertraut,  weil  sie 
inen  etwas  von  verwandter  Natur  spürt. 

7* 
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Fällt  sein  Lanb,  der  Schlacht  entrinnt  er 
Schildlos,  ein  entlaubter  Stamm. 

(Gegenstrophe.) 

Ein  Bezirk  in  fernen  Felden, 

liiegt  am  Rand  der  Dunkelheit 

In  der  Lampeneinsamkeit, 
Wo  den  Menschen  oft  sich  Helden 
Traulich  jetzt  und  sonst  gesellten 

Früh  und  spat,  nur  Nächtens  nie; 

Nicht  geheuer  war'  es,  hie 

Solcher  Zeit  zu  treffen  sie ; 
Traf  hier  Nachts  den  Held  Orestes 
Je  ein  Mensch,  sogleich  ihn  fässt  es, 
Und  vom  Schlag  gerührt  sein  bestes 

Oberkleid,  es  ist  dahin! 


(Kin  Mann  in  tiefster  VorhUllung  mit  einem  Fcldstuhl  und  einem  Sonnenschirm  unter «a^ 

Arm,  heroinschleichend.) 

Der  Fremde. 

(ängMtlich,  helmlich.) 

Still,  still!  behutsam!  dass  mich  Zeus  nur  nirgend  sieht! 

Wo  ist  der  Ilatliefreund? 

Rathefrenud. 

Heda!  welch'  ein  Mummenschanz? 

Wer  bist  du,  Eingehüllter? 

Der  Mann. 

(ohne  sfcli  umzusehen.) 

—  Siehst  du  da  hinter  mir 

Vielleicht  von  den  Göttern  einen? 

Rathefrennd. 

Bei  den  Göttern,  nein! 
Wer  bist  du  denn? 

V.  14b4.  Nicht  minder  schön  als  die  Strophe  ist  der' Mythos  der  Gegeiwtropli^ 
Wie  oben  beschrieben  worden  (v.  503.),  pflcfijten  neben  den  Mauern  der  Sttdt  lU»*' 
dcu  luugen  Mauern  Nachts  Diebe  umherzaschlcichen :   phantastisch  genug  tenet^ 
der  Dichter  diese  Sache  in  die  ferne  hyperboräische  Nacht,  wo  auch  sonst  Htf*"^ 
mit  den  Menschen  verkehrten.   So  einer  ist  Orestes,  zugleich  der  AgamemnooB  60^ 
der  Heros,  und  der  Timokratcs  Sohn,  der  Mantcldieb.    Nun  galt  der  Glaube,  weoo 
man  einen  der  Heroen  mit  Augen  sähe,  so  würde  man  vom  Schlage  geröhrt;  00° 
vom  Schlage  der  Keule  getroffen  wird  man ,  wenn  mau  jenen  Orestes,  den  llant^l- 
diel>,  dort  nächtens  trifft. 
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Der  Mann. 

—  Wie  spät  am  Tage  mtag  es  sciiiV 

Kathefrcnnd. 

?  ich  glaube,  etwa  Nachmittag  wird  es  sein; 

r  bist  du? 

Der  Mann«, 

—  Vesper?  oder  später  schon? 

Bathefreand. 

ist  mit  der  Zeit  mir  albern  vor! 

Der  ^ann. 

—  Was  macht  der  Zeus? 

er  sich  mit  Wolken,  oder  klärt  er  auf? 

Rathefk*eund. 
z  und  Donner   — 

Der  Mann. 

—  So  enthüir  ich  mich  getrost! 

(man  erkennt  den  hohen  Titanen  Pruniotheus.) 

Rathefk*eund. 

s-Prometheus ! 

Prometheus. 

Stille,  stille!  rede  sacht! 

Bathefrennd. 

ir? 

Prometheus. 

Still  nur!  nenne  mich  nur  mit  Namen  nicht! 
erloren,  wenn  mich  Zeus  hier  unten  sieht! 
lit  ich  Alles  von  droben  dir  berichten  kann, 
sen  Schirm  und  halt'  ihn  sorgsam  über  mir, 
espanut,  damit  die  Götter  mich  nicht  erspäh'n! 

Bathefk*eund. 

iu  köstlich  prometheisch  ausgeheckt! 

(er  fipaujit  den  Schirm  über  ihn  aus.) 

^schwind  hier  unter  und  dann,  Freund,  sprich  getrost. 

Prometheus. 

(üngHtlich  amhorHchaucnd,  sich  auf  den  Stuhl  setzend.) 

enn! 

Rathefreund. 

So  rede  nur-,  ich  höre  schon! 

Prometheus. 

ist's  aus! 


l.  Genauer  wäre  schon  „Feierabend"  gewesen,  wörtlich  bezeichnet  das 
„Stierabspannung.*' 


102  Die  Vögel.  t.  1517 -1« 

Rat]iefk*eiind. 

Isfs  aus!  seit  wann?  erzähle  doch! 

Prometheus« 

Seitdem  die  Lüfte  so  von  euch  verbauet  sind! 
Nun  wird  von  keinem  Menschen  mehr  den  Ewigen 
Geopfert,  keines  Schenkels  Duft,  kein  Räucherwerk 
Steigt  auf  zu  uns  ins  Himmelreich  seit  jenem  Tag-, 
Wir  Götter  fasten,  wie  in  der  Thesmophorienzeit, 
Da  man  nichts  uns  darbringt.   Und  die  Barbarengötterschaft 
Vor  Hunger  heulend,  zähnefletschend  ihr  Kauderwelsch, 
Droht,  Zeus  mit  Krieg  von  Norden  herab  zu  überzieht, 
Wenn  er  nicht  sofort  der  grossen  Sperre  ein  Ende  macht. 
Damit  sie  ihre  Opfergekröse  wie  sonst  bezieh'n. 

Rathefk*eiind. 

So  giebt  es  also  Barbarengötter  noch  über  euch? 

Prometheus. 

Sind's  nicht  in  der  That  Barbaren,  unter  deren  Zahl 
Der  Exekestides  Familiengötter  hat? 

RathefreuBd. 

Wie  werden  diese  Götterbarbaren  denn  genannt? 

Prometheus. 

Triballer  heissen  sie. 

Rathefreund. 

Sehr  bedeutsam!  sind  sie  doch 
Trieb  aller  Angst,  betrübten  Falles  Fallen  euch! 

Prometheus. 

So  ist  es  freilich;  aber  eins  noch  sag'  ich  dir: 
Mit  euch  Verträge  abzuschliessen  kommen  bald 
Gesandte  vom  Zeus  und  von  den  Triballern  im  Norden  her; 
Dann  aber  lasst  euch  nur  in  Nichts  ein,  ehe  Zens 
Nicht  euch,  den  Vögeln,  wieder  das  Scepter  tibergiebt. 
Und  dir  als  Braut  die  schöne  Basileia  giebt. 

Rathefreuud. 

Wer  ist  Basileia? 

Prometheus. 

Von  Gottes  Gnaden  die  schönste  Maid, 
Die  dem  Vater  Zeus  verwaltet  seinen  Donner  und  Blitz 


V.  l.')2l.  Von  den  Thesmophoripii  hrisst  der  mittlere  Tag  „Fasten;"  wir  h****' 
zu  Deiitflch  sagen  können  „wie  um  lange  Xacht,** 

V.  1538.  Basileia  ist  das  Königthum  ;  leider  lässt  sieh  das  Wort  nicht  so  fio^r 
setzen,  dass  es  bequem  eine  Person ifieation  veranschaulichte. 
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id  die  andere  Wirthschaft,  recht  ein  Mädchen  für  Alles,  Freund, 
ir  gute  Ordnung,  weisen  Rath,  Marinedienst, 
iats-Stener  und  Steuern,  Opferfeste,  Richtersold. 

Rathefk*e«nd. 

ie  ganze  Wirthschaft  führt  sie  ihm? 

Prometheas. 

Ja  wohl,  du  hörst's! 
?nu  du  sie  erhältst,  so  hast  du  Alles,  Freund,  vollauf! 
um  hin  ich  hergekommen,  dir  das  kund  zu  thun; 
im  immer  war  ich  ein  warmer  Menschenfreund! 

Rathefreund. 

Du  bist's! 

rmenschlicht  sind  wir,  seit  du  uns  Garküchen  gabst! 

PrometheuH. 

"■  Götter  alle  hass'  ich  gründlich,  wie  du  weisst! 

Rathefreund. 

allen  Göttern,  die  du  hassest,  du  hassest  sie! 

Promet  heu8. 
i   wahrer  Timon!  Aber  ich  muss  jetzt  geh'n;  so  gieb 

den  Stuhl,  den  Schirm  her,  dass,  wenn  Zeus  herunterspäht, 
niich  für  einer  Kanephore  Bedienten  hält! 

Rathefreund. 

geh'  mit  Gott,  und  schirme  den  Stuhlgang  deiner  Angst! 

(Prometheus  ab.) 

Chor. 

(Strophe.) 

Es  ist  im  Land  der  Schattenschenkler 
Ein  Teich,  wo  Sokrates  der  Denkler 

Sitzt  ungewaschen,  Seelen  zu  haschen. 
Kommt  dahin  Peisandros  eben. 
Die  verlassen  ihn  im  Leben, 

•  

?.  1548.  Dm  Griechi84:ho  ist  an  dieser  Stelle  von  vortrefflichem  Witz,  den  die 
'Ersetzung  nicht  einmal  anzudeuten  vermocht  hat;  es  steht  dort:  „durch  dich 
!*n  wir  auf  Kohlen  oder  machen  wir  Bratfische;  und  zugleich  klingt  das  Wort 
9  als  hiesse  es :  durch  dich  sind  wir  vermenschlicht/* 

V.  1551.  Timon  ist  der  bekannte  Menschenfeind. 
^  T.  1653.  Die  Töchter  der  vornehmen  Athener  trugen  in  den  Panathenäen  die 
ilikörbe.     Diesen  Korbträgerinnen  oder  Kanephoren  gingen  die  Metöken  oder 
UtzgenoAsen  mit  einem  Schirm  und  Stuhl  nac^h. 

V  1556  Wieder  folgt  hier  ein  kostbarer  Mythos.    Die  Schattenschenkler  sind 

Volk  im  fernen  Süden ,  die  gegen  die  Gluthstrahlen  der  senkrechten  Sonne  ihre 

Heil  Plattfüsse  aufheben,  ausspannen,  sich  in  ihren  eigenen  Schatten  setzen ;  noch 

^eont  man  eine  ferne  I3eziehung  der  Sage  zu  den  in  sich  selbst  versunkenen  Indi- 
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Dort  zu  schauen  seine  Seel*; 

Bringt  als  Opfer  ein  Kameel- 
Kalb  mit,  schneidet  ihm  den  Hals  ab, 
Tritt  wie  Odysseus  gleichen  Falls,  ab; 
lud  empor  mit  frischem  Muth  fliegt, 
Wo  das  Kameel  im  frischen  Blut  liegt, 

Chairephon  die  Fledermaus! 


(Poseidon  mit  dem  Dreizack.    Herakles  init  der  Löwenhaut«    Triballos  miteineai 

Knüttel  und  neuem  Mantel,  treten  auf.) 

Poseidon. 

Da  oben  ist  die  Feste  Wolkenkukelheim, 
Der  unsre  Ambassadc  gilt,  bereits  zu  seh*n! 

(ZU  Triballos.) 

Mein  Gott!  was  machst  du?  links  ja  hast  du  den  Mantel  um! 
Um  die  rechte  Seite  musst  du  ihn  nehmen,  wie  es  sich  schickt! 

(Triballoft  tliut  dan,  bedeckt  Mich  die  ganse  rechte  Seite  bis  zur  Wade  hinab.) 

Was  wieder  jetzt?  Laispodias  bist  du  am  Ende  gar! 
0  Demokratie,  wohin  noch  kommen  lässt  du  uns, 


sehen  Büsserii;  das  sc  hönste  Bild  für  die  speculativen  Philosophen,  die  sich  au 
unter  den  Schatten  ihrer  eignen  Denkung.sai*t  hinsetzen  und  vor  den  Sonnenstnüi 
«Icr  Wahrheit  geschirmt  sind. 

Dort  unter  diesen  Sehattensehenkleru  seiner  Schule,  diesen  meditirenden,  a 
bleichten  Gestalten  sitzt  Sokrates,  lauert  wie  ein  Fliegenschnepper  darauf,  SeeL      ^ 
zu  haschen;  das  ist  seine  Lieblingshcschäftigung. 

Hier  schlägt  das  Bild  um  ;  Seelen  zu  haschen  oder  vielmehr  an  sich  zu  lock.  -^"^ 
kam  Odysseus  an  den  Eingang  der  Unterwelt;  dann  schlachtete  er  sein  Opfer;  ^^^ 
Seelen,  die  Schatten  der  Unterwelt  kamen,  von  dem  IHute  zu  trinken,  wodurch  s^  *^ 
einige  I^ehenskraft  erhalten. 

Dorthin  kommt  Peisandros,  seine  Seele  zu  suchen;    dies  ist  der  Peisaadir'O* 
Haiken,  nicht  Peisandros  Eseltreiber,  derselbe  der  in  dem  Hemiokopidenprocosf^f 
«lie  so  wichtige  Holle  spielte  und  dann  für  den  patriotischen  Mann  galt,  derselbe,  (i**'" 
vier  Jahre  später  sich  an  die  Spitze  der  01igar<hie  der  Vierhundert  stellte ;  schoa 
im  Jahre  420  batte  ibn  Eufwlis  in  den  „Astrateuten"  als  den  feigsten  Mann  des 
Heeres  geschildert.     So  kommt  er  nun  hier,  seine  Seele,  d.  i.  seine  Courage,  w 
suchen,  die  ihm  schon  bei  Leibesteben  abhanden  gekommen,  während  Andere  die 
Seele  doch  erst  beim  Sterben  verlässt. 

Chairephon  der  Sphettier  ist  jener  leidenschaftliehe  Verehrer  des  Sokrates, 
der  das  Orakel  in  Delphi  empfing,  Sokrates  sei  der  weiseste  der  Menschen;  übenul 
ein  heftig«'r  Mann,  gewiss  aus  vornehmem  Stande,  und  wie  alle  Sokratiker  der 
Oligarchie  geneigt;  auch  als  Gesandter  im  Peloponnes  einflussreich  (Sokmtiwh« 
Rriofe  3.).  Aristophanes  meint:  wie  hat  der  feige  Peisandros,  dieser  mehr  als  Pir"»- 
metheus  ängstliche,  heimliche  Mensch,  Muth  zu  jener  kecken  Stellung  in  den  Hermo- 
kopi  den  Processen  erhalten?  Chairc^phon  lieh  ihm  seine  Seele,  der  wird  ihn  aufgeh^i*^ 
Itaben,  ihm  mit  llath  und  That  zur  Hand  gewesen  sein. 

V.   1571.    Laispodias   war  ein  Attischer  Feldherr  (Thucyd.  VI.  10.').)  niit 
mit  einem  missgestaltigen  Hein. 
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in  die  Götter  solchen  Barbaren  j^cwülilt  zu  solchem  Amt! 

(er  beoiQht  i^irli  duiu  WMenttreheiuIcn  den  Mnntcl  richtig  uiiixulcRoti.) 

still  gehalten,  oder  —  Nie  mein  Lebenlang 

10  ein  Bauer  von  Gott  mir  vorgekommen!  Doch, 
akles,  sag*,  was  thun  wir  jetzt? 

Herakles« 

(die  Fau)<t  ballend.) 

Ich  hab'  es  dir 
agt!  den  Hals  umdrehen  will  ich  dem  Menschen,  der 
Göttern  die  liUft  verbaut  hat,  wer's  auch  möge  sein ! 

PoMoidou« 

h,  Freund,  zum  Unterliandeln  wurden  wir  hergesandt! 

Herakles« 

imss  ich  den  Hals  ihm  um  so  mehr  umdrehen,  dem  Schuft! 

Rathefrennd. 

(er  sitzt  hinton  in  der  Kttche  mit  dem  Vof^cl  Kurh  und  anderen  Bc«Iiunten.) 

gieb  mir  doch  die  Tarniesanenreibe  her! 

lg'  auch  den  Käse!  fach'  die  Kolden  im  Heerde  an! 

(üit  flaclcerl  ein  luDtigex  Feuer  auf.) 

Herakles« 

(gravilätiscli.) 

Menschenkind,  dich  grüssen  wir  Götter  gniidiglicli, 

drei  selbander. 

Rathefreuud« 

(olino  auf  ilin  zu  liören.) 

Thu'  auch  etwas  Lorbeer  zu! 

Herakles« 

was  für  Braten  hast  du  denn  da? 

Rathefreuud. 

(ohne  aufzuHoliu.i 

'n  Paar  Vögel  sind's, 
wegen  Strassenunfug  von  der  Vogelschaft 

11  Tode  verdammt  sind. 

Herakles. 

Also  Lorbeer  willst  du  drum 

*h  auf  sie  streuen? 

Rathefrennd. 

(aufHchcnd.) 

Ha  sieh,  Herakles!  willkommen  hier! 

(geht  ihm  enlgepm.) 

^  giebt's? 

Poseidon« 

Als  Abgesandte  von  tlen  Unsterblichen 
^  wir  gekommen,  um  den  Krieg  zu  endigen! 
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Koch, 

Das  Fläschchen  Gel,  Herr,  ist  verbraucht. 

Rathefreond« 

Besorge  mehr, 
Denn  Vögel  wollen  tüchtig  fett  gebraten  sein! 

Poseidon, 

Denn  einerseits,  wir  haben  des  Krieges  nicht  Gewinn; 
Ihr  andrerseits,  wenn  wir,  die  Götter,  hold  euch  sind, 
Stets  würdet  ihr  reichlich  Wasser  haben  in  jedem  Pftttz  — 
Kurz,  paradisische  Tage  leben  fort  und  fort. 
Zu  diesem  Allen  sind  wir  mit  Vollmacht  hergesandt. 

Rathefreond. 

Wohlan!  zuerst  begonnen  wurde  nicht  von  uns 

Der  Krieg  mit  euch;  so  sind  wir  jetzt  auch,  wenn  ihr  wollt. 

Und  unser  Recht  noch  wenigstens  jetzt  uns  gönnen  wollt, 

Bereit  zu  unterhandeln.   Rechtens  aber  ist, 

Dass  Zeus  an  uns,  die  Vögel,  endlich  jetzt  zurück 

Das  Scepter  gebe.   Wenn  wir  darüber  einig  sind, 

So  bitt*  ich,  nehmt  ein  Frühstück  heut  bei  mir  fürlieb! 

Herakles« 

(tritt  zu  Poseidon.)  * 

Mir  scheint  es  ganz  annehmlich,  meine  Stimme  ist:  ja! 

Poseidon« 

Was  fällt  dir  ein?  du  bist  ein  Thor  und  Bauchesknecht! 
Dem  Vater  Zeus  die  Herrschaft  nehmen  willst  du?  Pfui! 

Rathefrennd« 

Wahrhaftig!  würdet  nicht  fortan  ihr  Götter  selbst. 
Wenn  unterwärts  wir  Vögel  herrschten,  mächtiger? 
Jetzt  können  die  Menschen,  von  den  Wolken  rings  verdeckt, 
Meineide  schwören,  wohl  geborgen  vor  eurem  Blick. 
Wenn  aber  ihr  uns  Vögel  zu  Bundesgenossen  habt. 
So  eilen,  sobald  ein  Mensch  beim  Geier  und  bei  Zeus 
Falsch  schwört,  die  Geier,  eh'  ihr's  bemerkt,  zu  ihm  herab, 
Und  hacken  und  kratzen  dem  Frevler  beide  Augen  aus! 

Poseidon« 

Ja,  beim  Poseidon,  das  ist  schön  von  dir  gesagt ! 

Herakles. 

Ja  wohl,  ja  wohl! 

Rathefrennd. 

Was  sagst. denn  du? 
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Triballos. 

Gleik  rauf  wir  drei! 

HerakleK. 

I  siehst,  der  meint  es  auch  so ! 

Ratheft'eiHid. 

Hört  ein  Zweites  jetzt, 
s  euch  zu  Nutz  und  Frominen  dann  geschehen  wird, 
'nn  irgend  Jemand,  der  den  Göttern  ein  Opferlamm 
.  or  gelobt  hat,  späterhin  Ausflüchte  sucht, 
1  meint,  der  Gott  kann  warten,  und  aus  purem  Geiz 
hts  opfert,  ein  dann  treiben  wir's. 

Poseidon« 

Lass  sehn,  wie  das? 

Rathefrennd« 

nn  seine  blanken  Thaler  dieser  Elende 
iz  emsig  nachzählt,  oder  behaglich  im  Rade  sitzt, 
schiesst  ein  Lämmergeier  hinab,  raubt  unbemerkt 
^i  fette  Hammel,  und  bringt  sie  dem  Gott  als  Ehrensold! 

HerakleK« 

(bei  8eite  zu  Poseidon.) 

Scepter  ihnen  abzutreten,  Freund,  dafür 

nm*  ich  noch  einmal! 

Poseidon. 

Frage  den  Triballos  auch! 

Herakles« 

bailos,  willst  du  Prügel  haben? 

Triballos« 

(mit  dem  Knüttel  drohend.) 

Backel  ick 
so  paschol  mach! 

Herakles. 

Hörst  du,  er  sagt,  er  giebt  den  Stab! 

Poseidon« 

nn  ihr  dafür  seid,  will  ich  nicht  dagegen  sein! 

Herakles« 

(wendet  «ich  zur  andern  Seite  zu  Rathefreund.) 

j  Freund,  in  Sachen  des  Scepters  haben  wir  zugestimmt! 

Rathefreund. 

^h  fällt  in  der  That  mir  eben  noch  ein  Zweites  ein: 
^n  will  ich  an  Zeus  die  Hera  überlassen,  doch 
-  schöne  Basileia  muss  zur  Gemahlin  man 
f  geben! 
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Poseidon» 

Du  willst  nicht,  dass  ein  Vergleich  zu  Stande  kommt! 
So  lasset  uns  von  liinnen  gchn! 

(er  niuiut  den  Triballoa  bolm  Ariu  und  will  gehn.) 

Rathefreiittd. 

Mir  gilt  es  gleich. 

(geht  surflck  lur  Küche.) 

Du,  Koch,  die  Brühe  mach*  mit  etwas  Kapern  an! 

Herakles. 

(Poseidon  Eurflckhaltend.) 

0  thörichter  Mensch!  Poseidon,  bleib'!  wo  willst  du  hin? 
Um  eines  Weibes  willen  allgemeinen  Krieg? 

Poseidon« 

Was  sollen  wir  sonst  thun? 

Herakles« 
Was?  zum  Vergleich  uns  einigen! 

(lUthefround  kommt  xurück.) 

Poseidon« 

0  Thor!  0  Thor!  du  weisst  nicht,  wie  man  dich  längst  betrügt; 
Du  schadest  selbst  dir  selber;  denn  wenn  Zeus,  nachdem 
Er  an  sie  die  Herrschaft  abgetreten,  mit  Tod  abgeht. 
So  würdest  du  arm  sein ;  du  ja  allein  erbst  alles  das. 
Was  Zeus  bei  seinem  Tode  hinterlassen  wird. 

Rathefreond« 

(auf  Hernkies  anderer  Seite.) 

0  Welt!  wie  dich  der  mit  betrüglichen  Worten  hintergeht! 
Koinm  her  zu  mir,  und  lass  dir  sagen  wie  und  was! 
Dein  Ohm  betrügt  dich,  Armer,  und  treibt  Gespött  mit  dir; 
Denn  am  Väterlichen,  da  hast  du  nicht  'nen  Heller  Theil 
Dem  Gesetz  nach,  da  du  ein  Bastard  bist,  kein  ehlich  Kind! 

Herakles« 

Ein  Bastard  ich?  Was  sagst  du,  Mensch! 

Rathefrennd« 

Ja  du,  beim  Zeus, 
Als  eines  fremden  Weibes  Sohn!  Wie  könnte  sonst, 


V.  1641.  Wie  weiland  den  Trojanischen. 

V.  1 648.  Damaliger  Zeit  war  des  Prodikoa  „Herakles  am  Scheidewege^  ^ 
Lioblingsst'hrift  der  Hellenen;  auch  hier  steht  Herakles  am  Scheidewege iwiach*''* 
liratcnduft  und  Pflicht,  ein  wahrer  Buridanischer  Esel.    Auch   im  „Monotiopos 
dos  Phrynichos  ist  diese  Heraklcsfigur  aufgeführt  worden.    (Athen.  VI.  S.  248.) 

V.    1652.     liastanl  ist  der  Sohn   eines  Atheners  von  einer  Nicht-Athencnn; 
Herakles  also  als  Solin  des  Zeus  von  der  Alkmene,  der  Nicht-Göttin,  ein  Bastard- 
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iteh*  mir  selbst,  Athene  erbberechtigt  sein, 
j  Göttin  Tochter,  wären  leibliche  Söhne  da? 

Herakles« 

e  aber,  wenn  mir  der  Vater  auf  dem  Sterbebett 
n  Alles  zum  Nebenkindtheil  schenkt? 

Rathefrennd. 

Das  Gesetz  verbeut's; 

•  Allen  wtlrde  gleich  dir  dieser  Poseidon  selbst, 

*  dich  jetzt  so  aufreizt,  streitig  machen  des  Vaters  Gut, 

I  sagen,  dass  er  des  Gestorbenen  leiblicher  Bruder  sei. 
citire  dir  das  Gesetz  von  Selon;  es  lautet  so: 

Bastard  hat  kein  Erbgangsrecht,  wenn  leibliche  Erben  da  siml; 

II  nicht  leibliche  Erben  da  sind,  so  fällt  den  nächsten  Agnaten  das 
zu. 

Herakles« 

cann  denn  ich  von  meines  Vaters  P>be  nichts 
prechen? 

Rathefreuud. 

Gar  nichts,  meiner  Treu!  doch  sage  mir, 
11  hat  doch  der  Vater  schon  in  die  Phratrien  eingeführt? 

Herakles« 

jetzt  noch  nicht;  auffallend  schien  es  mir  lange  schon! 

Rathefreuud« 

i  stierst  du  so  wuthdräuenden  Blickes  himmelwärts? 
m  du  leben  mit  uns  willst,  stell'  ich  als  Tyrannen  dich 
leich  im  schönen  Land  der  gebratneu  Tauben  an! 

Herakles. 

echt  erschien  von  Anfang  her  mir,  was  du  uns 

i  vregen  des  Mädchens  vorschlugst,  und  ich  gebe  sie  dir! 


V.  ir.55.  Nach  Attischem  Gesetz  können  Weiber  nicht  erben;  sind  Söhne  da, 
'"halten  Tö<?hter  nur  die  Mitgift;  sind  nur  Töchter  da,  so  heissen  sie  Erbtöchter 
gehen  mit  dem  Vermögen  an  einen  durch  das  Testament  bestimmten  und  glcich- 

Hdoptirtcn  Mann  zur  Verhcirathuug  über,  oder  kommen  an  den  nächsten  Ver- 
dien, der  sie  heirathet.  Pallas  Athene  ist  das  einzige  ehelicbc  Kind  des  N'ater 
S  der  sie  aus  seinem  Haupt  geboren. 

V.  1658.  Nebenkindtheil  darf  nur  im  lictrag  von  100  Drachmen  den  Kastanien 
•»Ucht  werden. 

V.  1661.  Also  dass  er  die  nächsten  Ansprüche  auf  die  Erbtocbter  und  das  Ver- 
den hat. 

''.  16C7.  Wäre  Herakles  ein  ächter  8ohn,  so  müsste  ihn  nach  Altischem  Itraurh 
^r  Zeus  längst  in  die  Phratrien,  in  die  Versamnüung  der  Ueschlechtsgenosseu 
refuhrt  haben. 


Batliefreiind. 

(zu  PoMidon.) 

id  (leine  Stimme? 

Poseidott« 

Ich  stimme  dagegen  feierlichst! 

Rathefrenud« 

Trihallos  hat  zu  entscheiden.   Sprich!  was  meinest  du? 

TribaUos. 

Den  schön  Mamsel  und  Zeus  Basleien  ick  caput 
Vor  Vögeln  lassen  tiber. 

Herakles« 

Ueberlassen?  hörst 
Du  wohl? 

Poseidon« 

Nicht  überlassen,  sagt  er,  beim  Trident! 
Wenn  laufenlassen  nicht  sein  Schwalbeuzwitschem  meint. 

Herakles. 

Zu  verstehn  ihn  muss  da  den  Schwalben  überlassen  sein ! 

Poseidon. 

Verhandeln  und  abschliessen  möget  denn  ihr  zwei! 
Ich  aber,  wenn's  euch  so  gefällt,  bin  still  dabei! 

Herakles. 

So  stimmen  wir  heide  Allem,  was  du  gefordert,  bei! 
Auf  deun,  und  komme  seihst  mit  uns  ins  Himmelreich, 
Basileia  dort,  und  was  es  sonst  noch  war,  zu  empfahn! 

Rathefrennd« 

Fürwahr,  zur  rechten  Stunde  iiab'  ich  zur  Hochzeit  da 
Heut'  schlachten  lassen! 

Herakles. 

Ist's  euch  recht,  so  bleib'  ich  hier 
Und  mache  derweilen  den  Braten  fertig.    Geht  mit  Gott! 

Poseidon. 

Du  den  Braten  fertig?  Hunger  ist  deine  Musenkunst; 
So  gehst  du  nicht  mit? 

Herakles. 

Wolller  ist  mir  hier,  wie  dort! 

Rathefrennd. 

Bursch!  gieb  geschwinde  mir  ein  hochzeitliches  Gewar 

(Rathefreunii,  Triballon,  Poseidon  ab.    fI<*rHkle«<  setzt  '«Ich  in  die  KU 
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Chon 

iQegeustrophe.) 

Im  Gatfenlande  bei  der  Gerichtsuhr 
Da  sitzet  eine  Bande  Nichtstliuer, 

Mundwerkervolk,  llallunkeuvolk; 
Mit  der  Zunge  drischt  es,  sä't  es, 
Weizen  körnt  es,  ärndtet's,  mäht  es, 

Feigen  sucht  es  Tag  für  Tag, 

Von  Geburt  Barbarenpack! 
Solche  Gorgiasschaft,  Pliilippschaft, 
Solche  Zuugeudreschersippscliaft 
Macht  es  üblich  und  nothwendig, 
Dass  man  in  Athen  beständig 

Weg  die  Zungen  schneiden  muss! 


(Ein  Mtattlichor  Bote  tritt  auf.) 

Bote. 

ilir  in  Allem  glückliches,  mehr  als  glückliches, 
11*  (Ireinialseliges  Flügelvolk  und  Vogelthum! 
mpfanget  euren  Fürsten  froh  im  Prunkpallast! 
r   kommt  daher,  lichtstrahlend  wie  noch  nie  ein  Stern 
'*is  Himmels  goldgestirnten  Dom  durcideuchtete; 

ii<l  selbst  der  Mittagsonnc  strahlenglühender  Ball, 
-^  strahlte  nie  so  wunderbar,  wie  der  sich  naht, 
^^  dessen  Seite  aller  Schönheit  Königin, 
^^  dessen  Hand  der  geflügelte  Flammenblitz  des  Zeus! 
^-»s  senkt  ein  zauberstisser  Duft  sich  niederwärts  — 
^iu  selig  Schauspiel!  und  des  Weihrauchs  stilles  Weh'n, 
^  ^ni  heil'gen  Alta.r  wallt  es,  wölkt  es  sich  empor! 
"^  seht  Um  selber!  Oeffnet,  öffnet  jetzt  zum  Gruss 
*'^*'  heil'gen  Musen,  des  Gesanges^  holden  Mund! 


^       V.  ir»92.    Di<?s<'r  (Mjsang  weiulet  sich,  vcrunbisst   durch  die  schlaue  Sophistik 

^thefreunds,  gcgon  die  sophistiHohen  Reehlsverdreher  in  Athen,  die  ihr  Haupl- 

H^**nicr  bei  der  Wasseruhr  der  Geriihtshöfe  huhen ;  der  Dichter  datirt  ihr  Unheil 

^***^  «lern  berühmten  (Jorgias  und  dessen  Coniplicen  Philip|K)s.     Feigensuchen  ist 

ykopham  sein.    Ueber  das  Ausschneiden  der  Zunge  l>eini  Opfer  s.  Frieden. 
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(PrAchtef  niug  Ratheflreands  and  BMUei««.) 

Chor. 

Reihet  euch!  richtet  euch!  zeiget  each!  neiget  euch! 
Schwärmt  um  die  Glücklichen, 
Glttckliche,  glücklichen  Grosses  reich! 

0  seht,  0  seht,  wie  sie  hold  ist  and  schön! 

(der  Chor  marschlrt  ihnen  entf cfen.) 

Der  du  die  das  Glück  in  die  Stadt  bringende  Brant  heimführst, 
Wie  so  hoch,  wie  so  gross,  wie  so  überbeglückt 
Ist  der  Vögel  Geschlecht  durch  dich,  durch  sie! 
Mit  bräutlichen  Liedern  und  Hochzeitsang 
Lasst  jubelnd  und  jauchzend  den  Bräutigam  uns 
Und  die  Braut  Basileia  empfangen! 

Erster  Ualbchon 

Mit  Ilere  der  Himmlischen 
Den  mächtigen  Götterherru, 
Den  Herrscher  auf  ßlitzesthron 
Vermählten  die  Moiren  so 
Jubclvollster  Hochzeit! 

Chor. 

Juchhe,  juclihüissa,  Hochzeit! 

Zweiter  Halbe  hör. 

Der  rosige  Eros  war*s. 
Der  goldengetiügeltc. 
Der  den  Brautwagen  zügelte; 
Sass  neben  dem  Bräutigam  Zeus 
Und  der  seligen  Here! 

Chor. 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Rathefreund. 

(gnädig.) 

Mir  gefällt  der  Gesaug,  mir  gefällt  die  Musik, 
Und  ich  lobe  den  Gruss!  So  singt  denn  nun  auch 
Von  des  welteuerschütternden  Donners  Gewalt, 
Von  den  ilammenumloderteu  Blitzen  des  Zeus, 
Von  dem  zuckenden  Feuer  der  Wolke! 

Chor. 
0  du  gewaltiger,  schmetternder  Donnerkeil! 
0  du  unsterblicher,  zündender  Flammenpfeil! 
Du  in  der  Tiefe  verhallendes  regeugegeisseltes  Beben  der  Eri^ 
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Das  in  den  Bergen  schttttert! 
Durch  dich  ist  Alles  sein  nun, 
Sein  Basileia,  des  Zeus  Mitherrin! 

Juchhe,  juchheissa,  Hochzeit! 

Rathefrennd« 

Nun  folgt  dem  Hochzeitszuge  nach, 

Lustige  Vögel  alle, 
Zur  Wiese  nach,  zum  Brautgelag, 

Nach  heim  Flötenschalle! 
Komm,  süsses  Kind,  und  fass'  geschwind  ^ 

Hier  an  mein  Gefieder; 
Umschling'  ich  dich,  so  schwing*  ich  dfch, 

Weihchen,  auf  und  nieder! 

ttonzt  mit  ihr  hinaus.) 

Chor. 

(der  ganse  Chor  der  Vügel  tanzt  singend  nach.) 

Tralleri!  Trallera!  Trallerei!  Juchhei! 
Hurrah,  Heil  dir  im  Siegerkranz! 
Höchster  du  der  Himmlischen! 

(Alle  ab.) 


lanes  Werlce.  U.    2.  Aufl.  S 


LYSISTRATE. 


PERSONEN. 

Lysistrate, 

Kalonike, 

Myrrhine,   /  Athenerinnen. 

Stratyllis,  | 

Lampito  von  Sparta. 

Andere  Frauen. 

£in  Probulos. 

K  i  n  e  8  i  a  8 ,  Myrrhine*8  Mann. 

Deren  Söhnchen. 

Herold  der  Spartaner. 

Gesandte  der  Spartaner. 

Athener. 

Ein  Manu  des  Volks. 

Ein  Thürhüter. 

Chor  der  Alten. 

Chor  der  Weiber. 


EINLEITUNG. 


Die  „Lysistrate"  ist  nach  Ausweis  der  Didaskalie  in  dem  Archon- 
abre  des  Kallias  4 1 2/411  durch  Kallistratos  aufgeführt.  Es  ist  nicht 
rliefert,  ob  sie  in  dem  Feste  der  Lenäen  oder  Dionysien,  im  Monat 
jar  oder  März  des  Jahres  411  auf  die  Bühne  kam;  den  Zeitver- 
nissen nach  dürfte  letzteres  wahrscheinlicher  sein. 

In  der  Einleitung  zu  den  „Vögeln"  ist  dargestellt  worden,  mit  wie 
sen  Hoffnungen  die  Athener  die  Expedition  von  Sicilien  (415)  he- 
len;  der  mit  dem  grössten  Aufwände  an  Streitmitteln  nnternom- 
e,  mit  immer  steigender  Anstrengung  fortgeführte  Plan  endete  im 
bst  41:*)  mit  der  vollständigsten  Niederlage  der  Athener. 

Thukydides  sagt:  „Alles  trug  in  jeder  Beziehung  dazu  bei,  die 
äner  in  die  traurigste  Stimmung  zu  versetzen,  und  ihre  Furcht  und 
■tirzung,  womit  jenes  Ereigniss  sie  erfüllte,  stieg  in  der  That  auf 

höchsten  Grad.  Denn  einerseits  fühlten  sie  sich  niedergedrückt 
!h  den  Verlust,  den  jeder  Einzelne  an  seinem  Besitzthum,  und  den 
Staat  an  Truppen,  die  nicht  mehr  zu  ersetzen  waren,  erlitten  hat- 
,  andrerseits  sahen  sie,  dass  in  den  Schiffswerften  keine  hinreichende 
l  von  Schiffen,  in  der  Schatzkammer  kein  Geld,  und  für  die  Flotte 
le  Rudermannscliaft  vorhanden  sei;  sie  fingen  daher  an,  unter  sol- 
1  Umständen  an  ihrer  Rettung  zu  verzweifeln.  Auch  dachten  sie. 
Feinde  würden  von  Sicilien  aus  sogleich  gegen  sie  nach  dem  Piräeus 
ihrer  Flotte  heransegeln,  zumal  da  sie  einen  so  gewaltigen  Sieg  er- 
sten und  ihre  Feinde  in  Griechenland,  deren  Hülfsmittel  sich  in 
T  Beziehung  jetzt  verdoppelt  hätten,  würden  nunmehr  mit  aller 
*ht  zu  Lande  und  zur  See  in  Verbindung  mit  ihren  eigenen  jetzt 
Bfallenen  Bundesgenossen  über  sie  herfallen.  Doch  fassten  sie  den 
schluss,  so  weit  es  die  Umstände  gestatteten,  nicht  nachzugeben, 
dem  sich  zu  rüsten  und,  woher  sie  nur  könnten,  eine  Flotte  zusam- 
^zubringen,  die  Verhältnisse  der  Bundesgenossen  sicher  zu  stellen, 
-  Behörde  von  älteren  Männern  zu  wählen,  welche  über  die  Lage 


jenthen 

den  Kampf 

jrtn&ckigkeit 

.en  Noth  nicht 

ia  besetzt,  von 

urch  Alkibiades 

.cilhaftes  Sabsidien- 

.en  erschöpft  waren;  und 

^tMioßsen  Athens  wetteiferten 

.iiswftrtigcu  Verhältuisse  waren  die  im 

L'  .rrüttiiiij^  der  staatlichen  Macht  nud  die 

'      .dgeiiheit  dob  Volkes  gab  der  oligarchischen 

^  (ielegonhfit ,  längst  gehegte  und  allmählig  vor 

^•h  zu  verwirklichen.   Ihr  Werk  war  der  Sturz  des 

/*^j  seine  Vcrurthcilung  war  der  Todesstoss  für  di< 

^j!^on,  ja  für  Athen  selbst.    Alkibiades  warf  sich  dei 

yJ/^'^Arnie;  mit  der  ganzen  Leidenschaftlichkeit,  tieihi 

JÜ^itivdXe  er  sirh  gegen  sein  Vaterland,  das  ihn  Verstössen 

J^^  dankte  Sparta  die  Massregeln,  die  den  schnellen  Star; 

j/^'f^a  Jlaclit  herbeiführten. 

^kti'^  den  Augen  des  geäugstigten  und  bethörten  Volkes  galtei 

^ßfiT,  die  ileu  HeniieniVevel  entdeckt  und  die  drohenden  Pläncde 

^^^jes  enthüllt  hatten,  für  die  rechten  Patrioten.  Auf  ihren  Antrag 

^^\^tttcSj  kam  man  dahin  jene  Probnlen  zu  ernennen,  eine  Behörde 

^  jgfchaus  wider  den  Sinn  der  Demokratie,  den  Staat  glcichsfan 

f^  Jie  Bevormundung  Weniger  stellte. 

^ir  wissen  von  diesen  Piobulen  und  ihrer  amtlichen  ITiätigkei 

^l  viel  mehr,  als  was  in  der  vorliegenden  Komödie  darüber  vor 

^imt;  genannt  wird  als  einer  derselben  besonders  des  Theramene 

f^er  Hagnon ,  der  den  nach  Kleons  Tode  mit  Sparta  geschlossene! 

f^eden  mit  beschworen  hatte.    Eb  versteht  sich  von  selbst,  dass » 

^D  durch  Wahl  zu  besetzenden,  namentlich  also  zu  den  Feldherm 

stellen,  vorherrschend  ^lilnner  dieser  Partei  ernannt  wurden;  mehreK 

von  diesen  finden  sich  in  der  Oligarchie  der  Vierhundert  oder  nnte: 

den  Drcissig  wieder.  >'amentlicli  war  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre 

412  Phryuiclios  unter  den  Feldlierrn,  <k*n  Aristophanes  bereits  indei 

Wespen  v.  l.^:U.  als  eineu  der  vornehmen  Gesellschaft  schildert,  um 

den  Tliukydidos  als»  eini'n  M.iua  von  erprol)ter  Verstilndigkeit  rühmt 


I^ysistrstc.  I  lO 

befand  sich  in  der  Nälie  des  Persischen  Satrapen 

<tc  dessen  Vcrtniuen  in  ungewöhnlichem  Masse 

^uss  zu  Sparta  ])egann  unhcqueni  und  unsicher 

^it  gekommen,  das  Vaterland  wieder  zu  ge 

hatte  die  oligarchische  Tendenz  sich 

Fein-  und  CfUten,  wie  sie  genannt 

''4te  in  Samos  im  Einverständniss 

Verfassung  in  ihrem  Interesse 

.ilkihiades  durch  seinen  Antrag,  er 

lü  Tissapliernos  verschaffen,  wenn  die 

.0  Garantie  gewähre,  aufgelöst  und  in  einer 

.  Oligarchie  ihm  lUickkehr  und  Antheil  an  der 

vS  gewäiirt  würde.   Diese  Anträge  erfolgten  im  ersten 

,«ires  411 ;  trotz  Phrynichos  und  seines  energischen  Wider- 

.  wurden  sie  von  den  Verschworenen  angenommen,  und  derselbe 

-«AQdros,  der  im  Jahre  415  so  lebhaft  hei  den  llermenprocessen  mit- 

'Wirkt  hatte,  ging  nach  Athen,  dort  die  rnigestaltnng  der  Verfassung 

'heranlassen. 

Kie  hat  sich  Alkibiades  Staatsklugheit  gewandter  und  verwegner 
*>W  als  in  diesen  Unterhandlungen.  ICr  kannte  die  Stärke  der 
'^^*"^hischen  Verbindungen  in  Athen;  er  wusste,  dass  die  Männer 
»ex*  Partei  das  üebergewicht  und  für  den  Augenblick  die  öifentliche 
'^lang  für  sich  hatten;  er  konnte  voraussehen,  dass  wenn  sie  endlich 
V"^rwirklichung  ihrer  Pläne  gelangten,  der  alte  demokratische  Sinn 
^olks  sich  schnell  wieder  aufraffen  würde  zum  Schutz  der  väter- 
^H.  Verfassung.  Gegen  den  Willen  der  Oligarchen  zurückzukehren, 
^t:*  er  um  so  weniger  hoffen,  da  an  der  Spitze  der  Volkspartei 
^*Äcr  standen,  von  denen  er  wo  möglich  noch  ärger  gehasst  wurde 
"^""on  den  Oligarchen;  mit  den  Oligarchen,  wenn  er  zurückkehrte, 
^lie  Dauer  vereint  zu  bleiben ,  war  eben  so  unmöglich ,  da  sie  es 
■>fi«rmehr  mit  ihm  ehrlich  mcynen  konnten,  und  sein  Sinn  es  nicht 
■^^en  hätte,  mit  solchen  Männern  die  Macht  zu  theilen.  So  galt  es, 
Oligarchen  zu  benutzen,  um  erst  wieder  festen  Fuss  zu  fassen;  sie 
*^ten  zu  einer  vollständigen  Entwickelung  ihrer  Bestrebungen  ge- 
'Eeu,  damit  sich  dann  das  Volk,  durch  Erfahrung  belehrt,  desto  ent- 
^^dener  und  ftlr  immer  von  ihnen  abwende  und  sich  dem  Retter 
*^  in  die  Arme  würfe. 

Allerdings  erkannten  manche  Oligarchen,  dass  man  sich  um  keinen 
■^^  mit  Alkibiades  einlassen  dürfe.  Piirynichos  war  im  Begriff,  die 
^<^tte  lieber  an  die  Feinde  zu  verrathcn;  die  erlauchten  Familien  der 
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des    Staates    nach    Massgabe   der   Zeitumstände   vorläufig  berathen 
sollten  (Probulen)." 

Mit  bewundernswtlrdiger  Energie  setzten  die  Athener  den  Kampf 
fort ;  es  bedurfte  der  eigenthümlichen  Rührigkeit  und  Hartnäckigkeit 
ihres  volksthümlichen  Charakters,  in  Mitten  der  steigenden  Noth  nicht 
zu  verzweifeln.    Die  Spartaner  hatten  die  Feste  Dekeleia  besetzt,  voa 
der  aus  sie  die  Ebene  von  Athen  stets  bedrohten;  durch  Alkibiadcs 
Vermittelung  hatte  Sparta  mit  den  Persern  ein  vörtheilhaftes  Subsidiea- 
bttnduiss  abgeschlossen,  während  Athens  Kassen  erschöpft  waren;  und 
die  seit  Jahren  hart  bedrückten  IJnndesgenossen  Athens  wetteiferte i: 
miteinander,  sich  den  Spartanern  hinzugeben. 

Bedenklicher  noch  als  die  auswärtigen  Verhältnisse  waren  die 
Innern  Athens;  die  tiefe  Zerrüttung  der  staatlichen  Macht  und  d 
allgemeine  Niedergeschlagenheit  (ies  Volkes  gab  der  oligarchisch^ 
Partei  die  erwünschte  Gelegenheit ,  längst  gehegte  und  allmählig  v 
bereitete  Pläne  endlich  zu  verwirklichen.  Ihr  Werk  war  der  Sturz  dc! 
Alkibiades  gewesen;  seine  Verurtheilung  war  der  Todesstoss  für  <3i 
Sicilische  E.xpedition,  ja  für  Athen  selbst.  Alkibiades  warf  sich  de 
Spartanern  in  die  Arme;  mit  der  ganzen  Leidenschaftlichkeit,  tie  ibi 
auszeichnet,  wandte  er  sich  gegen  sein  Vaterland,  das  ihn  verstossea 
seinem  Genie  dankte  Sparta  die  Massregeln,  die  den  schnellen  Stwr-a 
der  Attischen  Macht  herbeiführten. 

Aber  in  den  Augen  des  geängstigten  und  bethörten  Volkes  galten 
die  Männer,  die  den  liermcnfrevel  entdeckt  und  die  drohenden  Pläne  des 
Alkibiades  enthüllt  hatten,  für  die  rechten  Patrioten.  Auf  ihren  Antrag, 
so  scheint  es,  kam  man  dahin  jene  Probulen  zu  ernennen,  eine  Behörde, 
die,  durchaus  wider  den  Sinn  der  Demokratie,  den  Staat  gleichsaiu 
unter  die  Bevormundung  Weniger  stellte. 

Wir  wissen  von  diesen  Probulen  und  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
nicht  viel  mehr,  als  was  in  der  vorliegenden  Komödie  darüber  vor- 
kommt; genannt  wird  als  einer  derselben  besonders  des  Theramenes 
Vater  Hagnon ,  der  den  nach  Kleons  Tode  mit  Sparta  geschlossenen 
Frieden  mit  beschworen  hatte.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  w 
den  durch  Wahl  zu  besetzenden,  namentlich  also  zu  den  Feldherni- 
stellen,  vorherrschend  Männer  dieser  Partei  ernannt  wurden;  mehrere 
von  diesen  finden  sich  in  der  Oligarchie  der  Vierhundert  oder  unter 
den  Dreissig  wieder.  Kamentlich  war  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
412  Phrynichos  unter  den  Feldherru,  den  Aristophanes  bereits  in  den 
Wespen  v.  1331.  als  einen  der  vornehmen  Gesellschaft  schildert,  and 
den  Thukydides  als  einen  Mann  von  erprobter  Verständigkeit  r^^- 
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Alkibiades  befaud  sich  iu  der  Nähe  des  Persischen  Satrapen 

Tissapbernes ;  er  hatte  dessen  Vertrauen  in  ungewöhnlichem  Masse 

gewonnen.    Sein  Verhältniss  zu  Sparta  begann  unbequem  und  unsicher 

za  werden;  es  schien  die  Zeit  gekommen,  das  Vaterland  wieder  zu  ge 

winnen.     Unter  den  Athenern  hatte  die  oligarchische  Tendenz  sich 

immer  klarer  herausgebildet,  die  Fein-  und  Guten,  wie  sie  genannt 

wurden,  waren  daheim  und  bei  der  Flotte  in  Samos  im  Einverständniss 

oad  erwarteten  nur  eine  Gelegenheit,  die  Verfassung  in  ihrem  Interesse 

za  ändern.   Diese  Gelegenheit  gab  Alkibiades  durch  seinen  Antrag,  er 

wolle  dem  Staat  Subsidien  vom  Tissapherncs  verschaffen,  wenn  die 

[>ejnokratie,  die  gar  keine  Garantie  gewähre,  aufgelöst  und  in  einer 

lou  zu  begründenden  Oligarchie  ihm  Rückkehr  und  Antheil  an  der 

^tuug  des  Staates  gewährt  würde.  Diese  Anträge  erfolgten  im  ersten 

nat  des  Jahres  411 ;  trotz  Phrynichos  und  seines  energischen  Wider- 

^i^üches  wurden  sie  von  den  Verschworenen  angenommen,  und  derselbe 

^^isandros,  der  im  Jahre  415  so  lebhaft  hei  den  Ilermenprocessen  mit- 

IG'^wirkt  hatte,  ging  nach  Athen,  dort  die  rnigestaltung  der  Verfassung 

'^^    veranlassen. 

Nie  hat  sich  Alkibiades  Staatsklugheit  gewandter  und  verwegner 
'öseeigt  als  in  diesen  Unterhandlungen.    Er  kannte  die  Stärke  der 
^^^l^archischen  Verbindungen  in  Athen;   er  wusste,  dass  die  Männer 
^^^ser  Partei  das  Uebergewicht  und  für  den  Augenblick  die  öffentliche 
^^inung  für  sich  hatten;  er  konnte  voraussehen,  dass  wenn  sie  endlich 
2^r  Verwirklichung  ihrer  Pläne  gelangten,  der  alte  demokratische  Sinn 
^^s  Volks  sich  schnell  wieder  aufraffen  würde  zum  Schutz  der  väter- 
lichen Verfassung.  Gegen  den  Willen  der  Oligarchen  zurückzukehren, 
konnte  er  um  so  weniger  hoffen,  da  an  der  Spitze  der  Volkspartei 
Männer  standen,  von  denen  er  wo  möglich  noch  ärger  gehasst  wurde 
als  von  den  Oligarchen;  mit  den  Oligarchen,  wenn  er  zurückkehrte, 
anf  die  Dauer  vereint  zu  bleiben,  war  eben  so  unmöglich,  da  sie  es 
nimmermehr  mit  ihm  ehrlich  m^nen  konnten,  und  sein  Sinn  es  nicht 
ertragen  hätte,  mit  solchen  Männern  die  Macht  zu  theilen.  So  galt  es, 
die  Oligarchen  zu  benutzen,  um  erst  wieder  festen  Fuss  zu  fassen;  sie 
mussten  zu  einer  vollständigen  Entwickelung  ihrer  Bestrebungen  ge- 
langen, damit  sich  dann  das  Volk,  durch  Erfahrung  belehrt,  desto  ent- 
schiedener und  für  innner  von  ilinen  abwende  und  sich  dem  Retter 
ganz  in  die  Arme  würfe. 

Allerdings  erkannten  manche  Oligarchen,  dass  man  sich  um  keinen 
Preis  mit  Alkibiades  einlassen  dürfe.  Phrynichos  war  im  Begriff,  die 
Flotte  lieber  an  die  Feinde  zu  verrathen;  die  erlauchten  Familien  der 
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Eumolpiden  and  Keryken  machten  die  Heiligkeit  der  VerwünschnDgeQ, 
mit  denen  Alkibiades  Verurtheilung  begleitet  worden  war,  geltend*, 
gewisse  Yolksmänuer  thaten  das  Ihrige,  die  Menge  gegen  die  beab- 
sichtigten Neuerungen  aufzureizen.  Dennoch  gelang  es  dem  Peisandros, 
unter  Mitwirkung  der  Hetairien,  einen  Yolksbeschlnss  zur  Absetzung 
des  Phrynichos  und  Vollmacht  zur  Unterhandlung  mit  Alkibiades  and 
Tissaphernes  zu  erhalten.   Dies  mochte  gegen  Ende  des  Janaar  gesche- 
hen sein.   Als  aber  die  Unterhandlungen  begannen ,  worden  auf  Alki- 
biades Antrieb  Seitens  des  Satrapen  so  harte  Bedingungen  gestellt,  ^ 
dass  Peisandros  und   seine  Mitgesaudten  anverrichteter  Sache  ab- 
reiseten  und  nach  Samos  gingen;  dort  wurden  neue  Yersammlang« 
der  Verschworenen  gehalten*,  man  kam  überein,  dass  Alkibiades  nicb 
geeignet  sei,  Mitglied  einer  solchen  Oligarchie  zu  werden,  ferner  das^^^ 
da  man  bereits  so  weit  gegangen  sei,  das  Unternehmen  nicht  aufg^^  . 
geben,  endlich,  dass  der  Krieg  fortgeführt  nnd  von  den  Theiluehmer-  :ä: 
der  Verschwörung,  die  ja  nuu  in  eigenem  Vortheile  handelten,  a«.ms 
Privatmitteln  nach  Möglichkeit  beigesteuert  werden  müsse.    In  Ath^  « 
war  indess  durch  die  Mitverschwornen  Alles  zur  Umgestaltung  d^r 
Verfassung     vorbereitet    und    namentlich    durch    heimlichen    Mc^rd 
Androkles,  des  Alkibiades  Feind,  und  andere  Männer  der  Volksparf  d 
aus  dem  Wege  geräumt;  für  alle  Fälle  hatte  man  Gesinnungsgenossen 
aus  Andros,  Tenos,  Aegina,  namentlich  auch  dreihundert  Karystier  mit 
ihren  Waffen  nach  Athen  kommen  lassen.    Als  Peisandros  gegen  An- 
fang April  etwa  nach  Athen  zurückkehrte,  war  Alles  zum  Umsturz  der 
bestehenden  Verfassung  bereit,  und  die  Ernennung  der  zehn  Sya- 
grapheis  mit  unumschränkter  Vollmacht  zur  Entwerfung  einer  neuen 
Verfassung   war  die  P^inleitung  zu  der  Oligarchie  der  Vierhundert, 
die  nach  dem  Frühlingsanfang,  also  auch  nach  den  Dionysien  (s.Thacyi- 
V.  20.)  d.  h.  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  ins  Leben  trat. 

Es  ist  für  das  vorliegende  Stück  nicht  weiter  nöthig,  auszuführeo, 
wie  die  gleichzeitig  in  Samos  auftretende  Oligarchie  nicht  minder 
gewaltthätig  verfuhr,  wie  sich  die  dortigen  Demokraten  an  die  beiden 
Athenischen  Feldherrn  Leon  und  Diomedon  wandten,  die  an  Phrynichos 
Stelle  geschickt  waren ,  wie  sich  die  Athenische  Seemacht  unter  Thr»- 
sybulos  und  Thrasyllos  mit  ihnen  vereinigte  und  gegen  die  Oligarchie 
daheim  protestirte,  wie  endlich  von  der  Flotte  aus  mit  Alkibiades  .  ^ 
unterhandelt  wurde  und  derselbe,  zum  Oberbefehlshaber  der  demo- 
kratischen Macht  ernannt,  mit  schnellen  Erfolgen  und  preiswürdiger 
Mässigung  den  Sturz  der  Oligarchie  der  Vierhundert  bewerkstelligte- 

Dass  die  Lysistrate    vor  Einsetzung  der  Vierhundert  und  vor 
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EmeDDUDg  der  Syngrapheis  zur  AufTühruug  gekommen,  geht  aus  dem 
Auftreten  der  Probulen  hervor,  und  würde  sich  von  selbst  verstehen, 
da  die  neue  Verfassung  erst  nach  den  grossen  Dionysien  durchgesetzt 
wurde;  doch  ob  das  Sttlck  diesen  oder  den  Lenäen  angehört,  ist  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Am  bezeichnendsten  noch  ist  die  Stelle 
fv.  490.),  wo  auf  die  Frage  der  Probulen:  „ob  denn  wegen  des  Geldes 
Krieg  gefQhrt  werde",  Lysistrate  antwortet:  „des  Geldes  wegen  wejde 
auch  alles  Andere  durcheinander  gerührt;  und  damit  Peisandros  und 
die  auf  Aemter  Lossteuernden  zu  stehlen  Gelegenheit  hätten,  machten 
si«  immer  dem  Staatskörper  einiges  Knurren  und  Wurmen  im  Leibe." 
Freilich  hat  schon  in  den  Babyloniern  im  Jahre  420  Aristophanes  von 
Pe^isandros  gesagt:  „mit  ihm  vereint  schafften  sich  manche,  Geschenke 
wttiischend.  Befehlshaberstellen  im  Kriege",  und  bei  Gelegenheit  der 
Kennokopidenprocesse  war  ja  Peisandros  einer  der  eifrigsten  Beför- 
derer der  Verfolgungen.  Aber  mehr  als  jemals  waren  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  Januar  411   dergleichen  Umtriebe  im  Gang,  Peisandros 
und  die  Genossen  der  Hetairien  rührten,  wie  sonst  schon  oft,  so  be- 
sonders jetzt  dem  Staate  neue  Verwirrung  ein,  und  der  Vorwurf  der 
Ärgsten  Eigennützigkeit  war  nur  zu  gerecht.   Wäre  die  Lysistrate  in 
den  Lenäen  aufgeführt,  so  hätte  der  Dichter  auf  das  Treiben  des 
Peisandros  und  der  Hetairien  hinzuweisen  nicht  so  bedeutenden  Anlass 
geliabt,  wie  in  den  Dionysien,  denen  die  kurze  Anwesenheit  Peisanders 
Ji*  ^then,  die  Absetzung  des  Phrynichos,  der  Volksbeschluss  zu  Unter- 
handlung mit  Alkibiades  u.  s.  w.  vorhergegangen  war.     Eben  dahin 
gehört  v.  575  ff.,  wo  Lysistrate  räth,  „den  Köthel  des  Volks  abzu- 
^^«chen,  was  sich  zusamniengekluppt  hat  zu  den  Aemtern  des  Staats, 
*^i seinander  zu  ziehen  und  die  Spitzen  davon  zu  verschneiden."  Wenn 
^^r  Chor  der  Alten  (v.  313.)  die  Feldherrn  der  Flotte  in  Samos  her- 
beiwünscht, dass  diese  ihm  die  Holzkloben  von  den  Schultern  helfen 
sollen,  so  passt  auch  das  eher  zu  der  Aufführung  in  den  Dionysien  als 

• 

*^  den  Lenäen;  denn  vor  den  durch  Peisandros  begonnenen  Umtrieben 

^^ren  keinesweges  populäre  Männer  an  der  Spitze  der  Flotte;  als 

^"er  auf  dessen  Antrag  Skironides  und  Phrynichos  abgesetzt  und  das 

^olk  zar  Wahl  neuer  Feldherrn  versammelt  worden,  (Ende  Januar) 

^^r  die  Wahl  auf  Leon  und  Diomedon  gefallen,  zwei  Männer,  die  auch 

^Piterhin  auf  der  Seite  des  Volkes  blieben.  —  Noch  sind  ein  Paar 

^Mitbestimmungen  in  der  Komödie;  eine  Frau  sagt,  ihr  Mann  sei  seit 

**^uf  Monaten  in  Thrakien,  den  Eukrates  zu  bewachen,  und  eine  zweite, 

^^t*  ihrige  seit  sieben  Monaten  in  Pylos;  leider  hat  Thukydides  diese 

"^iden  Expeditionen  nicht  erwähnt,  und  sie  sind  somit  für  die  vor- 
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liegende  Frage  unfruchtbar.  —  Endlich  möchte  noch  eins  anzaftthr 
sein.  Der  Chor  der  Alten  beginnt  (v.  615.)  seine  Parabase  in  eii 
Weise,  dass  man  wohl  mehr  als  das  blosse  Project  der  Weiber  1 
zeichnet  glauben  darf:  „Nicht  schlafen  dürfe,  wer  ein  freier  Mann  s 
das  alles  schmecke  nach  grosseren  und  ärgeren  Geschichten,  hier 
was  von  der  Tyrannis  des  Ilippias  im  Werden;  man  besorge,  dass  si 
La^onier  im  Hause  des  Kleistlienes  versammelt  und  die  Weiber  a 
geredet  hätten"  u.  s.  w.  Dies  und  die  ganze  Stimmung  des  Stucl 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Aufführung  in  Mitten  jener  bewegt 
Zeit,  wenige  Wochen  vor  dem  Umsturz  der  Verfassung,  an  den  Dionysi 
gegeben  sei. 

Die  Lage  des  Staates  war  entsetzlich.  Wenige  Stunden  von  Ath 
stand  König  Agis  mit  bedeutender  Ileercsmacht;  man  glaubte  mit  I 
stimmtheit,  dat^s  er  mit  einigen  Vornehmen  in  der  Stadt  in  geheim 
Verbindung  stehe.  Eben  jetzt  bemächtigten  sich  die  Boioter  n 
Eretrier  der  Stadt  Oropos,  in  der  eine  Attische  Besatzung  lag;  es  in 
nach  diesem  Verlust  der  Abfall  der  wichtigen  Insel  Euböa  nicht  me 
zu  hindern.  Nur  mit  der  grössten  Anstrengung  vermochte  man  si 
im  Aegeisclien  Meer  zu  behaupten;  die  Flotte,  auf  der  die  let: 
Hoffnung  Athens  nihto,  hatte  im  Januar  unter  Charminos  eine  empfin 
liehe  Niederlage  erlitten  und  der  Staat  war  so  vollkommen  erschöp 
dass  seit  dem  Sommer  412  aucli  die  tausend  Talente,  die  nach  ein« 
Bestimmung  aus  den  Anfängen  des  Krieges  alle  Zeit  unberühi 
bleiben  sollten,  angegriffen  wurden.  Allerdings  bot  sich  eine  Aussici 
zu  neuen  Uttlfsciuellen  in  der  Verbindung  mit  den  Persern,  aber  unte 
der  furchtbaren  Bedingung,  die  Demokratie  aufzulösen.  Die  Oligarche 
arbeiteten  mit  der  lobhaftesten  Anstrengung  nach  demselben  Ziel 
hin;  niclits  kam  zur  Beratliung,  als  was  von  den  Verschworeneu  schoi 
verabredet  war;  nicht  leicht  wagte  jemand  zu  widersprechen;  wer  ei 
dennoch  wagte,  wurde  heimlich  ermordet,  ohne  dass  Nachforschongei 
gehalten  oder  der  Mörder,  wenn  man  ihn  kannte,  bestraft  wurde.  D* 
Volk  verhielt  sich  dabei  ruliig,  es  war  eingeschüchtert  und  entmuthigt 
niemand  wagte  zu  klagen  oder  einen  andern  um  Hülfe  zu  bitten;  mal 
traute  auch  Bekannten  nicht  Die  von  der  Volkspartei  näherten  s\d 
einander  nur  mit  Argwohn;  denn  unter  den  Verschworenen  befondei 
sich  auch  boldie,  von  denen  man  nie  vermuthet  hätte,  dass  sie  sich««^ 
ilen  Oligarchen  halten  würden.  Diese  erregten  das  grösste  Mistranei 
unter  der  Menge  und  bewirkten  am  meisten,  dass  die  Oligarchen nii' 
voUkonnnenster  Entschiedenheit  weitergehen  konnten;  sie  bewurktene^ 
dass  Mangel  an  Vertrauen  zur  herrscheuden  Gesinnung  im  Volke  würfe. 


Lysistrate.  i  23 

So  schildert  Thuk}  dides  die  Zeit  kurz  vor  Auflösung  der  Demo- 
kratie; man  wird  sich  daraus  ein  Bild  machen  können  von  der  Stim- 
mung, mit  der  das  Attische  Publikum  der  Auflftthrung  der  Lysistrate 
beiwohnte.     Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  der  Dichter  in  so  argen 
Zeiten  mit  solchen  Dingen  seine  Zuschauer  anitisirt  hat;  der  tolle  Plan 
der  Weiber,  durch  Verweigerung  der  ehelichen  Pflicht  den  Frieden 
za     er/wingen,  und  der  Jubel,  als  endlich  die  Versöhnung  zu  Stande 
gel>racht  ist,  mag  das  gute  Volk  ftir  einen  Augenblick  die  Noth  der 
Zeit  haben  vergessen  lassen. 

Für  die  Form  der  antiken  Komödie  ist  die  vorliegende  in  man- 
cher Hinsicht  lehrreich.  Die  durchgehende  Gegeneinanderstellung  der 
beifJeu  Chöre  macht  eine  Anwendung  der  Käunilichkeiten  nothwendig, 
wie  sie  in  keinem  Stücke  sonst  vorzukommen  scheint.  Der  Weiberchor 
hat   die  Bühne  inne;  er  steht  hoch  genug  über  dem  anrückenden  Chor 
der  Alten,  um  auf  denselben  hinab  wiederholentlich  die  Eimer  aus- 
giessen  zu  können.   Nicht  minder  sonderbar  ist  die  Art,  wie  sich  die 
wesentliche  Grundlage  der  alten  Komödie,  die  Parabase,  hier  zu  einer 
ganz  anderen  Bedeutung  und,  wie  in  früheren  Stücken  nie,  zu  einem 
iiitegrirenden  Theil  des  dramatischen  Verlaufs  umgewandelt  hat. 

Für  die  Uebersetzung  war  die  Lysistrate  schwieriger  als  die 
meisten  andern  Komödien.  Der  Dialekt  der  Lakonier  spielt  in  der- 
selben eine  Hauptrolle;  seine  Eigenthünilichkeit  ist  eine  gewisse 
energibche  Härte  des  Klanges  und  eine  auffallende  Strafflieit  der 
^\  Ftignngcn,  wie  sie  dem  trotzig  ungefügen  Wesen  des  Volkes  entspre- 
:^  eben;  da  ist  nichts  von  deV  feinen  Beweglichkeit  und  der  luxurireuden 
5r  \  Mannigfaltigkeit  des  attischen  Wesens,  es  ist  als  gehörten  diese  Klänge 
g^r  nicht  dieser,  sondern  einer  älteren,  strengeren,  heldenmässigen 
^^it  an.  Dafür  ein  entsprechendes  Deutsch  zu  finden  war  unmöglich, 
ßei  ähnHchen  Dialekten  in  den  Acharneru  hatten  wir  nicht  nöthig,  den 
^^^ang  der  Plattheit  ängstlich  zu  vermeiden;  bei  den  Spartanern  da- 
gegen bringt  derartiges  einen  vollkommen  unrichtigen  Eindruck  her- 
^^f  j  da  die  Spartaner  auch  in  ihrem  Dialekt  vornehm  und  wacker  er- 
scheinen. Allerdings  haben  auch  wir  in  unserer  Sprache  noch  Mund 
*rtcn,  die  von  dem  Hochdeutschen  abweichen,  ohne  platt  zu  sein;  aber 

• 

s^6  haben  Alles  eher  als  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Charakter  des 
l^akonischen ;  die  einen  sind  zu  weich  und  gelinde,  die  andern  zu 
stnwerfällig  und  kehllautend ;  und  in  die  reiche  Vergangenheit  unserer 
Sprache  zurück  zu  gehen,  schien  gar  unthunlich.    Wir  halfen  uns  mit 

• 

^*öem  Gemisch,  das  wenigstens  fremdartig  und  zum  Theil  schroff 
^^iögen  sollte. 


-c« 


■ 
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ERSTER  ACT. 

(Vor  einem  Hanne.  LyH  1.4  träte,  unruhig  auf  und  ab  gehend,  bald  darauf  Kalonike: — ^^ 

Lysistrate* 

Ja,  hätte  man  sie  zum  Tempel  des  Bakchos  oder  Pan, 
Zum  Kolias-  oder  zum  Geuetyllisfebt  1  »est eilt, 
Nicht  durchzukommen  würde  vor  lauter  Pauken  sein-, 
Doch  jetzt  ist  auch  nicht  eine  Frau  hier  rings  zu  sehn, 
Kam*  nicht  so  ehen  da  die  Nachharin  heraus. 

(Knlonikc  kommt  aum  dem  Hanse.) 

Willkommen,  Kalonike! 

Kalonike* 

Danke,  Lysistrate! 
So  aufgeregt?  Die  Falte  fort  von  der  Stirn,  o  Herz-, 
Es  kleidet  dich  nicht,  die  schönen  Braunen  so  kraus  zu  ziehn! 

Lysistrate. 

Ja,  liebe  Kalonike,  drinnen  kocht  es  mir! 

Ja  über  uns,  uns  Weiber,  ärgr  ich  mich  zu  sehr, 

Dass  wir,  die  unter  den  Männern  wir  verruien  sind 

Als  die  grössten  Schelme  — 

Kalonike* 

Und,  bei  Zeus,  wir  sind  es  auch! 

Lysistrate. 

Da  sie  nun,  sich  hier  zu  treffen,  Alle  geladen  sind, 
Um  eine  bei  Gott  nicht  kleine  Sache  in  Rath  zu  ziehn. 
So  schlafen  sie,  statt  zu  koiiiinon! 

Kalonike. 

Aber,  liebste  Frau, 
Sie  werden  ja  kommen;  auszugehn  wird  Weibern  schwer; 
Die  muss  ja  erst  noch  lauschen  an  ihres  Mannes  Bett, 
Die  hat  den  Knecht  zu  wecken,  die  ihr  Kleinstes  erst 
Zu  butten,  jene  zu  waschen,  die  Dritte  zu  nähren  noch. 

Lysistrate. 

Ja,  aber  es  giebt,  beim  Himmel,  hier  viel  Dringenderes 
Für  sie  zu  thun. 


V.  2.  KoIIhh  und  Gciiotyllis  sind  nciiuimcn  der  Aphrodite;  bei  den  Orgi<* 
der  genannten  Götter  durfte  das  Tamburin  nicht  fehlen. 
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Kalonike. 

Was  ist*s  denn,  liebe  Lisistrate, 
shalb  da  beut  uns  Frauen  zusammengerufen  hast? 
s  hast  du  denn?  was  ist  es? 

Lysistrate. 

Gross  ist*s! 

Kolonike* 

(pflfflg.) 

Hart  wohl  auch? 

Lysistrate* 

tiart,  bei  Gott! 

Kalonike* 

Wie  säumten  wir  da  doch,  hier  zu  sein! 

Lysistrate* 

•  ist's  ja  gar  nicht;  schnell  beisammen  wären  wir  sonst! 

Imebr  ein  Etwas  ist  es,  das  ich  aufgespürt, 

^ft  durchwachten  Nächten  mit  mir  herumgewälzt  — 

Kalonike. 

p^iss  was  Geriebenes  ist  es,  womit  du  dich  Vumge wälzt? 

Lysistrate* 

massen  Geriebnes,  dass  des  ganzen  Griechenthums 
blfahrt  und  Rettung  nur  bei  uns,  den  Frauen,  steht  — 

Kalonike* 

^  Frauen?  nun,  dann  hing*s  an  einer  Kleinigkeit! 

Lysistrat«* 

Alles  in  unsrer  Hand  ist,  oder  fürderhin 

i  Peloponnesiern  weder  was  zu  sehen  bleibt  — 

Kalonike* 

Gott,  am  besten  ist*s,  wenn  nichts  von  denen  bleibt! 

Lysistrate* 

sammt  den  Boiotern  allzumal  zu  Grunde  gehn  — 

Kalonike. 

'  alle  nicht,  die  Boioter  Aale  nehmen  wir  aus! 

Lysistrate* 

'h  über  Athen  soll  nimmermehr  derartig  Wort 
^  mir  gesprochen  werden,  Bessres  denk  von  mir ! 
ön  aber  hier  sich  alle  Fraun  vereinigen, 
aus  dem  Boioterlande,  aus  dem  Peloponnes 
t  wir,  gemeinsam  retten  wir  dann  Griechenland! 


f 
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Kalonike* 

Was  können  Weiber  Weises  oder  Glänzendes 
Vollbringen?  höcbstens  setzt  man  sich  hin,  mit  Blumen  hübsch 
Geschmückt,  geschminkt  die  Wangen,  im  Krokosmäntelchen 
Und  drunter  ein  kimbrisch  Schleppenkleid  und  Schnabelschuh! 

Lysistrat«. 

Das  eben  ist  es,  was,  ich  hoff  es,  retten  soll, 

Die  Krokosmäntelchen,  Salbenbüchschen,  Schnabelschuh, 

Ein  wenig  Zinnober  und  ein  dünnes  Busentuch. 

Kalonike* 

Wie  so  denn  das? 

.  Lysistrate.. 

*  So  dass  von  den  Männern  unsrer  Zeit 
Nie  einer  wider  den  andern  den  Spiess  mehr  heben  soll  — 

Kalonike* 

Mein  Seel\  so  färb'  ich  mir  gleich  ein  Krokosmäntelchen! 

Lysistrate. 

Noch  schwingen  den  Schild  — 

Kalonike. 

Und  zieh'  ein  kimbrisch  Kleid  mif    » 


Lysistrate« 


Noch  wetzen  das  Schwert! 


Kalonike« 

Und  kaufe  Schnabelschuh  dazu! 

Lysistrate. 

Nicht  wahr,  da  hätten  die  Frauen  wohl  können  gekommen  sein? 

Kalonike. 

Bei  Gott,  in  vollem  Fluge  längst  hier  müssen  sein! 

Lysistrate. 

Ja  leider,  theure  Freundin,  sieht  darin  man  sie 
Aecht  Attisch,  Alles,  was  sie  thun,  zu  spät  zu  thun. 
Doch  selbst  von  unsern  Paralierinneu  ist  keine  noch, 
Noch  keine  da  von  Salamis. 


V.  47.  Man  darf  sic-h  iia<!h  (licsoin  übcrseUEton  Costüm  weniger  eine  M^'*' 
Govandstatue  als  das  Bild  einer  leielitfertigeu  Schönen  von  Athen  vorBtelleo  wö***"^ 
Für  die  schönen  Ixjserinnen,  die  Selbstverlänj^nng  genug  besitaen,  «elbit  to^^ 
liegende  Stück  zu  lesen,  verdient  die  Toiletteunotiz  angeführt  zu  werdeB,  dassdi^ 
selbe,  was  heut  zu  Tage  in  den  höchsten  und  niedrigsten  Sphären  der  Geseü*^ 
vermittelst  des  ,/lünnen  Husentuches"  erzielt  wird,  von  den  Afhenerinneunnrin"**^ 
grösserer  Ausdehnung  dflnh  eine  schelmisch  durchsicrhtige  Art  von  Kleidern l^'""J'^ 
gische  nannte  man  sie)  gewiss  mit  um  so  viel  umfassenderem  £rfolg  erreit-ht  *"^^ 

V.  58.  Paralier  sind  die  an  der  Meeresküste  wohnemlen. 
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Kalonike. 

Die,  glaube  mir's, 
Tagesanbruch  wirckeln  die  in  den  Kojen  schon. 

Lysistrate. 

)st  die,  von  denen  ich  glaubte,  ja  versicliert  war, 

würden  die  ersten  am  Platze  sein,  die  Acharnerfrau'n, 

kommen  auch  nicht! 

Kalonike. 

Wenigstens  des  Theagenes  Frau 

herzugehn  ihr  Ilckatehäuschen  schon  befragt. 

\i  sieh,  da  kommen  endlich  auch  schon  einige! 

irieder  welche,  sieh,  da  ziehn  sie!  He  juchhe! 

wannen  sind  sie? 

Lysistrate* 

Aus  Phegaia! 

Kalouike. 

So  helfe  Gott! 
?gen  erst  vor  eigner  Thür  bedeutet  das! 


(Myrrhine  und  andere  Atbeneriuiiun  komitieu.; 

Myrrhlne« 

sind  doch  nicht  zu  spät  gekommen,  Lysistrate  V 

sagst  du?  schweigst  du? 

Lysistrate* 

Nicht  belob'  ich  Myrrhinen,   • 
bei  so  wichtiger  Sache  jetzt  erst  endlich  kommt! 

Myrrhine* 

tand  im  Dunkeln  meinen  Gürtel  nicht  sogleich. 
h  wenn  es  so  äusserst  dringend  ist,  so  their  es  uns 
fesenden  mit. 

▼•  CO  In  manchen  dcutechcn  Straiidgcgcuden  heissen  Kojou  sowohl  die  aus 
^rn  zusammengrschlagnen ,  nicht  auf  einen  Kiel  gehauten  kleinen  Fahrzeuge 
'löe),  als  aueh  die  in  den  Flurwänden  angebnichtcn  schreinartigen  Lager  der 
fferhäuser.  Wrickeln  ist  in  der  Kunstsprache  das  Weiterbewegen  des  Kahnes 
•h  Ein  Ruder,  mit  dem  man  am  Hinterende  des  Fahrzeugs  im  Wasser  arbeitet. 

V.  62.  „Die  Achamerfrauen,  Nachbarinnen  von  Athen,  hatten  durch  Kinbusse 
Krieg  recht  gründlich  hiisseii  gelernt."  Voss.    Wenn  es  wahr  ist! 

▼.  G3.  Ob  dieser  Theagenes  der  auch  Vögel  v.  829.  genannte  ist,  dürfte 
'felhaft  sein.    Ceber  die  Ilekatehäuschen  vergl.  Wespen  v.  mSI. 

▼.  67.  „Aus  Anagyros"  heisst  es  im  (iriechischen;  der  Name  des  Demos  ist 
«Ibe  mit  der  StinkpÜanze ;  das  Sprichwort:  „du  schüttelst  die  Stinkpflanzc" 
^-  wer  andern  eine  Grube  gräbt ,  fällt  selbst  hinein)  drängt  sich  bei  Nennung  des 
(^bnamigen  Demos  sotcleich  als  üble  Vorbedeutung  auf.  Die  Uebersetzung  musste 
^ich  ihren  eigenen  Weg  gehn. 
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Ljsigtnite.  y 

0  nein,  wir  warten  ein  wenig  noch, 

Bis  aach  die  Böotischen  und  die  Peloponnesierfraan 

Herangekommen. 

Myrrbine. 

Besser  ist  es  allerdings. 
Und  siehst  da  da,  da  ehen  kommt  auch  Lampito! 

(Lampito  und  andere  PelopomMtierinnea  komnen.)        ^ 

Lysistrate. 

Ei,  werthe  Lakonin!  sehr  willkommen,  Lampito! 
Wie  deine  Schönheit  Alles,  Holde  du,  überstrahlt, 
Wie  blühend  die  Farbe,  welche  Fülle,  welcher  Wuchs! 
Du  wirfst  wol  deinen  Stier  zu  Boden! 

Lampito. 

Fraili  j&; 

All  T&gs  ja  tArn*  ich,  renn  darzu  den  Achterspmng. 

Lysistrate. 

Und  was  du  für  ein  schönes  Rundchen  von  Busen  hast! 

Lampito. 

N&  währli,  ihr  befüohlt  mir  gar,  wie*n  Opferfarrn!  , 

Lysifttrate. 

Von  wannen  ist  denn  diese  andre  junge  Frau  ? 

Lampito. 

Achtb&re  Botin,  zeug's  mir  Zeus,  der  Boioterschaft, 

K&m  s'her  zu  euch. 

Lysistrate* 

Das  glaub*  ich,  ja,  Boioterin! 
Drum  ist  so  schön  auch  deine  Niedrungl 

Kalonike. 

Freilich  ja. 

So  sauber  auch  die  Raute  gegätet  rings  umher. 

Lysistrate. 

Und  das  andre  Kind  ist? 

Lampito. 

Zeug's  mir  Zeus,  an  tüochüge 

Chorintherinne. 

Lysistrate* 

Tüchtig,  meiner  Seelen,  ist 
Und  recht  Korinthisch  ihr  Doppelhafen  hier  und  dort! 

Lampito* 

Allnü,  wem*s  Rufich  hat  zu  Tag  und  Ting  daher 
Die  Frawen  g*lada? 
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LyBistrate« 

Ich  beschied  euch ! 

Lampito. 

So  verküoiid, 

as  gehrst  von  «ns? 

Lysistrate. 

Ja  gern,  beim  Himmel,  werthe  Frau! 

Myrrhine* 

sage,  was  du  Wichtiges  auf  dem  Herzen  hast! 

Lysistrate« 

i  sag'  es  gleich;  doch  eh'  ich  es  sage,  muss  ich  erst 

Kleinigkeit  noch  fragen. 

Myrrhine* 

Ganz,  wie  dir  beliebt!   • 

Lysistrate. 

rlangt  euch  nach  den  Vätern  eurer  Kinder  nicht, 
n  mit  zu  Feld  gezognen?  Weiss  ich  doch,  es  ist 
ch  allen  jetzt  der  Gatte  fern  in  fernem  Land! 

Kalonike. 

i^reilich,  fünf  Monate  steht  mein  armer  schon 
Thrakischen  Landen,  wo  er  den  Eukrates  bewacht. 

Lysistrate. 
d  meiner  auch  in  Pylos  volle  sieben  schon. 

Lampito* 

t"  mainer,  so  er  vom  Läger  endli  haimt  einmal, 

acks  wieder  gektlrisst  ist  er  wie'n  Früohwind  über  Berg! 

Lysistrate* 
ti  sonstiger  Buhlschaft  giebt's  ja  auch  kein  Stümpfchen  mehr; 
an  seit  von  uns  die  Milesier  abgefallen,  hab' 

nicht  einmal  'nen  Siebenzöllner  mehr  gesehn» 
t*  den  ledernen  Nothdienst  allenfalls  gewähren  könnt', 
^rt  ihr  denn  also,  wenn  ich  ein  Mittel  iiennete, 
^illt,  mit  mir  den  Krieg  zu  lösen? 


V.  103.  Dieser  Eukrates  ist  nicht  der  in  den  Rittern  v.  128.  und  sonst 
kirnte,  sondern  wahrscheinlirh  ein  Bruder  des  berühmten  Nikias;  nach  der 
'lacht  von  Aigospotamoi  war  er  von  dem  Volke  zum  Feldherm  ernannt  und 
|t€te  den  Oligarchen,  die  ihn  für  ihre  Umtriebe  zu  gewinnen  suchten,  Widerstand; 
^T  wurde  er,  sobald  die  Dreissig  die  Gewalt  an  sich  gebra<;ht  hatten,  hingerichtet, 
-•ysias  Rede  über  die  Confiscation  des  von  Nikias  Bruder  hinterlassenen  Vermö- 
^.  Näheres  über  den  im  Text  bezeichneten  Feldzug  wissen  wir  nicht. 

▼■  U>8.  Die  Milesier  waren  im  Sommer  41*2,  durch  Alkibiades  aufgeregt,  von 
^en  abgefallen.  „Sprichwörtlich  waren  damals  die  Ausschweifungen  der  vor 
*dert  Jahren  so  tapferen  Milesier."  Voss. 

Arlnophanes  Werke.   II.  2.  Aufl.  9 
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So  mir  Ot>tt, 
Ich  sicher,  mflsst*  ich  auch  sogleich  mein  Mäntelchen 
Im  Tr(kiel  versetzen  and  Tertrinken  diesen  Tag. 

Kalonike.  * 

Ich  sicher,  mflsst*  ich  mitten  durch  geschnitten  gleich 
Mein  Halbes  wie  *ne  geräucherte  Butte  verspeisen  sehn! 

Lampito« 

Ich  gär,  und  jachlings  thät  ich  gäm  den  Taygetos 
ErklOmma,  dörft  ich  dar  den  Frieden  zu  Iftga  hin. 

Lysisti^te« 

So  hört  denn,  länger  sei  die  Sache  nicht  verhehlt. 
Wir  Frauen  nemlich  müssen,  ist*s  uns  Ernst  damit, 
Die  Männer  zu  zwingen,  dass  es  endlich  Friede  wird. 
Versagen  müssen  wir  — 

Myrrhlae« 
Was  denn,  sprich? 

Lysistnite. 

Ihr  wollt  es  aodi? 

MxrrlilBe« 

Wir  wollen's,  ja,  und  galt'  es  auch  sogleich  den  Tod! 

Ljsistrate. 

Versagen  also  müssen  wir  uns  hinfort  dem  Mann! 

Was  wendet  ihr  euch  entsetzt  hinweg?  wo  wollt  ihr  hin? 
Was  hängt  ihr  so  die  Lippe?  schüttelt  so  den  Kopf? 
Was  erblasst  ihr?  was  vergiesst  ihr  helle  Thränen?  Sprecht, 
Ihr  wollt  es  oder  wollt  es  nicht!  Was  zögert  ihr? 

Myrrhine* 

Ich  nun  und  nimmer!  mag  der  Krieg  so  weitergehn! 

Kalonike* 

Noch  ich,  beim  Himmel!  mag  der  Krieg  so  weitergehn! 

Lysistrate* 

So  redest  da,  du  Butte,  und  hast  noch  eben  dich 
Berühmt,  zerschneiden  Messest  du  dich  um  solchen  Preis! 

Kalonike. 

Sonst  Alles,  Alles,  was  du  willst!  ja  muss  es  sein, 
Durch*s  Feuer  will  ich  laufen;  lass  mir  nur  den  Mann! 
Das  aber  ist  unmöglich,  theure  Lysistrate! 
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Lysistrate. 
denn  du? 

Myrrhine« 

Ja  wahrlich  ehr  durch's  Feuer  gehn! 

Lysistrate« 

rworfen  ist  doch  unser  ganz  Geschlecht! 
mit  Unrecht  macht  man  von  uns  Tragödien, 
nichts  sind  als  „Poseidon  und  ein  Kahn!'* 
thenre  Lakonin,  wenn  nur  du  mir  jetzt 
h  treu  bleihst,  retten  wir  wohl  Alles  noch; 
tm*  mir  bei ! 

Lampito« 
An  swärli  Ding,  so  w&hr  mir  Zeus, 
1  allein  ohn*  Mannes  Gemachten  shtfa  solln. 
•  wes*  es.   Friede  mttoss  'mer  ändli  hän. 

Lysistrate* 
e  Frau,  du  unter  allen  einzige  — 

Kalonike* 

wir  so  uns,  was  du  sagtest  —  Gott  bewahr*  — 
wollten,  würde  dann  im  Geringsten  drum 
le  werden? 

Lysistrate* 
Bei  den  Göttern,  allerdings! 
en  daheim  wir  frisch  gesalbt  und  wohlgeschmückt, 
n  im  leichten  Morgenröckchen  an  ihnen  hin, 
i  der  Busen,  unten  das  Schösschen  schier  und  glatt, 
dten  sie's  prickeln,  streckten  nach  uns  die  Arme  aus, 
kämen  nicht  heran,  wir  eilten  fort, 
i  sie  schnell  Verträge  schliessen,  glaub'  es  mir! 

Lampito* 

feneläs  Heläne's  nackige  Buse  stih, 

r's  Swärt  ha,  wüsste  nimmer,  wie  ihm  geschah. 

Kalonike* 

wenn  uns  —  o  Grausen  —  die  Männer  lassen  gehn? 

Lysistrate* 

et  uns  ein  Rettig,  sagt  Pherekrates!     • 


Diese  seltsame  Hezoichuung  geht  auf  die  Sophokleische  Tragödie  Tyro ;  ^ 

Jungfrau  mit  Poseidon  im  Anfang,  und  am  Schluss  dieselbe  mit  zwei 
We  sie  in  einem  Kahn  aussetzte. 

Pherekrates  ist  einer  der  vorzüglichsten  Komiker  der  Zeit. 

9* 
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Kalonike. 

Ach  eitel  Spiel  ist's,  was  du  unterschieben  willst! 
Doch  wenn  sie  uns  ergreifen  und  in's  Kämmerlein 
Uns  ziehn  mit  Gewalt? 

Lysistrate« 

So  klammr*  du  an  der  Thttr  dich  fest! 

Kalonike. 

Und  wenn  sie  dann  schlagen? 

Lysistrate« 

Nun  so  leid*  ein  leidig  Mass; 
Denn  kein  Vergnügen  bringet,  was  Gewalt  sich  nimmt; 
Vergebens  quälen  müssen  sie  sich;  und  dann  getrost, 
Bald  stehen  sie  ab;  denn  nun  und  nimmer  hat  ein  Mann 
Die  rechte  Lust  dran,  ist* s  dem  Weib  nicht  so  um*8  Herz. 

Kalonike* 

Seid  ihr  der  Meinung,  nun  so  meinen  wir  es  auch! 

Lampito* 

Jk  unsern  Ehhärrn  woU'mer  schon  ahnprädiga 
Am  Friede  z'h&lta  ehrbärli,  ohn  Hinterkait. 
Nft  aber  hie  der  Athaner  wuschtem  Swirreswarm 
Wie  kahn  mer's  dorn  ahnprädiga  nit  ze  fintla  mähr? 

Lysistrat«. 

Getrost,  bei  uns  hier  setzen  wir*s  desgleichen  durch! 

Lampito* 

's  ist  gar  umsunst,  so  lang  s'an  G'fäss  im  Täkel  noch, 
Noch  ihren  Schatz  voll  Sülber  achter  der  Göttin  hkn. 

Lysistrate* 

Auch  das,  o  Liebe,  ist  bereits  wohl  vorgesehn. 
Besetzen  werden  wir  die  Burg  noch  heut  am  Tag; 
Den  ältesten  Frauen  ist  der  Auftrag  schon  ertheiit, 
Dass,  während  hier  das  Weitre  von  uns  besprochen  wird, 
Sie  unter  dem  Schein  zu  opfern,  der  Burg  sich  bemächtigen. 

Lampito* 

Dess'  walt'  der  hohe  Götter  Gnäd,  als  gut  du  sprachst! 


V.  147.  Die  Athener  hatten  ihren  Schatjj  auf  der  Burg  in  der  Hintenelle  «ä** 
Athenetempelfl.  Im  Anfang  des  Peloponjiesischen  Krieges  waren  dort  6000  TaleDj* 
Silber,  von  denen  1000  Talente  zurückgelegt  wurden,  um  für  den  äuÄsersten  Ko*"* 
fall  gebraucht  zu  werden.  Erst  im  Lauf  des  Arohontenjahres,  in  dem  die  Lysi«0*^ 
auf  die  Bühne  kam,  wurde  das  Geld  angegriffen 
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Lysistrate. 

önnten  jetzt  wohl,  liebe  Lampito,  wir  gleich 
Sache  beschwören,  damit  sie  unverbrüchlich  sei? 

Lampito. 

prüch  den  Aid  vor,  und  so  schwörn'mer  nach  zumÄl. 

LyHislrate* 

in,  schön!  wo  ist  die  Scvthin! 

(eine  als  Scythin  mit  Bogen  und  Schild  bewaffnete  Frau  tritt  yor.) 

He,  wo  gaflfst  du  hin? 
'  leg  mir  aufwärts  auf  die  Erde  deinen  Schild, 
reiche  man  auch  Schlachtopfer  her. 

Kalonike« 

Lysistrate, 
welchem  Schwüre  lässt  du  schwören? 

Lysistrate. 

Welchem  Schwur? 

i;hildesrand,  wie's  schon  in  Aischylos  heissen  soll, 

opferschlachtend. 

Kalonike. 

Aber  Lysistrate,  du  wirst 
i  nicht  den  Schildschwur  nehmen,  wo  es  den  Frieden  gilt? 

Lysistrat«* 

»oll  es  sonst  für  ein  Schwur  denn  sein? 

Kalonike. 

Wie  wär's,  wenn  wir 
weissen  Hahn  die  Kehle  kappten? 

Myrrhiue« 

0  bleib'  doch  nur 
deinem  Kapphahn  mir  vom  Leibe! 

Kalonike. 

Wie  denn  sonst 
unser  Schwur  sein? 

Lysistrate. 

Wenn's  dir  recht  ist,  sag'  ich  es.  - 

^ärts  hinstellen  einen  Kelch  wir  schwarz  und  gross, 

fopferschlachten  einen  Oxhoft  Thasierwein, 

ihwören  in  Kelchrand,  nie  ein  Tröpfchen  Wasser  mehr 

ein  zu  giessen. 

Lampito. 

Plütz,  an  Aid!  der  g'fallt  mir  gdr! 

*   ISS.    AischyloM  nagt  das  im  Anfang  der  »Sieben  gegen  Theben;  die  Vene 
-199  sind  eine  TraTestirung  der  Aischyleischen. 
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Ljsistnto. 

So  reichet  also  her  den  Kelch,  das  Fässchen  her! 

(Kelch  ond  Fau  wtrdsn  tAneht) 

Kalonlke. 

Ihr  liebsten  Frauen,  was  für  ein  Riese  von  Ohm  ist  das 

Mjrrhine« 

Das  Herz  im  Leib  lacht  einem,  fasst  man  den  nur  an! 

Ljrsistrato. 

Nun  leg'  ihn  hin  und  leg*  die  Hand  an  seinen  Hahn. 

(Kalonike  UUst  den  Wein  in  den  Keleli  laofea.) 

0  Göttin  üeberredung  und  du  Liebcskelch, 
Empfangt  das  Opfer,  uns  den  Frauen  wohlgeneigt! 

Kalouike* 

Schönfarben  ist  das  heiige  Blut  und  sprudelt  leicht! 

Lampito. 

An  Blämi  gar,  so  währ  mer  Kahstor,  wunnikli! 

Myrrhine. 

0  lasst  zuerst  mich  schwören,  vielgeliebte  Fraun! 

Kalonlke. 

Nein,  nein,  bei  Aphrodite,  trifft  dich  nicht  das  Leos! 

LjBlstrate. 

Ihr  alle  fasset  mit  den  Kelch  an,  Lampito, 

Und  eine  spreche  für  euch,  was  ich  vorspreche,  nach, 

Ihr  andern  aber  schwöret  und  verpflichtet  euch: 

(tie  itellen  «ich  am  den  Kelch  und  berfihren  ihn  mit  der  einen  Hand.) 

Niemals  und  nirgend  weder  Hausfreund  noch  Gemahl  — 

Kaloulke. 

Niemals  und  nirgend  weder  Hausfreund  noch  Gemahl  — 

Ljsistrate. 

Soll  mir  in  Lust  und  Brunst  sich  nahen,  —  Sprich  doch  nach! 

Kalonike* 

(stockend.) 

SoU  mir  in  Lust  und  Brunst  sich  nahn!  Ha  fürchterlich,. 
Mir  wollen  die  Kniee  zusammenbrechen,  Lysistrate! 

Lysistrate* 

Will  weilen  im  Hause,  unbegatt^t  Nacht  und  Tag, 

Kalonike. 

Will  weilen  im  Hause,  unbegattet  Nacht  und  Tag, 

Lysistrate. 
Im  Safrankleide,  schön  gesalbt  und  fein  geschmückt, 


T.  805.  Das  leichte  Fliessen  des  Opferblntcs  ist  ein  g^tes  Zeidien. 
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Kalonike. 

Safrankleide,  schön  gesalbt  und  fein  geschmückt, 

Lysistrate* 

mit  der  Mann  entbrenn*  in  glühender  Leidenschaft, 

Kalonike. 

imit  der  Mann  entbrenn*  in  glühender  Leidenschaft; 

Ljftistrate. 
>ch  nie  mit  Willen  werd*  ich  dem  Mann  zu  Willen  sein, 

Kalonike. 

eh  nie  mit  Willen  werd'  ich  dem  Mann  zu  Willen  sein; 

Lysistrate* 

I  falls  er  wider  Willen  durch  Gewalt  mich  zwingt, 

Kalonike. 

l  falls  er  wider  Willen  durch  Gewalt  mich  zwingt; 

Lysistrate. 

vill  ich*s  leiden  kalt  und  ohn*  Erwiederung, 

Kalonike. 

nll  ich's  leiden  kalt  und  ohn'  Erwiederung; 

Lysistrate. 

it  will  den  Fuss  ich  stemmen  gegen  des  Bettes  Sims, 

Kalonike. 

it  will  den  Fuss  ich  stemmen  gegen  des  Bettes  Sims; 

Lysistrate. 

it  will  ich  ihm  die  krumme  Raspellüwin  stehu, 

Kalonike. 

it  will  ich  ihm  die  krumme  Raspellöwiu  stehn ; 

Lysistrate. 
vahr  ich  das  geschworen,  trink'  ich  dieses  Weins, 

Kalonike, 
vahr  ich  das  geschworen,  trink'  ich  dieses  Weins; 

Lysistrate. 

h  brech'  ich  den  Eid,  so  werde  mit  Wasser  der  Kelch  gefüllt. 

Kalonike. 

h  brech'  ich  den  Eid,  so  werde  mit  Wasser  der  Kelch  gefüllt. 

Lysistrate. 

cshwört  ihr  alle  das  mit  uns? 

Myrrhiue. 

Wir  schwören  es! 

Lysistrate. 
hlan,  den  Trunk  der  Weihe! 

{nie  trinkt.) 
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Kalonike. 

Trink  nicht  Alles  aas, 
Damit  von  Anfang  her  wir  gute  Freunde  sind! 

(Man  boglnnt  die  Reihe  hernm  xu  trinken.  Weibergeschrei  hinter  d«r  SeeniL) 

Lampito. 

D&  töw\  an  Johla! 

Ljsistrate« 

Hört  ihr  wohl  ?  wie  ich  gesagt, 

Es  sind  die  Frauen,  die  eben  jetzt  der  Götter  Burg 

Erobert  haben.   Auf  denn,  theure  Lampito, 

Geh  hin  und  sorge  bei  euch  daheim  des  Weiteren; 

Doch  lässt  du  wohl  als  Geissein  diese  hier  bei  uns. 

Wir  aber  wollen  mit  denen  auf  der  Akropolis 

Uns  erst  vereinen  und  die  Thore  sperren  dann. 

Kaloulke. 

Doch  meinst  du,  dass  die  Männer  nicht  mit  vereinter  Kraft 

Anrücken  werden? 

Ljsistrate. 

Wenig  bin  ich  um  die  besorgt; 
Denn  keine  Drohung,  Schwestern,  ja  kein  Feuer  soll 
Uns  dann  bewegen,  ihnen  aufzuthun  das  Thor, 
Es  sei  denn  unter  der  Bedingung,  die  wir  bestimmt. 

Kalonike* 

Nein  nimmer,  bei  Aphrodite!  hiesse  man  doch  für  nichts 
Uns  Weiber  unbezwinglich  sonst  und  Wettervolk! 

(Alle  ab.) 


(Der  Chor  der  Alten,  die  HoUkloben.  Reifig,  Kohlentöpfe  tragen ^  «ie  rttcken  darcJ 
Orche«tra  gegen  die  Bühne  an,  die  als  PropylXenthor  der  Akropolifi  dec4>rfrt  Mt.) 

Chorführer. 

Fort  Drako  fort!  schreit  wacker  zu,  mag  auch  die  Schulter  knact 
Vom  grünen  Oelbaum  solche  Last  von  Kloben  auf  dem  Nacken! 

Erster  Halbchor. 

Ja  unverhofft  kommt  viel  und  oft 

Wenn  man  lange  lebt;  ach, 
Wer  hfttt's  gemeint,  er  würde,  Freund, 

Sehn  so  was  sein  Lebtag, 
Dass  Weiber,  die  wir  getreu  genährt, 
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Zum  eignen  Kreuz  am  eignen  Heerd, 
Des  hehren  Idols  sich  Meister  machen 
Mir  über  die  Burg  sich  dreist  hermachen, 
Mit  Schlössern,  Balken,  Bügeln, 
Die  Propyläen  verriegeln! 

('horfilhrer* 

hilurg,  zur  Burg  hinauf!  nur  hurtig  nach  da  oben, 
•  dort  rings  um  sie  her  aufschichten  diese  Kloben, 
die  mit  an  diesem  Streich  gesponnen  und  gewoben, 
Scheiterhaufen  heut  noch  gapsen  sehn  und  schwitzen, 
imt,  zugleich  verdammt,  Frau  Bhodia  an  der  Spitzen! 

Zweiter  Halbchor« 

Solch  Weibsgezticht,  mich  höhnen  nicht 

Soll's,  so  laug  ich  lebe! 
Kam  doch  vordem  selbst  Kleomen, 

Der  zuerst  da  eindrang. 
Nicht  ungeschoren  wieder  weg. 
Und  that  er  auch  lakonisch  keck, 
Er  lieferte  doch  sein'  Waffen  aus. 
Und  zog  mit  zerrissnem  Wams  hinauf. 
Voll  Grint,  Schmutz,  Zottelhaare. 

Ungewaschen  sieben  Jahre. 

Chorführer« 

5ert  hab'  ich  den,  wahrhaftig  einen  braven, 
siebzehn  Schilde  tief  die  Wachen  am  Thor  liess  schlafen! 
I,  die  Euripides  und  alle  Götter  hassen, 
ich  vor  der  Nase  mir  geduldig  rasen  lassen  V 
mich  nicht  mein  Siegesmahl  in  Marathon  schlafen  lassen. 

Erster  H albchor« 

So  bleibt  nur  noch  des  Weges  hier 
Uebrig  kleine  Strecke  mir. 

Das  hehre  Idol  ist  die  mis8glü<;kte  B(»zeitrhiiuiig  für  die  Bildsäule  der 
ne,  der  Srhutzgöttiji  Athens. 
Die  Propyläen  sind  das  einzige  Eingaiigsthor  in  die  Akropolis. 
Rhodia  ist  die  stadtbekaunto  Frau  des  vornehmen  I.ykon,  s.  Wespen 

Anfangs  hatten  die  Spartaner  den  Alkniaioniden  zur  Vertreibung  des 
Üppias  geholten ;  aber  da  sich  auf  Grund  der  gestürzten  Tyranuis  nicht 
rgie,  sondern  unter  des  Alkmaionideu  Kleisthenes  Leitung  eine  Volks- 
jrhob,  so  sandten  sie  ihren  König  Kleomenes,  damit  er  der  Adelspartei 
ras  den  Sieg  vcrsrhatfte.  Dort  wuixien  die  Spartaner  belagert  und  zu 
genöthigt. 
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Hier  Burg  hinan  die  Platte  noch;  nur  frisch  daran! 
Wir  schleppen's  auch  am  End'  allein 
Ohne  Vetter  Eselein. 
Wetter  auch,  es  klemmt  die  Trage  mir  die  Schulter  kurz  und  klein. 

Aber  dennoch,  frisch  voran ! 
Blaset  auch  die  Kohlen  an, 
Dass  sie  hier  nicht  uns  noch  ausgehn,  wo  wir  uns  dem  Ziele  nahn! 

Fu,fu! 

Apu!  apu!  welch'  ein  Rauch! 
Zweiter  Halbchor. 

Hu  Herakles,  ^vie  qualmet  der 
Heiss  da  aus  dem  Topf  mir  her, 
Und  beisst  mich  gleich  *nem  tollen  Hund  in  Aug'  und  Schlund! 

Das  ist  bei  Gott  ein  Aetnafeu'r 
Mit  Chikancn,  hol's  der  Geier, 
Aetzte  sonst  mir  nicht  so  bissig  immer  noch  die  Augeneier! 

Vorwärts  lasst  zur  Burg  uns  gehn, 
Rasch  der  Göttin  beizustehn; 
Oder,  Laches,  wann,  wenn  jetzt  nicht,  hätten  wir  ihr  beizustehn! 

Fu,  fu! 
Apu!  apu!  welch  ein  Rauch! 

Chorführer. 

Gott  sei's  gedankt,  die  Kohlen  sind  lebendig  noch  und  helle! 
Nicht  wahr,  wir  legen  ab  zuerst  die  Trag'  an  dieser  Stelle? 
Geschwind  sodann,  in's  Feuerfass  gesteckt  die  Zündestecken 
Und  angebrannt,  so  stürzen  wir  aufs  Thor  da  los  gleich  Böcken; 
Und  lösen  nicht  auf  unsern  Ruf  die  Weiber  Schloss  und  Rammen., 
Dann  Feuer  an's  Thor  frisch  angelegt,  und  sie  erstickt  in  Flamm c^n 
So  legen  wir  die  Tracht  denn  ab.  —  Ei  pfui  der^Rauch,  zum  Henk< 
Hailoh,  wer  fasst  mir  an  von  euch,  ihr  Samier-Flottenlenker! 
Das  hat  nun  endlich  aufgehört,  den  Puckel  mir  zu  zwecken! 
Freund  Topf,  nun  ist  die  Reih'  an  dir,  die  Kohlen  aufzuwecken. 
Auf  dass  du  schnell  mir  angebrannt  herreichst  den  Zündest^ckea ! 
0  Nike,  hilf  uns  über  die  dort  auf  der  Burg,  die  Metzen, 
Und  ihrem  frechen  Aberwitz  ein  Siegesdenkmal  setzen! 

(sie  bogianen  Feuer  anznlegen.) 

Y.  288.  Die  Platte,  genauer  die  Steile,  bezeichnet  den  vor  dem  Eingftng'  da 
Propyläen  liegenden  Platz  von  bedeutender  Senkung. 

V.  831.   Ueber  die  Expedition  von  Sanios  s.  Einleitung.    Wörtlich  nberst^ 
heisAt  es :  wer  von  euch  Foldherrn  in  SamoR. 

V.  317.   Der  Tempel  der  Nike  steht  am  Wege  zu  den  Propyläen  hinauf""^ 
Rechten. 
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IT  Btthne,  welche  die  „PUtte''  vor  der  AkropoIiH  bedeutet,  erscheint  der  Chor 

der  alten  Weiber.) 

ChorfUhrerin. 

ne  mich  dünkt,  seh  ich  empor  qualmen  da,  theure  Frauen, 

nte  dort  Feuer!  Es  hrennt!  eilet,  o  eilt!  o  säumt  iiicht! 

Erster  Halbchor  der  Weihen 
Herbei,  herbei,  Pyrrha,  im  Flug! 
Eh*  Lyke  da,  Krityla  dort 
Von  Gluth  erfasst  schmählich  im  Brand  umkommt. 
Ein  Opfer  der  Pflicht  und  des  ernsten  Gebots, 

a 

Ein  Opfer  der  Greise,  des  grässlichen  Tod's! 
\ngst,  die  mich  erfasst!  werd'  ich  zu  spät  nicht  helfen? 
in!  ich  hab*  voll  ja  den  Krug,  frisch  in  der  ersten  Frühe 
inen  gefüllt  unter  dem  Schwärm  und  dem  Geschwätz 

Und  dem  Geschirres  Klirren, 

Tüchtig  gedrängt  von  Dirn  und  Magd, 

Drinnen  zu  stehn;  schnell  ihn  gebracht 

Dass  ich  nun  gleich  denen  im  Feu'r, 

Meinen  Gefährtinnen  so  treu 
Zur  Rettung  Wasser  trage ! 

Zweiter  Halbchor  der  Weiber. 

Ich  höre,  griesgrämliche  Narrn 

Von  Eheherrn  stürmen  heran 
Mit  Kloben  bepackt,  jeder  zu  zwei  Ceutnern, 

Als  wären  sie  Bader,  zu  heizen  ein  Bad, 

Und  fürchterlich  tobt  ihr  Drohen  dazu: 
i  in  Feu'r  müsse  die  nichtsnutzigen  Weiber  braten! 
ittin,  nein,  lasse  du  nicht  uns  so  in  Flammen  sterben, 
s  mich  des  Kriegs,  lass  mich  des  Weh's  endlich  befreit  Hellas 

und  unsere  Stadt  sehn! 

Drum  ward  dein  Sitz,  Herrin  der  Burg, 

Goldhelm'ge,  von  uns  Weibern  besetzt. 

Drum,  0  du  Meeräugige,  flehn 

Laut  wir  dich  an,  hilf,  w^enn  am  End' 

Männer  in  Brand  stecken  die  Burg, 
In  Gnaden  Wasser  tragen! 

(Der  Chor  der  Weiber  hat  sich  mit  Kimom  auf  der  BUhne  anfgrestellt.) 

Chor  der  Weiber. 

Was  soll  denn  das,  o  ihr  zum  Aergsten  arg  verwandelt! 
inner  von  Gemüth  und  Herz,  so  hätten  sie  nicht  gehandelt; 
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Chor  der  Alt^n. 

Ei  Welt,  das  kommt  ja  unverhofft  dazwischen  ans  gefahren: 
Ein  Schwärm  von  Weihern  rings  umher,  die  Thore  zu  hewahreu! 

(fiie  niAchen  eine  rllckgttn^fo  Beweg aof.) 

Chor  der  Weihen 

Was  drückt  ihr  euch  vor  uns?  am  End',  weil  wir  schon  viele  scheiaen? 
Und  doch  noch  kein  Zehntausendtheil  von  uns  ist  auf  den  Beinen! 

Chor  der  Alten. 

Ha  Phaidrias,  ha,  lassen  wir  uns  das  von  Weihern  sagen? 

Da  muss  man  kurz  und  klein  ja  gleidi  den  Knüttel  auf  ihnen  schlaget* 

Chor  der  Weiher. 

So  setzen  wir  die  Eimer  auch  nun  alle  gleich  zur  Erden, 

Damit  wir,  legen  sie  Hand  an  uns,  durch  nichts  hehindert  werden! 

(setzen  die  Eimer  weg.) 

Chor  der  Alt«n. 

Bei  Gott,  wenn  ihnen  einer  nur  sogleich  ein  Paar  Backfeigen 
Nach  alter  guter  Weise  gäh\  da  würden  hald  sie  schweigen! 

Chor  der  Weiher. 

Da  sieh,  da  schlag!  nun  schlage  doch!  ich  halt  ja  hin  den  Backen-, 
Doch  sollte  dann  heim  Hodensack  kein  Köter  mehr  dich  packen! 

•  Chor  der  Alt«n. 

Ha,  liältst  du  nicht  sogleich  das  Maul,  so  rupf  ich  dich  mir  jünger! 

Chor  der  Weiher. 

Ja,  komm  du  mir  Stratyllen  nur  zu  nah*  mit  einem  Finger! 

Chor  der  Alten. 

Und  kitzle  mit  der  Faust  ich  sie,  was  thust  du  mir  dann  zu  Böse? 

Chor  der  Weiher. 

Das  Herz  dir  reiss'  ich  aus  dem  Leib  und  hasple  dein  Gekröse! 

Chor  der  Alten. 

Ja  weiser  als  Euripides  ist  doch  kein  andrer  Dichter, 

Denn  unverschämteres  gieht  es  nichts  als  solches  Weibsgelichter ! 

Chor  der  Weiber. 

Die  Wasserschippe  lass  zur  Hand  uns  nelimen  jetzt,  Rhodippe. 

Chor  der  Alten. 

Zu  was,  du  Gottvergessne,  kommst  du  her  da  mit  der  Schippe? 

Chor  der  Weiher. 

Und  du,  du  Dürrholz,  her  mit  Feu'r?  um  Gluth  in  dir  zu  wecken? 


V.  361.  Wörtlich  „wie  dem  nupalos",  dem  der  Dichter  Hipponax  deiyleici 
in  seinen  Gedichten  rerheissen  hatte. 
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Chor  der  Alten. 

1  für  deine  Schwestern  gleich  den  Holzstoss  anzustecken! 

Chor  der  Weiber. 

h,  um  dir  dein  Feuer  sogleich  zu  löschen  aller  Ecken! 

Chor  der  Alten. 

ichen  du?  mein  Feuer  du? 

Chor  der  Weiber. 

Du  sollst  nicht  lange  rathen! 

Chor  der  Alten. 

üe,  wenn  kurz  und  gut  wir  dich  mit  dieser  Fackel  braten? 

Chor  der  Weiber. 

ust  du  vielen  Schmutz  am  Leib,  gern  dien'  ich  mit  *nem  Bade ! 

Chor  der  Alten. 

ade,  du  Vettel  ? 

Chor  der  Weiber. 
Bräutgamsbad,  du,  den  ich  mir  erkoren! 

Chor  der  Alten. 

he  Frechheit  je  erhört? 

Chor  der  Weiber. 

Ich  bin  ja  frei  geboren! 

Chor  der  Alten. 

dlich  stopf  ich  dir  das  Maul! 

Chor  der  Weiber. 

So  wirst  du  nie  mehr  richten! 

Chor  der  Alten, 
nne  dir  das  Haar  vom  Kopf! 

■ 

Chor  der  Weiber. 

Thut,  Wässer,  eure  Pflicht  denn. 

(die  Weiber  begicRsen  die  Männer.) 

Chor  der  Alten, 
ister  Greis! 

Chor  der  Weiber. 

Das  war  wohl  heiss? 

(neuer  Gu«*).) 

Chor  der  Alten. 

Was  heiss!  hör'  auf!  was  soll  das,  Weib! 
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Chor  dei*  Weiber. 
Ich  begiesse  dich!  schlag*  aus  und  treib*! 

Chor  der  Alten. 

Starr  bin  ich,  klappr*  am  ganzen  Leib! 

Chor  der  Weiber. 

Du  hast  ja  Feuer  genug  zu  Hand,  dran  kannst  du  dich  erwärmen  | 


(d«r  P  r o  b  a  1  o  •  mit  Hischern  tritt  auf.) 

Probnlos. 

Nun  kommt  zum  Ausbruch^  was  der  Weiber  Uebermuth, 
Ihr  Paukenlärm,  Sabaziosrufen  bedeutete, 
Und  jenes  Adonisheulen  auf  den  Dächern  rings, 
Das  ich  vorlängst  selbst  in  der  Ekklesie  hab'  gehört? 
Da  rieth  der  Unglücksredner  Demostratos  zum  Zug 
Gen  Syrakus;  drein  schrien  die  Weiber  im  wilden  Tanz: 
„Todt,  todt,  Adonis!"  Wieder  rieth  Demostratos, 
Die  Schwerbewaffneten  aufzubieten  auf  Zakynth ; 
Und  wieder  die  Weiber  trunken  auf  den  Dächern  rings : 
„Klagt,  klagt  den  Adonis!"   Endlich  überschrie  sie  doch 
Der  gottverhasste,  erzverworfne  Rasetoll  1 
Das  haben  wir  von  deren  verwünschter  Singerei! 

Chorführer  der  Alten. 

Wie  vollends,  erfälirst  du  ihren  neuen  Frevel  erst, 
Die  da  ausser  anderer  Freveltliat  uns  eben  gar 
Begossen  mit  ihren  Eimern,  dass  die  Kleider  wir 
Abschütteln  müssen,  gleich,  als  hätten  wir  uns  bepisst! 

Probulos. 

Ja,  bei  Poseidon's  salz'ger  Fluth,  euch  ist  es  recht; 
Denn  wenn  wir  selber  männiglich  unsre  Weiber  mit 
Verderben  und  sie  lehren  über  die  Schnur  zu  haun, 
So  schiesst  am  Ende  solche  Tollhaussaat  empor. 


V.  387.  Sabazios  8.  zu  Wespen  v.  8. 

V.  388.  In  der  Einleitung  zu  den  Vögeln  ist  näher  Ton  jener  meikwfirdJff 
Ekklesie  gesprochen  worden.  Die  Weiber  sind  durch  ihre  Terwünschte  h^^  • 
klage  während  der  Ekklesie  gleichsam  Schuld  an  dem  ganzen  SiciÜ**^ 
Unglück.  Thukydidea  (VIII.  8.)  sagt  von  der  Stimmung  der  Athener  bei^ 
Nachricht  vom  unglückliehen  Ausgang  der  Sicilischen  Expedition:  „sie  wor*f 
gegen  die  Redner,  welche  zu  dem  Seczugo  gerat hen  hatten,  aufgebracht,  ^ 
zürnten  sie  auf  die  Orakeldcuter  und  Wahrsager,  welche  damals  durch  göt»'^^, 
Vorzeichen  sie  in  der  Hoffnung  bestärkt  hatten,  dass  sie  Sicilien  erobern  könfl^''  • 
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gehn  ja  selbst  zum  Meister  Goldschmied,  sagen  ihm: 
in  lieber  Goldschmied,  an  dem  Schmuck,  den  du  gemacht, 
gestern  Abend  meinem  Weibchen  unversehns 
(1  Tanz  der  Bummel  aus  der  Fassung  sich  gelöst; 
hab*  ich  heut  gen  Salamis  zu  fahren  vor; 
m,  wenn  du  Zeit  hast,  komm,  wenn  Feierabend  ist, 
thu'  den  Bummel  meiner  Frau  gehörig  ein." 
Andrer  wieder  redet  so  den  Schuster  an, 
jungen  Schuster  orthgewandt  und  flickgeschickt: 
in  lieber  Schuster,  auf  dem  einen  Fusse  drückt 
Sandale  meine  Frau  da  vorn  am  kleinen  Zeh', 
gar  zu  zart  ist-,  komm  in  der  Mittagsstunde  doch 
deinem  Pfriem  und  mach's  ihr  etwas  weiter  vorn!" 
alles  ist  denn  endlich  nun  so  weit  gediehn, 
»  mir,  dem  Probulen,  der  ich  Ruderknechte  noch 
chaffen  hab*,  und  gerade  jetzt  noch  Geld  bedarf, 
Weibervolk  die  Thore  vor  der  Nase  schliesst! 
h  nützt  es  nichts  herumzustehn.   Brechstangen  her! 
wollen  ihnen  den  Frcvelmuth  schon  bändigen. 

(zn  den  mttMlg  stehenden  IlSschern.) 

laffst  du  noch,  du  Lümmel?  du,  wo  gaifst  du  hin, 
du  nichts,  bei  Gott,  als  nach  der  Kneipe  zu  schielen  weisst? 
ch  schiebt  mir  eure  Hebebäume  unter's  Thor 
hebt  mir  dort  den  Flügel  aus;  ich  werde  hier 
heben  helfen. 

(Lysistrate  und  andere  Frauen  kommen.) 

Lysistrate* 

Lasset  nur  das  Heben  sein; 
komme  von  selbst;  wozu  die  Hebebäume  noch? 
chstangen  thun  hier  nicht  so  Noth  wie  Kopf  und  Witz! 

Probulos. 

wirklich,  ganz  verruchte  du?  her,  Häscher  her! 
^eif  sie,  binde  die  Hand*  ihr  auf  den  Rücken!  rasch! 

Ljsistrate. 

wenn  bei  Artemis  nur  mit  der  Fingerspitze  mir 

r Büttel  wagt  zu  nah*  zu  kommen,  so  geht*s  ihm  schlecht! 

(die  Häscher  treten  turUck.) 

Probulos. 

filrchtest  dich,  Schlingel?  Gleich  sie  um  den  Leib  gepackt! 
'  fass  mit  an!  schnell,  schnell,  ihr  beide!  gebunden  sie! 
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Eine  Ton  den  Frmnen. 

(za  den  HIschern.) 

Ja,  wenn,  bei  Pandrosos,  du  die  Hand  nur  an  sie  legst, 
So  trct'  ich  dich  mit  Füssen,  dass  du  den  Durchfall  kriegst! 

Probulos« 

Ei  seht,  den  Durchfall!  Gleich  der  eine  Häscher  her! 
Hier  binde  diese  mir  erst  einmal,  die  auch  so  schwatzt! 

Zweite. 

(xo  den  Häschern.) 

Ja,  wenn,  bei  Hekate,  du  mit  'ner  Fingerspitze  nur 

Zu  nah*  ihr  kommst,  so  brauchst  du  noch  heut  *nen  Aderlass! 

Probnlos. 

Was  heisst  denn  das?  He,  Häscher,  halt*  mir  die  da  fest! 
Euch  soll  zu  solchen  Fahrten  hinfort  die  Lust  vergebn! 

Dritte. 

(xu  den  HiLichem.) 

Ja,  wenn  du  ihr,  bei  Pallas  Athene,  nur  dich  nahst, 
So  mausr  ich  dir  die  Haare,  dass  du  quaken  sollst! 

(Der  Häscher  linft  weg.) 

Probulos. 

Kreuz  Donnerwetter!  der  Hund  von  Häscher  ist  ausgekratzt; 

Wir  werden  am  Ende  doch  vor  Weibern  die  Segel  nicht 

Gar  streichen  sollen?  Scythen,  tretet  an!  und  jetzt 

Drauf  los  gegangen! 

Ly8i8trate. 

(während  die  Scythen  anrficken.) 

Bald,  bei  den  Göttern,  sollt  ihr  sehn, 
Dass  uns  da  auch  vier  Fähnlein  Schwerbewaflfnete, 
Streitbare  Weiber  auszurücken  fertig  stehn. 

(Weibor  drängen  g^en  den  Probnlen.) 

Probnlos. 

Die  Hände,  Scythen,  ihre  Hände  drängt  bei  Seif! 

(die  Scythen  greifen  an.) 

Lysistrate. 

Hallo,  ihr  Weiber,  Bundesschwestern,  her,  hieher! 

Ihr  Bollen  -  Rüben  -  Petersilien  •  Butter  -  Fraun ! 

Ihr  Käse -Kneipen -Salz-  und  Kümmel -Scmmelfraun! 

V.  439.  Pandrosos  ist  die  Kokropstochter,  deren  Tempelchen,  da«  rei»B<W 
Kleinod  Attischer  Baukunst,  ncbrn  dem  Erechtheion  auf  der  Akropolis  stand 

V.   444.    Einen  Aderlass  braucht  man,  wenn  man  in  der  Prügelei  Beulen  b^ 
Verrenkungen  davon  getragen  hat.  . 

V.  4/)l  Die  davongelaufenen  Häscher  sind  eigentlich  gleichfalls  Scythen;  ^ 
scheinen  die  jetzt  anrückenden  in  voller  Bewaffnung  und  in  Eeih  und  Glied  n»*^ 
kommen  zu  sein. 
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kratzet,  beisset,  schlaget  druuter,  packet  an! 
ichreiet,  schimpfet,  flucht  sie  an  und  höhnt  sie  aus ! 

(Allgemeinem  Handgenaongc,  diu  Scythen  werden  geworfen.) 

t!  halt!  zurückgezogen!  keine  Plünderung! 

Probulos. 

eh,  wie  ging  das  meinen  Bogenschützen  schlecht! 

Ly  »ist  rate« 

dachtest  du  hin?  du  meintest  wohl  mit  so  'nem  Paar 
ivinnen  zu  fechten?  oder  glaubst  du,  dass  wir  Frau'n 
it  auch  im  Kriege  brav  sind  ? 

Probulos. 

Beim  Apollo,  ja, 
vollen  Krügen  und  im  Kruge  äusserst  brav! 

Chorführer  der  Alten« 

.er  du  schon  der  Worte  g  nug,  du  Edler,  thatst  verschwenden, 
»  lässt  du  dich  noch  weiter  ein  mit  diesen  ganz  Elenden? 
üsstest  du,  welch  gräulich  Bad  sie  meinem  Kleid  und  Leibe 
eben,  gleich  als  war*  es  nichts,  als  wär's  zum  Zeitvertreibe! 

Chorfilhrerin  der  Weiber. 

i  soll  so  ohne  Weitres  nicht  dreinschlagen  gleich  mit  Fäusten; 
wer  es  thut,  du  nasser  Lump,  der  kriegt  die  allermeisten! 

II  bleib'  ich  tugendsam  daheim,  den  Haushalt  zu  beschicken, 

thue  keiner  Seele  'was,  und  störe  keinen  Mücken, 

wenn  man  mich  reizt  und  mich  im  Qualm,  wie  Wespen,  will 

ersticken! 
Chor  der  Alten. 

ater  Zeus!  was  mit  dem  Canaillenvolk  machen  jetzt? 
Nimmer  zu  ertragen  ist  es!  sondern  dir  gebeut  die  Pflicht, 

Zu  erforschen  mit  mir, 
Wie  die  Weiber,  in  welcher  Tendenz  sie  die  Kranaerveste  besetzt. 
Und  zu  was  die  unersteigliche,  die  felsige  Akropolis, 

Den  gebannten  Bezirk! 

Chorführer  der  Alt^u. 

befrage  sie  denn  und  glaub'  nicht  gleich  und  brauch'  erst  jegliche 

Prüfung; 

»n  Schande  doch  wär's,  ohn'  scharfes  Verhör  die  Geschichte  so 

laufen  zu  lassen. 


V.  469.   Wörtli<rh  „und  noch  dazu  ohne  Seife"  so  dass  man  nicht  einmal  davon 
gewaschen  worden. 
VristopUaneH  Werke.    U.  2.  Aufl.  10 


146  Lysistrate.  t.  483-495. 

Probulos. 

Wohlan,  so  verlang'  ich  in  Wahrheit  erst  zu  erfahren  von  selbigen 

Weibern: 

Was  eigentlich  habt  ihr  gewollt,  da  die  Barg  ihr  mit  Tlioren  und 

Riegeln  versperrtet? 
Lysistrate. 

In  Besitz  uns  setzen  des  Schatzes  und  so  each  hindern  am  weiteren 

Kriege! 
Probnlos. 

Ist  Geld  uns  Grund  denn  des  Kriegs? 

Lysistrate* 

Ja  des  Kriegs  so  wie  aller  und  jeder  Verwirrum  ; 
Peisandros  und  air  die  beamteten  Herrn,  um  im  Amte  verdienen 

können, 
Quacksalbern  so  immer  ein  neu  Vomitiv.    Jetzt  mögen  desfalls  si( 

die  Guten 

Nach  Belieben  bemühn;  von  dem  Geld6  jedoch  kommt  nichts  raet-^ 

ihnen  zu  Händen! 
Probulos* 

Was  willst  du  denn  jetzt? 

Lysistrate* 

Das  fragst  du  mich  noch?  wir  wollen  hinfort  es  verwalte!^  = 

Probnlos* 

Ihr  wollt  es?  verwalten  das  Geld  wollt  ihr? 

Lysistrate« 

Was  scheint  dir  dabei  so  bedenklicl  M' 

Sind  wir  es  denn  nicht,  die  daheim  allzeit  das  Wesen  im  Hauso  \(E^ 

walten? 
Probulos* 
Was  andres  ist  das. 

Lysistrate* 

Was  andres,  wie  so? 

Probulos« 

Dies  Geld  ist  nur  für  den  Krieg  t-^ 

Lysistrate« 

Vor  Allem,  es  soll  kein  Krieg  mehr  sein! 

Probnlos« 

Wie  soll  man  sich  anders  denn  rett( 

Lysistrate* 

Wir  retten  sofort  euch! 

V.  487.    lieber  Peisandros,  «lor  damaLs  liesonders  l)edeuteiid  war  s.  EinJelf' 
und  zu  Vögel  v.  1.556. 
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Probnlos. 

Was?  ihr  uns? 

Lysistrate. 

Ja  wir! 

Probnlos. 

Dass  Gott  sich  erbarme! 

Lysistrate. 

rirst  du  gerettet^  wie  sehr  du  dicli  sperrst! 

Probnlos. 

Ein  abschculicli  Geschwätz! 
Lysistrate. 

Du  ergrimmst  zwar, 

virst  du  dich  dem  nicht  können  entziehn! 

ProbuloH. 

Das  heisst,  bei  den  Ewigen,  dummdreist! 

Lysistrate. 
retten  dich,  Freund! 

Probulos. 

Doch  falls  ich  es  gar  nicht  will  ? 

Lysistrate. 

Dann  nur  um  so  mehr  noch! 

Probulos. 

ommt  ihr  darauf,  euch  gar  nur  mit  um  Frieden  und  Krieg  zu 

bekümmern? 
Lysistrate. 
fC  ich  dir  gern! 

Probulos. 

Ja,  sag*  es  geschwind,  sonst  wird's  was  lösen! 

(mit  bezeichnender  Handbewcgung.) 

Lysistrate. 

Vernimm  denn, 

alte  die  Hand,  wenn  es  geht,  hübsch  fest. 

Probulos. 

Ich  verraag'§  nicht!  Pest!  an  den  Mann  geht's, 
Wuth  wie  ich  bin,  zu  gebieten  der  Hand! 

Lysistrate. 

Ja,  so  wirst  du  das  Doppelte  lösen! 

Probulos. 
lexe  du,  habe  dir  selbst  prophezeit!  Jetzt  sprich! 

Lysistrate. 

Jetzt  werd'  ich,  und  höre! 
trugen  wir  Frau'n  in  dem  früheren  Krieg  und  der  Nothzeit  still 

und  geduldig. 

10* 
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Mit  bescheidenem  Sinn,  wie  es  Frauen  geziemt,  was  immer  ihr  Hflnoer 

beschlösset, 
Denn  ihr  liesst  uns  nie  nur  seufzen  einmal.  Bald  aber  gefielt  ihr  nns 

gar  nicht; 
Doch  beachteten  wir  gar  wohl  eu'r  Thnn;  und  sasseu  wir  stille  daheim 

auch, 
So   hörten   wir  doch,   wie   ihr  Wichtiges  oft  leichtfertig  und  Abel 

beriethet 
In  der  Seele  betrübt  dann  fragten  wir  wohl,  wenn  ihr  heimkamt, 

lachenden  Mundes: 
„Was  habt  ihr  denn  nur  in  Ekklesie  heut  von  wegen  des  Frieden^ 

beschlossen 
„An  die  Säule  zu  schreiben?"  „Was  geht's  dich  an,  brummt  einem  d^^ 

Mann  zur  Erwiedranf^ 
„Und  schweig  mir  davon/^    So  schwieg  ich  denn  auch. 

Ein  Weib. 

Ja,  ich  hätte  was  schweigen  ihm  wollet 

Probnlos. 

Ja,  hättest  du's  nicht,  hätt*s  Prtlgel  gesetzt! 

Ljsistrate. 

So  schwieg  ich  zu  Hause  denn  lieb  -^ 
Nicht  lange,  so  hörten  wir  wieder  von  euch  noch  viel  heillosere  Pläi^: 
Da  fragten  wir  wohl:  „Nein,  sage  mir.  Mann,  wie  beschlosst  ihr 

ohne  Verstand  das?*' 
Gleich  rief  er  und  sah  mich  dabei  schlimm  an:  „Wenn  ich  nicht  gleS 

säss*  an  der  Spindel, 
„So  nahm*  er  sofort  die  Karbatsche  zur  Hand,  denn  der  Krieg  r 

Sache  der  Männer." 

Probulos« 

Und  er  hat  bei  Gott  ganz. Recht,  w^ie  er  sprach. 

Ljrsistrate. 

Was?  recht  ist  das,  da  Besessn»  ^ 
Wenn  mir  euch,  den  so  übel  Berathenen,  Rath  nicht  soll  zu  ertheilC^ 

erlaubt  sein. 
Um  so  mehr,  da  man  euch  auf  Gassen  und  Markt  ganz  öffentlich 
—        —  gehört  hat: 

▼.  511.    Auf  Säuleu  (oder  rieht igor  Steintafeln)  werden  die  beschlosaeneii 
träge  und  FriedensschlüBse  publiclrt. 

Y   517.   In  Ilias  VI.  480.  sagt  Hektor  zu  Audromaehe: 

Auf!  zum  Gemach  hingebend  besorge  du  deine  Geschäfte 
Spindel  und  Webest  ubl,  und  gebeut  den  dienenden  Weibern 
Fleisiig  am  Werke  zu  sein ;  denn  der  Krieg  ist  Sache  der  Männer. 
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^in  Mann  mehr  ist,  weiss  Gott,  in  dem  Land!  gar  keiner,  erwiedert 

ein  Andrer! 
L  ward  von  den  Frau'n  in  gemeinsamem  Eath  der  Beschluss  denn, 

Hellas  gemeinsam 
erretten,  gefasst.    Was  hätt*  es  demnach  noch  lange  zu  warten 

genützet? 
enn  ihr  uns  und  unscrm  verständigen  Rath  heut  wollet  ein  williges 

Ohr  leihn, 
id  still  zuhören,  wie  wir  sonst  stets,  so  könnten  wir  euch  aufhelfen. 

ProbnloH. 

•  uns?  ihr  uns?  ein  verfluchtes  Gewäsch,  unerträglich  mir! 

Ljsisfrate. 

Halte  den  Mund  doch! 
Probnlos« 

i  den  Mund?  vor  dir,  du  verwünschtes  Geschöpf!  vor  dir?  vor  dir 

mit  der  Haube? 
in  lieber  den  Tod!  ja  den  bittersten  Tod! 

LyttlHtrate. 
p]i,  falls  nichts  weiter  im  Wege  dir  steht, 
So  komm'  und  bekomme  das  Häubchen  von  mir 
Und  nimm  es  und  setz'  es  dir  säuberlich  auf 
Und  halte  den  Mund. 

Eine  Frau. 

Ja,  Guter,  und  hier  noch  das  Körbchen  dazu! 
Nun  schürze  dich  auf  und  hasple  den  Garn 
Und  knuppre  dabei  an  'ner  Mandel,  o  Mann! 
Denn  der  Krieg  ist  Sache  der  Frauen ! 

Chor  der  Frauen. 

kommet  denn!  ihr  Frauen,  kommt  und  lasst  die  Eimer  stehen, 
»  unsrer  Seits  beim  grossen  Werk  den  Schwestern  beizustehen. 
Denn  nimmermehr  soll  mir  auch  ein  Waffentanz  Mühe  sein, 
Nimmer  mir  die  Kniee  sich  versagen,  noch  mir  müde  sein. 
Ja  zu  jeder  Gefahr 
i  ob  eurer  VortreflFlichkeit  euch  ich  bereit,  da  ihr  Stolz  und  Muth 

und  Anmuth, 
Natur,  da  Verstand,  ja  ein  Ausbund  seid 
Patriotischen  Sinus! 

Chorfilhrerhi. 

iu  der  Matronen  gewandtester  Mund,  brennnesslichste  unter  den 

Müttern, 
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Jetzt  greif  keck  an!  nichts  rtlbr*  dein  Herz!  Jetzt  fährst  da  mit  gün- 
stigem Winde! 
Ljsitftrate. 

Wenn  aber  der  Hanch  Aphroditcs  nns  and  der  sehnsnehtsinnige  Eros 
In  Busen  and  Scboss  hold  lächelnd  erweckt  die  schlnnunenide  Ghüi 

des  Verlangens 
Und  den  Männern  der  Kraft  süssschwellenden  Reiz  und  der  WoUn^ 

raschere  Palse, 

Dann  wird  man  im  Land  der  Hellenen  dereinst  ans  nennen  die  Boi^^ 

des  Friedens! 
Probulos. 
Wie  stellt  ihr  das  an? 

LyHi8trate« 

Wir  setzen  es  durch,  dass  ihr  nicht  mehr  so  mit  den  Ws 
Auf  dem  Markt  *rumklirrt  und  die  Stadt  durchtollt 

Probalos. 

(lachend.) 

0  da  Paphierin  Aphrodi 
Ljsistrate. 

Denn  jetzt,  so  mir  Zeus,  wenn  der  Topfmarkt  ist,  wenn  der  Fisehmai 

ist,  der  Gcmflsmarkt, 

Ja,  so  steht  auf  dem  Platz  ihr  umher  mit  dem  Helm  und  dem  Haruis 

trotz  Korybauten! 
Probalos. 

Ja  freilich,  so  muss  es  der  brave  Soldat! 

Lysistrate. 

Bei  Gott,  das  ist  denn  zum  Lach^ 

Wenn  einer,  den  Schild  mit  dem  Gorgokopf  an  dem  Arm,  um  HeriiiM 

handelt! 
Weib. 

Ja  bei  Gott ,  und  ich  sah,  wie  neulich  ein  Herr  SchnauzbartrittmeisM 

zu  Pferde 

In  den  ehernen  Helm  von  dem  Vorkostweib  Rtihreier  mit  Schinlc.:- 

sich  thnn  Hess; 

Und  ein  Andrer,  indem  sein  Schild  er  und  Speer  keck  schwang,  ^ 

X  förmlicher  Tereus, 

Scharmusirtc  das  zitternde  Obstweib  weg  und  genoss  von  den  Fei( 

die  reifsten ! 

V.  550.   Die  „Ik)ton  ilos  Frioilcns"  stohon  invht  im  Toxi ;  der  hat  einen  Gri« 
scheu  Frnuennnraen ,  der,  wenn  auch  iu  seltsamer  Uebertragting,  doch  nicht  o^ 
den  Klang  der  Voruchmhcit  au  dieser  Stelle  steht;  sonst  würden  k'it  keinen  Anstr~ 
p^nommeu  hal»en,  die  Frauen  Kriecheuten  zu  ucuuen. 

V.  559.   Tereus  ist  ein  Thnikischer  Fürst,  den  man  sich  nicht  füglich  an   -^ 
wie  in  seiner  ganzen  harbarischen  Ritterrüstung  vorstellen  kann. 


V.  5Cl— 574.  Lysibtrutc.  151 

Probiilo». 
Wie  vermögt   denn  nur  ihr  im  Hellenischen  Land  die  vielen  Ver- 
wirrungen alle 
Zu  hesch wichtigen  und  friedlich  zu  lösen? 

Lysisirate« 

0  leicht ! 

ProbuIoM« 

Was?  leicht?  das  möcht*  ich  doch  hören! 

LysiHtrato. 
Wie  wir  nämlich  ein  Garn,  wenn  im  Wickeln  es  uns  sich  verfitzt,  so 

nehmen  und  künstlich 
Mit  iler  Spule  die  Fädchen  zurecht  fein  ziehn,  die  hierher,  andere 

dorthin, 
So   gedenken *wir  auch,  um  den  leidigen  Krieg  zu  entwirren  mit  eurer 

Erlaubniss, 

Mit   Gesandten   umher   es  zurechte   zu  ziehn,   die  hierher,   andere 

dorthin. 
Probulos. 

Mit   clor  Wollpolitik  und  der  Spiungarnsart  und  der  Wickelmanier  so 

gedenkt  ihr 
^^  vollbringen  der  Staatskunst  schwieriges  Werk?  Unkluge  ihr! 

Lysistratc. 

Ja,  wenn  ihr  klug  wärt, 

So  Würdet  ihr  schon  mit  der  Wollpolitik  bald  Herr  des  politischen 

Wirrknäuls! 
Probulos. 
^le  denn  das?  lass  sehn! 

Lynistrate. 

Für*s  Erste,  man  muss  gleichwie  von  der  Schur  in  der  Wäsche 

''^^^PÜlen  den  Schnmtz  und  den  Köthel  des  Volks,  muss  all  das  ver- 
dammte Geschmeisse 

r3.asklopfen,  das  ein  hie  genistet  sich  hat,  absuchen  die  Dornen  und 

Hachein. 

l^ann  eile  man,  was  sich  zusammengeballt,  wie  ein  Filz  sich  zusam- 
men gekluppt  hat 

'**  ^len  Aemtern  des  Staats,  aus  einander  zu  ziehn  und  die  Spitzen 

davon  zu  verschneiden. 


^     J^-  573.   Die  Klubbs  oder  Hctairicn  wurden  ,,zu  peg^enseitiger  Hülfeleistuiip  bei 
TT  ^  !?*^ö  und  vor  Gerieht"  gesc^hlosscn ;  es  hatte  fiiat  jeder  bedeutendere  Mann  Rohhe 
^rie  um  s'ivh  versammelt. 
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Dann  nimmt  man  die  Kratze  der  Freisinnigkeit  und  krempet  die  WoH' 

in  die  Wanne, 
Und  krempt  mit  hinein,  was  Insass  hier,  was  Bündner  und  Fremder 

und  Freund  ist, 
So  wie  jeden,  der  Geld  noch  schuldet  dem  Staat,  man  kratzet  sie  alle 

mit  unter. 
Und  die  Städte  zumal,  die  von  hier  aus  je  ausgingen  gen  Morgen  und 

Abend, 
Man  schaue  umher  und  mustre  sie  durch,  da,  wie  Flocken  von  nus 

sie  verloren 
Jetzt  liegen  umher ;  und  von  Allen  mit  Fleiss  sucht  unsere  Flocke 

zusammen, 
Ufid  bringt  sie  hieher,  arbeitet  sie  hier  in  einander.    Dann  machet 

aus  Allen 

Ein  tüchtiges  Knaul;   aus  dem  dann  wird  für  das  Volk  ein  Mantel 

gewirket. 
Probulo8. 

Das  ist  doch  zu  arg,  wie  sie  gleich  drauflos  schon  schlagen  und  kratzen 

und  waschen. 
Die  der  Krieg  doch  gar  nicht  'mal  angeht! 

Lysistrate* 

Doch,  0  Aergster  du  unter  den  Argen, 
Doch  leiden  wir  mehr  als  doppelt  von  ihm;  denn,  die  wir  in  Schmerzen 

geboren,  % 

Die  Söhne,  sie  geben  wir  hin  in  den  Krieg! 

Probulos« 

Schweig!  weck*  nicht  trübe  Gedanken! 

Lynistrate. 

Und  da  wir  des  Lebens  uns  sollten  erfreu'n  und  die  Jahre  der  Jugend 

geniessen, 

Macht  unsere  Nächte  der  Krieg  einsam!  Doch  das  eigene  Leid,  ich 

vergess'  es. 

Wenn  die  Mädchen  ich  seh',  die  im  Känimerchen  still  hinaltern;  ^ 

rührt  mich  im  Herzen! 


V,  575.  Frcisiniiigkcit  ist  eine  inissglü<;ktc  Ucborsetzimg;  es  müsstc  hei«*" 
,, allgemeine  Nachsicht*',  aber  das  im  Griechischen  gebranchte  Wort  hat  eiuen  srhr 
ents<hieden  politischen  Klang  und  bezeichnet  hier  den  Gegensatz  der  acht  .Attis'h*'« 
Engherzigkeit  gegen  die  Hündner,  Insassen  u.  s.  w.,  denen  man  endlich  nmh  dicsfm 
Vorschlage  Antheil  an  den  politischen  Rechten  und  Pflichten  im  Staate  gönnen  j^l»: 
auch  für  die  dem  Staate  verschuldeten,  die  sonst  bis  zur  Bezahlung  ihrer  büi^rhVlM'D 
llerhic  \Trlustig  sind,  wird  dieselbe  freisinnige  Nachsicht  gefordert. 
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Probulos. 

?  altern  die  Männer  denn  nicht  gleiclifallsV 

Lysintrate. 

Bei  Gott,  nicht  ist  es  dasselbe; 

n  der  Mann  heimkehrt,  wie  ergraut  er  auch  ist,  bald  führt  er  die 

holdeste  Braut  heim  •, 

li  schnell  ist  die  Jugend  des  Weibes  dahin,  und  sobald  sie  diese 

vcrpasst  hat, 
n  will  Niemand  mehr  werben  um  sie,  dann  sitzt  sie  und  blättert 

im  Traumbuch. 
ProbuloH. 

Doch  wessen  Gemächt  sich  noch  Manns  g'nug  fühlt  — 

Lysislrate. 

Was,  hast  du  da  Greisesgelüste  verspürt? 
Wo  am  besten  sich's  ruht?  ja  im  Sarg  tind'  Ruh!    • 
Schon  back'  ich  Begräbnisskuchen  dazu! 
Da!  dies  nimm  hin  und  bekränz'  dich! 

(!*iü  begfoxst  ihn. ) 

Ein  Weib. 

Ja  und  dies,  für  den  Styx  soll's  Fährgeld  sein! 

(sio  bogiesst  ihn.) 

'    Zweites  Weib. 

Ja  und  dies,  für  den  Weg  soll's  Zehrgeld  sein ! 

(sie  bogiedät  ihn.) 

Lysistrate. 

ivas  fehlt  noch?  was  suchst  du  noch?  fort  in  den  Kahn! 
Schnell!  Charon  ruft, 
Und  du  säumest,  versäumest  die  Fahrt  ihm! 

Probulos. 

1,  paiiz  zu  toll  ist,  dass  ich  das  erleiden  soll! 

allen  Göttern,  ich  geh'  zum  Probulonrath  sofort 

1  zeige  mich  denen,  wie  ihr  mich  quatschcnnass  gemacht! 

Lysintrate. 

h  nicht,  um  zu  klagen,  dass  wir  dich  nicht  erst  ausgestellt? 
h  dreien  Tagen  in  aller  Frühe  bereiten  wir 
bestem  Fleisse  dir  zu  Ehren  den  Leichenschmaus. 

(Alle  hin  auf  die  CJirtre  ab. ) 

^.  <>07.  Bf>i  dieser  köstlichen  Ikgriibiiissrcicr  ist  das  Ausstelion  der  l.ei<he  aiis- 
*^n,  und  der  gute  Probul,  den  mnn  sopleich  mit  Wassergüssen  in  die  Tuter- 
spedirt  hat,  kann  sich  darüber  beklagen;  das,  nieinoTi  die  lustigen  "Weiber,  will 
P"n  Probulonrath  als  Ik'sch werde  einbringen,  und  sie  versprorhon,  dafür  ei nou 
*  griindliehoren  I.oichensohniaus  naoh  den  üblichen  drei  Fasttagen  bis  zur  Be- 
f^  zu  halten. 
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PARABASE. 

Chor  der  Alten« 

Länger  ist  nicht  Zeit  zu  träumen !  freie  Bürger,  werdet  wacii! 
Männer,  gürtet  euch  die  Lende,  rüstet  euch  zum  ernsten  Tag! 

Denn  allerdings  Schlimmeres, 
Einen  argen,  grossen  Plan 

Wittr'  ich  hier,  dünkt  mich,  durch, 
Und  mir  riecht  das  nach  Tyrannis,  Hippiassen,  Herreuborg; 
Ja,  und  ich  befürchte  selir,  dass  zur  Nacht  heute  gar 
Heimlich  mit  Lakonern  man  bei  Kleisthenes  versammelt  war 
Und  die  Gottverhassten  Weiber  aufgeredet  hat  mit  List, 
Dort  die  Kassen  wegzunehmen,  meinen  Richtsold 
Mein  und  eu'r  täglich  Brod! 

Ohorfithrer  der  Alteu. 

's  ist  zu  toll ,  dass  solches  Weibsvolk  rathen  will  der  Bürgerschaft, 

Dass  die  Kunkelweibsen  reden  über  Schild  und  Lanzenschaft, 
Dass  sie  gar  die  Unterhändler  für  die  Schufflakoni  er  machen, 
Denen  just  so  viel  zu  traun  ist,  als  'nem  Wolf  mit  offnem  Racbcn. 
Aber  glaubt  mir,  auf  Tyrannis,  Freunde,  ist  es  nur  gemünzt! 
Doch  mich  soll  man  nicht  tyrannen!  Nein,  ich  pass'  euch  auf  «en 

Dienst, 

■ 

Trag'  mein  Schwert  von  dieser  Stund  an  immerfort  im  Myrtbenz^^'^^^' 
Geh'  zu  Markt  in  voller  Waffe,  unserm  Aristogeitou  gleich,  * 

Stell'  mich  da  an  seine  Seite,  da  auch  mir  das  Schicksal  hiess, 
Dicbcn  gottverhassten  Vetteln  einzuschlagen  ihr  Gebiss! 

Chor  der  Weiber. 

Wiedererkennen,  wenn  du  heimkommst,  soll  dich  selbst  die  Mutter 

_  nicht. 

V.  010.  TurabasG  hii  oigciulichcn  Sinu  ist  dieser  Zwischenakt  nicht  wof'^' 
es  sind  duhor  aurh  die  sonst  üblichen  einzelnen  Stücke  der  Parabase  hier  oK» 
vorhanden.  ^ 

V    Gl 7.    Ob   Kleisthenes    hier   ids   I^kouerfreund   oder    weibisrliof  **.  ^ 
(Wespen  v.  l  ISO.)  oder  in  ])ei(len  lU-zitluiniren  zu  der  Ehre  kommt,  als  Itcg«"^^'^^ 
der  Weiberversamnilnnu:  zu  gellen,  weiss  i«h  nicht.   Uebrigens  stunden  dicSjMU^ 
unter  ihrem  König  Agis  nur  wenige  Stniiden  von  Athen  in  der  Feste  Dckch'iaj 
auf  Attischem  (lebiet.  .       .  ^ 

V.  (1*27.    Das  Skolion  von   dem  Tyrannenniörder  Herrn  odios  und  Aristin?''^' 
begann  : 

Tragen  will  ich  djts  J^'ehwerl  im  Myrthenzweige 


T.  632—659.  Lysistrato.  155 

Aber  setzt  mir  jetzt,  Matronen,  über  Seit'  die  Eimerleiu. 

Denn  wir,  o  Volk,  thun  sofort 
Kund  euch  ein  verständig  Wort, 
Unsrer  Stadt  fromm  und  nutz,  — 
s*  ist  zum  Dank;  gehegt  ja  hat  sie  uns  in  Zucht  und  Zier  und  Putz. 
Trug  ich  doch  im  achten  Jahr  mit  im  Zug  Erse's  Kleid, 
Wurde  dann  im  zehnten  Jahr  Artemis  Mahlemaid, 
S|>ätcr  dann  im  Safranröckchen,  war  ich  mit  zum  Brauronsfcst, 
Trug  dann  auch  als  schöne  Jungfrau  wohl  den  Festkorb, 
Trug  die  Welkfeigenschnur. 

Chorfiihreriii  der  Weiber. 

Hab'  ich  da  der  Stadt  das  Beste  treu  zu  rathcn  nicht  die  PtiichtV 
i^in  ich  auch  ein  Weib  geboren,  doch  verarget  mir  es  nicht, 
W'eim  ich's  besser  möchte  machen,  als  es  ist  und  bleiben  kann. 
Steuern  muss  auch  ich  zum  Kriege,  unser  Schoss  ist  Sohn  und  Mann; 
Aber  was,  ihr  alten  Stümper,  rühmet  ihr  euch  beizuschiessen: 
t>eun,  nachdem  ihr  unsrer  Väter  Medergabe,  wie  sie's  hiessen, 
l^u rebgebracht,  so  wollt  ihr  doch  nichts  wissen  von  Vermögenssteuern, 
N'eiu    ihr  lasst  Gefahr  uns  laufen,  gänzlich  auf  den  Sand  zu  steuern. 
^ncl  ihr  wollt  noch  muxen?  Kommst  du  mir  zu  nah,  so  sei  gewis's. 
Hier,  mit  den  Hackenschuhen  wird  dir  eingeschlagen  das  Gebiss. 

Chor  der  Altem 

Das  heisst 
Uebermaass  des  Uebermuthes! 

Gar  noch 
Toller  scheint  das  Ding  zu  werden, 
Immer  toller! 
Wetter!  wehren  muss  dem  Unsinn,  wer  nur  seinen  Hoden  führt! 
"^^^h,  die  Wämser  abgeworfen,  dass  am  Mannesschweiss  man  spürt. 
Was  yf'ir  Männer  sind!  man  schafft  nichts,  hat  man  sich  so  eingeschürt! 


- .     ^-  637.    Der  Kckropstochler  Herse  wurden  dio  .sogeimuiiten  Arruphorien  ge- 

^^»   in  denen  vier  Mädj^hen  von  etwa  .'uht  Jahren  Körbe  mit  dem  „(Jcheimen" 

yf!r  ^in  KcHtgcwand  darbnw'hten    —  In  Artemis  Tempel  wurde  von  zehnjährigen 

*  **»chen  das  Opfermehl  gemahhn  (?).  —  Ueher  das  IJrauronisehe  Fest  der  Artemi» 

*  ^Vieden  v.  850.  Die  juugen  Athenischen  ^fädchen  wurden  dort  der  (iöttin  ge- 
,.  *"^  und  hiessen  „darinnen".  Kein  Athener  durfte  eine  Frau  mdimen,  die  nicht 
piv^  Weihe  erhalten  hatt«.    —  Den  FeHtkorb  tnigen  die  jungen  Mädchen  auf  der 

'^Ji  Pauathcnäi. sehen  Proees«ion,  um  Hals  und  Hrnsl  eine  Feigensrhnur. 
j         ^-  647.    „Wiedergabe"  hiessen  die  freiwilligen  Iteisteuern,  welche  die  deichen 
.Q    ®^  Zeiten  der  Verserkriege  gegeben  liaiten  und  aus  denen  eine  Kasse  zur  Unter- 

2iiug  anncr  Hiuidesgenossen  für  den  Krieg  gegen  die  liarbaren  gebildet  war 
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Auf  denn,  o  ihr  Barsche  flink! 
Auf,  wie  wir  Leipsydrion 
Nahmen,  da*8  noch  heiss^hie  schlag, 
Jetzt  gilt's! 
Jetzt  noch  einmal,  jetzt  verjüngt  euch,  jetzt  beschwingt  euch 
Ganz  mit  Muth,  und  schüttelt  Alle 
Ab  vom  Leib  Alterslast! 

Chorfnhrer  der  Alten. 

Lassen  heut  wir  Raum  den  Weibern,  auch  nur  einen  Finger  breit, 
Ja,  so  ist  kein  Halten  mehr  bei  ihrer  Blitzanstelligkeit;  — 
Werden  auch  sich  Schiffe  bauen,  sie  betakeln  wie  die  hiesigen, 
Sieh  in  Seeschlacht  üben,  ausziehn  wider  uns  trotz  Artemisien; 
Kommt  es  gar  zur  Reiterei,  streicht  unsre  Ritterschaft  gewiss; 
Sie  verstehn  von  Natur  das  Reiten  mit  und  ohne  Hinderniss, 
Kommen  niemals  aus  dem  Sattel !  Seht  die  Amazonen  an, 
Welche  Mikon  malt,  zu  Rosse  kämpfet  Weib  da  gegen  Mann. 

r 

Aber  diese  hier  in  Summa  muss  man  gleich  und  jedenfalls 
Greifen,  sie. in  den  Block  zu  klemmen,  sie  mit  ihrem  langen  Hals! 

Chor  der  Weihen 

Weiss  Gott! 
Bringst  du  mich  noch  mehr  in  Hitze, 

Gleich  dann 
Werd*  ich  dir  die  Ohren  lausen 
Und  dich  zausen, 
Bis  die  Nachbarschaft  du  aufschreist,  lustig  braun  und  blau  gekä«^^»  '"^• 
Auf,  ihr  Weiber,  legen  wir  auch  eilig  ab  das  Oberhemd, 
Dass  auch  wir  zu  riechen  geben  unser  hitzig  Temperament! 

Komm  mir  doch  heran  einmal, 
Dass  ich  dir  die  Richterlust 
Kricgcslust  treib  hinaus! 
Dass  dich! 
Sagst  du  noch  ein  schlimmes  Wort,  so  wüthend  bin  ich, 


V.  661.    Leipsydrion  war  ein  fester  Platz  auf  «lern  Paruessgebirgc,  rc»** 
aus  die  Alkmaionlden  gegen  den  Tyrannen  Hippias  gekämpft  hatten.  k^j 

V.  669     Artemisia,  die  Karisehe  Fürstin,  kämpfte  in  der  Seesohlaeti*^ 
Salamis  gegen  die  Grieehisrhe  Flotte.  *mcf* 

V.  673.     Der  berühmte  Maler  Mikou  malte  AmaxonenkÄmpfe  in  der    ^ 
Poikilo. 
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Käfr'  ich  dir  wie  jenem  Aar,  die  — 
Eier  fort  aus  dem  Schoss! 

ChoFfUhrerin  der  Weiber. 

as  deuu  kttmmr*  ich  mich  um  euch  noch?  hab  ich  doch  dieLampito, 
ttd  das  holde  Kind  von  Theben,  meine  lieb'  Ismeniä! 
?iner  Meister  wirst  du  doch  nicht,  machst  du  schockweis  auch  Dekrete 
I  verhasst  selbst  deinen  Nächsten,  du  benagte  Flundergräte! 
Stern  als  zur  Hekatefeier  ich  den  Kindern  gab  ein  Schmäuschen, 
?ss  ich  aus  der  Nachbarschaft  auch  bitten  meinen  kleinen  Mäuschen 
len  allerliebsten  Burschen,  einen  wackren  Boioter  Aal; 
'^  Dekretes  wegen  —  hiess  es,  —  komm'  er  nicht  ftlr  dieses  Mal! 
J.  ihr  lasst  von  solchen  Dekreten  ehr'  nicht  ab,  bis  nöthigen  Falls 
irli  geschickt  ein  Bein  gestellt  wird  und  ihr  fallt  und  brecht  den 

Hals ! 


^.  690.  Ein  Adler  raubte  einem  Mistkäfer  die  Jungen,  und  da  8ieh  der  Mistkäfer 
c^n  wollte,  80  legte  der  Adler  die  Jungen  in  Zeus  Schoos;  da  kam  der  Mistkäfer 

:fiog  dem  Gott  um  die  Nase ,  bis  er  aufsprang  und  so  die  Eier  niederwarf,  s. 
den  V.  129. 

^.  698.  Ueber  die  schönen  Boioteraale  s.  Aeharner  y.  889.  Es  war  natürlich 
I^rieges  wegen  verpönt,  aus  dem  feindlichen  Boioterlande  nach  Athen  zu  handeln. 


ZWEITER  ACT. 

Chor  der  Weiber. 

0  da,  Polarstern  ansrer  Hoffnung,  ansres  Plans, 
Warum  von  Sorgen  stirnumwölket  nahst  du  dich? 

Lystotrate. 

Unwürdiger  Frau'n  Beginnen,  schnöder  Weibessinn 
Raubt  allen  Muth  mir,  treibt  mich  rastlos  her  und  hin! 

Chor. 

Was  sagst  du?  was  sagst  du? 

Lyslstrate. 

Die  Wahrheit!  die  Wahrheit! 

Chor. 

Was  ist  geschehn?  sprich?  uns  den  Treusten  theil*  es  mit! 

Ljsistrate. 

Zu  sagen  isfs  abscheulich,  zu  verschweigen  schwer! 

Chor. 

0,  nicht  verhehrs  denn,  was  für  Leid  uns  heimgesucht! 

Ljsistrate. 

So  sei*s  mit  einem  Wort  gesagt  —  es  männert  sie! 

Chor. 

0  Zeus ! 

Lysistrate. 

Was  schreist  du  Zeus  au?  leider  steht  es  so  mit  uns! 
Ich  meines  Theils,  nicht  länger  weiss  ich  sie  zurück 
Zu  halten  von  ihren  Männern;  denn  sie  laufen  fort 
Die  erste  fand  ich,  wie  sie  gerad*  an  einem  Loch, 
Zur  (trotte  Paus  hinabzusteigen,  eifrig  grub ; 
Ein  zweites  Weib  Hess  sich  an  der  Winde  dort  hinab; 
Ein  andres  desertiile;  wieder  ein  andres  sass 
Schon  auf  'ucm  Sperling,  Willens,  zum  Orsilochos 
Ilinabzufliegen,  als  ich  sie  noch  beim  Haar  ergriff. 
Jedweder  Vorwand,  nur  nach  Haus  zu  kommen,  wird 
Mir  vorgebracht.   Schon  wieder  kommt  so  eine  da! 
Ile  du,  wohin  so  eilig? 


▼.717.  Die  PaiiÄ  Grotte  ist  iiuloni  Felsen  der  Akropolin,  iiir  Seite  der  PropTJ*"'* 
V.  718.  Die  Winde  gehört  zu  dem  Hrunnen  im  Tempel  de»  Poeeidon  Ew«''**"' 
V.  720.  Orsilorhofl  iflt  ein  sonst  unbekannter  Kuppler. 


▼  726—741.  Lysistrate.  '  159 

Die  Frau. 

(die  eilig  vorüber  will.) 

Mass  nach  Hause  schnell! 
Die  Milesische  Wolle,  die  ich  zu  Ilause  liegen  hah', 
Wird  sonst  mir  ganz  von  Motten  zernagt! 

Lysistrate* 

Was  Motten  da! 

Sogleich  zurück! 

Frau« 

Mein  Gott,  ich  komme  ja  gleich  zurück, 
Sol>ald  ich  sie  nur  aufs  Bett  ein  wenig  ausgespreizt! 

Lysistrate« 
I>a55  Spreizen  lass  nur  und  das  nach  Hause  gehn  dazu! 

Frau« 

So    soll  ich  die  Wolle  verkommen  lassen? 

Lysistrate. 

Ist's  nöthig,  ja! 

(die  Frau  geht  betrübt  zurück.) 

Zweite  Frau. 
*o-li    arme  Frau!  o  Jammer  um  meinen  schönen  Flachs, 
"^f  noch  mit  dem  Saamen  zu  Hause  mir  liegt! 

Lysistrate« 

Die  zweite  schon! 

^*^   will  zu  ihrem  Flachs  mit  dem  Saamen  nach  Hause  fort! 

^Ui:-  wieder  zurück,  Kind! 

Frau. 

Ach,  bei  Artemis  Fackeln,  gleich! 

^ol>^j(l  ich  heraus  den  Saamen  hab',  bin  ich  zurück! 

Lysistrate« 

"^^ixi,  lass  ihn  nur  drin;  denn  wenn  du  erst  damit  beginnst, 
^  liaben  die  andern  Weiber  auch  gleich  Lust  darnach. 

(die  Frau  geht  zurück.) 

Dritte  Frau« 

(mit  einem  dicken  Leib.) 

^  Göttin  Eleithyia,  halt  die  Geburt  zurück. 
*^^s  ich  zu  einem  schicklichen  Plätzchen  gekommen  bin! 

.^^  Lysistrate. 

^^as  faselst  du  da? 

Frau«    ^ 

In  Wochen  komm'  ich  den  Augenblick 

Lysistrate. 
Warst  gestern  ja  doch  nicht  guter  Hoffnung? 
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Frau« 

Aber  heut! 
Drum  lass  mich  um  Gottt'swillen  noch,  Lysistrate, 
Nach  Haus  zur  Hehamm*  eilen ! 

Ljdlstrate. 

{*le  befShlend.) 

Ei  was  fällt  dir  ein  ? 

Was  hast  du  da  so  Hartes? 

Frau. 

's  ist  ein  Knäbelein! 

Lysistrate« 
Dass  Gott  bewahre!  Was  Metallnes  scheinst  du  eh*r, 
Was  Hohles  da  zu  haben!   Wart,  gleich  seh'  ich  zu! 

(hebt  ihr  deu  Kock  auf.) 

Possirlich  Weib  du!  da  du  'nen  Weihehelm  da  trägst, 
So  machst  du  aus  solchem  Ei  dir  Wehn? 

Frau* 

Die  hab'  ich  auch! 

Lysbtrate. 

Wozu  den  Helm  denn  aber? 

Frau« 

Dass,  wenn  hier  in  der  Burg 
Die  Geburt  mich  überrasclite,  gleicli  in  den  Helm  hinein 
Ich  schlüpfen  und  dort  kindbetten  könnt',  wie  die  Taube  legt ! 

Lysitttrate. 

Was?  was  da?  du  willst  Ausflüchte  suchen!  die  Sach'  ist  klar! 
Erwarte  deines  Helmes  Geburtstag  lieber  hier! 

(die  Frau  geht  xurUok.) 

Vierte  Frau« 

Nein,  hier  in  der  Burg,  hier  find  ich  keine  Ruhe  mehr 
Und  keinen  Schlaf,  seitdem  ich  die  heil'ge  Schlange  sah! 

Fünfte  Frau« 

Mich  bringen,  dass  sich  (lOtt  orbarme,  die  Eulen  um! 
Die  ganze  Nacht  durch  hält  ihr  Uhugeschrei  mich  wach! 

Lysistrate« 

0  schweigt  ihr  Unglücksweiber  mit  eurem  tollen  Spuk! 
Ihr  sehnt  euch  nach  den  Männern!  Aber  meint  ihr  nicht, 
Dass  die  sich  gleichfalls  sehneu?   Glaubt  mir,  kummervoll 
Verbringen  sie  ihre  Nächte.   Darum,  haltet  aus. 


V,  755.  Die  beiligo  Schlang«?  der  1\'ilbis,  sagte  man,  IoIh.«  in  ihrem  Hei  ~M igÜUi 
und  hüte  dasscUte. 
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ildet  eine  kleine  Zeit  nur  noch; 
jsen  ist  es,  unser  ist  der  Sieg,  sobald 
ch  wir  bleiben.   Also  heisst  der  Spruch. 

Eine  Frau« 

lören,  wie  er  lautet! 

Lysistrate« 

Schweiget  denn: 
l  sich  die  Schwalben  in  einem  Bezirke  geschaarct, 
r  Kukuke  Ruf,  und  sich  gänzlich  enthalten  der  Schwänzler, 
enden  das  Weh,  und  was  oben,  das  wird  dann  nach  unten 
Donnerer  Zeus!" 

Eine  Frau. 

Wir  kommen  dann  oben  zu  liegen? 

LysiMtrate« 

sie  nicht  einträchtiglich  sind,  wenn  geschwungenen  Fittigs 
jweiheten  Tempel  sie  wegfliehn,  wahrlich  von  Stund*  an 
Vogel,  der  Spatz  selbst  nicht,  buhllüsterner  heissen!'' 

Eine  Fran« 

bei  Gott,  ist  deutlich!  AU'  ihr  Himmlischen, 
ns  nicht  ermüden,  noch  zu  gedulden  uns. 
[i  wir  hinein!   Ja,  Schande  wär's  uns  ewiglich, 
TU,  Hessen  unser  Orakel  wir  im  Stich! 

(Ly.-4ifitrato  mit  den  einzelnon  Fraueu  ab.) 


Chor  der  Alten* 

(unten.) 

Hört  denn ! 
Will  ein  Märchen  euch  erzählen. 

Das  ich  lernte. 
Als  ich  noch  ein  Knabe  war. 
Nemlich 
rar  einmal  ein  junger  Herr  Milanio, 
r  gar  ein  Feind  des  Freiens  nach  den  Bergen  Höh; 
Da  jagt'  er  nach  den  Hasen, 
Schlief  er  auf  dem  Basen, 
Flocht  zur  Jagd  sich  Netze, 
Hielt  'nen  Hund  zur  Hetze, 

Diese  „Cborsti'llo"  ist  eigentlich  eine  Art  von  Purabase  s.  Einleitung 

en. 

}«  Werke.  11.   2.  Aufl.  11 
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Kehrte  auch  in  seinem  Hass  heim  von  dort  nimmer. 
Also 
Hasste  der  die  Frauenzimmer; 
Und  ich  bin  bei  Gott  nicht  dümmer 
Als  Milanio,  obenein  tugendrein! 

Alter. 

Alte,  möchte  wohl  dich  hähneln! 

Weib. 

Ohne  Zwiebeln  soUt's  dich  thräneln! 

Alter. 

Schenkelauf  dich  stegereifen! 

Weib. 

Hast  da  Uaar  g'nug  dreinzugreifen! 

Alter. 

Hatte-  Myronides  doch  auch 
Haar  an  diesem,  Haar  an  jenem, 
Haar  ingleichen  auf  den  Zähnen, 
Phormio  ebenso! 

Chor  der  Weiber. 

(oben.) 

Hört  denn 
Mich  ein  Märchen  auch  erzählen, 

Zum  Melanie 
p]in  vollkommues  Gegenstück. 
Nemlich 
's  war  einmal  ein  sichrer  Timon,  Menschenfeind, 
Der  Welt  mit  unzugänglichem  Hasse  dornumzäunt. 
Ein  Stückchen  Furie  wahrlich; 
So  im  Ilass  beharrlich 
Ging  er  von  Land  und  Leuten 
Ging  er  in  die  Weiten 
Und  verfluchte  laut  der  Männer  tausend  Schändlichkeiten. 

Also 
Blieb  für  immer  voller  Grimm  er 
Euch,  ihr  Schurken  Mannsgezimmer, 
Aber  zärtlich  war  er  traun  uns  den  Fraun! 

Weib. 

Wenn  du  eins  an*s  Ohr  verlangst,  — 

Alter. 

Nimmermehr,  ich  haV  ja  Angst! 


.    ,    M«Ol^1i(6. 
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Weib. 

Gut,  ich  lieb'  das  Bein  zum  Stossc! 

Alter. 

Sieb,  da  sah  ich  deine  blosse,  — 

Weib. 

Und  bekommst  kein  Haar  zu  sehn; 
Bin  ich  auch  'ne  alte  Vettel, 
Hab*  ich  doch  mir  mein  Gezöttel, 
Ueberm  Licht  abgesengt ! 


(Lyniatratc  mohrore  Frauen,  Myrrhiiio  treten  auf.) 

LyHistrate. 

Hs^lloh!  hailoh!  ihr  Frauen,  kommt!  hierher  zu  mir! 

^^^s^chwind! 

Erste  Frau. 

Was  ist?  sprich,  was  bedeutet  dein  Geschrei? 

Lysistrat^. 

^*»i  Mann!  ein  Mann  kommt,  seht  ihn  da,  verstörten  Blicks, 
^<^rx  Aphroditens  orgienwilder  Macht  verrückt! 

Zweit«  Fran. 
^   lichre  Göttin,  die  du  Kythere  und  Paphos  schirmst, 
^   55tehen  lass  ihn,  dess'  du  froh  bist  —  unsern  Plan ! 

Erste  Fran. 
■  o  ist  der  Mann  denn? 

Lysistrate. 

Bei  der  Chloe  Tempel  dort! 

Erste  Fran. 

\^•ahr  mich  Zeus,  da  ist  er!  Wer  nur  mag  es  sein? 

Lysistrate. 
it  hin!  erkennt  ihn  eine  von  euch? 

Myrrhine. 

So  wahr  mich  Zeus, 
freilich  kenn'  ich  ihn!  Mein  Kinesias  ist  es  ja! 

Lysistrate. 

s  deines  Amtes,  ihn  zu  spicken,  am  Spiess  zu  drehn, 
nmznnarren,  zu  lieben  ja,  zu  lieben  nein, 
i  ihm  hinzugeben,  so  weit  —  der  Kelch  es  dir  erlaubt! 

^-  831.  Chloe  (1.  h.  dio  aufgrünende  Demotor,  liatto  einen  Tempel  an  dem  Wej^e, 
irghinauf  zu  den  Propyläen  führt. 

11* 
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MjrrhiBe. 

Sei  nnbesorgt,  ich  will  schon  machen! 

LysiKtrate« 

Ich  indess, 
Ich  werd*  ihn  hier  erwarten,  um  gehörig  erst 
Ihm  einzuheitzen,  ihn  anzuschmoren.   Geh*  indess! 

(Myrrhlne  ab.) 


(E«  schleicht  henui  Ki  nosiaa,  der  «ehr  ontblöMt  und  stark  Teniaonen  ist  imd  sein  Söhncl 

auf  dem  Arm  hftit) 

Kinesiaa« 

0  weh  mir  Armen!  dieses  Zucken!  dieses  Ziehn 
Und  Spannen,  gleich  als  lag'  ich  auf  der  Folterhank! 

lijAlstrate. 

Halt!  wer  da  innerhalb  der  Postenreihe? 

Kinesias. 

Ich! 

Lysistrat«. 

Ein  Mann? 

Kinesias« 

Ja  leider  ein  Mann ! 

Lysistrate. 

Sogleich  von  hinnen  denn! 

Kinesias« 

Wer  bist  du,  mich  von  hinnen  zu  weisen? 

Lyslstraie« 

Der  Posten!  Marsch! 
KIneslas. 

Um  Gottes  Willen,  Posten,  ruf  mir  Myrrhinen! 

LyHlKtrate« 

Da  sieh,  die  MjTrhine  rufen  dir?  wer  bist  du  denn? 

KInesias« 

Ich  bin  ihr  Mann,  der  Beischlafide  Kinesias! 

liysistrate« 

Willkommen,  Liebster!  denn  bei  Gott  nicht  unberflhmt 
Ist  hier  bei  uns  dein  Name  mehr,  noch  ungenannt; 
Dein  liebes  Weibchen  führt  dicli  immerfort  im  Mund; 
Wenn  sie  'neu  Apfel  oder  ein  Ei  liat,  sagt  sie  gleich: 
„0  könnt'  icirs  meinem  Kinesias  geben/^ 
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KineHias« 

Wirklich?  o!    . 

Lysisiratc« 

ie\  Und  kommt  auf  unsre  Männer  so 
I  versichert  deine  Frau  sogleich : 
;  alles  gegen  ihren  Kinesias! 

Kiuesias« 

ufe  sie! 

Lysintrat«. 

Ja  und  denn?  was  giebst  du  mir? 

KineHias« 

,  bei  den  Göttern,  wenn  du  gewiss  es  willst  — 
h-,  —  was  ich  habe,  ja  das  geb'  ich  dir!  — 

Lysistrate« 

inein  und  rufe  sie  dir! 

Kinesias« 

Ach,  ganz  geschwind! 

(Lyaidtrate  ab.) 

alle  Freuden,  ich  sterb'  vor  Ungeduld, 
lus  dem  Hause  mir  gegangen  ist. 
lieh  Wehmuth,  tret*  ich  hinein;  so  öde  scheint 
verlassen;  keine  Speise  mehr, 
jewährt  mir  Freude!   Ach  ich  schlaf  allein! 


Myrrhine« 

(in  dor  Burg  oben  mit  Ly«iistrato  Hprccheud.) 

h  ihn!  ich  lieb'  ihn  wohl!  doch  will  er  nicht 
3bt  sein!   Rufe  drum  mich  nicht  zu  ihm! 

KiiiesiaH« 

isttsses  Myrrhinchen  du!  was  schaffst  du  noch? 

mter ! 

Myrrhine. 

Ich?  dahin?  im  Leben  nicht! 

Kiuesiai«. 

rufe,  käme  meine  Myrrhine  nicht? 

Myrrhine. 

>t  doch  nichts  weiter  dabei,  wenn  du  so  mich  rufst! 

KinesiHM. 

ipfin<lcnV   Ganz  zersehnt  schon  hab'  ich  mich! 
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MyrrlÜDe. 

Ich  gehe! 

Kinesiaiu 

0  nein!  nein!  wenigstens  doch  dein  Söhuchen  hier 
Erhöre!   Kleiner,  ruf  die  Mama! 

SShnchea.     « 
Mama!  Mama! 

Kinenlftiu. 

Nun,  Frau,  wie  wird  dir!   Dauert  dich  selbst  dein  Söhnchen  nicht. 
So  ungewaschen  und  ungesäugt  sechs  Tage  schon? 

Myrrhine. 

Mich  freilich  dauert's;  aber  es  bleibt  ihm  ungerührt 

Der  Vater! 

KiHeslaH. 

Du  Böse,  zu  deinem  Knäbchcn  komm*  doch  nur! 

llyrrhiiie« 

0  Mutterherz!  ja  ich  mass  hinab! 

Kinesias« 

Wie  geschieht  mir  nur? 
Mir  kommt  es  vor,  als  sflh*  sie  um  vieles  jünger  aas, 
Als  war'  sie  unendlich  liebenswürdiger,  reizender; 
Und  dass  sie  wider  mich  schmollend  von  mir  hinweg  sich  kehrt, 
Das  ist  es  recht  erst,  was  mir  der  Sehnsucht  Flamme  schürt! 

Myrrhine« 

Mein  süsser  Liebling,  o  du  bösen  Vaters  Kind! 

Komm,  lass  dich  küssen,  Muttersöhnchen,  du  Herzenskind! 

Kinesias« 

Wie  nur,  du  arge  Mutter,  thust  du  so  und  folgst 

Den  andern  Weibern  und  betrübst  mein  Herz  so  schwer 

Und  machst  dir  selbst  auch  Schmerzen! 

Myrrhine« 

Bleib'  mit  der  Hand  mir 

KInesias« 

Und  was  im  Haus  ist,  mein  und  deine  Habe,  geht 
Durch  deine  Schuld  zu  Grunde ! 

Myrrhine. 

Wenig  liegt  mir  dran! 

KineHias. 

Dir  wenig  dran,  dass  auf  dem  Webestuhl  das  Garn 
Von  den  Hühnern  ganz  zerrissen  wird  V 
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Myrrhiue. 

Ist  eiuerlei! 

Kinesia». 

r  Aphrodite  süsse  Ptiicht,  du  hast  dich  ihr 

lange  schon  entzogen!   Kommst  du  denn  niclit  zurück? 

Myrrhiue« 

inals,  bewahre,  falls  ihr  nicht  Verträge  schliesst 

1  Ende  macht  dem  Kriege ! 

Kiuesias. 

Ja,  wird  so  verfügt, 

htm  wir  das  ohn'  Frage. 

Myrrhiue. 

Ja,  wird  so  verfügt, 
comnf  ich  wieder.    Doch  verschworen  hab'  ich's  jetzt  — 

Kinesias. 
ictz'  dich  doch  ein  Weilchen  wenigstens  hin  mit  mir! 

Myrrhiue. 

i,  nein!  und  doch  ich  sage  niclit,  nicht  lieb*  ich  dich  — 

Kinesias. 

liebst  mich?  o  warum  denn  nicht  ein  Weilchen  mit  mir  — 

Myrrhiue. 

iirlicher  Mann  du!  so  in  des  Kindes  Gegenwart? 

Kiuesias« 

uhre!  Maues,  bring's  einmal  nach  Hause  zurück! 

(oin  Tlicatenliunor  mit  *1oiii  Kinde  ab.) 

siehst  du,  ist  dir  i^uch  das  Kindchen  über  Seit'  ■— 

IIB,  leg'  dich  nieder! 

Myrrhiue. 

Wie  denn  könnten  wir  auch,  du  Schelm, 

iieser  Stelle? 

Kiuesias. 

Da  in  der  Panskluft  geht  es  gut. 

Myrrhiue. 

komm  ich  aber  lauter  dann  in  die  Burg  zurück? 

Kinesias. 

Liiz  vortrefflich!  du  waschest  dich  gleich  in  der  Klepsydra. 


V.  906  I)ie  Panskluft  war  seit  der  (iötter  Zeilen  zu  mancher  süsKen  Srhäfcr- 
U.»  benutzt.  Seitdem  c«  von  politis<rliem  Interesse  jreworden  war,  Athen  als 
liiuptstaat  der  Jonier  ^elt^'ud  zu  machen,  hatten  Athenische  Dichter,  iM'sonders 
pides  die  Mythe  erfunden  und  ausjrchildct ,  dass  der  anjjrebliche  Stammvater  der 
»r,  Jon,  in  der  Pansgrotte  von  Ajudlo  und  KreiLsa  erzeugt  worden.  Daneben 
^Yaug  der  (iuell  Klepsydra. 
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Myrrbine« 

Au  niciuem  Schwur  meineidig  soll  ich  werden  —  Mann! 

Koinm's  über  mich,  und  denke  des  Eides  weiter  nicht! 

Myrrblne« 

So  sei's!  ich  hol'  ein  Bettchen  aus! 

Kine8ia8« 

0  nicht  doch,  lass! 
Auf  blosser  Erde  genügt  ja  schon! 

Myrrhinc« 

Bei  Apollo,  n^in! 
Wenn  dir  es  auch  —  auf  blosser  Erde  musst  du  nicht!         » 

(Hüft  weg.) 

KhiosiaH. 

Mein  Weibchen  liebt  mich,  das  ist  klar!  ei  freilich  klar! 

Myrrhine. 

(kommt  mit  doi*  Bettstelle.) 

Da  siehst  du?  Geschwind  nun  lege  dich  hin!  Gleich  zieh  Ich  mich  ans 
Doch  halt,  —  ja  das  noch  —  eine  Matratze  hol  ich  erst! 

Kinesias« 

(in  der  Bett!«telle.  < 

Matratze?  wozu?  für  mich  nur  nicht! 

Myrrhine« 

Bei  Gott,  es  liegt 
Sich  garstig  auf  den  Gurten. 

Kinesias.  ^ 

Einen  Kuss  nur  erst! 

Myrrhine. 

Da! 

(läuft  wog.) 

KiueHiaM  • 

0  Seligkeit!    Und  komm  nur  ganz  gescliwind  zurück! 

Myrrhine. 

(kommt  mit  der  Matratze.) 

Da  nimm  die  Matratze!    Loge  dich  drauf!   Schon  zieh'  ich  mich  aus! 
Doch  halt,    -  ja  das  noch  —  hast  ja  kein  Kopfkissen  da! 

Kiuesias. 

Ich  brauche  ja  aber  ganz  und  gar  kcins! 

Myrrhine. 

Aber  ich! 

(läuft  weg.) 
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Kinesla»« 

Du  alter  Kahlkopf,  wirst  wie  ein  Herakles  heut  bedient! 

Myrrhine« 

(kommt  mit  dorn  KiMou.) 

Jetzt  richte  dich  auf! 

KineMia8« 

Ja  spring  hinein,  's  ist  Alles  hier! 

Myrrhine« 

Ja  ich  denk'  doch.  Alles? 

KineMian. 

Herzensgoldchen,  komm  doch  nur! 

Myrrhine« 
Schon  bind*  ich  das  Bnsenband  ja  los!   Vergiss  es  nicht 
Und  betrüge  mich  nicht  von  wegen  des  Friedens  am  Ende  doclil 

Kinesias. 
Bei  Zeus,  des  Todes  will  ich  — 

Myrrhinc« 

Den  Schlafpelz  hast  du  ja  nicht ! 

Kinesias« 

Ich  hab'  ihn  ja  gar  nicht  nöthig!  Frau  ich  will  ja  nur  — 

Myrrhine. 

Getrost,  du  sollst  auch;  augenblicks  bin  ich  wieder  da! 

(läuft  weg.) 

Kiuesias« 

Das  Menschenkind,  es  macht  mich  mit  Betten  und  Pelz  noch  todt! 

Myrrhine« 

(bringt  den  Schlafpelz.) 

Mann,  rieht*  dich  auf! 

KinesiaK. 

Rieht  auf,  Geliebte,  ist  er  schon! 

Myrrhine. 
Erlaub',  ich  muss  dich  salben  erst! 

Kinesias« 

Nein,  nicht  doch,  nin! 

Myrrhine« 

Ja,  bei  Aphrodite,  magst  du  wollen  oder  nicht! 

(läuft  WCjf.  > 

Kineslas. 
Dass  alle  Salbe  zum  Henker  war'!  o  Vater  Zeus! 

Myrrhine. 

"^  (mit  dein  8albflä!4chchcn  zuriiekkommend.) 

So  halt  die  Hand  hin,  Väterchen!  so,  nun  salbe  dich! 
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Kineslas. 

Nicht  allzusüss  ist  diese  Salbe  beim  Apoll,  —  • 

Weiiii's  nicht  noch  nachkommt,  —  und  nach  Hochzeit  riecht  sie  nich 

Myrrhine. 

Ich  dumme  Pute,  die  Rhodische  Salbe  griff  ich  ja ! 

Kinesias« 

Gut,  gut!  0  lass  nur,  wunderlich  Weib! 

Myrrhine« 

Du  bist  ein  Narr! 

Oüuft  weg.) 

Kineslas. 

Hol'  den  der  Henker,  der  die  Salben  erfunden  hat! 

Myrrhine. 

( KarUckkominend.  i 

Da  nimm  den  Balsam! 

Kinesias* 

Anderen  Balsam  h{|b'  ich  hier! 

Doch  jetzt,  du  Hexchen,  lege  dich  hin  und  bringe  mir 

Nichts  weiter! 

Myrrhine« 

Ja  das  will  ich  auch,  bei  Artemis! 
Schon  bind'  ich  den  Schuh  auf!  aber  Herzeusmännechen, 
Du  stinnnst  mir  doch  für  den  Frieden  auch? 

Kinesias« 

Ich  will  im  Rath  — 

(Myrrhine  lUuft  davon.) 


Kinesias« 

Zu  Grunde  gerichtet,  ganz  mich  vernichtet  hat  das  Weib! 
Zu  allem  Andern,  so  abgehüls't  lasst  sie  mich  ihn  stehu! 
0  wie  wird  mir!  weh!  wo  ergicss'  ich  mich  hin, 
Von  dem  süssesten  Weib  so  entsetzlich  getäuscht? 
Dies  Kindlein  süss,  wie  butt'  ich's  ein? 
Freund  Fuchshund,  schnell. 
Schaff  schnell  ein  Httrlein  AmmjP ! 

Chor  der  Alten. 

In  wie  grässlicher  Qual,  Unseligster  du, 
Dein  Herz  sich  zerreisst,  so  entsetzlich  enttäuscht! 
Ich  bin  ganz  Mitleid!    Armer! 

V.  9Ö2.  Fuchshuud  war  ein  f^ewis^er  Kupplor,  l'hilo6trat06  genannt. 
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Wess'  Niere  vermag's  und  hält  das  aus, 
Wess'  münnlkh  Gemttth,  wess'  Hoden  und  Strang, 
Wess'  Lend'  und  Gemacht,  wess'  Ruthe  vermag's, 
Wenn  empor  sie  sicli  steift. 
Und  doch  nicht  Beischlafs  froh  wird! 

KiueHias. 

0  Zeus,  0  Zeus!  welch  furchtbar  Ziehn! 

Chor. 

Ja  das,  das  hat  dein  Weib  dir  gethan. 

Das  verruchteste,  schcusslichste,  hündiscltöte  Weib! 

Kiuesias. 

0  bei  Gott,  da«  geliehteste,  süsseste  Weib! 

Chor. 

Was,  sflsseste,  die? 
0  verrucht,  ja  verrucht  und  zum  dritten  verrucht! 

Zeus,  Zeus, 
0  dass  du  doch  gleich  wie  die  Garben  im  Feld 
Im  gewaltigen  Sturm  und  Gewitterorkan 
Aufwehetest  sie,  aufwirbeltest  sie. 
Durch  die  Lüfte  sie  trügst,  los  liessest  zuletzt, 
Dass  hinabwärts  wieder  zur  Erde  sie  tiel'. 

Und  im  Umsehn  hier 
Auf  seinem  Tridente  sich  spiesste ! 


172  Ljrüitrate.  T.9TC-1W. 


DRITTER  ACT. 

(Bpartanerheroldf  mit  ragondom  Phallo«  tritt  auf,  dann  der  Probalos.) 

Herold. 

Wo  han  mcr  bei  den  Athanern  hie  den  Ijandesrslth, 
Ab'r  auch  die  Vorstand*?  hkh  ein  neue  Meld  zu  thüu. 

Probnlos« 

Sag\  ob  du  ein  Mensch  bist  oder  wirklich  Konisalos? 

Herold« 

Ich  bün  an  Harold,  zcug*s  mer  Zeus,  du  lüotchen  Bu, 
Und  komm  von  Sparten  ob  des  g*mainen  Friedens  her! 

Probnlos. 

Und  trägst  deshalb  auch  deinen  Spiess  so  unterm  Arm? 

Herold. 

A  gÄr  nit,  Zeus  bewähre! 

ProbnloH. 

Wohin  denn  drehst  du  dich? 

Was  ziehst  du  dir  so  den  Mantel  vor?   Dir  plagen  wohl 

Gichtbeulen  die  Beine? 

Herold. 

Kahstor  zeug*s,  knückschÄli  wird 

An  Mensch! 

Probnlos. 

0  nicht  doch,  Stanzen  hast  du,  armer  Kauz! 

Herold. 

A  gar  nit,  Zeus  bewahr  in  (inMcu!  und  swatz  nit  so! 

Probnlos. 

Was  hast  du  denn  da  V 

Herold. 

An  Meldestöckel  nach  Sparter  Art! 

Probnlos. 

Sei's  immerhin  ein  Meldestöckel  nach  Sparter  Art, 
Nur  sag'  mir,  einem  zu  gut  nur  wissenden,  unverhehlt. 
Wie  jetzt  bei  euch  die  Saclien  stehn  in  Lakonien? 


V.  978.  Konisalos  ist  ein  etwas  stark  priapcischcr  CJott.  ^       .. 

Y.  987.  Die  Spartuner  schirkcn  ihre  jfeheimen  Rotschaften  durch  ein  *' 
Btöckel  (Skytale). 
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Herold« 

r,  *s  bAnset  ganz  Lakonia,  alle  Büondnerschaft 
swoUen  Zampct;  Phikkaleien  müoss'n  mer  Mn. 

Probiil08. 

i  wem  denn  ward  euch  solche  schwere  Noth  verhängt? 

Q  PanV 

Herold. 

A  gär  nit!  ahn  es  gefahn  hat  Lampito; 
saind  denn  n&ch  von  Sparten  d'andern  Woibsen  all' 
•  gekomma,  'nd  han,  als  wär's  an  Kenn  um  Frais, 
Gatte  zumal  dk  sich  von  der  Bunsen  abgejagt. 

Probulos. 

5  gehtV  denn  jetzt  dort? 

Herold. 

z'leida  hänimer,  slcicha  so 
1  d'arme  Luzerneträger  ober  die  Strassen  ha. 
m  dTrawen  lau  uns  nimmer  auch  ihr  Büschi  nit 
itüpfa,  hiimmer  allzumal  einträchtli  nit 
Fried'  und  Sclilichting  g'stift  mit  allen  Helläniern. 

Probulos. 

demselben  Unfug  haben  sich  also  überall 
Weiber  verschworen,  jetzt  erkenn'  ich's  sonnenklar! 

melde  schleunigst,  dass  zum  Unterhandeln  man 
aller  Vollmacht  Abgeordnete  schicken  mag; 

andte  von  hier  zu  wählen  werd'  ich  selbst  im  Rath 

ragen,  mit  Hinweis  auf  den  Stand  der  Dinger  hier ! 

(JBoIde  ab.) 


Chor  der  Alten. 

•h  an  Bosheit  gleich,  ihr  Weiber,  giebt's,  bei  Gott,  kein  Ungeheu'r 
c"h  wie  ihr  ist  keine  Wöltin,  euch  an  Tücke  gleich  kein  Feu'r! 

Chor  der  Weiber. 

iin  du  das  einmal  erkannt  hast,  warum  kämpfst  du  wider  mich, 
>r,  da  in  mir  du  haben  könntest  treuste  Freundin  ewiglich! 

Chor  der  Alten. 

u,  das  Weibervolk  zu  hassen,  eud'  ich  nun  und  nimmermehr! 

'^  992.  Man  vorzrihe  die  Spartauifwhc  Aussprache  für  den  durch  seine  l^uinen 

'^«ühmt  gewonlenen  Ort  Arkadinchen  Phigalia,  der  vielleic-ht  u'u-\ii  ganz  den  Zeit- 

'iiltniggen  gemäss  für  den  Achaiischeu  Küstenurt  Pallene  «uhsfituirt  worden  ist. 

V.  999.    Die  Luzernen  „trug  man  in  einem  Korb  o<ler  Topf,  und  über  die 

iinng  licugte  sieh  der  Träger,  wenn  der  Wind  wehete."  Voss. 
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Chor  der  Weiber. 
Ganz  wie  dir's  gefällt!  ludessen  jammert's  mich  doch  allzusehr, 
Dich  so  nackt  zu  sehn!   Du  hist  ja  wahrlich  zum  Gelächter,  Mann! 
Nein,  ich  komme  hin  und  helfe  wieder  deinen  Wamms  dir  an! 

Chor  der  Alten. 

Ei,  das  war  bei  allen  Göttern  kein  Beweis  von  Schlechtigkeit! 
Ja,  in  meinem  schlimmen  Zorne  warf  ich  gar  den  Wamms  bei  Seit'! 

Chor  der  Weiber. 

Wieder  siehst  du  jetzt  wie  ein  Mann  aus,  bist  nicht  zum  Gelächter  mel^ 
Hättest  du  mich  nicht  so  geärgert,  war'  dir  auch  das  Thierchen  e\^ 
Ab  vom  Aug*  genommen,  das  ja  stechen  muss  wer  weiss  wie  sehr! 

Chor  der  Alten. 

Also  das  war's,  was  mich  plagte!  solch  ein  kleiner  Bisserich! 
Keiss'  ihn  doch  heraus,  den  Racker!  ja,  und  sehen  lass  ihn  mich; 
Hat  er  doch  das  Aug'  mir  lauge  schon  gezwackt  mit  seinem  Stich! 

Chof  der  Weiber. 

Nun,  ich  wiU's,  obschon  du  doch  ein  alter  Griesgram« bist,  nicht  w^j^; 
Dass  dich!  was  für'n  Stück  von  Holzbock  sass  da  zwischen  Haut    uqc 

Haar! 
Sieh  'mal!  aus  Trikorythos  Stamm  her  stammt  das  Rieslein  offenbar.' 

Chor  der  Alten. 

Ki,  du  liast  mich  reclit  erleichtert;  's  grub  mir  solch  ein  Brunueniocli. 
Dass,  da  nun  das  Ding  heraus  ist,  thränen  mir  die  Augen  noch 

Chor  der  Weiber. 

Komm,  ich  will  sie  trocknen,  komm,  —  verdienst  du's  auch  im  Leben 

nicht. 
Und  dich  küssen  — 

Chor  der  Alten. 

Lass  das  Küssen! 

Chor  der  Weiber. 

Magst  du  wollen  oder  nicht! 

Chor  der  Alten. 

Nein,  dich  mag  der  Henker  holen!  Was  ihr  doch  zu  schmeicheln  «isst 
Darum  heisst  es  aucli  im  Sprichwort^  das  nur  alzu  richtig  ist: 
„Weder  mit  den  verwünschten  Weibern  kommt  man  aus,  nocli  oU^ 

sie". 

V.  1027.  Trikorysia  ist  ein  Demos  in  der  Nühe  von  Marathon 
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^      Chor  der  Weiber. 
►  wollen  wir  uns  vertragen,  und  in  künft'gen  Zeiten  nie 
ir  euch  mehr  was  zu  Leide,  noch  von  euch  wird's  uns  gethan; 
aeinsam,  Reih*  an  Kcihe,  stimmen  wir  ein  Liedchen  an! 

Nicht  ist  unser  Wunsch  noch  recht  es, 
Männer,  unserm  Volke  Schlechtes 
Nachzusagen,  uimmcrmehr! 
Sondern  wie  ich  kann,  vielmelir 
Gutes  ihm  zu  thun,  zu  sagen; 
ietet  (loch  des  Uehels  so  zu  viel  ja  schon  die  Gegenwart! 
Also  drum  offenhart 
Grad  heraus,  Mann  und  Frau, 
i  Sünmichen  Geld  begehret,  seiner  sechs  bis  sieben  Minen,  — 

Können  dienen, 
Haben's  Geld,  und  da  ist  g'uug! 
Ist  es  Frieden  erst,  ihr  Leut', 
Wem  von  uns  dann  heut  geborgt  ist, 

—  Sclion  gesorgt  ist  — 
Ausbezahlt  wird  nicht  ein  Deut! 

Einigen  jungen  Herrn  Karystern, 
Feinen  Burschen,  keck  und  lüstern, 
Geben  morgen  wir  ein  Fest; 
Blieb  von  Wflrsten  noch  ein  Rest 
Uebrig,  auch  ein  Ferkel ;  dieses 
(vir,  damit  auch  euch  ein  saubres  Fleischchcn  'mal  erfreut. 
Also  heut  kommt,  ihr  Leut', 
Esst  bei  mir.   Aber  frtlh, 
(m  Bade,  sammt  den  lieben  Kindern  allen  findet  ein  euch. 

Nur  hinein  gleich, 
Ohne  Fragen,  ohne  Knix. 
Geht  nur  immer  grade  zu. 
Fühlt  euch  ganz  so  wie  zu  Hause, 

—  Ja  zu  Hause  — 

Denn  bei  uns  die  Thür  ist  zu! 


)53.  Die  jungen  I^utc  von  Kurystos  in  Euhoia  sollen  wegen  ihrer  IJedor- 
rermfen  gewesen  sein  (?).  Es  venlient  beni(!rkt  zu  wer<len,  dass,  als  die 
n  den  letzten  Schritt  zur  Aufliehung  der  Demokratie  thaten,  unter  den 
en,  deren  sie  sieh  bedienten,  ausser  Andriern  und  Teniem  auch  Karj'stier 
•hukyd.  VIII.  C9. 
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Chor  der  Alten.        ^ 

Seht,  seht,  die  Gesandten  von  Sparta  dort,   wie  sie  schleppen  die 

riesigen  Bftrte, 

Und   zugleich   mit  'nem  Ding  wie  ein  Sankorb  fast  an  den  Hflften 

belastet  daherziehn! 


(Eine  Qesandtflchaft  von  Lakoniern  konunt) 

Chor  der  Alten. 

Ihr  Herrn  von  Sparta,  erstlich  seid  willkommen  mir! 
Zum  Zweiten  sagt  uns,  was  zu  kommen  euch  bewog?  ' 

Lakonier« 

Was  solln  mer  aitel  G'schwatz  darvon  zu  'nander  thun; 
Küonnt  lAga  selbst  gär,  wessent  Acht  mer  g*kumma  sein. 

Chor  der  Alten« 

0  weh!  emporgespannt  ja  hat  sich  eure  Pein 
Entsetzlich;  sichtbar  greift  die  Entzündung  um  sich  schon. 

Lakouier« 

Unsägli!  Doch  was  kann  mer  säga!  Wer's  ach  is. 

Er  steir  sich  her  und  mach  an  Frieden,  als  ihm  g'fallt! 

(efl  kommen  Attiker  in  älinlicher  MissgeflUlt.) 

Chor  der  Alten« 

Dort  seh'  ich  unsre  Landesureinlieiraischen  auch. 
Vom  Leibe  weg,  gleich  Kämpfern  auf  dem  Ringeplatz, 
Die  Mäntel  zurückgeschlagen,  dass  man  meinen  möcht*, 
Es  sei  ein  recht  gymnastisch  Wesen  von  Krankheit  das. 

Athener« 

Wer  sagt  mir  wo  Lysistratc  zu  finden  ist? 

Es  steht  bei  uns  Stroh wittwern  nemlich  —  wie  ihr  seht! 

Chor  der  Alten« 

Ja,  deine  Krankheit  ist  und  deien  Einer  Art; 

Nicht  wahr,  ihr  leidet  Morgens  an  der  Aufrichtigkeit? 

Athener. 

Beim  hohen  Zeus,  und  kommen  auf  den  Hund  dabei, 
So  dass,  wenn  jemand  endlich  nicht  Verträge  schafft, 
Uns  keine  Rettung  als  des  Kleisthenes  Hintrer  bleibt! 

Chor  der  Alteu. 

Wenn  ihr  Verstand  habt,  nehmet  eure  Röcke  vor, 
Damit  die  Hermenstünimler  euch  nicht  gar  so  sehn. 


V.    1090.    Ueber   die   Ilennenvcrstüimnluiigen    s.  Einleitung  lu  ^n  ^^**" 
iS    18). 
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Athener. 

hast  beim  Ilimmcl  wohl  gesprochen. 

Lakonier. 

Weiss  mer  Zeus, 

is  währ!  so  thün  mer  unser  G'wand  ach  wieder  vor. 

Athener. 

illkommen,  ihr  Herrn  von  Sparta!   Schnöde  geht  es  uns! 

Lakonier. 

•rzschatze,  tausegarsti  wilrs  acli  uns  geschehn, 
i*\\\\  uns  die  Männer  als»  gVjimpet  hätten  g'sehn. 

Athener. 

L^lilan^Lakonier,  sagt  mir  ehrlich,  rund  heraus, 

i'bwogen  seid  ihr  hergekommen?  • 

liSkonier. 

V  ort  rage  ns  halb, 

«  G'sandte! 

Athener. 

Schön,  vortrefflich  das!  Wir  ebenfalls! 
iTufen  lasst  uns  also  gleich  Lysist raten, 
»*  uns  Verträge  dorh  allein  vermitteln  kann. 

lifikonier. 

zeug's  mer  Zeus,  und  maint  ihr,  ach  den  Lysistratos! 

Chor  der  Alten. 

<Mi  herzurufen  braucht  ihr  sie  nicht  erst,  wie's  scheint^ 
'  kommt  da  seihst  ja,  da  sie  es  hörte,  schon  heraus. 


(Lyrtlritrato  kommt.) 

Chor  der  Alten. 

U  dir,  o  der  Frau'n  hochweiseste  du!  jetzt  gilt  es,  wenn  je,  dich  zu 

zeigen 
^•siclitig,  beherzt,  nachgiebig,  gerecht,  überlegen,  gelinde,  verständig;    * 
Uli  die  Ersten,  du  siehst,  des  Hellenischen  Volks,  durch  deine  Gewalt 

wie  verzaubert, 
im  stellen  sie  dir  und  vertrauen  getrost  dir  gemeinsam  alle  Be- 

schwerd'  an. 

V.  1095.  I)io  Männer  d.  h.  die  Ilermenverstümniler. 

V.  UOi.  Dieser  LyniRtratos  dürfte  wohl  mit  Restimmtheit  für  denselben 
^ten  werden  dürfen,  den  Boust  AriKto[>liunes  (Aebarner  v.  850.,  Kitter  v.  1270., 
•*pen  V.  »14.,  aueh  in  den  Daitaleis  Fr.  1.»  binreiehend  v<'rspottet  bat.  Es  wird 
^Xhe  sein,  den  Andokides  als  einen  der  wirklieben  Ilermenverstümniler  anjjfegeb<'n 
^^t  und  welebcr  daranf  (Sommer  415i  entflohen  war. 

Arlttophano.^  Werke.    II.  2.  AiiH.  12 
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Lysistrate. 

(vortretend,  mit  ihr  die  aöUin  Frieden.) 

Nicht  weiter  schwierig  ist  die  Sache,  trifft  man  sie 
Noch  voller  Inbrunst,  eh'  sich  Mann  dein  Mann  ergab. 
Bald  werd'  ich's  wissen.  —  Komm  du,  Frieden,  holdes  Kind, 
Da  geh'  und  führe  dort  mir  erst  den  Lakoner  her, 
Nur  nicht  mit  ungestümer  Hand  noch  stolzem  Trotz 
Noch  wie  es  so  unklug  uusre  Männer  sonst  gemacl^t, 
Nein,  wie  es  sich  ziemt  für  Frauen,  sauft  und  liebevoll; 
Und  giebt  er  die  Hand  nicht,  fasse,  du  weisst  schon  wo,  ihn  an! 

(die  Göttin  Frieden  führt  die  Laliouer  her.) 

Geschwind,  die  dort,  die  Athener  bring'  nun  auch  mir  her, 
Und  was  sie  hin  dir  halten,  daran  fasse  sie! 

«  (auch  die  Athener  kommen,  von  der  Göttin  gelUliit) 

Ihr  Männer  von  Sparta,  stellet  hier  euch  sdl^n  mich, 
Ihr  andern  dorthin.   Achtet  meiner  Rede  jetzt! 
Ich  bin  ein  Weib  zwar,  aber  habe  doch  Verstand, 
Soviel  von  meiner  Mutter  einst  ich  erbetc; 
Und  meines  Vaters  und  verständiger  Männer  Rath 
In  jungen  Jahren  hörend  lernt'  ich  mancherlei. 
So  will  ich  euch  denn  ernstlich  schelten  insgemein. 
Wie  ihr's  verdient,  dass,  da  mit  gleichem  Weihegüss 
Den  heirgen  Altar  ihr,  die  Stammverwandten,  netzt 
In  Olympia,  Pytho,  in  Thermopylä,  und  wo 
Ich  sonst  noch  sagen  könnte,  gält's  der  Namen  viel  — 
Mit  Heeresmacht,  da's  doch  genug  Barbaren  giebt, 
Ihr  Hellas  Söhnen,  Hellas  Städten  Verderben  bringt! 
Der  eine  Tlieil  der  Rede  sei  hiemit  zu  End'! 

Athener. 

Doch  mich  verderben  meine  leidigen  Stanzen  hier! 

Lysistrate« 

Wohlan,  Lakonen,  denn  ich  wende  mich  zu  euch. 
Vergesst  ihr,  wie  der  Lakone  Perikleidas  einst 
Hierher  gesendet^  als  Athens  Schutzflehender 
Auf  jenem  Altar  bleich  im  Heroldspurpur  sass. 


V.  1 IHG.  Jeuc  Begebenheit  hatte  sich  im  Jahre  464  zugetragcii;  und  unter  bff^ 
tigern  Widerstreben  der  von  Perikles  und  Epbiulles  geführten  demokratischen  Putc' 
l)ewirkte  es  Kimon  und  dessen  ariHtokratische  Freunde,  dass  die  4<K)0  HopUteJi<i^ 
sehwerbedhingten  Spartanern  zu  Hülfe  gesendet  wurden.  Die  Spartaner  ober  fiitk* 
teteu,  da  sich  die  liolagerung  der  von  den  Empörten  eingenommenen  Berfff^ 
Ithome  in  die  Länge  zog,  geheimes  Einverständniss  der  Athener  mit  jeneo.  »■ 
sehiikten  dies  llülfsheer  auf  sehr  auffallende  Weise  heim,  eine  B^benheit die «* 
als  Anfang  des  Zwiespalts  zwischen  Athen  und  Sparta  genannt  wird. 


57— neu.  Lysistrat©.  179 

Um  ein  Heer  zu  flehen?   Denn  Messene  war  empört, 

Und  erderschütternd  suchte  zugleich  euch  heim  der  Gott. 

Euch  brachte  dann  viertausend  Streiter  mit  Speer  und  Schild 

Der  edle  Kimon,  und  gerettet  wäret  ihr. 

Und  ihr,  an  denen  so  die  Athener  wohlgethan, 

Verheert  das  Land  jetzt,  welches  euch  so  wohlgethan ! 

Athener. 

Sie  haben  Unrecht,  weiss  es  Gott,  Lysistrate! 

Lakonler. 

Wohl  h&n  mer  Unrecht;  aber  main!  wie  drall  der  Stoiss! 

Lysistrate. 

So  meinst  du  Thor  denn,  euch  Athener  sprach'  ich  frei? 

Vergesset  ihr,  wie  auch  die  Lakonen  ihrer  Seits, 

Da  ilir  im  Schaaffell  frohntet,  kamen  mit  Speer  und  Schild, 

Und  viele  von  den  Thessalischcn  Männern  mordeten 

Und  viele  Freund'  und  Kampfgenossen  des  Ilippias, 

Und,  jenes  Tags  Mitkämpfer  euch  allein,  hinaus 

Sie  jagten  und  befreiten  euch,  und  eurem  Volk, 

Statt  jenes  Schaaffclls  gaben  zurück  sein  städtisch  Kleid? 

Lakonier. 

^Memal  nit  hÄn  mer  tüochtiger  Frawewesen  g'sehn! 

Athener. 

Und  ich  ein  reizender  Lendchen  all  mein  Leben  nicht! 

Lysistrate. 

AVarum,  da  beid'  ihr  euch  einander  wohlgethan, 

^Varum  noch  Kampf?  warum  der  Noth  nicht  längst  ein  F]nd? 

Warum  Vertrag  nicht  endlich?   Auf,  was  hindeil  noch? 

Lakonier. 

Mer  häben's  Willes,  will  mer  uns  das  Kistelod 

Z'rück  nehma  län. 

Iiysistrate. 

Was  meinst  du,  Freund? 

Lakonier. 

Das  Pylos  main  'ch, 

Darnach  mer  längest  jibbla  schon  und  gtastelt  hän. 

^.  1 146.  Die  rcLsistratidcn  suchten,  um  die  Energie  der  in  der  Stadt  zusanimen- 
•*nden  Volksmenge  zu  brechen,  das  Volk  zum  bäurischen  lA'ben  zurückzu- 
i^.  Ah  die  Alkmaiouiden  die  Befreiung  der  Stadt  versuchten,  leisteten  ihnen 
Pi^rtaner  Beistund  und  bewältigten  den  Tyrannen  Ilippias  und  dessen  ritterliehe 
^geno8sc<n  aus  Thessalien. 

'•  1159.  Da»  unter  Kleon  eroberte  Pylos  war  noch  im  Besitz  der  Athener. 
^-  104. 
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Athener. 

Bewahr*  Poseidon!  nimmer  setzt  ihr  das  mir  durch! 

Lysintrate. 

Lasst*s  ihnen,  Lieber! 

Athener. 

Wen  denn  hudeln  fernerhin? 

Lysistrate. 

Ihr  fordert  euch  statt  dessen  einen  andern  Platz. 

Athener. 

Ja,  folgendes  also  gebt  ihr  uns  dafttr  heraus: 

Zu  allererst  den  Echinischen  sammt  den  Malischen 

Meerbusen  dahinter,  dann  die  Schenkel  von  Megara  -  - 

Lakonler. 

No,  zeug's  mer  Zeus,  nit  alles,  no,  du  Msiger? 

Lysistrate. 

So  lasst'sl  um  der  Schenkel  willen  keinen  nenen  Streit! 

Athener. 

—  Ich  will  ja  gern  baarfuss  und  nackt  den  Acker  bau*n! 

Lakonler. 

—  JA,  zeug's  mer  Zeus,  Dunk'  laden  will  ich  aller  Ta^  ! 

Lysistrate. 

Sobald  ihr  euch  vertragen,  sollt  —  ihr's  wirklich  thuii. 
Drum  wollt  ihr  euch  vortragen,  so  beschliesset  scluiell. 
Und  geht  und  thcilt  es  euren  Buudsgenossen  mit! 

Athener. 

Was  Bundsgenossen!  theure  Frau,  sieh  unsre  Noth! 

Gewiss  die  Bundsgenossen  wollen  gleich  wie  wir, 

Sie  wollen  --  Liebe! 

Lakonier. 

Weiss  mer  Zeus,  die  Spartische 

G Ar  ach! 

Athener. 

Ja  selbst  beim  Himmel  auch  die  Karystier! 

Lysistrate. 

Ihr  spracht  mit  Einsicht.    K einigen  wollet  euch  demnach. 
Wir  Frauen  laden  euch  zu  Gast  heut  auf  die  Burg; 
Euch  vorzusetzen,  was  in  unser n  Körben  ist-, 


V.   lief).  Die  Gegenden  am  Malischen  Meerlinsen  ^jenseits  der  ThermopTl^ 
hatte  Agis  im  Jahre  4 1 2  von  Dekeleia  ans  erolwrt. 
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Dort  gebt  einander  Schwur  and  Eid  mit  treuem  §inn. 
Dann  sacht  sich  jeder  seine  liebe  Frau  heraus 
Und  geht  mit  ihr  nach  Hause! 

Athener. 

Ja  so  kommt  geschwind! 

Lakonler. 
Wohin  dir's  gYallt! 

Athenen 

Brav,  bei  Poseidon!  fort  nur,  fort! 

(alle  ab.) 


Erster  Ualbchor  der  Weiber. 

Bunte  Decken,  Schleppcnkleider, 
Festgewänder,  Goldgeschmeide 
Was  vergnüget  meinen  Sinn, 

Mit  Vergnügen  geh'  ich's  hinj 
Allen,  dass  sic's  ihren  Kindern 
.    Bringen,  wenn  das  Körbchen  fein    . 

Töchterchen  mit  trägt  im  ^eihn. 

Allen  sei*s  freigestellt: 

Nehmet  dreist,  was  gefällt 
Drin  im  Hause,  Gross  und  Kleines; 
So  versiegelt  ist  da  keines, 

Dass  des  Schreines 

Siegelwachs  nicht  leicht  sich  lös't, 

Und,  was  drin  ist,  wird  erlöst; 
Späht  nur  —  werdet  nichts  erspähen. 

Schärfer  sehen 
Müsstet  ihr  denn,  als  ich  selbst! 

/welter  Halbchor  der  Weiber. 

Aber  wer  von  euch  kein  Brod  hat 
Und  zu  sättigen  seine  Noth  hat 
Hausgesindes  faulen  Bauch, 
Viele  kleine  Kinder  auch. 
Komm'  er  und  er  soll  bekommen 
Semmelchen,  wenn  klein  doch  frisch, 
Brödchcn  für  den  feinsten  Tisch. 
Wer  von  euch,  arme  Leut', 
Will  und  mag,  komme  heut 


«-3 
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• 

*  Mir  io's  Haus,  versehn  mit  SAcken, 

Kiepen,  Ranzen,  dass  mit  Wecken 

Voll  sie  stecken 

Manes  möge  für  and  für 

Nur  —  zn  nah  an  meine  Tbtlr, 

Rath'  ich,  kommt  in  keinem  Falle, 

Sondern  alle 
Nehmt  in  Acht  euch  vor  dem  Hund! 


(Von  dem  Qa«tniahl.  daa  drinnen  ^halten  wird,  kommt  ein  elwna  angaCniakeBer  Diener 
der  Fackel  berans,  fttr  die  xur  Heimkehr  licli  an«eliick«Bd«n  Zeelig«iiOflMa  Platt  so  bumIh 
die  C  b  0  r  e  haben  e«  aich  bequem  gemacht  und  ■perren  hiar  and  da  hamnMlueod  dea  W( 

Dienen 

Die  Thar  geöffnet!  Ans  dem  Wege!  machet  Platz! 

Was  huckt  ihr  da!  He,  soll  ich  euch  mit  der  Fackel  erst 

Vom  Platze  sengen?  recht  ein  pöbelhafter  Platz! 

Chorfüiirer  der  Alten« 

Ich  thu*s  so  wahr  nicht!  aber  muss  es  durchaus  gescbehn  — 

(Bnm  PnMikuui.) 

Nun,  euch  zum  Vergnttgen  lass  ich*s  Ober  mich  ergehn! 

Chorfllhrerin  der  Weiber. 

Und  ich  desgleichen  lass  es  über  mich  mit  ergehn. 

Diener. 

So  scheert  euch  doch!  sonst  seng*  ich  euch  die  Haare  vom  Kopf! 

So  scheert  euch  doch,  damit  die  Herrn  Lakonier 

In  Ruhe  können  vom  £hrcuschmaus  nach  Hause  ziehnl 


(Ein  Athfner  kommt  vom  Gelag  heraus.) 

Athener. 

Mein  Lebelang  nicht  hab*  ich  solch  ein  Fest  gesehn! 
Wie  liebenswürdig  waren  selbst  die  Lakonier-, 
Wir  aber  sind  beim  Wein  die  ächtgeistreichen  doch! 

Diener. 

Natürlich,  weil  wir  nüchtern  nie  bei  Verstände  sind! 
Wenn  meine  Rede  bei  euch  Athenern  was  vermag, 
So  schicken  wir  unsre  Gesandten  stets  betrunken  aus; 
Denn  kommen  wir  jetzt  gen  Sparta  so  mit  nüchtrem  Sion» 
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Blhn  wir  amher,  ob*s  nichts  da  aufziistörcu  giebt; 

sie  etwa  sagen,  nicht  anhören  wir's, 

sie  gar  nicht  sagen,  das  argwöhnen  wir, 

eir,  was  sie  sagen,  nie,  wie  sie's  gesagt! 

•  ist  uns  Alles  recht,  und  sänge  wer 

vom  Telamon  heute  statt  Kleitagora's  Lied, 

en  ihn  lohen,  würden  entzückt  sein  durch  und  durch! 

Diener. 

(Bam  Chor  «ior  wieder  suMaiiimongelaufen.) 

ur!   Diese  Schufte  kommen  mir  noch  einmal 
2um  Henker,  ihr  Galgenstricke,  fort  mit  euch! 

Chorführer  der  Alten. 

,  so  wahr  ich!  kommen  die  doch  auch  heraus! 


(Die  Athener  und  Lakonier  kommen  herauH.) 

Ein  Lakonier. 

ze,  nimm  den  blaken  Pibrok,  blAs'  mir  ans. 
n  den  Kukuk  hopsa  und  a  schmückest  Lied 
laner  und  ach  uns  nu  jodela. 

Athener. 

igs,  Verehrter,  nimm  dein  Instrument! 

ich  mich,  von  euch  den  Kukuk  getanzt  zu  sehn! 

Lakonier. 

:(omm\  weck'  uns  smuckh&rigen  Bu'n  von  Sparterland 
Köstli  Lied,  saga! 

Kennst  ja  S])arte*s  Kinder, 
kennst  Athftn's  ach,  seint  sie  an  Artamis  Strand 

Gen  der  Barbaren  Orlogsschiflf'  gottli  brav 
'>üoh  sind  eingedrunga,  spat  sie  hkn  bezwunga. 

Und  da  th^t  Leonidas 

Wacker  führa  gein  den  Pass 


3.   „Das  Skolion  „Telamons  Sohn**  als  ein  kriegerischen  stimmt  nicht 

Msenen  Frieden.    Die  Gesänjire  der  Kleitagora  (Wespen  v.   1256.)  sind 

"  Voss. 

I.  Die  Seeschlacht  bei  Artemisium  war  gleichzeitig  mit  dem  Kampf  in 

pylen. 
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Borstbära  glaich,  Hauer  die  wetza! 
Wie  viel  bl&mte  Schaum  (i&  an  hiari  Wange, 
Wie  viel  zumal  rann  da  schenkelhinab  ins  Grflon! 
Stund  doch  Volks  nit  minder  dar  als  Meersand^ 
Parsavolkes! 
Wäldenu  Artamis,  Waidpirscherin, 
Benedeite,  Maidliche,  sei  nSh 
Beim  Urphedswur, 

Dass  du  in  Treua  uns  mannigli  J&hr  ihm  hflltst! 
Nu  &ber  erspröss  treu  aus  treua  Gelöbniss 

Allzeit  Freundschaft  uns! 
Nimmehr  thü  versmeidig  Fuchsen  Wort 
Uns  irra!  0  seimer  da,  sei  näh, 
0  Maid  du  Waiderin! 


(Lysiatrate  und  die  Frauen  kommen  bentoa.) 

Lysistrate. 

Wohlan,  da  Alles  sich  zum  erwünscht(>n  Schluss  gewandt, 
So  führt  die  Frauen,  ihr  Sparter  diese,  jene  ihr 
Athener  heim.   So  stelle  sich  denn  der  Mann  zur  Frau, 
Die  Frau  zum  Mann  hin;  dann  beginnt  zum  guten  Glück 
Den  Göttern  frohen  Reigentanz;  und  habet  Acht, 
Niemals  von  nun  an  solches  Unrecht  mehr  zu  thun! 


Chor  der  Athener« 

Führe  den  Chor  zum  Tanz 
Froh  in  der  Freude  Schmuck ! 
Rufe  zu  kommen  der  Artemis, 
Rufe  den  Reigeugebieter  Apoll 

Den  freundlichen  Helfer  her! 

Rufe  den  Nysier, 

Der  im  Mäuaden  Schwärm 
Trunken  das  flammende  Auge  rollt! 
Zeus,  dtn  von  Feuer  umsprühteu  auch, 
Rufe  die  himmlische,  seine  Gemahlin  her. 
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Her  die  Dämonen  auch, 
Welche  zu  Zeugen  wir 
Nimmer  vergessenden 
reudig  erkiesen  der  frendigernoueten  Peinigung, 
Welche  die  lächelnde  Kypris  schuf! 
Allalala!  Jo  Paian! 
Das  Bein  geschwenkt,  juchhe! 

[Froh  wie  zum  Siegesfest]  juchhei! 
Euoi!  cuoi!  juchheissa  hei! 

Lysistrate. 

Lakoner,  nun  beginn'  auch  du  Gesang, 
Neuen  zu  neuem  Feste! 

Lakonier. 

Taygetas  Home  lass  und  stille  Gründe,  * 
Spartamüsa,  o  komm,  o  künde 

Den  Hort  daheime. 
Von  Amyklan  den  streitbaren  Apoll! 
Die  im  Erzthum,  die  hellenische  Athana, 
Tyndareus  Zwillinge  dann. 
Die  Ringer- Wctthum  hau  am  Eurotas! 
Eia  zu  Reiga, 
Ohia,  Swing  dich  fiüggi! 
Sparten  hammcr  Prais  zu  singa. 
Wo  mer  Göttern  Reiga  islinga, 
Hallt  da  Tritt's  Gewalt! 
Wo  wie  Fülla  d'Mädchc 

Ahn  Eurotas  Bucht 
Tüochti  spriuga,  swinga  den  Fuss 

Hasti  im  Barlauf, 
Flatternd  ihr  Haar,  als  wann  die  Bakcha 
Bir  Lanze  wiegt,  im  Tanze  Hiegt! 
Anführt  dar  Leda's  Tochter 
Die  reine  hulde,  den  hulden  Chor. 


.4« 


i»2.    Der   Gott   von   Amykla   ist  Apollo,   uiul  Pallas  Athriie   hat    ihren 
Chalkiolkos   oder   die   erzhausigc   naeh    einem   berühmten   TemiM-l    in 
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Hurti  mer  slioga  nackewarts  die  8chöpfa 

Swinga  so  Fuss,  so  Hand,  httpfa,  hflpfa, 
Flaochti  wie  a  Hirsch! 

D&rz&  in  die  Hand  klatscht, 

Schl&t  Taktel  zum  Tanz! 

Und  noch  amäl  der  hehren  Gottin 

Der  im  ErzthAm  singa  wir 

Der  Allkämpf erin! 


DIE  THESMOPHORIAZUSEN 


ODER 


\EIBERVEßSAMMLUNa  IM  THESMOPllORIENTEMPEL. 


PERSONEN. 

£uripides. 

Mnesiloc'hos.  sein  alter  Schwager. 

Agathon,  der  Tragodiendichter. 

Dessen  Diener. 

Eine  Herold  in. 

Chor  der  Weiber. 

Mika,  Kritylla  und  andere  einzelne  Frauen. 

Kleisthenes. 

Der  Prvtaue. 

Der  Häscher. 


EINLEITUNG. 


Für  die  Thesmophoriazuseii  ist  keine  Didaskalie  überliefert;  man 
3S  die  Zeit  ihrer  Aufführung  aus  eingestreuten  Beziehungen  -er- 
:ien.    Die  Gelehrten  haben  sich  theils  für  den  Frühling  411,  theil- 

die  Feste  im  Anfang  des  Jahres  410  entschieden.  Hütte  unsere 
lähme,  dass  die  Lysistrate  den  grossen  Dionysicn  411  angehört, 
ssere  Sicherheit,  so  würde  schon  dadurch  die  Aufführung  des  vor- 
enden  Stückes  in  demselben  Feste  wenigstens  unwahrscheinlich 
«Jen;  doch  lassen  sich  wohl  entscheidendere  Beweise  finden. 
Die  bedeutendsten  Momente  liefert  die  Parabase.     Dort  wird 

91)  das  unglückliche  Seetreffen  des  Charminos  erwähnt,  das  etwa 
Januar  41 1  statt  fand  \  Charminos  war  einer  der  eifrigen  Oligarchen 
^  bewährte  sich  als  solcher  besonders  in  Samos  bei  der  Ermordung 

Hyperbolos  (gegen  April  411).  —  Bald  darauf  (v.  835.)  wird  des 
>erbolos  Mutter  blasphemirt;  er  selbst  war  vor  etwa  acht  Jahren 
ch  den  Ostracismus  verbannt  worden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass, 
fcn  Hyperbolos  noch  lebte  und  wenn  Charminos  Niederlage  vor 
2er  Zeit  erfolgt  war ,  derartige  Beziehungen  noch  schlagender  cr- 
einen  mochten.   Aber  in  derselben  Parabase  steht  (v.  803.)  „wer 

den  Rathsherrn  vorigen  Jahres,  der  einem  Anderen  sein  Rathsamt 
^at,  ist  besser  als  die  Eubulia?''  Meint  auch  der  Scholiast,  er 
^6  nicht  worauf  das  gehe,  so  ist  es  doch  aus  der  Erzählung  des 
ikydides  (VHI.  69.)  klar;  wir  knüpfen  zu  dem  Ende  an  der  in  der 
leitung  zur  Lysistrate  gegebenen  Darstellung  (S.  120.)  an,  um  die 
'effenden  politischen  Verhältnisse  zu  schildern. 
Einige  Zeit  nach  den  grossen  Dionysien  des  Jahres  4  U  ,  etwa  in 

ersten  Hälfte  des  Monat  April,  war  Peisandros  nach  Athen  zurück- 
ehrt, um  mit  Hülfe  der  dortigen  Mitverschwornen  den  Umsturz  der 
'fassung  durchzusetzen.  Man  begann  mit  der  Ernennung  der  zehn 
^grapheis  mit  unumschränkter  Vollmacht.  Diese  beriefen  eine 
ksversammlung  nach  Kolonos  und  Hessen  hier  besdiliessen,  dass 
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es  erlaubt  sein  solle,  ungestraft  jeden  Gesetzesvorschlag  zu  machen 
wer  aber  den  Antragsteller  wegen  gesetzwidrigen  Vorschlags  belangen 
oder  kränken  werde,  solle  in  harte  Strafe  fallen.  Da  ward  das  fflr  die 
Erhaltung  der  Verfassung  wichtigste  Gesetz  der  Paranomie  aufgehoben, 
und  sofort  zeigte  es  sich,  dass  mit  demselben  auch  die  Demokratie 
stürzen  musste.  Fünf  Vorsteher  wurden  ernannt,  diese  sollten  honderC 
Männer  wählen,  tod  denen  jedber  sich  noch  drei  nach  eigner  Wahl  zn.  - 
gesellen  sollte.   Dieser  Rath  der  Vierhundert  sollte  die  Stelle  des  bis. 
hcrigen  Kaths  einnehmen,  nach  bestem  Gutdünken  mit  unumschränkte  i 
Vollmacht  regieren  und  die  Fünftausend,  welche  man  nach  Massgab»^ 
der  Wohlhabenheit   aus  der  Masse  des  Volkes  auserlesen  und,  u^ 
eimgen  Schein  zu  retten,  als  Volksgemeinde  constituiren  wollte,  nac]] 
Belieben  versammeln.  Man  hatte  Seitens  des  bisherigen  Rathes  Wider- 
stand gefürchtet  und  sich  daher  ernstlich  und  auf  alle  Fälle  gerüstet; 
aber  als  die  Vierhundert,  begleitet  von  hundert  und  zwanzig  Bewaffneteo 
in  den  Rath  traten  und  den  Rathsmännern  die  Löhnung  für  die  noch 
übrige  Zeit  des  Jahres  zahlten,  so  gingen  diese  ohne  weiteren  Wider- 
stand von  danncn,  und  die  neue  Verfassung  war  constituirt. 

Auf  dieses  Verhältniss  bezieht  sich  Aristophanes  oben  angeführter 
Vers  bestimmt  und  er  beweiset  zugleich,  dass  die  Thesmophoriazosen, 
wenn  nicht  genau  um  ein  Jahr  später,  doch  in  dem  nächstfolgenden 
bürgerlichen  Jahre  aufgeführt  sind.    Nach  etwa  zwei  Monaten  schoa 
war  die  Oligarchie  der  Vierhundert  durch  inneren  Zwiespalt  und  die 
allgemeine  Unzufriedenheit  des  Volkes  gestürzt,  und  an  ihre  Stelle 
trat,  da  für  eine  rein  demokratische  Verwaltung  nicht  hinreichende 
Geldmittel  zur  Besoldung  der  Buleutcn  u.  s.  w.  vorhanden  waren,  eine, 
wie  Thukydidcs  sagt,  sehr  glückliche  Mischung  von  Oligarchie  nnd 
Demokratie,  durch  welche  der  Staat  zuerst  wieder  aus  seinem  Elend 
emporgehoben  wurde.    Dass  die  Thesmophoriazusen  nach  dem  Sturz 
der  Oligarchie  aufgeführt  worden,  sieht  man  aus  dem  Anruf  an  Pallas 
Athene  (v.  1139.  ff.)  „die  du  unsere  Stadt  inne  hast  und  sichtbar  allein 
Gewalt  hast,  —  die  du  die  Tyrannen  verabscheust,  wie  recht  ist** 
Noch  entschiedener  ist  der  Chorsatz  v.  607,  der  in  der  That  ganz  den 
Charakter  politischer  Bezüglichkeit  an  sich  trägt,  welchen  man  sonst 
vorherrschend  in  den  Tragödien  findet;  es  werden  ausdrücklich  die 
Paranomien  und  älinliche  Gottlosigkeiten,  wie  sie  den  Umsturz  der 
Verfassung  begleitet  hatten,  bezeichnet. 

Finden  wir  so  mit  vollkommenster  Bestimmtheit^  dass  unser  Stflik 
in  dem  Jahre  nach  dem  der  Vierhundert  aufgeführt  worden,  so  bleiW 
zu  fragen,  ob  es  den  Lenäen  oder  den  grossen  Dionysien  angehört. 
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wird  sich  darüber  wohl  aus  v.  742  entscheiden  können.  Auf  die 
i:  „wie  viele  Jahre^hat  dieser  Wein,  drei  Choen  oder  vier?" 
nach  der  Analogie  von  vierzehn  Jahr  und  sieben  Wochen  geant- 
t:' „ziemlich  so  viel,  und  die  Zeit  von  den  Dionysien  her  noch 
^  Also  der  Wein  datirt  nach  den  Choen  (im  Monat  Februar), 
ier  aber  ausser  seinem  Geburtstage  auch  seineu  Masainhalt 
:hnen  sollen,  daher  man  ea  zmaehtm  &em  Choen  und  den  Dio- 
I  {in  Ifito^  meht  so  genau  nimmt.  Der  Wein  hat  drei  oder 
-  Jahre  und  dann  so  viele  Monate  als  seit  den  letzten  Dionysien 
ssen  sind;  wäre  das  Stück  in  den  Dionysien  aufgeführt,  so  würde 
Bezeichnung  gar  keinen  Sinn  geben;  daraus  folgt,  dass  die  Auf- 
lg  in  die  Lenäen  d.  h.  in  den  Januar  410  fällt,  also  gerade  ein 
nach  dem  unglücklichen  Seegefecht  des  Charminos.  Auch  die 
:hnung  des  Winters  v.  68  passt  zu  dieser  Ansicht, 
iuch  in  den  Scholiasten  finden  sich  Bemerkungen,  welche  die 
tirung  im  Jahre  410  beweisen;  doch  können  wir  sie  bei  Seite 
i,  da  das  Stück  selbst  uns  hinreichende  Andeutungen  liefert, 
1  wir  nun  noch  eine  entfernter  liegende  beifügen  müssen.  In  der 
die  tritt  Euripides  auf,  einmal  in  dem  Kostüm  seiner  „neuen" 
ta  (v.  855.),  sodann  als  £cho  in  der  Andromeda,  welche  „in  dem 
in  Jahre,  in  eben  diesem  Theater"  aufgeführt  worden  (v.  1062), 
insdrücklich  bemerkt  der  Scholiast,  dass  beide  Tragödien  mit 
der  aufgeführt  worden.  Mit  welcher  merkwürdigen  Bezüglichkeit 
ie  Zeitverhältnisse  Euripides  gedichtet  hat,  ist  von  Scholl  beson- 
m  dem  Beispiel  der  Tetralogie  Alexandros,  Palamedes,  Troaden, 
tios  nachgewiesen  worden,  welche,  im  Winter  nach  den  Hermo- 
enprocessen  und  ziemlich  gleichzeitig  mit  unsern  Vögeln  auf- 
rt,  auf  tiefsinnige  und  energische  Weise  die  Zeitverhältnisse 
ekelt  Man  braucht  nur  die  Helena  des  Euripides  zu  durchlesen, 
e  nicht  minder  frappanten  Bezüglichkeiten  auf  die  Rückkehr  des 
lades  wieder  zu  erkennen,  wie  denn  der  Chorgesang  v.  1303  ff. 
inf  das  Deutlichste  auf  die  Mysterieuverlctzung,  die  dem  Alki- 
i  Schuld  gegeben  worden,  bezieht,  wie  ferner  v.  1140  die  Be- 
mng  „des  Namens  Klang  ist  in  Hellenischem  Lande  ungerecht, 
iierisch,  treulos,  gottlos"  und  zwar  wie  der  Dichter  meint,  mit 
;ht,  bei  Weitem  über  Helena  hinaus  reicht  und  nur  in  Beziehung 
Ikibiades  Sinn  hat.  Aehnliches  muss  in  der  Andromeda  gewesen 
denn  wie  dort  Perseus  als  Befreier  der  Jungfrau  und  als  Bewäl- 
des  Ungeheuers  erscheint,  so  gerade  erschien  um  die  Dionysien 
ahres  411   Alkibiades  den  Athenern  als  einziger  Ketter.     So 
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Stellen  denn  auch  diese  Beziehungen  die  Thesraophoriazusen  nach  der 
Aufführung  jener  Euripideischen  Stücke,  da^heisst  in  das  Jahr  4l(U 

Die  Tendenz  der  Komödie  spricht  sich  so  cutscbiedeo  und  klar 
aus,  dass  es  üherflttssig  scheint,  Weiteres  darüber  zu  sagen.  Man  darf 
wohl  gestehen,  dass  sie  eine  der  abgerundetsten  und  geistvollsten 
Compositionen  des  Aristophanes  ist;  bei  aller  Bosheit  des  Spottes 
verliert  sie  nie  jene  heitere  Aurauth,  welche  auch  den  perfiden  Persön- 
lichkeiten eine  minder  verletzende  Form  zu  leihen  vermag;  und  die 
Situationen  sind  von  schlagendem,  factischen  Witz  und  von  ungcsucbter 
und  gleichsam  überredender  Bedeutsamkeit.  Ich  weiss  nicht  ob  Aristo 
phanes  durch  Verhältnisse  veranlasst  gewesen,  von  den  gleichzeitigen 
politischen  Dingen,  namentlich  von  Alkibiades,  der  wieder  an  der 
S)>itze  der  Athenischen  Macht  stand  gar  nichts  zu  erwähnen;  jeden- 
falls ist  es  entschieden  zum  Vortheil  seiner  Composition,  dass  sie  sich 
in  dem  festbegränzten  Kreise  einer,  man  möchte  sagen,  literarischen 
Persiflage  hält. 

Es  verdient  übrigens  beachtet  zu  werden,  dass  Enripides,  obschoo 
fast  ein  Siebziger,  gerade  in  dieser  Zeit  ausserordentlich  thätig  für 
die  Bühne  war,  und  dass  keinesweges  seine  poetische  Kraft  go^cn 
früher  abgenonnnen  hatte;  ja  man  darf  gestehen,  dass  einige  seiner 
ausgezeichnetsten  Stücke,  so  seine  Troaden  und  sein  Orest,  dieser 
spätesten  Zeit  des  Dichters  angoiiören.  Wie  gross  seine  Popularität 
und  sein  Einfluss  war,  sieht  man  aus  unserer  Komödie  selbst  am 
deutlichsten;  er  entsprach  in  seiner  tiefen  philosophischen  Bildung, 
in  seinem  ernsten  und  oft  bitteren  Urtlieil  über  die  Gegenwart,  in  seiner 
mit  der  ganzen  ätzenden  Kraft  der  Soi)histik  und  Aufklärung  und  dem 
ganzen  Heiz  der  modernen  Bhetliorik  ausgerüsteten  Freigeistigkeit  zn 
selir  dem  vorherrschenden  Charakter  der  Zeit,  als  dass  er  nicht  der 
entschiedene  Lieblingsdicliter  der  Atliener  hätte  sein  sollen.  Freilich 
kann  man  ihn  weder  der  Partei  der  Oligarchen  noch  der  der  Demo- 
kraten zuzählen;  man  darf  behaupten,  dass  er  mit  eben  so  niuih- 
hängigem  wie  strengem  Urtheil  über  den  Parteien  steht,  wie  das 
namentlich  in  der  sehr  merkwürdigen  Tetralogie  der  Troaiien  nach- 
zuweisen ist;  aber  trotz  so  schöner  Einsicht  über  die  unselige  Ent- 
wicklung des  Athenischen  Lebens  hat  er  eben  so  wenig  zu  helfen  ver- 
mocht, wie  irgend  ein  Einzelner  sonst,  und  es  gehört  mit  zu  dem  geistigen 
Bilde  des  ernsten  Dichtergreises,  dass  er  die  innere  Zerrüttung  seines 

'  Dieser  Ansiclit  frogpiiülur  ist  von  Jaep,  Unnko  und  Aiidcrrn  grltoiid  gtmw^t 
\vor«leii ,  «lasH  die  Tlu'sinoiilioriuziiseTi  schon  411  an  den  l)ionv«ien  aufgeführt  .^i«""' 
die  dafür  angeführten  lU^weise  liahen  nii<h  nieht  zu  ul>crzeugen  vernioeht. 
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erlandes  erkennt  und  den  gerechten  Untergang  herannahen  sieht, 
1  er  nicht  wehren  kann.  Seine  eigenste  Weise  ist  auf  demselben 
len  mit  dem  Unglück  des  Vaterlandes  erwachsen,  und  dieselbe  Anf- 
ing aller  positiven  Sittlichkeit,  aller  Frömmigkeit  und  aller  Scheu, 
in  dem  Yolksleben  Athens  in  so  furchtbarer  Ausdehnung  verwirk- 
it  worden  ist,  und  die  seine  späteren  Dramen  in  ihrer  ganzen 
kusigen  Consequenz  nnd  mit  den  grellsten  Zügen  darstellen,  ist  die 
andlage  seines  seltsam  skeptischen  Wesens  nnd  jener  dunklen 
ilancholie,  die  seiner  Poesie  einen  so  eigenthümlichen  Reiz  gewährt. 
Jene  Bedentendheit  des  Euripides  macht  es  erklärlich,  warum 
istophanes  gerade  ihn  unter  den  Tragikern,  deren  so  viele  aus  der 
uen  Bildung  hervorgingen,  mit  consequentem  und  immer  neuen  Spott 
rfolgt;  mehr  als  der  vornehme  und  frostige  Theognis,  als  der  zier- 
:h- geistreiche  Agathon,  als  der  stolze  Kritias,  als  der  verrufene 
eletos  war  für  das  Neue  Euripides  ein  einflussreicher  und  bedeu- 
nder  Repräsentant.  Euripides  seinerseits  verschmähte  es  niclit, 
ir  Komödie  von  der  Bühne  herab  seine  Entgegnung  zu  machen ;  so 
?isst  es  in  einem  Fragment  der  Melanippe : 

Der  Menschen  mancher  übt  die  stachelschnrfe  Kunst, 
Des  Spottgelächters  wegen.   Doch  i(;h  hasse  ganz 
Spassmacher,  welche  gegen  Weise  züg(>lloB 
Die  Zunge  lassen,  und  zur  Zahl  der  Männer  nicht 
Mit  einzurc<rhnen,  doch  im  Spass  preiswürdig  sind. 

Ob  derartige  Anlässe  auch  bei  den  Thcsmophoriazusen  mitgewirkt, 
't  unbekannt  und  auch  ziemlich  gleichgültig. 

Aristophanes  benutzt  als  Motiv  der  vorliegenden  Komödie  das 
est  der  Thesmophorien,  ein  Fest,  das  ausschliesslich  von  Weibern, 
1  Ehren  der  beiden  „Göttinnen  Thesmophoren",  Demeter  und  Perse- 
l»one,  gefeiert  wurde,  in  deren  Tempel  auch  die  heiligen  Gesetze,  die 
hesmoi  deponirt  waren.  Das  Fest  bestand  in  einer  viertägigen  Feier 
(t  Monat  October.  An  dem  ersten  Tage,  der  die  Thesmophorie  hiess 
•»d  eine  Art  von  Vorfeier  war,  feierte  man  in  dem  Strandorte  ILilimus 
ßwisse  Mysterien  und  zog  vielleicht  mit  den  heiligen  Satzungen  der 
*^eter  nach  Eleusis;  Am  zweiten  Tage,  der  Anodos,  dem  ersten 
^8  eigentlichen  Festes,  kehrte  man  nach  Athen  zurück  und  brachte 
le  Satzungen  in  das  Thesmophorien  von  Athen.  Der  dritte  Tag, 
'csteia,  d.  h.  Fasten,  genannt,  vielleicht  auch  schlechthin  als  die 
^^se,  als  Mitteltag  genannt,  war  zu  heiligen,  durchaus  geheimen  Ver- 
^ni^mlungen  der  Weiber  bestimmt;  Voss  sagt:  „die  Weiber  waren 
^ni  Unstern  Morgen  an  den  Tag  über  im  Thesmophorientempel  ver- 
^nimelt;  mit  einem  Fackeltanze  für  die  beiden  Göttinnen  begann  das 

Ariitopluuie»  Werke.  IL  2.  Anfl.  13 
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Fest,  mit  anderen  Tänzen  für  andere  Gottheiten  wechselte  man;  in  den 
Zwischenpausen  sassen  die  Weiher  auf  Kneoron,  Agnos,  Knyza  und 
andem*Gewächsen  der  Keuschheit  und  neckten  sich  oder  schmähten, 
und  hielten  Rath  nicht  immer  über  Anständiges."  Endlich  der  letzte 
Tag,  Kalligeneia,  war  zu  frohem  Opfermahle  nach  dem  Fasttage,  zo 
Putz  und  Lustbarkeit  bestimmt.  So  scheint  sich  wenigstens  ans  den 
Untersuchungen  gelehrter  Männer  das  Yerhältniss  der  Tage  m  er- 
geben. Aristophanes  hat  für  das  vorliegende  Stück  den  Mitteltag,  den 
der  Versammlung  ausersehen,  während  er  in  einer  andern  Komödie 
von  ähnlichem  Namen,  den  letzten  Tag  mit  seinen  Lustbarkeiten  zum 
Grunde  legte.  Die  Fragmente  der  zweiten  Thesmophoriazusen  scheinen 
nicht  hinzureichen,  sich  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Gang  der 
Handlung  zu  machen. 
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ERSTER  ACT. 

itot  in  wanderiicfaen  Umwegen  fil>er  die  BShoe.    Mnesiloehos  hinter 
ihm  her;  ohne  zu  spreehen.) 

•  MnesUachos« 

(fDr  sich.) 

i  Zens! 

denn  nie  die  Frühlingsschwalbe  meiner  Müh? 
'retrad'  hetzt  er  mich  schon  so  seit  frühmorgens  ab! 

(xa  Enripides.) 

;ht,  bevor  mir  zum  Hals'  hinaus  die  Lunge  fährte 
:u  erfahren,  wohin  du  mich  schleppst,  Euripides? 

Euripides. 

(^yiattteh.) 

en  nicht  erst  musst  du,  was  du  ^lles  gleich 
n  sehn  wirst! 

Mnesiloehos. 

Was?  wie  sagst  du?  sag's  noch  *mal! 

ren  muss  ich? 

Euripides« 

Nicht,  was  sehn  dein  Auge  wird!         • 

Mnesiloehos« 

»n  auch  nicht? 

Euripides« 

Nicht,  was  hören  soll  das  Ohr! 

Mnesiloehos« 

)  anempfiehlt  mir  dein  scharfsinniger  Rath? 

Igst  du,  soll  ich  weder  sehn  noch  hören  mehr? 

Enripides« 

den  ist  des  Ein-  und  Andern  Wesenheit. 

Mnesiloehos« 

it  zu  hören  und  nicht  zu  sehn? 

Euripides« 

Ja,  allerdings! 
Mnesiloehos« 

verschieden? 

Enripides« 

So  im  Anfang  ist's  bestimmt, 
her,  als  zuerst  er  sich  in  sich  entzweit 
sich  selbst  das  selbst  bewegt  Lebendige 

18* 
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Ans  Licht  gebar,  werkmeisterte  erst,  was  sollte  sehn, 

Das  Auge,  lichter  Sonneuscheibe  Wiederspiel, 

Hierauf  des  Gehörs  Schalltrichter  bohrt*  er  daan.  das  Ohr. 

MnesUoelKMU 

So,  wegen  des  Trichters  soll  ich  weder  hören  noch  sehn! 
So  wahr  mich  Zeus,  froh  bin  ich,  dass  ich  das  zugelernt! 
Was  einem  doch  ein  gelehrter  Umgang  nützlich  ist! 

Earfpides.    '  » 

Dergleichen  Vieles  lernen  kannst  du  von  mir! 

MnesUoehM. 

Vielleicht 

Erfindest  du  auch  zu  diesen  grossen  Dingen  noch, 
Wie  ich  lernen  kann,  auf  beiden  Beinen  lahm  zu  sein! 

Emripides. 

Komm  nälier!  Achte  meines  Wort«! 

MnesUo^M. 

Ich  achte  schon! 

Enripides. 

(goheiunlnvoll.) 

%    Du  siehst  das  Pförtlein  drüben? 

Mnesilochos« 

So  mir  Herakles, 
^Idi  ^laubM 

Enripides. 

Und  schweig'! 

Mnesilochos. 

So  schweig  ich  also  vom  Pförtelein. 

Euripides« 
Vernimm! 

Mnesilochos. 

So  vernehm'  und  schweig'  ich  also  vom  Pförtelein! 

Euripides. 

Desselben  Ortes  wohnt  der  berühmte  Agathon, 

Der  Tragiker  — 

.Mnesilochos« 

Was  ist  das  für  ein  Agathen? 

Euripides. 

Ein  gewisser  Agathen  — 

V.  25.  KuripidcH  hatte  zum  gronscu  Ergöticn  der  Komödie  den  BclleroplMi^ 
TelcphoH,  Philoktct«8  luhm  auf  die  liühuo  gcbrorht;  Mnesilochos  aber  wunselit  !«&■ 
XU  wonliMi,  um  vom  ferneren  Wandern  erlöst  zu  wenlen. 

V  32.  Af^thon  ist  unter  den  Tragikern  zweiten  Hangeft,  uns  be«mi!en  belK*"^ 
dureh  die  Schilderung  im  Platoniselien  Gastmahl,  dessen  Svene  olien  das  Fcttii*^ 
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Mnesilochos« 

Wohl  der  schwarze,  der  btämmige? 

Evripides. 

Nicht  der,  es  ist  ein  andrer;  sahst  du  nicht  4hn  schon? 

Mnesilochos. 
Dann  wohl  der  lendenhaarige? 

Earipides« 

Sahst  du  nicht  ihn  schon? 

Hnesilochos« 

Bei  Zeus,  in  meinem  Leben  nicht,  so  viel  ich  weiss. 

Earipides. 

Mit  ihm  gebuhlt  schon  hast  du  wohl,  nur  weisst  du's  nicht. 
Doch  Überseiten  lass  den  Fuss  uns ;  dort  heraus 
Kommt  seines  Dienstes  Einer,  der  Feu'r  und  Myrthe  trägt- 
Des  Dichtgeschäft's  Voropfer,  scheint  es,  bringt  er  dar! 

(sie  traten  etwas  auf  die  Seite.) 


(Agalhons  Diener,  die  Vorbereitnngen  sur  Weihe  treffend.) 

Diener. 

Schweig'  andachtsvoll,  all  Volk  ringsum, 

Schleuss  hütend  den  Mund.   Denn  die  heilige  Schaar 

Ein  ist  sie  der  Musen  gekehrt  in  das  Schloss 

Des  Erhabenen,  Verse  zu  machen! 
Lass  ruhn  dein  Wehn,  windschlummcrndc  Luft, 
Und  brause  du  nicht,  blauschimmernder  See 
Schaumfluth! 

Hnesilochos. 

Rudduddum! 

Earipides. 

Schweig!  schweige ! 

Mnesilochos. 

Er  spricht! 


Icn  ersten  tragisoheu  Preis  ist,  den  Aguthon  im  Frühjahr  416  ernmgen  hat.  Er 
W«  in  der  neuen  rhetorisch  sopliistisclien  Weise  gebildet  und  voller  System  und 
*rie;  er  ist  kein  Knal>e  mehr,  sondern  etwa  35  Jahre  alt,  alxjr  weichlic^h  genial, 
r  der  jungen  blassen  Sehöngeister,  die  danialt;  zum  Tlieil  die  Mode  machten,  und 
tophanes  schildert  ihn  wie  eine  männliche  Kokette.  —  Es  mag  der  Name  ni<'ht 
n  ia  Athen  gewesen  sein. 
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Dtener» 

Ihr  Gattungen  all  der  Befiederten,^  ruht! 
Lass*  ruhen  des  Wilds  waldlaufend  Geschlecht 
Unermadlichen  Fuss! 

MneBlloehM. 

Ruddudummdum ! 

Bieifer. 

Denn  es  will  der  beredtsame  Agathen« jetzt, 
Mein  gn&diger  Herr,  sich  — 

MneaQoehes. 

Lassen?  von  wem? 

Diener. 

Wess'  war  da  der  Laut? 

Ibiesiloehos« 
Windschlummernder  Luft! 

Diener. 

In  den  Werften  der  Kunst  schiffbauen  ein  Stück; 
Schon  formt  er  des  Rumpfs  neusprachig  Geripp, 
Schon  hobelt  er  hier,  schon  fuget  er  da. 
Leimt  Spruch  auf  Spruch,  reimt  Satz  auf  Satz, 
Streicht  Irrniss  aus,  streicht  Firniss  drauf, 
Giesst  ab  ein  Modell,  — 

MnesUochos. 

Und  geht  in*s  Bordell! 

Diener. 

Welch  Bauergemttth  naht  heimlichem  Sitz? 

Mne^ochos. 

Der  bereit  ist,  dir  und  dem  dichtenden  Rumpf 
Des  beredtsamen  Herrn  in  den  heimlichen  Sitz 
Abstreifend  und  steifend  und  Firniss  voll, 
Mein  Menschenmodell  zu  ergiessen! 

Diener. 

Als  junger  Mensch,  Greis,  warst  du  wohl  sehr  unverschämt  - 

Enripides. 

Du  wundersamer,  diesen  lass  in  Frieden  gehn! 
Du  aber  ruf  mir  schleunig  deinen  Herrn  heraus! 


?.  58.  Der  Diener  »in^  in  der  WeiM  seines  Meisten;  und  der  komwcj^ 
Karrikatur  muss  es  zu  Gute  gehalten  werden ,  dass  derselbe  nicht  in  seisesi  Bii* 
bleibt,  sondern  von  dem  eines  Schiffbaues  zu  malerischen  und  statnariselMB  ^ 
schauungen  überschweift,  was  freilich  im  Griechischen  minder  hait  hqwikrnniii 
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Blener. 

Nicht  wollest  flehen;  kommt  er  selbst  doch  gleich  heraus. 
Denn  Liedesdichtung  fängt  er  an.   Im  Winter  ist 
Des  Strophenbaoes  Schmiegekunst  nicht  eben  leicht, 
Man  gehe  damit  denn  an  die  warme  Sonne  hinaus! 

(ab.) 


MnesUochos* 

Was  soll  denn  ich  hier? 

Enripides« 

Warte  nur,  bis  dass  er  kommt 

(er  geht  gedankenvoll  auf  und  ab.) 

0  Zeus!  0  was  gedenkst  du  heut  mit  mir  zu  thun! 

Mnesilochos« 

So  wahr  die  guten  Götter,  fragen  will  ich  doch! 

(geht  latranlloh  an  ihn.) 

Was  ist  dir?  sprich,  was  seufzest  du?  was  härmst  du  dich? 
Du  darsft  mir*s  nicht  verhehlen,  da  du  mein  Schwäher  bist! 

Enripides. 

Ii^s  ist  ein  grosses,  grosses  Wehe  mir  gebraut! 

Mnesiloehos« 

Wie  so  ein  Wehe? 

Enripides. 

Diesen  Tag  entscheidet's  sich. 
Ob  leben  soll,  ob  sterben  dein  Euripides! 

Mnesiloehos« 

Wie  das?  da  heut  doch  weder  von  den  Gerichten  was 
W^ird  vorgenommen,  noch  im  Rathhaus  Sitzung  ist; 
's  ist  heut  ja  der  Dritte,  der  Thesmophorien  Mitteltag. 

Euripides. 

Das  eben  ist*s,  was  Tod  mich  heut  erwarten  heisst; 
So  Arges  brütet  mir  der  Weiber  arger  Geist. 
Im  Thesmophorcntempel  wollen  heute  sie 
Die  Stimmen  sammeln  über  meinen  Tod! 

Mnesiloehos« 

Warum! 
Euripides. 

Weil  ich  in  Tragödien  schlecht  von  ihnen  redete! 

Mnesiloehos. 

So  wahr  Poseidon,  da  geschah'  dir  wirklich  recht! 
Doch  was  für  Mittel  und  Wege  wcisst  du  da  heraus? 
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Eiarlplies. 

Dea  Dichter  A|^thon  bitt'  ich,  dass  zum  Tempel  er 
Der  Thesmophoren  geh,  — 

MsegUodiM. 

Und  was  dort  mache,  sprich? 

EorIpMes. 

Beiwohne  ihrer  Sitzung,  um,  wenn's  nöthig  ist, 

FOr  mich  zu  reden. 

Mnesiloelios. 

Heimlich  oder  offenbar? 

Enrlpides. 

Verstohlen,  unter  Weibeskleidung  unerkannt. 

Mnesiloelies« 

Ein  schlaues  Stückchen  und  so  recht  nach  deiner  Art; 
Wenn's  Bänke  gilt,  so  schiessen  wir  den  Vogel  ab! 

(man  hört  Knarren  der  MMChfnerie.) 

Evripides. 
Sei  still! 

MHesiloekoB» 

Was  giebt's  denn? 

EnrlpideB. 

Dort  heraus  kommt  Agathon. 

Mnesilochos. 

Wo  ist  der  Mann  denn? 

Euripides. 

Dort  die  Maschine  dreht  ihn  vor! 

(Durch  diu  Kukyklema  öffnet  siuh  da«  Zimmer  dea  Hauoo«;  AgaUion  im  voUstäncf  ic 

Schmuck  einer  Frau.) 

Mnesllochos« 

Da  muss  ich  blind  sein;  wenigstens  ich  seh  ganz  und  gar 
Da  nichts  von  einem  Manne;  Kyrenen  seti  ich  nur! 

Euripides. 

Sei  still!  das  Vorspiel  seines  Liedes  hebt  er  an! 

MnesUochos« 

Ameisenläufe  y  oder  was  für  Cadenzen  sonst? 

Agathon. 

(nach  einem  Prilludium.) 

Die  geweihten  der  Erdgöttinnen  Festfackeln  ergreift, 
Mädchen,  o  tanzt  und  singt 
Der  freien  Ueimath  frohes  Lied! 

V.  9S.  Kyrcuc  ist  eine  duuiols  bt^icbtc  liuhleriu  s.  Frösche  v.  13SS. 

V.  102.  WtiH  Agathou  hier  dichtet,  ist  wohl  uicht  ein  Festlied  fOr  die  ThetfO- 
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Chor  der  Musen« 

(hinter  der  Scene.) 

Von  den  Ewigen  wem  bring'  dar  ich's? 
Jemanden  in  Treue  wahr'  ich's 
Die  Ewigen  zu  ehren  fromm. 

Agathen. 

So  verkünde,  Lied,  den  Güldenbogenspanner  Apollon, 
Der  sich  erkor 
Auen  der  Thalfluren  in  dem  Simoisgeländ! 

eher. 

Sei  gegrttsst  uns  schönsten  Sanges, 
Phoibos,  musenholden  Klanges 
Heiliger  Gabe  hold  geneigt ! 

Agathen. 

Dann  die  im  eichenumsaustcn  Gebirg  pirscht, 
Die  holde  Maid,  die  waidliche  Artemis  preist! 

eher. 

Zu  verkünden  dich,' Kind  der  Leto, 
Dich  zu  feiern  feir'  ich  nimmer, 
Artemis,  unkundige  des  Manns! 

Agathen. 

Auch  Leto  jetzt,  und  des  Assischen  Saitenspiels 
Nachgebenden,  widerstrebenden  Takt, 
Phrygischer  Chans  wirbelnden  Tanz! 

eher. 

Benedeit  sei  Ftirstin  Leto, 
Benedeit  der  Hymnen  Mutter, 
Kithara  du  männlichen  Klangs*, 
Flaminenglanz  in  unsterblichem  Aug'  facht  sie  an, 
Jauchzende  Flammen  in  unsrem  Jubellied! 
Dmm  schmück  ich  mit  Liedesehr  dich  Sangsfürst  Phoibos, 

Heil,  seliger  Sohn  Letos ! 


'n,  sondern  zu  ir^^cnd  cluor  Troischcn  Tragödie,  etwa  einer  Kasandra  Nach 
uffa88ung  des  Si^holianten  recitirt  Agathon  auch  die  Yorse  des  Chors,  doch 
ein  wirklicher  Chor  dies  Parachoregenia  (s.  Frösche,  r.  209.)  hinter  der  Seeno. 
an  mius  sich  übrigens  diese  ganze  Scene  mit  einer  re<'ht  modernen ,  weichlich 
lulcn  MuBik  begleitet  denken,  wie  denn  auch  die  Rhythmen  no<rh  etwas  von  Zer- 
ihcit  und,  im  Deutschen,  ein  überreiches  Miuiss  von  Incorrectheit  erkennen 
1 
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MOMlImllMl 

Wie  süss  der  Gesang,  ihr  himmliscben  Hürlein  allzumal, 

Wie  Ittsterweibrich,  o  wie  zQngelkttsserich 

Und  kitzelschnäblich^  dass  vom  blossen  Hören  schon 

Bis  in  den  Popo  hinunter  mir  rieselnd  Prickeln  rinnt! 

Ich  will,  0  Jüngling,  falls  du*  einer  bist,  dich  jetzt 

Befragen  nach  der  Lykurgeia  des  Aischyios: 

Woher  du,  Weibling?  welche  Heimath  sandte  dich? 

Was  will  der  Aufzug?  welch  Verwirren  alles  Braucha? 

Was  sagt  die  Leir  zum  Safrankleid,  was  Kitliara 

Zu  Busenband  und  Schleif  und  Schminknapf?  nimmer  passL^s? 

Was  hat  der  Spiegel  gar  Gemeinschaft  nnd  das  Schwert? 

Wer  bist  du  selbst,  Sohn?  wächst  du  als  ein  Mann  heran? 

Wo  sind  die  Hoden?  wo  der  Wamms,  die  Lakonerschuh? 

Doch  wenn  du  Weib  bist,  sprich  wo  ist  dein  Busen  dann? 

Was  sagst  du?  schweigst  du?  Aus  dem  Lied  dann  such*  ich  diel 

Herauszuerkennen,  da  du  selbst  nicht  sprechen  willst ! 

Agaiiioii« 
0  Greis,  o  Greis,  von  deiner  Misgunst  hab'  ich  wohl 
Gehört  den  Tadel,  doch  geäussert  nicht  den  Schmerz. 
Ja  mein  Gewand,  es  stimmt  zu  meinen  Gedanken  stets; 
Der  Dichter  muss  gemäss  der  Dichtung,  die  er  schafft, 
Je  den  Charakter  selber  haben,  den  er  giebt 
Wenn  also  jemand  Weiberdramen  schreiben  will. 
So  hab'  an  Weibes  Weise  Theil  sein  Leib  und  Kleid. 

Mnesllochos« 

Du  reitest  also,  wenn  du  eine  Phädra  schreibst? 

Agathen. 

Doch  schreibt  man  Männerrollen,  muss  im  Aeusseren  sich 
Des  Mannes  Wesen  zeigen.    Was  uns  aber  fehlt, 
Davon  erjagt  Nachahmung,  was  nicht  fehlen  darf. 

Mnesilochos. 

Wenn  ein  Satyrspiel  du  zu  machen  hast,  so  rufe  mich. 
Damit  ich  die  Stanzen  machen  helfe  hinter  dir. 


V.  129.  Statt  der  „himmliBchcn  llürlein"  sagt  das  Original  genauer >,ikr  0^^ 
tyllen"  indem  es  von  der  Aphrodite  Genetylli«,  die  dem  heiigen  Werke  de§  1^* 
schlafp8  vorrtand,  einen  höchst  vorfän^ichcn  Plural  macht.  ^ 

V.  134.  In  der  Tetralogie,  die  den  grossen  Kampf  des  Thrakiachen  1^^ 
I<ykurg08  gegen  den  neuen  Gott  Dionysos  darstellte ,  wurde  letzterer  in  der  W^^* 
befragt,  die  Mnesilochos  hier  parodirt. 
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AgfttllOB« 

Sehr  anpoetisch  ist  ein  Dichter  anzusehn, 

Der  bäurisch  auftritt  und  im  Schmutz^  Beachte  wohi, 

Dass  Ibykos,  Alkaios,  dass  Anakreon 

Der  Teier,  die  die  Harmonie  uns  würzeten, 

Stimbinden  tragen  und  Jonisch  buhlcten. 

Auch  Phrynichos,  von  dem  du  wohl  vernommen  hast, 

Schön  war  er  selber,  schön  gekleidet  ging  er  stets, 

Und  eben  deshalb  waren  seine  Dramen  schön. 

Nothwendig  gleicht  ja,  was  man  schafft,  dem,  was  man  ist. 

Mnesilochos« 

Drum  schafft  wohl  Philokles,  weil  er  ein  £kel,  ekles  Zeug, 
Drum  ferner  Xenokles,  weil  er  ein  Lump  ist,  lumpig  Zeug, 
Drum  wieder  Theognis,  weil  er  frostig,  frostig  Zeug? 

Agathon. 

Nothwendig  isfs  so!  Dies  erkennend  hab*  ich  stets 
Des  Leibes  Pflegung  selber  — 

Mnesiloehos« 

Wie?  bei  den  Göttern,  sprich! 

Earipides* 

Hör*  auf  zu  poltern !  denn  gethan  so  hab'  auch  ich 
In  seinen  Jahren,  als  zu  dichten  ich  begann. 

Mnesilochos. 

Um  deine  Schule  beneid*  ich,  weiss  es  Gott,  dich  nicht! 

Earipides. 

Doch  wessenthalb  ich  komme,  lass  mich  sagen! 

Agathon» 

Sprich! 
Earipides« 

Des  Weisen  Merkmal  ist's,  dass  kurz  er,  theurer  Mann, 
Der  Worte  viele  schön  zusammenfassen  kann. 
Ich  nun,  von  neuem  Misgeschick  schwer  heimgesucht, 
Als  Htilfefleh'nder  nah'  ich  dir  — 

Agathen. 

Bedürfend  was? 

'.  160.  Jene  drei  Ijyriker  waren  besonders  als  Sänjrcr  der  Liebe  berühmt. 

'.  163.  Phrynichos  ist  ein  Attischer  Tragiker  aus  der  Zeit  der  Perserkriege 

sruhmt  durch  die  süsse  Kunst  seiner  Gesänge,  deren  namentlich  in  der  Tragödie, 

n  Fall  der  Persermat'ht  besang,  ausnehmend  schöne  waren. 

'.167.  Philokles  8., Vög<'l  V  286.  Xenokles  s.  Wespen  v.  l.W.J.    Theog- 

.  Achamer  y.  10. 

K  176.  177.  Diese  zwei  Zeilen  standen  im  Aioios  des  Kuripides. 
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Aus  gehn  die  Weiber  heut  in  den  Thesmophorien 

Auf  mein  Verderben,  weil  ich  schlecht  von  ihnen  sprich. 

*    IgathOB. 

Was  hoflbt  du  Nutzen  da  von  mir  und  Sicherung? 

Enrlpides. 

Die  einzige!  denn,  wenn  unerkannt  anwesend  du 
Im  Rath  der  Weiber,  fttr  ein  Weib  selbst  angesehn. 
Für  mich  das  Wort  nimmst,  rettest  du  mich  offenbar! 
Denn  meiner  wflrdig  sprechen  würdest  du  allein. 

AgathoR« 

Warum  dich,  selbst  anwesend,  nicht  vertheidigenV 

Emripides. 

Ich  wiirs  dir  sagen.   Denn  zuerst,  ich  bin  gekannt; 
Dann  hab*  ich  graue  Haare  schon  und  einen  Bart, 
Du  bist  von  jugendlichem  Gesicht,  weiss,  glattrassirt. 
Von  mädchenhafter  Stimme,  zierlich,  hold  zu  schaun. 

^  AgatlMR« 

Euripides  — 

Enrlpides. 

Was  sagst  du? 

Agathen. 

Ist  der  Vers  von  dir: 
Du  freust  der  Sonne  dich,  —  meinst  du  dein  Vater  nicht 

Euripides. 

Ja  wohl. 

Agathen. 

So  hoffe  nimmer,  dass  dein  Misgeschick 
Ich  auf  mich  nehme;  denn  ich  müsste  rasend  sein! 
Mit  eigner  Thräne  trage,  was  dein  eigen  ist 
Es  ist  das  Schicksal  nicht  mit  Meideklüglichkeit, 
(i erecht  zu  tragen  ist's  mit  Leidekläglichkeit! 

Hnesiloohes. 

Und  du,,  du  Hundsfott,  bist  ein  arschgehurter  Schuft 
Nicht  bloss  mit  Worten,  nein,  mit  Leidetäglichkeit. 

Enrlpides. 

Was  ist  es,  drum  du  da  hineinzugehn  dich  scheust? 

Agathen. 

Verloren  war'  ich  mehr  denn  du! 


V.  193.  Aiu  der  AlkestU  ▼.  691. 
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Euripidetu 

Wie  so? 

Ai^thon. 

Wie  so? 

Verdächtig,  Weibes  Werke,  nachtvergnügliche, 
Zu  stehlen,  und  der  Frauen  Kypris  mir  zu  fahn! 

Hnesilochos« 

Da  seht  mir,  stehlen!  nein  gehurt  zu  werden  heisst*s! 
Doch  es  lässt  sich  sein  Vorgeben  hören,  meiner  Seel! 

Enripides. 

Wie  also?  willst  du,  was  ich  bitte? 

AgathOD. 

Iloflr  es  nicht! 

Emripides. 

0  weh  des  Unheils!  sterben  werd'  ich! 

Hnesiloehofl« 

Euripides! 

0  lieber  Freund  und  Schwähcr!  gieb  nicht  selbst  dich  Preis! 

Euripides. 

Was  soll  ich  sonst  thun! 

Mnesilochos. 

Lass  zu  allen  Henkern  den 
Sich  scheeren;  nimm  und  brauche  mich,  wozu  du  willst! 

Eiiripide». 

Wohlan  denn,  da  du  dich  selber  in  meine  Hände  giebst, 
So  lege  deinen  Mantel  ab! 

MDesilochos« 

Da  liegt  er  schon! 
Was  willst  du  mit  mir  denn  machen? 

Enripides. 

Hier  rasiren  dich, 
Dort  unten  sengen. 

Mnesiloclios. 

Nun,  so  thu  es,  wenn  du  meinst; 
Sonst  hätt'  ich  gar  nicht  mich  dir  übergeben  gemusst. 

Earipides. 

Agathon,  Easirzeug  hast  du  sonst  doch  stets  zur  Hand; 
So  leihe  mir  dein  Messer  jetzt. 

Agathon. 

Da  nimm  es  selbst 
Aus  seinem  Futterale. 
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EiiipMet, 

0  du  edles  Herz! 
Jetzt  sitze  nieder!  blass  die  rechte  Wange  auf! 

(MnetnookM  MtM  aleh  and  der  Diehter  beginnt  Uin  in  nurtren.) 

MneslloelHW. 

0  weh! 

Enrlj^ies. 

Was  schreist  du?  Einen  Knebel  werd*  ich  dir 

Anlegen,  schweigst  du  nicht  sogleich! 

MBesIlMho«. 

0  weh!  o  weh! 

(er  llufl  xur  Hftifte  entbnrteC  dnTon.) 

Evriptdes« 

*    Wohin  entrinnst  du? 

MnesIlodiM. 

Nach  dem  Tempel  der  Hehren  hin! 
Denn  nun  und  nimmer,  so  wahr  Demeter,  bleib'  ich  hier. 
Mich  zerfetzen  zu  lassen! 

Ewripides. 

Willst  denn  du  zum  OeULchter  se&  ^ 
An  einer  Haupteshälfte  erst  Geschorener? 

MnesÜMhes« 

Das  scheert  mich  wenig! 

Euripides» 

Nein,  um  der  Götter  Willen  nein, 
Verrath  mich  nicht!  komm,  komm  doch! 

(faiHt  Ihn  beim  Arm  und  aeut  ihn  nieder.) 

Mnesilockes* 

Ach  ich  armer  Ke: 
Euripides. 

Sei  ruhig!  Aufwärts  heb*  das  Haupt!  wo  drehst  du  hin? 

(er  ruslrt  weiter.) 

HnesUtfiho«. 

Weh  weh! 

Eiripidea* 

Was  wehst  du?  alles  ist  ja  schön  gethan! 

MnesikKilios« 

Ich  armer  Kerl!  nun  muss  ich  zu  Feld  als  Junge  mit 


Y.  2.11.  Das  Griechische  Wortspiel  dieses  Verses  beseichnet  xugletck  eintB  But- 
losen  und  einen  Leichtbewaffneten  und  die  schwerere  Bewifihung  warÄeeliivB^'''''''''^ 
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Enripides« 

,ht  kOmmern  lass  dich's!  lieblich  finden  wird  man  dich! 
Ust  dn  dich  einmal  im  Spiegel  sehn! 

MnesUoehos. 

Ja  gieb  ihn  her. 
Eiii1i>ii«s. 

n  siehst  da  dort  dich? 

MnesUoelies« 

Zeus  bewahre,  den  Kleisthenes! 

Elffipües« 

h  auf  zum  sengen;  stelle  dich  vornttber  hin. 

•  MnesU«di08« 

Aller&rmster!  nun  werd'  ich  gar  zu  'ner  Gans  gesengt! 

Enripides« 

n  bring*  mir  eine  Fackel  oder  Licht  heraus! 

zt  beug  dich  nieder;  hüte  des  Schamglieds  Spitze  wohl! 

(die  Operation  geht  vor  sich.) 

MBediMhos« 

3  werd'  ich  gehörig!  so  wahr  mich  Zeus,  nur  brenn'  ich  schon ! 
ireh  und  Jammer!  Wasser,  Wasser,  Nachbarsleut, 
ror  die  Flamme  das  Hintergebäude  mit  ergreift! 

Enripides. 
th! 

Mnesilochos« 

Muth  ich,  der  ich  schon  niedergefeuersbrunstet  bin? 

Enripides« 

;h  hast  du  jetzt  nicht  weiter  Müh;  das  Schwierigste 

überstanden. 

Mnesilochos« 

Fü!  0  pfui  der  verwünschte  Blak! 
bts,  nichts  als  Blase  bin  ich  am  ganzen  Loch  herum! 

Euripides« 

ht  kümmern  lass  dich's!  Wischen  wird  ein  andrer  dich! 

Mnesilochos« 

i  soll  der  Geier,  der  mir  an  meinen  Podex  will! 

Enripides« 

Lgathon,  zwar  hast  du  uns  dich  selbst  misgönnt, 

;h  deinen  Mantel  kannst  du  uns,  dein  Busenband 

hl  leihn;  denn  sagen,  dass  es  nicht  dein,  wirst  du  nicht. 


4.  Kleisthenes  8.  Vögel  V.  838. 

6.  Nach  der  Erfahrung  des  Griechischen  Lebens  ist,  Ti^as  so  gesengt  ynM, 

leben,  bei  uns  eine  Gans. 
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IgfttllOB« 

Nehmt  hin  und  braucht  es!  nicht  misgönn  ich's? 

MnestloeliM. 

(mit  AfAtboiu  Mantel  and  UoMMband  in  der  Hand.) 

Was  zuerst? 
IgatiMB» 

Was  nehmen?  erst  das  Krokosröcklein  zieh*  dir  an. 

Mttesfl^chM. 

So  wahr  Aphrodite,  lieblich  riechts  nach  dem  Hoderich? 

AgathoB« 

Jetzt  mach  und  gürt  ihn!  -  Reich  das  Busenband! 

EvripMes.  • 

Da  nimms. 
Mnesiloehos. 

So  hältst  mir  doch  endlich  über  die  •beiden  Beine  was! 

Enrlpldes. 

Stirnband  und  Haarnetz  fehlen  noch. 

IgathoB« 

Statt  dessen  nimm 
Den  Schweinemagen,  den  ich  nachten  selber  trag*. 

EnrlpMes. 

Beim  Zeus,  er  ist  auch  überaus  bequem. 

Mnesilochofl« 

Doch  wird 
Er  mir  denn  passen? 

Agathen. 

Meiner  Seel,  vortrefflich  geht^s. 

Enripides. 

Nun  einen  Kragen! 

Agathen. 

Nimm  da  auf  dem  Bettchen  den. 

Euripides. 

Noch  fehlen  Schuhe. 

Agathen. 

Nimm  da  meine  eigenen. 

Mnesilochos. 

Doch  werden  sie  passen? 

Enrlpides. 

Trftgst  sie  gern  wohl  sehr  bequem? 

Agathen. 

Da  siehe  du  zu!   Alles  hast  du,  was  du  brauchst, 
Und  so  mAschine  schnell  man  wieder  mich  hinein. 

(auf  dem  Knkykleroa  wieder  hinein.) 


55—280.  Die  Thesmophoriazusen.  209 

Enripldes. 

Ein  Mann  geboren,  ist  der  Gute  völlig  nun 

Ein  Weib  zu  scbauen!   Wenn  du  sprichst,  dann  weible  nur 

Mit  deiner  Stimme  recht  natürlich! 

Mnesilochos. 

Wollen  sehn! 

Earipides. 

So  geh  von  hinnen! 

Mnesilochos. 

Beim  Apollo  nicht  bevor 

Du  mir  geschworen  — 

Earipides. 

Was? 

MnesiloehoH. 

Mich  retten  zu  helfen  auch 
Mit  allem  Fleisse,  wenn  mir  ein  Unglück  widerfährt. 

Earipide8« 

Ich  schwör's  beim  Haus  des  Zeus,  dem  heiligen  Aether  dir! 

Mnesilochos« 

^arum  beim  Haus  der  Hippokratessöhne  lieber  nicht? 

Euripldes. 

So  bei  den  Göttern  denn,  den  Göttern  allzumal! 

MnesIlochoR. 

IBedenk*  indessen,  dass  die  Seele  mir  es  schwor, 

X)ass  nicht  der  Mund  schwor;  den  vereidigen  will  ich  nicht. 

EnripideH. 

I^uu  schnell  von  hinnen;  denn  der  Versammlung  Zeichen  ist 
Seim  Thesmophorientempel  dort  bereits  zu  sehn. 
Ich  gehe  gleichfalls. 

(ab.) 

^ränderte  Sccno  zeigt  den  Tempel  der  Göttinon  Demeter  nn<l  1*ftr>iephono  und  den  Platz 
«jr,  wu  Muesilochns  als  Frau  gekleidet  von  oiner  Sklavin  Thratto  bct^leitet  auftritt.) 

MneHilochos« 

Komm  doch,  Thratte,  folge  mir! 
O  sieh  doch,  Thratte,  was  von  den  brennenden  Lampen  da 
I)ickschwarze  Wolken  von  Qualm  und  Dunst  in  die  Höhe  ziehu. 

.  271.  Dieser  Vera  ist  aus  Euripides  Melanlppc  s.  Frösche  v.  100. 

-  272.    Üie  (verarmten?'  Söhne  des  Hippokrate»  waren  wegen  ihrer  Einfalt 
*it  8.  Wolken  v.  1004. 

"-  274.  Im  Hippolyt  des  Euripides  v.  612.  heisst  es:  „Die  Zunge  schwor  bloss, 
^ie  Seele  kennt  den  Eid";  ein  Vers,  der  viel  Aergerniss  gab. 
^atophanes  Werke.  II.    2.  Aufl.  14 
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Ihr  gnädig  holden  Thesmophoren,  mit  gutem  Glück 
Bei  meinem  Eingang,  meinem  Heimgang  segnet  mich! 
Du  Thratte,  nimm  den  Kober  und  gieb  mir  den  Kuchen  her, 
Damit  ich  ihn  den  beiden  Göttinnen  opfere. 
Du  hochgepriesene,  liebste  Herrin  Demeter, 
Und  Persephassa,  lass  mich  vielfach  vieles  dir 
Zu  opfern  haben,  —  sonderlich  jetzt  mich  verborgen  sein  — 
Und  meiner  Tochter  Pöschen  finden  einen  Mann, 
Der  reich  und  übrigens  dumm  und  recht  ein  Pinsel  ist. 
.  —  Und  recht  auf  den  da  vorn  mich  richten  Kopf  und  Sinn! 
Wo  find'  ich  einen  guten  Platz,  wo  die  Redner  ich 
Recht  deutlich  höre?  Thratte,  geh'  du  jetzt  bei  Seit'; 
Kein  Sklave  darf  anhören,  was  gesprochen  wird. 

(Weiber  kommen ;  aas  dem  Temp^  tritt  die  Heroldin.) 

• 

Heroldin. 

Schweigt  in  Andacht!  Schweigt  in  Andacht! 
Betet  zu  den  Göttinnen  Thesmophoren,  der  Demeter  und 
Tochter,  und  zum  Plutos,  und  zur  Amme  Kalligeneia,  und  zur  £ 
der  Jugendnährenden,  und  zum  Hermes  und  zu  den  Charitinnen,  d 
Versammlung  und  jetzt  vorhabende  Zusammenkunft  allerschönsl 
und  allerbestens  machen  zu  wollen,  wohlerspriesslich  der  Stadt 
Athener,  glückbringend  auch  uns  Frauen.  Und  die  da  thut  und  spr 
zum  Besten  für  das  Volk  der  Athener  und  der  Frauen,  diese  den  i 
davon  tragen  zu  lassen,  darum  bittet!  Und  bittet  für  euch  Frauen 
alles  Gute!   Hoch  Paian!   Hoch  Paiau!   Guten  Abend! 

Chor. 

Wir  bedanken  uns  und  beten  fromm 

Zu  der  Götter  Schaar,  in  Gnaden 

Nach  diesem  Gebet  zu  nahen. 
Zeus  du  erhabener!  Du  mit  der  Goldlei'r, 

Der  du  im  heirgen  Delos  weilst! 

Du,  0  Jungfrau,  kampfeskühn 

Blauäugige,  goldenlanzige. 
In  der  preiswürdigsten  Stadt  weilende,  komm,  o  komm 

0  vielnamige  du,  wildjagende, 

Leto's  Kind,  der  holdblickenden  Sprössling! 

0  du  hehrer,  du  Meeres  Poseidon, 

Seeherrschonder,  o  verlass 
Die  im  Zorne  du  schlägst,  der  Fische  Heimath! 
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Ihr  Nereiden  auf  spielender  Flnth ! 
Ihr  bergdnrchirrenden  Nymphen ! 

Töne,  goldne  Leier, 
Du  mit  frohlockend  zu  unserm  frommen  Gebet ! 
Und  darauf  jetzt  halten  wir  Rath,  wir  Athen's 

Edle,  wohlgeborne  Frauen. 

Heroldiii« 

rufet  an  die  Götter,  die  Olympier, 
wie  die  Olympierinnen,  und  die  Pythier, 
wie  die  Pythierinnen,  und  die  Dclier 
wie  die  Delierinnen  und  jeden  andern  Gott ! 
5nu  irgend  jemand  bösen  Rath  dem  Volk  ersinnt 
m  Frauenvolke,  oder  unterhandeln  will 
t  Euripides  und  dem  Mederkönig  zur  Schädigung 
r  Frauen,  oder  Tyranuis  sinnet,  oder  hilft 
in  Tyrannen  zurück  zu  kommen,  oder,  die  ein  Kind 
t  untergeschoben,  dcnunciret,  oder  wenn 
3  Magd,  die  den  Hausfreund  eingelassen,  dem  Herrn  es  sagt,    . 
?*nn  sie  ausgeschickt,  mit  falscher  Botschaft  wiederkommt, 
'r  wenn  der  Hausfreund  hintergeht  mit  falschem  Wort 
d  nicht  die  Geschenke,  die  er  früher  versprochen,  bringt, 
r  wenn  Geschenke  'ne  alte  Frau  an  den  Liebsten  giebt, 
r  wenn  Geschenke  die  Liebste,  den  Freund  zu  verlassen,  nimmt, 
r  wenn  ein  Schenkwirth  oder  Wirthin  trügerisch 
ihren  Nösselt  oder  Kannen  das  Maass  verfälscht, 
^  seien  in  Schanden  unterzugehn  mit  Haus  und  Hof 
II  euch  verflucht;  euch  andern  aber  allzumal 
*1  Segen  zu  senden,  rufen  wir  laut  die  Götter  an ! 

Chor. 

Wir  alle  flehen,  dass  an  der  Stadt, 
Erfüllen  sich  an  dem  Volke 

Dies  fromme  Gebet  möge, 
Und,  die  besten  Rath  eftheilen. 

Obsiegen  mögen; 
Die  Betrug  aber  ersinnen 
Und  den  Eidschwur  übertreten, 

Den  üblich  gesetzlichen, 
Vortheils  halber,  zu  Schad'  und  Schand, 
Oder  Recht  und  Beschluss  des  Volks 
Umzustürzen  gewillet  sind. 
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Oder  heimliche  Dinge  kund 
Unserm  Feind  and  zu  wissen  thnn, 
Oder  Medische  Macht  ins  Land 
Her  ans  rafen  zu  Schad*  und  Schand, 
Die  vergehn,  die  versflndigen  sich  an  der  Stadt! 
0  allmächtiger  Zens, 
Dess'  wollest  walten  gnadenreich, 
Dass  Götter  ans  zur  Seite  stehn 
Wenn  gleich  wir  Weibervolk  sind! 

Heroldln* 

Hört  männiglich!  hört! 

(aas  dor  I'rotokolUehrlft  leMnd.) 

„Verhandelt  und  beschlossen  im  Rath 
Der  Franen,  wie  folgt.   Timokleia  Rathsverordnet«. 
Lysilla  Schreiberin.   Sostrate  Antragst^llerin. 
Versammlung  ist  vom  Morgen  an  an  dem  Mitteltag 
Der  Thesmophorien,  wo  man  die  best«  Masse  hat 
An  der  Tagesordnung  ist  ad  Eins,  Euripides  " 

Und  dessen  Bestrafung,  wegen  schwerer  Beleidignng 
An  unserm  ganzen  Geschlechte."  Wer  verlangt  das  Wort? 

Weib. 

Ich! 

Heroldin. 

Nimm  den  Kranz  erst^  dich  zu  kränzen,  wenn  du  sprichst! 

Sei  ruhig!  still  da!  aufgepasst!   Schon  räuspert  sie  nach  Weise 
Der  Redner  sich;  ihr  Vortrag  wird,  so  scheint  es,  gründlich  werden. 

Erste  Frau. 

Aus  Elirbegierde,  bei  Demeter,  nimmermehr 

Trat  ich  zu  sprechen,  worthe  Fraun,  vor  andern  her! 

Jedoch  es  empört  mein  armes  Herz  seit  lange  schon. 

Euch  frech  geschädigt  so  zu  sehn  mit  Schimpf  und  Hohn, 

Von  Euripides,  dem  Sohn  der  Gemüsehökerin, 

Euch  nachgesagt  zu  hören  Arges  im  ärgsten  Sinn. 

Denn  welchen  Hohn  noch  hat  er  nicht  an  euch  geübt. 

Wo  nicht  verlästert  euer  Geschlecht  und  angebübt, 

Wo's  irgend  Schauspiel,  Publikum  und  Chöre  giebt^ 

Als  ehebrecherisch,  läulisch  hübschen  Jungen  nach, 

Als  trugversprocherisch,  süufisch,  klatschig,  nenenschwach, 

V,  304.  Na<-h  dorn  gewöhnlichen  Fornnilar  Att'iRchor  Volksbeschlfisse  i^^^ 
V.  371.  Jeder,  der  in  der  Volksversammlung  sprechen  will,  setzt  denKrtO'"'' 
„Unverletzliehkeit"  auf. 
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Als  darch  und  durch  Schund,  als  der  Männer  ärgste  Plag'! 

Kaum  dass  vom  Theater  heimgekommen  der  Eheherr, 

So  späht  er,  mit  schlimmem  Blick  auf  uns,  die  Kreuz  und  Quer, 

Oh  drinnen  vielleicht  ein  Liebster  wohl  verborgen  war'. 

Nicht  mehr  wie  ehmals  treiben  dürfen  wir  es  jetzt 

Solch  Zeug  hat  unser n  Männern  der  in  den  Kopf  gesetzt! 

Das  geht  so  weit  schon,  dass,  wenn  eine  Blumen  liebt 

Und  einen  Kranz  flicht,  gleich  es  heisst:  „die  ist  verliebt!'' 

Wenn  eine,  lierumwirthschaftend,  entzweiwirft  ein  Geschirr, 

Sogleich  der  Mann  fragt:  „wem  zu  Khren  zerbrach  es  dir. 

Gewiss  ftlr  den  Gastfreund  aus  Korinth,  ich  steh'  dafür!*' 

Dass,  wenn  ein  Mädchen  kränkelt,  gleich  der  Bruder  spricht, 

„Die  Farbe  dieses  Mädchens,  sie  gefällt  mir  nicht!*' 

Dass,  will  sich  eine,  welche  keine  Kinder  zeugt, 

Eins  unterschieben,  selbst  sie  dies  nicht  mehr  erreicht. 

Da  nie  der  Mann  mehr  aus  der  Wochenstube  weicht ! 

Die  alten  Männer,  welche  sonst  wohl  heimgeführt 

Ein  junges  Weibchen,  hat  er  also  blasphemirt, 

Dass  kein  Bejahrter  freien  will,  mit  Verweis  auf  ihn : 

„Des  alten  Bräut'gams  ist  die  Frau  Gebieterin." 

Von  ihm  bethört  versiegeln  sie  der  Frau'n  Gemach 

Und  legen  Schloss  und  Riegel  vor  bei  Nacht  und  Tag; 

Um  uns  genau  zu  bewahren,  halten  sie  obenein 

Molosser  Doggen,  dem  nächtigen  Freund  wie  ein  Spuk  zu  sein! 

Das  kann  man  noch  nachsehn.    Aber,  was  wir  sonst  gethan, 

In  der  Speisekammer  zu  naschen,  was  wir  Gutes  sahn, 

Wein,  Kuchen,  Oel,  das  nicht  einmal  mehr  leidet  man! 

Denn  seht,  die  Männer  tragen  selbst  jetzt  wohlverwahrt 

Die  Schlüssel  mit  sich,  Schlüssel  von  ganz  verwünschter  Art, 

Lakonisch  Zeug,  zwei  Kerben  cingefeilt  dem  Bart. 

Vor  diesem  war  eine  Thür  zu  öffnen  leichtes  Ding, 

Man  kaufte  für  drei  Obolen  auch  so  einen  Ring; 

Jetzt  hat  der  llausfriedstörer  Euripides  aufgebracht, 

Petschaften  am  Gurt  zu  tragen,  die  der  Wurm  zernagt. 

V.  395.  VcrHtorbeneu  Freunden  war  mich  JlcUenisthcni  l^rauch  geweiht,  was 
»n  Tragenden  aus  der  Hand  fiel,  eine  Sitte,  die  Euripides  in  seiner  Liebestrjigöilie 
heneboia  benutzt  hatte;  denn  IStheneboia,  des  Proitos  Gattin,  liebte  den  Korintbier 
'llerophon  Uebrigens  waren  die  Korinthier  als  Hausfreunde  bei  den  Damen 
f»r  beliebt. 

V.  414  Der  künstliche  Lakonische  Schlüssel  ist  noch  nicht  Sicherheit  genug; 
''^ird  die  Thür  zur  Speisekammer  noch  obenein  versiegelt.  Euripides  konnte  in 
^cber  Tragödie  Aulass  finden,  hölzerne,  wurmstichige  Petschal'te  zu  empfehlen 
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In  Folge  dessen  rath'  ich  euch  und  fordre  frei, 

Den  Totl  ihm  aazurichteu,  ^ei's,  wess'  Art  es  sei, 

Vermittelst  üiftcs  oder  sonstiger  Henkerei, 

Auf  (lass  er  sterbe.  —  Soweit,  was  öffentlich  werden  soll; 

Das  andre  geh'  ich  bei  dem  Schreiber  zu  Protokoll. 

Chor. 

Nimmer  im  Leben 
Gehört  hab'  ich  ein  verschmitzter  Weib  wie  diese, 
Noch  gewandter  im  Sprechen  eine! 

Alles,  was  sie  sagt,  ist  richtig, 
Klangvoll  Alles  auch  und  sachgemäss, 
Alles  genau  und  fein  erwogen, 
Reich  erfunden,  klug  verbunden, 
Wohl  begründet  Satz  für  Satz; 
Dass,  wenn  neben  ihr  zu  eprecheo, 
Karkinos  Sohn  Xenokles  wagte. 
Allen  uns  bedünken  würde, 

Dass  derselbe 
Gradezu  gar  nichts  gesagt! 

Zweite  Frau« 

Zu  wenigen  Worten  tret'  auch  ich  vor  euch  noch  hin; 

Denn  schön  gesprochen  hat  die  vorige  Sprecherin. 

Ich  füj^'  hinzu,  wobei  ich  selbst  betheiligt  bin. 

Denn  wisst,  es  fand  mein  Mann  in  Cyprerland  den  Tod; 

Fünf  Kleine  Hess  er  mir  zurück,  für  die  ich  Brod 

Durch  Kränzctlechten  mir  verdiente  mit  knapper  Noth. 

So  lang'  ernährt'  ich  kümmerlich  zwar,  doch  ernährt'  ich  sie; 

Seitdem  jedoch  der  Schuft  mit  seiner  Poesie 

Den  Männern  eingeredet,  Götter  gab'  es  nicht, 

So  verkaufen  gegen  sonst  wir  o  die  Hälfte  nicht! 

Drum  allzumal  euch  rath'  ich  und  beschwör'  ich  euch. 

Um  vieler  Ursach  willen,  straft  den  Menschen  gleich; 

Denn  gemeine  Dinge  dichtet  er  uns,  ihr  Frauen,  an 

Wie  er  selbst  bei  gemeinem  Kraut  und  Rüben  wuchs  heran! 

Doch  jetzt  zum  Markte;  Kränze  Hechten  muss  ich  schnell 

Für  einige  Herrn  noch  ganzer  zwanzig  auf  Bestell! 


V.  433.  Ucber  Kiirkiiiüs  Sohn  Xeuoklrs  s.  Wespen  v.  1533. 

V.  440.  Im  Cyprerlunde  war  vor  40  Jahren  der  letzte  Kriej?  gewesen:  daw«' 


der 

Vater  gefallen,  und  seitdem  muss  die  Mutter  die  fünf  kleinen  Kinder  noch  i""^' 
ernähren ! 
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Chor. 

Noch  ein  Beweis  von  feiner  Klugheit, 
Feiner  wie  die  zuvor  noch  um  ein  gehörig  Stückchen! 
Was  sie  da  schlau  geschwätzclt  hat, 
Nichts  zur  Unzeit,  klugen  Sinnes, 
Recht  wie  ein  recht  (h'cihär'ger  Kopf,  albern  nichts.  Alles 
Glaublich  ganz.   Den  Menschen  aber 
Muss  man  für  so  horriblen  Frevel 
Bussen  lassen  beispiellos! 

MnesilochoM« 
uer  Herz,  ihr  Weiber,  voll  Erbitterung  ist 
iripides,  wenn  ihr  solche  Gräul  vernehmen  müsst, 
iTnnder  ist's,  wenn  selbst  die  GalF  euch  übertiiesst. 
bst,  so  wahr  ich  meiner  Kinder  mich  will  erfreun, 
sc  den  Mann,  ich  müsste  ja  ganz  von  Sinnen  sein!     \ 
prechen  müssen  wir  zu  einander  frank  und  frei, 

unter  uns  sind,  ohne  Weiterklätscherei. 
ad  wir  so  erbittert,  klagen  so  hart  ihn  an, 
msrcr  Schelmenstreiche  zwei  und  drei  der  Mann, 
weiss,  benutzt,  da  deren  Tausende  wir  gethan? 
)st,  damit  ich  nicht  von  Andern  spreche,  wisst, 
SS  von  mir  viel  Tolles,  docli  das  Tollste  ist: 

so  seit  drei  Tagen  junge  Frau,  und  er         • 
neben  mir;  nun  hatt'  ich  auch  von  früher  her 
euuil,  der  im  siebenten  Jahr  es  schon  versucht  mit  mir. 
n  und  raschelte  voller  Begier  an  unsrer  Thür; 
1  verstand  ich's;  heindich  wollt'  ich  hinab  zu  ihm. 
ann  darauf,  der  fragt:  wo  willst  du  hin?  Wohin? 
e,  Lieber,  im  Bauche  solches  Knurr'n  und  Ziehn, 

zum  Abtritt  nocb  einmal  hinab.   So  geh! 
ührt  er  mir  'neu  Trank  von  Wachholder  und  Schneckenklee, 
li,  nachdem  ich  die  Angel  mit  Wasser  angesprützt, 
n  zu  meinem  Liebsten  und  ward,  vorn*  aufgestützt 

Lorbeerbaum,  beim  Gassenapoll  von  ihm  gestritzt! 
lit  ihr,  sagt  Eurii)ides  doch  bisher  noch  nicht! 
rie  wir  vom  Knecht,  vom  Eselstreiber  und  Gassericht, 
vir  keinen  andern  haben,  uns  lassen,  sagt  er  nicht! 
ie,  wenn  uns  die  ganze  Nacht  durch  einer  ritt, 
orgen  an  wir  eifrigst  Knoblauch  kann,  damit 
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Der  Mann,  wenn  er  heim  von  der  Mauer  kommt  und  gleich  es  riecht, 

Nicht  weiter  Schlimmes  vermuthe,  seht,  das  sagt  er  nicht! 

Was  geht  es  uns  an,  wenn  er  von  Phaidra  ühel  spricht? 

Auch  hat  er  niemals  noch  gesagt,  wie  jene  Frau, 

Indem  sie  den  Mann  den  neuen  Mantel  am  Lacht  genau 

Sehn  Hess,  wie  er  schön  sei,  ihren  Liebsten,  der  drunter  sass, 

Entschlüpfen  lassen;  seht,  noch  niemals  sagt'  er  das! 

Ich  weiss  von  einer  Zweiten,  die  ganzer  Tage  neun 

In  schweren  Wehn  lag,  bis  man  gekauft  ein  Knäbelein; 

Indess  nach  Mutterkorn  und  Borax  läuft  der  Mann, 

Bringt  eine  Alte  heimlich  im  Topf  das  Kindchen  an. 

Dem  Wachs  in  den  Mund  gethan  ist,  dass  es  nicht  schreien  kann. 

Kaum  hat  das  Weib  mit  dem  Topf  gewinkt,  so  schreit  sie  auch: 

Fort,  Lieber,  fort!  gleich  komnifs  zur  Welt,  so  drängt's  im  Baoch! 

Das  arme  Kind  arbeitete  nämlich  in  Topfes  Bauch. 

Da  lief  ep  herzensfroh  hinweg;  sie  nahmen  schnell 

Das  Wachs  dem  Kindchen  aus  dem  Mund,  da  quarrt  es  hell; 

Drauf  läuft  die  verdammte  Alte,  die  das  Kind  gebracht, 

Mit  lachendem  Munde  flugs  zum  Vater  hin  und  sagt: 

Ein  Low',  ein  Low'  ist  dir  geboren^  dein  andres  Ich, 

Dir  Glied  vor  Glied  gleich,  und  der  kleine  Pinkerlich 

(Janz  deinem  ähnlich,  kraus  wie  ein  P^ichelpeserich! 

So  schlimme  Dinge,  thuu  wir  sie  nicht?  Bei  Artemis  ja! 

Und  wollen  doch  jj,uf  Euripides  so  zürnen,  da 

Im  Geringsten  von  ihm  nicht  mehr,  wie  wir  thaten,  uns  geschaht 

Chor. 

Fürwahr,  seltsam,  höchst  seltsam, 

Wie  man  noch  findet  solch  Gewächse, 
Und  in  welchem  Land  zur  Welt  kam 
Solche  Frechheit  maass-  und  namlos! 
Dass  sie  dergleichen  hier,  die  Hexe, 
So  offenbar  zu  sagen,  so  schaximlos 
Wagen  auch  nur  in  nnsrer  Mitte 
Würde,  hätt'  ich  nie  geglaubt! 
Aber  jetzt  ist  Alles  möglich! 
Doch  ein  Sprichwort  lob'  ich  höchlich, 
Altes  Kernwort:  unter  jedem 
Steine  si>ähc. 

V.  490.  WrjTFii  <1(T  l)0(lrohIirheii  iNaho  dor  Spartaner  waren  die  Maiiom  ^' 
närhflirh  mit  starken  Posten  }>esetzt, 

V.  525.  Das  Spr'nljwori  lautet:  „unter  jedem  Steine  ein  Skorpion.*' 
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Ob  da  nicht  ein  —  Redner  beisst! 
Ja,  über  die  von  Natur  durchaus  schaamloscu  Frauenzimmer 
Geht  nichts  an  Niederträchtigkeit  als  nur  —  ein  Frauenzimmer. 

Dritte  Frau. 

Mit  Nichten,  bei  Aglauros,  denkt  ihr  recht,  ihr  Frauenzimmer! 
Ihr  müsst  behext  sein,  oder  noch  was  schlimmres  ist  geschehen, 
Dass  diese  Pest  von  Weih  ihr  uns  so  könnt  misshandeln  sehen, 
Uns  alle!  Thut*s  ein  andrer,  gut-,  thut's  keiner,  rasch,  so  holen 
Wir  selbst  mit  unsern  Mägden  uns  die  ersten  besten  Kohlen 
Und  sengen  ihr  die  Meese  kahl,  damit  sie  lerne,  nimmer 
In  küuftgen  Zeiten,  selbst  ein  Weib,  zu  schmähn  die  Frauenzimmer! 

Mnesilochos. 
Nur  nicht  gesengt,  ihr  Frauen!  denn  wenn,  gewiss  der  freien  Rede, 
Dass  frank  und  frei  hier  sprechen  darf  der  Bürgerfrauen  jede. 
Ich,  was  ich  für  Euripidcs  weiss,  der  Wahrheit  nach  gesprochen. 
So  wollt  ihr  schwer  mich  büssen  drum,  als  hätt'  ich  was  verbrochen  ? 

DHtte  Frau. 

Da  müsstest  nicht  schwer  büssen  uns,  da  dir*s  allein  beliebt  hat. 

Für  einen  Mann  zu  sprechen,  der  so  Arges  an  uns  verübt  hat? 

Er  sacht  mit  Fleiss  stets  solchen  Stoff,  drin  schlecht  die  Frau*n,  zum 

Dichten, 
Führt  Phaidren,  Melanippen  auf,  Penelopen  mit  Nichten, 
Weil  diese  nemlich  für  ein  Weib  von  Sitte  gilt  und  Züchten! 

MnesilochoH. 
Den  Grund  dafür,  den  weiss  ich  wohl;  du  nennst  mir  auch  nicht  Eine 
Penelope  von  den  Weibern  jetzt,  doch  Phaidren  Alle  für  Eine! 

Dritte  Frau. 
O  hört  ihr  Frauen,  was  wiederum  die  niederträchtige  Schlange 
Von  uns  und  allen  Weibern  Jügt! 

MnesilochoM. 

Beim  Zeus,  noch  sagt'  ich  lange 
Nicht  alles,  was  ich  weiss ;  beliebt's,  so  könnt  ihr  mehr  vernehmen ! 

Dritte  Frau. 
Nichts  haben  kannst  du  mehr;  denn   was  du  wusstest,  gabst  du  in 

Strömen ! 

MneHilochos. 
Bewahre  Zeus,  kein  Tausendtheil  von  unserm  schlimmen  Schatze! 

V.  Ä44.   Mrlaiiippe  wurde  von  Poseidon  gesrhäiidet ,  von  dem  Vater  in  einem 
Thurm  eingesperrt,  von  ihren  Söhnen  später  befreit. 
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Denn  sieh*,  ich  hab'  noch  nicht  gesagt,  wie  wir  mit  der  Badekratze 
Den  Wein  stechbebern  ans  dem  Fass! 

Dritte  Fn«. 

0  dass  du  gleich  die  Platze  —I 

Mne^iloclios. 

Wie  am  Apatiirienfest  da8  Fleisch  wir  geben  den  Kupplerinnen 
Und  sagen,  dass  es  eine  Katz'  — 

Dritte  Frau. 

Mein  Seel*,  du  bist  von  Sinnen! 

MneMiloelios. 

Noch  sagt*  ich,  wie  mit  der  Axt  die  Frau  dem  Mann  den  Garaus  machte. 

Noch  auch ,  wie  mit  Gift  ein  andres  Weib  den  ^fann  zum  Wahnsinn 

brachte, 

Noch  auch,  wie  unter  der  Badewann*  einscharrte  — 

Dritte  Frau. 

Dass  die  Pest  dich  -! 
MnesiloehoH* 

Wie  den  Vater  jene  Acharnerin  — 

Dritte  Fmu. 

Anhören  nicht  mehr  lässt  sieb  — *• 

Mnesilochos« 

Noch  wie  du  das  Knä])chen,  das  die  Magd  gebar,  dir  «elbst  genommen 
Und  ihr  dafür  das  Töciiterchen  gabst,  mit  dem  du  niedergekommen  — '• 

Dritte  Frau. 

Beim  Himmel,  es  geht  dir  nicht  so  hin,  dass  solche  Reden  du  führest'. 
Gleich  zunzl*  ich  dir  die  Buuzel  aus  — ! 

MucsilochoH« 

Dass  du  sie  mir  nicht  anrühre 

Dritte  Frau. 

Das  sollst  du  sehn! 

Mnesilochos« 

Das  sollst  du  sehn! 

Dritte  Frau. 

Nimm  'mal  die  Jacke,  Philiste ! 

Mnesilochos. 

Ja,  fass*  mal  an,  so  sollst  du  gleich,  bei  Artemis  — 

Dritte  Frau. 

Was,  du  Quiste? 

V.  55;^.  Die  lijidckrutzc  hatte  einen  hohlen  Stiel,  durch  den  der  Yom  Körpc^ 
abgeschabte  Schmutz  von  Staub  und  Gel,  mit  dem  man  sich  für  die  Palast«  einge- 
rieben, ablief. 

V.  555.  Apaturien  oder  Trügefest,  s.  Anhamer  t.  148. 
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Mnet)ilochoi«« 

Den  SesamsTritzel,  den  du  genascht,  von  hinten  fahren  lassen! 

Chorftthreriii. 
Jetzt  liört  mit  eurem  Zanken  auf!   Es  kommt  ja  dort  der  Strassen 
Ein  Weib  im  vollsten  Lauf  gerannt.   Drum,  bis  sie  angekommen, 
Schweigt  still,  damit  weshalb  sie  kommt,  in  Ruhe  werd'  vernommen! 


(Kleistheues  kommt  raüchen  Uangc«  daher.) 

KleistheneK. 

Ihr  lieben  Frauen,  Leib-  und  Seelenverwandte  mir, 

Wie  Freund  ich  euch  bin,  zeigen  meine  Wangen  klar. 

Denn  ich  schwärme  für  Weiber,  ja  für  euch  sachwaltr  ich  stets; 

Und  da  ich  so  eben  ein  ftir  euch  höchst  wicht'ges  Ding 

Vernommen,  welches  auf  dem  Markt  herum  sich  sprach. 

So  kam  ich,  es  euch  zu  sagen  und  anzukündigen. 

Damit  ihr  seht  und  achtet,  dass  nicht  über  euch 

Unvorbereitet  konmie  das  so  Entsetzliche. 

ChorfHhrerhi. 

Was  giebt  es,  Knabe-,  Knabe  dich  nennen  muss  man  wohl, 
So  lange  du  noch  so  glatten  Kinn  und  Backen  hast. 

Kleistheue«. 
Euripides  hat,  so  heisst  es,  einen  alten  Mann, 
Der  ihm  verwandt  ist,  heute  mit  hieher  geschickt, 

Chorfilhrerhi. 

In  welcher  Absicht,  oder  welchem  Plan  gemäss? 

Kleisthenes. 

Dass,  was  ihr  auch  beschliesset  oder  denkt  zu  thun, 

Ihm  eure  Reden  der  berichte  als  Spion. 

Chorfilhreriu. 

Wie  blieb's  geheim,  dass  unter  Weibern  er,  ein  Mann? 

Kleisthenes. 

Um  abgesengt  hat  und  enthaart  Euripides 
Und  in  allem  Andren  ausgestattet  wie  ein  Weib. 

Mnesiloehos. 

Ihr  wolltet  das  dem  glauben?  wer  von  den  Männern  wird 
Ein  solcher  Narr  sein,  still  zu  halten,  wenn  man  ihn  sengt? 
Das  glaub'  ich  nimmer,  bei  den  Thesmophoren,  nein ! 

V.  571.  Kleisthenes,  s.  Achanier  v.  118,  VÖgcl  v.  838,  ist  bartlos. 
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KleliitlieBeH. 

Du  faselst!  Nicht  gekommen  war'  ich  mit  solcher  Meld*, 
Wenn  ich  es  selbst  nicht  hätte  gehört  Yon  Wissenden! 

Cliorfllurerfai. 
Ein  Frevel  höchst  entsetzlicher  Art  ist  dennncirt! 
Auf  auf,  ihr  Weiber!  nicht  zu  säumen  gilt  es  jetzt, 
Vielmehr  zu  spähn  nach  diesem  Mann  und  zuzusehn, 
Wo  unbeachtet  er  sich  verborgnen  Platz  gesucht. 
Du  liilf  ihn  selbst  mit  suchen,  dass  du  diesen  Ruhm 
Zu  jenem  dir,  du  unser  Beschützer,  hinzu  verdienst! 

Kleistheaes. 
Lass  sehn!  wer  bist  du  erste  da! 

HaesilOChoS  (b«i  Seite). 

Wohin  entfliehn! 

Kleistheiies* 

Denn  untersucht  muss  jede  werden! 

MliesIloellOfI  (bei  Selte). 

Ich  armes  Fell! 

EiH  Weib. 

Mich  fragst  du,  wer  ich  bin?  die  Frau  des  Kleonymos, 

Klelsthenes. 

Ihr  andern  alle,  kennt  ihr  diese?  erkennt  ihr  sie? 

Chor. 

Ja  wohl,  wir  kennen  sie;  frage  nur  die  andern  durch. 

Kleistheueiu 

Wer  ist  denn  diese  da  mit  dem  Kindchen  auf  dem  Arm? 

Eine  Frau« 

Das  ist,  beim  Himmel,  meine  Amme! 

MuCHilOchoS  (fUr  sich). 

Ich  vergeh*! 
Kleisthencs« 

He  du!  wo  willst  du  hin?  ei  bleib'!  was  ist  dir  denn? 

Muesllochos« 

0  lass  mich  nur  'mal  pinkeln! 

Kleislheues« 

Unanständige  du! 
Indessen  thu's  nur;  warten  werd'  ich  liier  so  lang. 

(MncNilocho.4  geht  etwa»  nobenseit.) 

ChorfHhrerin. 

Ja  recht  so,  wart'  nur  und  bewache  sie  genau; 
Denn  sie  allein,  o  Lieber,  ist  uns  nicht  bekannt. 
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Klelstlienes« 

» 

hr  lange  dauert  bei  dir  das  Pinkeln! 

Hnesüochos« 

Freilich,  Schatz, 

mn  ich  leide  Harnzwang;  gestern  ass  ich  Kressspinat. 

Klelsthenes. 

as  kressspiiiatst  da?  komn^st  du  gleich  hierher  zu  mir? 

(Acbleppt  Ihn  zurilck  aus  dum  Winkol.) 

MneKÜöchoH« 

as,  schleppst  du  mich  gar  noch,  da  ich  doch  krank  bin? 

Klelsthenes. 

Sage  mir, 
en  hast  du  zum  Mann? 

MDesilochos. 
Wen  ich  zum  Manne,  fragst  du  mich? 
511  Dings  da  - —  du  kennst  ihn,  meinen  Kothokidier  — 

KleiHtheiies« 
as  Dings  da  —  welchen? 

Mnesilochoft. 

*s  ist  der  Dings  da,  der  einmal 
-n  Dings  da,  den  Sohn  des  Dings  da  — 

KleiMheiieH. 

Unsinn  scheint  mir  das! 
st  früher  du  schon  mit  hergekommen? 

MneRilochoH* 

So  mir  Zeus, 
Uährlich! 

Kleifithenes. 

Wer  ist  deine  Zeltgenossin  denn? 

MneKiloehos. 

^  Dings  da  —  (für  sich)  ach  ich  armer  Kerl ! 

KlelHthene8. 

Ueisst  nichts  gesagt! 
Eine  Frau. 

'h'  weg;  denn  gründlich  will  ich  auf  die  Zeremonien 
'S  vorigen  Jahres  sie  Verhören.  Tritt  bei  Seit', 
^*uit  du  nicht  als  Mann  es  anhörst. 

(KlelAthoue«  tritt  auf  die  Seite.) 

Sag'  mir  jetzt, 

^s  war  der  Ceremonien  erste?  Nun  geschwind, 

^s  kam  zuerst  vor? 

MneMiloohos. 

Was  zuerst?  wir  tranken  erst! 
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Fn«. 

Was  kam  darauf  zum  zweiten? 

HaesU^eliM. 

Wir  betranken  ans! 

Frau. 

Gehört  von  Einer  hast  du  das!  Zum  dritten  dann? 

HnestloehoB. 

Xenylle  verlangte  *ne|i  Krug,  denn  ein  Nachttopf  war  da  nicht! 

Frau. 

Ist  nichts  gesagt!  Komm  her,  geschwind,  komm,  Klei^thenes! 

(hetmlioli.) 

Das  ist  der  Mann,  von  dem  du  gesagt! 

Kleisthenes. 

Was  thun  mit  ihm? 
Frau. 

(laut) 

Zieh'  nackt  ihn  aus!  Er  bringt  ja  nichts  Gescheutes  vor! 

Hnesllochos. 

Nackt  wollt*  ihr  mich  ausziehn,  Mutter  von  eilfen,  wie  ich  bin? 

Kleisthenes. 

Geschwind  das  Bnsenband  gelöst,  schaamloses  Geschöpf! 

Frau. 

Was  da  für  ein  derbes  stämmiges  Fraucnsmcnsch  sich  zeigt! 
Auch,  so  mir  Zeus,  den  Busen  hat  sie  nicht  wie  wir! 

Mnesllochos. 

Unfruchtbar  bin  ich,  und  getragen  hab*  ich  nie! 

Frau. 

So  jetzt,  und  warst  doch  Mutter  von  eilfen  so  eben  noch? 

KleistheneK« 

Steh*  grade,  Mensch!  wohin  unter  stopfsi  du  dein  Gemächt? 

Frau. 

Da  guckt  er  hervor!  und  sioli,  wie  frisch  von  Farbe,  du  Schuft! 

Kleisthenes. 
Wo  ist  er  denn? 

Frau. 

Nach  vorne  wieder  wutscht  er  hin! 

Kleisthenes. 

Hier  ist  er  ja  nicht ! 

V.  630.  Das  (Jriochische  sof^i  vielmehr,  ilass  die  tapfere  Frau  ein  MMiiiitf"'J' 
gresc'hirr  fonlorlo,  du  ein  weibliches,  seitlich  elngeilrürktes,  ohlon^s  nicht  znr  Stella 
war;  ein  Unterschied,  den  unsere  Spruche  nicht  mit  besonderem  Namen  beieichnft» 
ubschon  er  in  der  Praxis  nicht  fehlt. 
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,  Frau. 

Ja  wieder  hiiiteu  ist  er  jetzt! 

Kleistheiietu 

i  hast  'ne  Art  von  Istbmos,  Mensch!  du  zielist  den  Pint 
n  hüben  nach  drüben,  fixer  wie  die  Korinthier! 

Frau« 

i  Racker!  darum  hast  du  uns  so  ausgcschmälit 

Euripides  Vortheil! 

MnefiiloohoH. 

Ach  ich  armer  Stümper  ich! 
was  für  Geschichten  liab'  ich  mich  da  lüneingeknäult! 

Frau. 

ohlan  denn,  was  ist  jetzt  zu  thuu? 

Kleisihenes. 

.  Bewachet  ihn 
rgfältig,  damit  er  nicht  sich  aus  dem  Staube  macht; 
i  aber  gehe,  dies  den  Prytanen  kund  zu  thun. 

(ab.) 

(Die  Frauen  drängen  sich  um  ihn  her,  unter  ihnen  Mika  mit  einem  Wickelkind 

auf  dem  Arm.) 

Chor. 

ir  müssen  demnacli  vor  Allem  zuerst  uns  gleich  anzünden  die  Fackeln, 
IS  gürten  mit  Kraft  und  mit  männlichem  Muth  und  ausziehn  unsere 

Jacken, 
"»  zu  spähn,  ob  vielleicht  noch  ein  anderer  Mann  eindrang,  und  um 

abzurevieren 
^  Ekklcsie  rings,  und  die  Buden  umher  und  die  Gassen  umher  zu 

durchsuchen. 
Auf  denn,  auf  I  in  Trab  zu  setzen  gilt  es  jetzt  den  flinken  Fuss, 
(Jnd  umher  ganz  still  zu  spähen.   Und  insonderheit  man  muss 
Zögern  nicht;  fürwahr  wir  haben  keine  Zeit  zum  Warten  mehr, 
^Sondern  gleich  und  eiligst  muss  man  laufen  rings  im  Kreis'  umher. 

CW&hrend  de«  folgenden  GesanKct«  ittcllt  ein  Tanz  ilam  Suchen  dar.) 

Auf  denn,  auf!  und  vigiliie,  spüre  riugsher  Reih'  und  Reih'n, 
Ob  ein  andrer  heimlich  hier  noch  auf  der  Lauer  möge  sein! 

Ueberall  hin  werft  die  Augen, 
Und  da  hüben  und  da  drüben  jeden  Platz  durchforscht  mir  fein! 

V.  644.  Die  Korinthier  brar-htou,  um  nit^ht  cr«t  den  Polopoiincs  zu  umHnbiflVu, 
^  Fahrzeuge  bisweilen  zu  J<an(lo  über  den  schmalen  I.sthmos ;  do4-h  s.  v.  395. 

y  660.  Der  Thesmophoriontempel  lag  an  der  Pnyx,  dem  Platze  der  Volksver- 
itnlungen.    Nicht  bloss  der  Tempel,  auch  die  Umgegend  soll  durehspäht  werden. 
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Denn  ertappen  wir  ihn  bei  so  frevelndem  Thnn, 
Dann  büsst  er  es  schwer  nnd  giebt  an  ihm  selbst 

Für  die  Menschen  ein  warnendes  Beispiel 
Trotzsinnigen  Hohns,  rechtswidrigen  Thuns, 

Gottlosen  Gemüths ; 
Dann  wird  er  gestehn,  dass  Götter  es  giebt, 

Wird  Zeugniss  sein, 
Dass  der  Gottheit  Jeder  Ehrfurcht  zollen  muss, 
Dass  fromm  jeglicher  scheu*n  muss, 
Was  das  Gesetz  heiliget,  sinnen  nur  muss  zu  thun, 

Wie  es  sich  wohl  geziemt! 
Und  thun  sie  nicht  so,  wisst,  wie  es  denen  gehn  wird : 
Wird  ihrer  Einer  erfasst,  wie  er  heilig  Recht  bricht,  — 
In  Verrtickung  flammend,  Wahnsinn  lodernd 
Wird  an  ihm  den  Weibern  allen,  allen  Menschen  sonnenklar, 
Dass  widergesetzliches,  frevelndeis  Thun  ein  Gott 
Zu  bestrafen  weiss 
Und  sogleich  es  gerecht  bestraft! 

Alles  durchgespäht  zu  haben  glauben  wir  mit  allem  Fleiss; 
Doch  es  sitzt,  so  viel  wir  sehen,  keiner  mehr  im  ganzen  Kreis. 


(Muesilnchos  hat  <lcr  Mika  ihr  Kind  entri.srien  und  läuft  damit  an  nelnen  Platz  auf  d«r  Bühne.) 

Mika. 

Ha! 

Wohin!  wohin  du?  heda,  Schurke!  bleibst  du  gleich? 

Ich  arme  Frau,  ich  ärmste!  o  mein  Kindelein, 

Von  der  Brust  mir  hat  er  es  weggesissen  und  läuft  davon! 

MnoHiloehos. 

(er  ist  zum  Altar  im  Hintergrund  der  Bühne  geflttehtet.) 

Ja  schrei  du  nur!  Nie  päppeln  wirst  du  das  Kleine  mehr, 
Ihr  gäbt  mich  frei  denn!  Seht,  auf  diesem  Opferstück 
SolFs  gleich  sein  rothes  Blut  mit  diesem  Stahl  durchzflckt 
Versprützen  am  Altar! 

Mika. 

0  weh!  des  Jammers  mir! 
Nicht  helfen,  Weiber,  nicht  ein  mächt'ges  Kriegsgeschrei 
Erheben  wollt  ihr  und  Trophäen?  des  Kindes  wollt, 
Beraubt  des  einz  gen  Kindes  ihr  mich  gleichgültig  sehn  ? 
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Chor. 

Wehe!  webe! 
Ihr  hehren  Moireu!  Wieder  da  welch  ein  neu 

Schreckniss  erblicken  wir? 
Alles  das,  wie  ist's  der  Frechheit,  Unverschämtheit  Ueberniaass! 
Welch  Verbrechen  that  er  wieder!  wie  verrucht  war  wieder  das! 

MnesilochOH. 

Wie  verleiden  will  ich  euch  noch  das  zu  grosse  Selbstvertraun! 

Chor. 

Ist  denn  das  nicht  ganz  entsetzlich  und  noch  mehr  wie  das,  ihr  Fraun? 

Mika. 
IIa,  entsetzlich,  dass  mein  Kind  ich  sehen  muss  in  seinen  Klaun! 

Chor. 

Was  soll  man  dazu  noch  sagen,  wenn  der 
So  schaamlos  ist,  dergleichen  zu  thunV 

Mnesilochos. 

Und  zu  Ende  bin  ich  noch  lang  nicht! 

Mika. 

Doch  nimmer  dahin,  von  wannen  du  kamst, 
Bringt  Flucht  dich  zurück,  dass  nie  du  dich  rühmst. 
Was  Grosses  du  thatst  und  dich  doch  durchschlichst! 
Schlimm  soll's  dir  ergehn  — ! 

Mnesilochos. 

Das  jedoch  wird  nie  geschehen,  nein  ich  schwör's  euch,  nimmermehr! 

Chor. 
0,  wer  möchte  dir,  zum  Beistande  wer 
Dir  von  den  Göttern  nahn  bei  so  verruchtem  Thun? 

Mnestlochos. 

Vergebens  schwatzt  ihr;  diese  lass'  ich  nimmer! 

Chor. 

Doch  bald,  beim  Himmel,  wirst  du  wohl 
Nicht  eben  froh  des  Frevelmuths, 
Des  gottvergessnen  Redens  sein! 
Dein  so  gottlos  frevles  Handeln  werd'  ich  nach  Gebühr  erwiedorn! 
Wenn  das  Spiel  sich  dir  plötzlich  so  dreht. 
Dich  bedroht  mit  der  gleichen  Gefahr, 
Ja,  zurück  hält's  dich  dann! 

Chorfiihrerin. 
Auf,  und  geht  mit  diesen  Frauen,  holet  Holz  her,  sputet  euch 
An  zu  brennen,  todt  zu  qualmen  diesen  Schuft,  und  das  sogleich ! 

Arifftopbanefl  Werke.  II.    2.  Aufl.  15 
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Mika. 

So  komm'  und  lass  uns  Reisig  holen,  Mania! 

Als  Fenerbrand  noch  will  ich  aseigen  ihn  diesen  Tag!  « 

(Mika  und  ManU  tehleppen  Hols  heran  und  hlafon  et  um  MneiUodie«  aaf.) 

Hneslloekos« 

Zünd*8  an  und  schüre! 

(sum  Klndeb) 

Du  indess  zieh*  hurtig  ans 
Dein  Kretisch  Röckchen!  Deinen  Tod,  dn  armes  Kind, 
Von  allen  Weibern  einzig  gieb  ihn  der  Matter  Schuld! 

(er  zieht  das  Kindehen  ans.) 

Was  ist  mir  das?  Zum  Schlauche  wird  ihr  Töcbterchen, 

Volf  Weines,  und  noch  obenein  mit  Perserschuhn! 

Ihr  gurgelheissen  Weiber,  o  ihr  söffigsten, 

Ihr  listig.  Alles  auf  das  Trinken  abzuziehn, 

0  ihr  der  Kneipen  grosser  Segen,  grosser  Fluch 

Fflr'uns  und  Fluch  für  Hausgeräth  und  Webestuhl! 

Frau« 

Wirf  Reisig  hin  und  immer  mehr  hin,  Mania4 

Hnesiloehos. 

Werft,  werft  nur!  Doch  antworte  du:  du  sagst,  du  hast 

Da  dies  geboren? 

Mika. 

Ja,  ich  trug's  zehn  Monat  lang; 

*s  ist  ausgetragen. 

MnesUoehos. 

Ausgetragen? 

Mika. 

Bei  Artemis! 
Muesiloehos. 

Austragen  mag's  ein  Schopper  zehn! 

Mika. 

Was  thatst  dn  mir? 
Nackt  ausgezogen,  du  Unverschämter,  hast  du  das  Kind, 
Und  ist  80  klein  noch! 

Mnesilocho«. 

Noch  so  klein? 

Mika. 

So  winzig  klein! 
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Mnesilochos« 
denn  ist  es?  drei  der  Cboen  oder  vier? 

Mika. 

*,  und  die  Zeit  von  den  Dionysien  her  dazu. 

r  es  wieder! 

Mnesiloehos« 
Beim  Apollo,  nimmermehr! 

Mika. 

len  wir  dich  verbrennen! 

Mnesilocliog. 

Verbrennt  mich  immerliin, 
ieses  Kindlein  wird  geschlachtet  jetzt  und  gleich! 

Mika. 

ein,  ich  beschwöre  dich!  Thue  mir  an,  was  du  willst, 
eser  Kleinen! 

Mnesiloelios. 

Was  du  Kinderliebend  bist! 
desto  weniger  muss  es  doch  geschlachtet  sein! 

Mika. 

ind,  0  Jammer!  Reich  mir  die  Opferschaale  her, 
ch  doch  von  des  Kindes  Blut  auffangen  kann! 

(Mania  reicht  einen  Becher.) 

Mnesilochos. 

iter !  denn  gewähren  will  ich  das  Eine  dir! 

(er  trinkt  selber  den  Becher  leer.) 

Mika. 

dich  der  Tod!  wie  hämisch  bist  du  und  misgesinut! 

Mnesiloclios« 

(das  Kleidchen  emporhaltcnd.) 

)ferfell,  zu  eigen  ist's  der  Priesterin  ? 

Mika. 

t  zu  eigen  der  Priesterin! 

Mnesiloclios. 

Dies  Fell!  da  nimm's! 

Kritylia. 

(ankommend.) 

:lagenswertlieste  Mika,  wer  cnttöchterte  dich? 
it  dir  grausam  dein  geliebtes  Kind  geraubt? 

[m  Frühjahr  nach  der  Kelter  ist  der  junge  Most  so  ziomlu^h  uusge- 
}T  junge  Wein  reif;  das  ist  das  Fest  der  Choon,  wo  man  den  neuen 
von  da  an  datirt  das  Alter  des  Weines;  man  kann  also  statt  na<;h 
en  jährlieh  wiederkehrenden  Choen  sein  Alter  bezeichnen. 

15* 
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Mika. 

Der  Erzliallaiik  dal  doch  da  du  hier  bist,  liebe  Frau, 
So  bewach*  ihn  weiter,  dass  ich  selbst  mit  Kleisthenes 
Den  Prytanen  geh*  zn  sagen,  was  der  Mensch  gethan. 

(ab.) 


Mnesiloehos. 

Jetzt  denke  nach,  welch  Mittel  beut  zur  Rettung  sich? 
Welch  Wagniss  ?  welche  kluge  List?  Denn  der  die  Schuld, 
In  solche  Wirthschaft  mich  verknäult  zu  haben,  trftgt. 
Noch  nicht  erscheint  er!  Auf  denn,  welchen  Boten  kann 
Zu  ihm  ich  senden?  Ja  ich  weiss,  vorkommt  so  was 
Im  Palamed;  wie  der  die  Ruder  ttber  Bord 
Beschrieben  warf,  so  —  doch  die  Ruder  fehlen  hier! 
Wie  schaff*  ich  mir  nur  gleich  Ruder  her?  ja  wie  denn?  wie? 
Wie,  wenn  ich  die  Götterbilder  an  der  Ruder  Statt 
Beschrieben  über  Bord  mir  würfe?  Ja  es  geht! 
Sind  Holz  doch  diese,  und  jene  desgleichen  waren  H0I2! 
0  du  unsere  Hand! 

Jetzt  handle  geschickt,  für  den  rettenden  Zweckl 

Auf,  Platten  vom  glatten  Getäfel,  in  Huld 
Aufnehmet  des  Kniefs  Schriftzüge, 

Herolde  von  uns  und  von  unserer  Noth  I 
0  weh  dies  R  wird  scheusslich! 

Jetzt  geht's,  jetzt  geht's,  0  wie  köstlich  Gefurch! 

Laut  redet!  durchfliegt  alljeglichen  Pfad, 
Hiehin,  dorthin!  0  geschwind  nur! 

(während  die  beschriebenen  Tafeln  lustig  aber  die  BUhne  fliegen,  beginnt  der  Chor 

die  Parabaso.) 


V.  70.0.  Der  Pulaiuodes  war  in  der  Tetralogie  der  Troaden  im  Jahr  41*  (""jj^ 
415,  wie  man  na<h  Aelitui  glauben  könnte)  aufgeführt;  der  edle  Palamede«, * 
„weise"  unter  den  Helden  vor  Troja,  von  Odysscus  verfolgt,  wurde  in  ange'f**!'? 
CJerieht  verurthcilt  und  umgebracht,  und  die  beschriebenen  Schiffgruder  i^urde»  * 
Meer  geworfen,  damit  sie  dem  greisen  Nauplios,  dem  Vater  des  Helden,  K^^ 
dem  Schicksal  des  Sohnes  brächten. 
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PARABASE. 

Chor. 

it  denken   wir  selbst   uns   selber   einmal  in   der  Festparabase 

zu  loben, 
ir,  jeglicher  weiss  von  dem  Weibergeschlecht  sehr  viel  sehr  Ueblcs 

zu  sagen, 
5  ein  üebel  wir  nur  für  die  Menschheit  sind  und  ein  jegliches  üebcl 

von  uns  stammt, 
s,  Streit,  Aufruhr,  herznagender  Gram,  Krieg,  Mord!  Doch  be- 
denket gefälligst, 
ein  Uebel  wir  sind,  was  freit  ihr  denn  uns,  wenn  wir  doch  solch 

üebel  im  Ernst  sind? 
s  verbietet  ihr  uns  zu  verlassen  das  Haus,  ja  sogar  aus  dem  Fenster 

zu  gucken? 
ä  mögt  ihr  denn  nur  mit  so  ängstlichem  Fleiss  solch  üebel  be- 
wachen und  hüten? 
l  geht  dann  die  Frau  'mal  irgend  wohin ,  und  ihr  findet  sie  ausser 

.   dem  Hause, 
ras't  ihr  wie  toll,  da  ihr  opfern  zum  Dank  und  froh  sein  solltet, 

wenn  wirklich 
.  dem  üebel  daheim  ihr  erlös't  euch  wisst  und  es  nicht  mehr  habet 

im  Hause. 
l  schlafen  wir  *mal  in  der  Freundin  Haus,  wo  wir  müd'  uns  tiinzten 

und  schmausten, 
ht  jeder   sogleich    sein  üebel  sich   auf,   an  den  Betten  umher 

spionirend. 
l  gucken  wir  'mal  vor  das  Pförtchen  hinaus,  gafft  jeder  sogleich 

nach  dem  üebel, 
l  zieht  man  verschämt  in  das  Haus  sich  zurück ,  so  gafft  ihr  noch 

mehr,  ob  das  üebcl 
bt  wieder  hervorguckt,  wieder  ihr's  seht!  So  sind  wir  denn  ohne 

Bedenken 
it  besser  wie  ihr  5  es  beweist  auch  klar,  wie  wir  richtig  gerechnet, 

die  Probe, 
hrobiret  einmal,  wer  die  schlechteren  sind;   wir  sagen  natürlich 

doch,  ihr  seid's. 
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Ihr  sagt,  wir  sind*s!  So  betrachten  wir*8  denn  nnd  vergleichen  es 

gegen  einander, 
Und  wir  stellen  deshalb  je  ein  einzelnes  Weib  mit  je  einzelnem  Mann 

sich  entg^en. 
Nausimachen  steht  Charminos  doch  wohl  weit  nach,  da  spreches  die 

Thaten. 
Aach  Kleophon  ist,  da  stimmet  ihr  ein,  nichtswürdiger  als  Salabakcho. 
Aristomache  dann,  die  von  ehdem  her,  die  erhabene  BCarathonheliiin, 
Und  die  Schwester  mit  ihr,  Stratonike,  von  euch  wer  wagt  sich  mit 

denen  zu  messen? 
Doch  Enbnle  auch,  wer  stellt  sich  ihr  gleich  von  den  Rathsherm 

vorigen  Jahres, 
Der  doch  Anderen  ab  sein  Rathsamt  trat;  ihr  selbst  nicht  weidet 

es  meinen. 
So  dürfen  wir  nns  viel  besser  zu  sein  wie  ihr,  o  Männer,  berflhmen 
Auch  kommt  kein  Weib,  das  vom  Gelde  des  Staats  an  die  fflnfog 

Talente  gestohlen, 
Mit  stolzem  Gespann  in  die  Thore  getrabt;  nein,  wenn  sie  das  Grössle 

gestohlen, 
So  war  es  dem  Mann  ein  Körbchen  mit  Brod,  das  sih  selbigen  Ta^ 

noch  zurückgab. 
Doch  könnten  wir  wohl  gar  manchen  von  euch 
Nachweisen,  der  s  jenem  getrost  that  gleich ; 
Und  manchen  dazu,  der  ein  Räuber,  ein  Knecht 
Der  ein  Seelenverkäufer,  ein  Bauchlustknecht, 
Ein  Schmarotzer,  wie  keine  von  unsrem  Geschlecht! 
Auch  das  Erbe  der  Väter  bewahren  sie  schlecht. 
Viel  schlechter  wie  Frauen,  dem  künftigen  Geschlecht. 
Uns  ist  ja  im  Stand  bis  zum  heutigen  Tag 
Bratspiess,  Spinnkorb  und  des  Webstuhls  Schlag 

Und  der  Schirm,  den  ich  trag* ; 
Doch  unseren  Herrn  Ehemännern  umher 


V.  799.  Der  sehr  oborfläc-hlirhe  Witz  der  folgenden  Zeilen  besteht  darin,  da» 
jene  Namen  von  Frauenzimmern  nicht  etwa  bestimmte  Personen  beieichnen,  aonden 
eine  Bedeutung  hüben.  Nausiniarhe  heisst  Secsc^hlachtin,  während  GharmiROf 
vor  etwa  einem  Jahre  eine  Seeschlot^ht  verloren  hatte  (s.  Einleitung  S.  189).  Aristo- 
marhe  int  Edel  kämpin,  Strato  nike  lleersiegin,  Eubule  WohlbeimtheDlieit; 
ülier  die  Rathsmünner,  die  von  ihrem  Amte  abtraten,  ist  in  der  Einleitung  gesprorbei 
worden.  Kur  Salabakcho  ist  eine  schon  in  den  Kittorn  genannte  Uure  (Bitter 
V.  769.).    Ueber  Kiephon  s.  Frösche  v.  680. 

y.  806.    Wer  dieser  vornehme  Dieb  ist,  (denn  auf  eine  stadtbekannte  Geschichte 
geht  es  sicher)  ist  nicht  überliefert. 
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Kam  wenigstens  vielen  der  tapfere  Speer, 
Ab  Händen  das  Schwert  olin'  sondere  Ehr*, 
Gar  manniger,  zog  er  hinaus  mit  dem  Heer, 
Vor  dem  Feind  warf  der 
Von  der  Linken  den  lastenden  Schirm  weg ! 

ChorfUhreriii. 
Freilich  Vieles  hätten  wohl  wir  Weiber  auf  das  Gründlichste 
Grund  zu  rügen;  aber  Eines  ist  das  Allersündlichste. 
Billig  ist's,  dass,  die  dem  Staate  einen  tüchtigen  Mann  gebar, 
Einen  Hauptmann,  einen  Fcldherrn,  nicht  der  Ehre  bleibe  bar, 
Dass  den  Vorsitz  ihr  man  lasse  an  dem  Spott-  dem  Schirmentiig 
Und  an  jedem  andern  Feste,  das  den  Frau'n  gebühren  mag; 
Die  dagegen  einen  Feigling,  einen  unverschämten  Thoren, 
Niederträchtigen  Trierarchen,  schuftigen  Steuermann  geboren, 
Ilintenan  mag  solch  ein  Weib  sich  setzen,  kahl  den  Kopf  geschoren, 
Nach  den  braven  Mannes  Müttern.   Wem,  o  Stadt  des  Kranaos, 
Wem  gefällt  es,  sitzt  die  alte  Mutter  des  Hyperbolos 
Weiss  geputzt  und  hauptumlocket  neben  der  des  LamachosV 
Jene,  die  zum  Wucher  Geld  leiht^  der  von  allen  Kapitalen, 
Wenn  sie  ihre  Zinsen  fordert,  keiner  je  was  müsste  zahlen, 
Nein  des  Wechsels  nebst  des  Wuchers  sie  berauben  und  ilir  sagen: 
Wuchern  noch,  da  du  neun  Monde  solchen  Wechselbalg  getragen? 

V,  835.   Üyberpolos  war  41 1  bei  der  liovolutiou  in  Samos  cr8chlag«ii,  J^aniachoH 
II  der  Sicilischcn  Expedition  gefallen. 
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ZWEITER  ACT. 

(Mnesi  lochos,  am  Altar  von  Krity  lia  bewacht.) 

Mnesilochotu 

Halb  blind  geguckt  schon  hab'  ich  mich!  doch  nichts  von  ihm! 

Was  aber  hindern  ihn  nur  mag?  ja  ja,  so  ist's, 

Er  schämt  sich  über  seinen  frostigen  Palamed ! 

Mit  welchem  Schauspiel  hol*  ich  aber  denn  ihn  herV 

Ich  hab's,  ich  hab's!  nach  ahm'  ich  die  neue  Helena; 

Ich  bin  zu  dem  als  Frauenzimmer  costümirt! 

Kritylla. 

Was  brütest  du?  was  glubschest  du  und  gaffst  umher? 
Sehr  eklig  soll  dir  die  Helena  worden,  bleibst  du  nicht 
Hübsch  ruhig,  bis  von  den  Herrn  Pr>tanen  einejr  kommt! 

Mneslloehos. 

(als  Helena.) 

Das  ist  der  Neilos-Fluth  jungfräulich  Wellenspiel, 
l);is  statt  des  Tropfenfalls  der  Wolke  Thal  und  Bühl 
Aegyptens  uässt  und  tränkt,  das  Schwarzklystirer  Volk. 

Kritylla. 

Du  bist  ein  Schelm  bei  der  Fackelträgerin  Hekate! 

Muesilochos. 

Den  Menschen  unbertihmt  nicht  ist  mein  Vaterland, 
Ist  Sparta,  Tyndareus  mein  Vater  — 

KrityllH. 

•  ^  *  Kl  du  Fant, 

Der  wäre,  der  dein  Vater?  nein  Phrynondas  ist's! 

Muesilochos. 

Mich  heibst  man  Helena  — 


V.  84H.  Die  Ilcloim  wur  otwii  ein  Jahr  vor  den  Thcsmophoriazuson  aufgvfohrt 
K.  Kinleitung.  Euripides  nuhni  übrigens  die  Sage  auf,  dass  die  wirkliche  Helem  io 
Aegypten  geblieben  und  nur  ihr  Idol  nach  Troja  gekommen  sei;  Menelaos  kommt 
mit  diesem  nach  der  Insel  Pharos  an  der  Mündung  des  Nil;  dort  Ycrschwindet es, 
und  er  findet  die  wirkliche  Helena  wieder,  die  er  dann  durch  List  dem  Beherrscher 
Aegyptens  entführt 

V.  850.    Die  Worte,  die  Mnesilochos  als  Helena  spricht,  so  wie  die  folgenden 
ähnlichen  Verse  aus  andern  Euripidcischen  Stücken  sind  nicht  wirkliche  Änfäh- 
rungen,  sondern  mannigfach  verändert,  aber  im  Euripidcischen  Sinne  bis  auf  sicbt- 
iche  Karikaturen. 
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KrityUa. 

Schon  wieder  nennst  du  dich  Weih, 
Bevor  du  deine  erste  Weiherei  gehüsst? 

Mnesllochos« 

Und  viele  Seelen  nahm  um  meinethalh  der  Tod 

Am  Strom  Skamandros  — 

Kritylla. 

Dass  du  drunter  gewesen  wärst! 

Mne8lloeho8« 

Ich  freilich  hin  nun  hier.   Doch  meines  Auges  Licht, 

Mein  armer  Menelaos,  er  kommt  noch  immer  nicht ! 
Wie  leb*  ich  länger  noch  — 

Kritylla. 

So  hole  der  Geier  dich! 

MiiesilochoH« 

Doch  ist's  mir  als  liebkos'  ein  Etwas  mein  Gemüth'! 
Nicht  wollest  täuschen,  Zeus,  die  Hoffnung,  die  mir  blüht! 

<  Ea  ri  piden,  kuuinit  alrt  der  üchilFbrUchlgo  Menelaos  cuütUmirt  iu  Segelfetzen  u.  s.  w.) 

Euripides. 

Von  diesem  stolzen  Schloss  wer  ist  der  Herrschende? 
Nimmt  er  den  Fremdling  auf,  der  in  der  weiten  See 
Von  Sturm  und  Schiffbruch  viel,  viel  Mühsal  duldete? 

Muesilochos« 

Dies  ist  Proteus'  Palast! 

Earipides« 

Doch  welches  Proteus?  sprich! 

Kritylla. 

Der  Erzverwünschte !  lügt  er  doch  so  wahr  mir  Zeus! 
Denn  unser  Proteas  ist  ja  seit  zehn  Jahren  todt! 

Earipides« 

In  welches  Land  denn  trieb  uns  unsers  Kieles  Fahrt? 

Muesilochos« 
Hier  ist  Aegyptenland. 

Enripides. 

Weh!  dass  gelandet  ward ! 

Kritylla. 

Du  glaubst  dem  Narren,  der  dich  narrt,  dem  schurkischen, 
Dem  Todeswürdigen!  's  ist  der  ThesmopUoren  Haus! 


V.  870.     Des  Proteas  geschieht  als  Athenischen   Feldherrn  einige  Male   bei 
Thukydides  Erwähnung. 
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Ist  Piioteas  drinnen  wohl?  ist  er  von  dainen  noch? 

KHtjlUu 

Da  guter  Fremdling,  sieber  seekrank  bist  du  noch, 

Der,  da  da  gehört,  dass  Proteas  gestorben  ist, 

Doch  fragst,  ob  er  drinnen  oder  noch  von  dannen  ist. 

EnrlpMen. 
Ach!  der  gestorben!  wo  erhöht  ward  ihm  ein  Grab? 

Mneslloehos* 

Sein  Todtenmal  ist  dies,  wo  ich  gesetzt  mich  hab*. 

Kritjlla. 

Dich  hole  der  Geier,  und  dich  holen  wird  er  auch, 
Dei;  du  den  Altar  ein  Todtenmal  zu  nennen  wagst! 

Enripldes. 

Weshalb  erkorst  den  Sitz  des  Todtenmals  du  dir,  - 

Gewandvcrhttlltes  Weib? 

MiiesIloehOB« 

Man  zwingt  mich  Arme  hier 
Den  Proteussohn  zu  Eh'  und  Bett  zu  nehmen  mir. 

KrltjUa. 

Du  Schuft,  warum  betrügst  du  den  Fremdling  abermals? 
Der  Menscli,  o  Fremdling,  ist  mit  Lug  und  Trug  zu  uns 
Den  Frauen  hcrgekommeu,  zu  stehlen  unser  Gold ! 

Mnesilochos. 

Ja  belfre  nur,  bewirf  mit  Schimpf  Hülflosigkeit! 

EvripiAes. 

Wer  ist  die  Alte,  die,  du  Gute,  Hohn  dir  beut? 

MnesUoehos. 

Des  Proteus  Tochter  ist's,  Theonel 

Kritylla. 

Himmel  auch! 

Kritylla  bin  ich,  Ghremos  Tochter  ans  Halimns, 

Du  aber  ein  Erzschelm! 

Mnesllochos« 

Rede,  was  du  reden  willst! 
Denn  dein  Geschwister,  nie  empföngt  es  meine  Hand! 
Menelas  verrath  ich  nie  mein  G'mahl  im  Troerland! 

Enripldes. 
0  Weib,  was  sagtest  duj^  lass  Aug'  in  Auge  uns  sehn! 

Mnesilochos. 
Doch  macht  erröthcn  mich,  was  meinem  Kinn  geschehn. 


Die  Thesmophoriazuffon. 

N 

Euripides« 

^  dir  nun!  Mich  fasst  Sprachlosigkeit! 

•»sieht!  Wer  bist  du,  hohle  Maid! 

Mnesilochos. 

o 

rfasst  so  mich  wie  dich! 
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Euripides« 

.  bist  du  hiesigen  Stammes?  sprich! 

Mnesilochos« 

.  bin  ich;  doch  von  dir  auch  wüsst'  ich  gern  — 

Earipides« 

ielenen  ähnlich  scheinst  du  mir  durchaus,  wofern  — 

MneHilochos« 
3u  mir  dem  Menelas  — 

Kritylla. 

Ja  dem  von  der  Kerbelfrau. 

Eoripides. 

Ja  da  erkennest  recht  den  unglückseligen  hier! 

MnesUochoH« 

0  spät  der  Gattin  Arm  zurtlckgekehrot  mir, 

0  nimm  mich,  o  nimm  mich,  Gemahl! 
0  schling  mich  in  deinen  Arm! 
0  lass  dich  küssen!  entführe-führe-führe  mich, 
Ueschwind  entführe  mich! 

KrityllH. 
Heulen  meiner  Seelen  soll, 
^er  dich  entführt;  mit  dieser  Fackel  holz'  ich  ihn  durch! 

Enripldes. 

hersagst  dem  Gatten  du  die  Gattin ,  Tyndars  Kind, 
leim  zu  Eurotas  Strand  zu  führen  gut  und  lind? 

Kritylla. 
Sa  recht  ein  Schelm  und  Schurke  scheinst  auch  du  zu  sein 
Und  seines  Trugs  Genosse!  Nicht  umsonst  vorher 
iegyptert  habt  ihr!  Aber  der  solFs  büssen  uns! 
Denn  eben  kommt  der  PryJ^n  mit  seinem  Häscher  dort! 

Earipides« 

Das  ist  ein  Querstrich.   Jetzt  zurückziehn  muss  man  sich! 

Mnesllochos. 
^as  soll  denn  ich  Unglücklicher  machen? 

▼.  905.   Man  erinnere  sich,  rlass  Euripides  Mutter  Gemüsehändlprin  j^eweson. 
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Enripldes« 

Warte  still; 
Denn  dich  verrathen  werd'  ich,  so  ich  lebe,  nie, 
Verlassen  mich  die  eignen  tausend  Schliche  nicht! 

(üb,) 

KrityUa. 

Mit  dieser  Angelruthc  hätt*  er  nichts  gefischt! 


(Der  Prytane  mit  Waehe  kommt.) 

Prjtane. 

Ist  das  der  Schurke,  welchen  uns  Kleistheues  genannt? 
He  du!  warum  verkriechst  du  dich?  Häscher,  führ'  ihn  her, 
Steck'  ihn  in  den  Haisblock,  stell'  ihn  unter  den  Pranger  hier, 
Bewach'  ihn  sorgsam!  keinen  Menschen  lässt  du  mir 
An  ihn  heran ;  versucht  es  einer  ihm  zn  nahn, 
Da  hast  du  die  Peitsche,  hau  ihn  weg! 

KHtylla. 

So  recht,  denn  denk'. 
Fast  hätte  da  eben  ein  Segelflicker  ihn  weggeraubt! 

Mneslloehos* 

0  Herr  Prytan,  bei  deiner  Rechten,  die  du  gern 
Geöffnet  hin  hältst,  giebt  dir  einer  ein  Stückchen  Geld, 
Nur  einen  Gefallen,  da  ich  ja  doch  bald  sterben  muss! 

Prytane. 

Sprich,  welchen  Gefallen? 

Huesilochos« 

Nackend  ausgezogen  lass 
Den  Häscher  mich  an  den  Pranger  binden,  damit  ich  nicht" 
Im  Krokosjäckchen  und  Schweinemagen,  ich  alter  Mann 
Zum  Gespötte  werde  den  Raben,  die  ich  atzen  soll! 

Prytane« 

Wie  du  gehst  und  stehst  dich  anzubinden,  beschloss  der  Rath, 
Damit  dich,  wer  vorübergeht,  als  Schuft  erkennt! 

Mnesilochos« 

0  Krokosjäckchen,  weh  was  hast  du  mir  gethan! 
Und  keine  Hoffnung  weiter  giebt's  auf  Rettung!  o! 

(Prytano,  Kiitylla  ab.   Der  Häichur  führt  den  gebundenen  Mnesilochus  ab.) 
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PARABASE. 

Chor. 
Auf,  auf!  lasst  jetzt  uns  spielen,  wie  hier  es  zu  thun  bei  den  Weibern 

Gebrauch  ist, 
Wenn  wir  festlich  den  zwei  Göttinnen  der  Weih'n  Fastorgien  feiern, 

die  mit  uns 
Auch  Pauson  ehrt  und  mit  Fasten  begeht, 
Der  vom  heiligen  Fest  bis  zum  heiligen  Fest 
Gar  häufig  den  zwei  Göttinnen  es  klagt. 
Wie  zu  oft  nur  Fasten  ihm  Pflicht  sei. 

Tritt  an,  spring'  an 
Kreis'  im  Reigen  mit  leichtem  Fuss, 

Reiche  die  Hand  der  Hand  dar,  ^ 

Im  Takt  des  Tanzes  rege  sich  jede. 
Schreite  hurtigen  Schrittes  hin! 
Und  spähn  und  wachen 
Ringsumher  das  Auge  sendend  muss  der  Chor  auf  seiner  Wacht! 

Aber  zugleich 
Auch  der  Olympier  hehr  Geschlecht 
Singet,  preiset  lauten  Sanges  Alle  zum  jubelnden  Reigentanz! 

Aber  wer 
Meinet,  höhnen  werden  wir 
Hier  im  Tempel  auf  die  Männer,  wir  die  Fraun,  der  irrt  sich  sehr; 

Nein  es  gilt, 
Weil  es  wieder  neue  Weise, 
Erst  dem  schön  verschlungnen  Rundtanz  anzuordnen  seinen  Schritt! 

Vortanzend  singt  den  Leier-Gott 
Und  singt  die  Bogenträgerin 
Artemis,  die  keusche  Fürstin! 
Ferntreffende,  Heil  dir! 
Gewähre  den  Sieg  uns! 

Auch  dich,  du  treue  Hera, 

T.  942.  Die  fiezoichnnng  Parabase  ist  nicht  überliefert  und  ungenau.  Aber  der 
hier  eingelegte  Sang  und  Tanz  vertritt  ungefähr  das,  was  in  andern  Stücken  die 
zweite  Parabase  ist. 

T.  944.  Pauson  d^r  bettelarme,  s.  Achamer  y.  849. 
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Lobpreisen  nach  Gebühr  wir 

Die  allem  Chores  Reigentanz  da  Freandin  bist 

Und  wahrst  der  Ehe  Schlüssel ! 
Dich,  Heerden  Hermes,  ruf  ich  dann, 
Dich  Pan,  and  holde  Nymphen  ench, 
Gn&diglich  mit  uns  za  lachen 
Und  nnseres  Reigens 
Euch  freandlich  za  freuen! 

Beginne  nun  behende 

Der  Doppeltausch  der  H&nde! 

0  Weiber  lasset  schäkern  uns,  wie  Branch  es  ist; 
•  Wir  halten  streng  ja  Fasten! 

Doch  heissa!  jetzt  mit  taktgewohntem  Schritt  znrttck! 
Der  volle  Sang  erklinge! 
Sei  Fahrer  drum  du  selbst  uns, 
«,  Fttrst  du  im  Epheukranze    . 

Bakchosi  und  ich  im  Festzug, 
Tanzlustiger,  will  dir  singen! 

Evoe,  0  Dionysos, 

Bromios,  Semele*s  Sohn  du. 

Vom  Chorreigen  erfreut  du  in  dem  Gebirge, 

Vom  Lustjaüchzen  der  Nymphen! 

Evoe!  Evoe!  heissa! 
Evoe!  Reigenumtanzter! 
Rings  um  dich  her  im  Echo 
Zurück  schal]t*s  der  Kithairon; 
Aus  schwarzlaubigen  Bergwäldern  and  engem  Thal 
Der  Bergschlucht  zurück  braust's; 
Und  rings  um  dich  her  der  Epheu 
Aufspriesset  er,  rankt  er  sich  laubig! 
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DRITTER  ACT. 

ochoSf  gebunden,  mit  einem  Halsbrett  um  den  Nacken,  wird  von  dem  H äse Uer 

lientusgefOlirt.) 

Hftscher. 

[ier  anter  freige  Himmel  heulen  dich  nu  aus! 

Maegilochos. 

)  Häscher,  lass  dich  erbitten! 

Uftscher. 

Nicks,  erbitten  mir! 

Mnesilochos. 
^  löse  den  Nagel! 

Hftscher. 

Machen  das  wohl  können  ich. 

Mnesilochos« 

)  weh  ich  Unglückseliger,  schlägst  ihn  ja  fester  noch! 

Häscher. 

]r  wollen  noch  fester? 

Mnesilochos. 

Au!  au!  au!  au! 

Häscher« 

Auen  er? 
MnesUochos« 
>ass  alle  Pest  dich! 

Häscher. 

Maul  er  halt,  karnalger  Kerdl, 
'or  mir  ne  Teppik  holen.  Schildwach  so  ihm  stehn. 

BlnesUochos. 

)a  hab  ich  nun  was  Schönes  vom  Euripides! 

la  Götter,  Zeus  Erretter,  noch  ist  Hoffnung  da! 

>er  Gute,  scheint  es,  lässt  mich  nicht  im  Stiche!  nein, 

Cr  giebt  mir  ein  Zeichen,  dort  wie  Perseus  hergewandt, 

)äss  ich  Andromeda  werden  soll!  Auch  hab*  ich  ja 


tOOO.  Die  Häscher  in  Athen  sind  als  Bodenschätzen  bewaffnete  Ausländer, 
^then,  welchen  Namen  sie  auch  führen. 

lOll.  Des  Kepheus  Tochter  Andromeda  war,  um  den  Zorn  der  Götter,  die 
erungeheuer  an  die  Küste  gesendet  hatten,  zu  versöhnen,  zum  Opfer  bestimmt 
die  Felsen  der  Küste  gefesselt,  um  dort  von  dem  Ungeheuer  verschlungen  zu 
•;  aber  Perseus,  der  eben  die  Gorgonc  Medusa  erschlugen,  kam  durch  die  Luft 
geflogen,  sie  zu  erlösen  Dies  Sujet  war  mit  der  Helena  ziigleich  von  Euri- 
tttf  die  Buhne  gebracht  worden. 
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Die  Banden  wenigstens.  Also  ist  es  offenbar, 

Er  kommt  mich  zn  retten.  Nicht  geflogen  kam*  er  sonst! 


(E  a  r  i  p  i  (I  e  • ,  als  PerMua  eoitOmlrt»  kommt  dareh  dl«  Luft  g^ofML) 

EvrlpMea. 

0  Jongfraan  hold  and  liebevoll 
Kommen  dahin,  tflnschen  die  Schildwache  dort,  wie  kann  ich*8? 

Du  hörst,  hörst, 
Die  znsingt  ans  in  Felsengrotte? 
Ja  gewähre,  gestatte  mir 

Jenem  Weib  za  nahn! 

Mneslloohos. 

Grausam,  der  hier  gebunden  mich, 

Mich  in  der  Welt  unseligste! 

Mit  Mühe  dem  madigen  alten  Weib 

Entkommen,  komm*  ich  nun  dennoch  um! 

Siehe,  der  HAscher  steht  ja  längst. 

Als  Schildwache  der  Wüthrich  hier, 

Honkert  ein  grausig  Mahl,  zn  laben 
Raben. 

Du  siehst,  nicht  wie  zum  Reigentanz, 

Noch  zum  Spiel  mit  trauter  Mädchenschaar, 

Stein'  im  Körbelein,  steh'  ich  hier! 

Nein  nein,  in  festen  Banden  fest 

Gefesselt,  Frass  dem  UngeheuV, 

Dem  Glauketas  zu  werden! 

Drum  nicht  mit  Hochzeitshymnen, 

Mit  einem  Fesselhymnus 

Bejammert  mich,  o  Mädchen,  mich. 
Die  ich  so  Traurige  Trauriges  leide, 

—  0  ich  armes,  armes  Kind  — 

Von  den  Verwandten  gar 
Anderes  Widrige,  Niedrige  litt, 

Flehend  dem  Mann  zwar. 
Dennoch  umflammt  von  des  Hades  bejammertem  Web, 
Ach  ach,  o  wehe,  weh, 

Der  mich  zuerst  so  kahl  rasirte, 

Der  mich  ins  Krokosjftckchen  schnürte, 


?.  1033.  Olaukctas  ist  aU  Feinschmecker  bekannt. 
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Der  mich  darauf  her,  mich  in  den  Tempo 

Sendete,  drin  die  Weiber! 
0  Weh!  Schicksal,  du  unervveichtor  Dilmon! 

Mein  so  unsägliclies  Jammerlüos, 

Wer  wird  es  nicht  still  mit  ansehn, 
Wenn  er  mit  eignem  Aug'  es  sieht  V 

Dass  doch  ein  flammend  Gestirn  mich  des  Aethers, 
Sammt  dem  Barbaren  mich  möchte  vernichten! 
Nicht  länger  das  ewige  Licht  zu  erblicken 
Ist  mir  erfreulich,  da  hier  ich  gehängt  bin, 

Gurgclenge  Qual,  gottverhängt, 
Rascher  Pfad  zu  den  Gestorbenen  jenseits! 

Enripides. 

lalD  Echo.) 

Dir,  Mägdlein,  Gruss  und  Heil!  doch  der  dich  ausg(^setzt, 
Dein  Vat(jr  lu'idieus  sei  von  Jovis  Blitz  zerfetzt! 

•  * 

Mnesilodios.  • 

\Ver  bist  du,  dem  also  mein  Leid  Mitleid  erschuf? 

Enripides« 

Kcho,  von  jedem  Ruf  der  Kukukswiederruf! 
Die  vor'gen  Jahres  hier  an  diesem  selben  Ort 
loh  für  Kuripides  tragirt  mit  klugem  Wort. 
Doch  jetzt,  o  Kin<i,  vernimm,  was  dich  erretten  mng: 
Klag  recht  erbarmenswerth! 

Mnesilochos« 

Du  klagst  denn  hinlennach! 

Kuripides« 
l>as  lass  mein  Sorgen  sein!  Beginn'  dein  Weh  und  Ach! 

(er  vorbirpt  »Ich.) 

MiieHilochos. 

0  du  heilige  Nacht, 
Wie  <lu  lange  der  Rosse  Gespann  lenkst 
Auf  heiligen  Aethers  bestirneter  Balin 

Mit  dem  kreiselnden  Had 
Durch  den  seligen  Ilain  des  Olympos! 

EnripidoH« 

Des  Olympos! 

V.  1050.   Auf  Doutsrh:  w(»r  winl  niirli  erlösen  ? 
V.   10.09.  Er  ho  trut  in  (Ut  Amlroincdn  auf. 
ArirttoplianoM  Werke.  II.  2.  AiiH.  H» 
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MnesiloehM* 

Was  hat  doch  Andromeda  Leides  so  viel 

Vor  Allen  erloost! 

Enrlpides. 

Vor  Allen  erloost! 

Mnesiloehos. 

Weh,  weh  um  den  Tod! 

Enrlpldes. 

Weh,  weh  um  den  Tod! 

Mneslloehos. 

Todt  macht  mich,  o  Weib,  dein  albern  Geschwätz! 

Enrlpides. 

Dein  albern  GeschwJ 
Mnesilochos. 

Dass  du  her  dich  gedrängt,  langweilig  mir  ist*s . 

Schon  längst! 

Enrlpides. 

Schon^  längst! 

*  Mneslloehos. 

Freund,  lass  mich  allein  jetzt  singen  ein  Stück! 
Thu*  mir  es  zu  LiebM  Schweig  stillt 

Enripfdes. 

Schweig  still! 

Mneslloehos. 

Zu  den  Geiern  mit  Dir! 

Enrlpides. 

Zu  den  Geiern  mit  Dir! 

Mneslloehos. 
0  zu  arg! 

Enrlpides. 

0  zu  arg! 

Bbiesiloehos. 

Narrethei! 

Enrlpides. 

Narrethei ! 

MnesUochos. 

Sollst  heulen! 

Enrlpides« 

Sollst  heulen! 

MnesUochos. 

Sollst  schrei'n! 

Enrlpides, 

Sollst  schrei'a! 
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Häscher. 

(zu.  MnesJloeho.H.) 

Wat  snacker  er  da! 

Euripides« 

Wat  snacker  er  da? 

Häscher. 

Ick  rufen  Prytan! 

Euripides. 

Ick  rufen  Prytan! 

Häscher. 

Sein  er  doli? 

Euripides. 

Sein  er  doli? 

Häscher. 

Wo  dat  Sprech  her  sein! 

Euripides. 

Wo  dat  Spreek  her  sein? 

Häscher. 

(immor  heftiger  gegen  Miiosilorhoa.) 

Er  noch  snack? 

Euripides. 

Er  noch  snack? 

Häscher. 
Er  Fuchtel ! 

Euripides« 

Er  Fuchtel! 

Häscher. 

Mich  zu  Narren  er  halt! 

Euripides. 

Mich  zu  Narren  er  halt! 

MnesilochoH. 

Nicht  ich!  nicht  ich!  hier  nah'  wo  ein  Weib! 

Euripides. 

Hier  nah*  wo  ein  Weih! 

« 

Häscher. 

Wo  die  Mensch  da  sein?  Reissaus  sie  nun  nehm! 
Wo  du  hin!  Reissaus? 

Euripides. 

(niif  oiner  andern  Koitc. 

Wo  du  hin!  Reissaus? 

Häscher. 

Nit  gut  dir  bekomm ! 

16* 
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Eiiripides. 

Nit  gut  dir  bekomm ! 

Hftseher* 

Noch  immer  du  schrei'n? 

..  Enrlpides. 

Noch  immer  du  schrei'n? 

Hftsehen 

Die  HaHunk  er  mir  greif! 

Enrlpides. 

(schon  «nMwttter.) 

Die  Hallunk  er  mir  greif! 

Häscher. 

Die  verfluchtige  schreiige  Weibsen! 

Enripides« 

(all!  Per«ous  anf  der  Flofinmacltine.) 

0  Götter,  welchem  Land,  Barbaren  Land,  genaht 
Sind  wir  mit  schnellem  Schuh*?  Denn  schneidend  meinen  Pfad 
Durch  Aethers  Mitten  hin,  den  leichtbeschwingten  Fnss 
Gen  Argos  steuernd  nun,  ich  Perseus,  wie  ich  muss, 
Bring  ich  der  Gorgo  Haupt. 

Häselier. 

Wat  reden  er  von  die  Kop, 
Herr  Schreiber  Gorgel  seine  Kop? 

Euipides. 

Ich  sage:  heim 
Das  Haupt  der  Gorgo! 

Häschen 

Ick  von  Gorgel  sagen  auch! 

Enripides. 

Ha,  welch  Gestad  seh*  ich,  und  eine  Jungfrau,  schön 

Wie  Götter,  nachengleich  dort  eingebuchtet  stehn? 

Mnesiloehos« 

0  fremder  Mann,  erbarm*  dich  mein  der  Jammernden! 

0  lös*  die  Banden  mir! 

Häscher. 

Er  nicks  da  mir  snackern  will! 
Karnalger  Zähkeit!  Stracks  an  Tod  er  snackern  noch? 

Enripides. 

0  Maid,  diel)  hängen  so  zu  sehn,  wie  thut  mir*s  weh! 


V.  1103.  Es  soll  da  ein  Sohrcilier  Oorgos  gewesen  sein. 
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Häscher. 

Nicks  Maid  von  dir!  er  sein  ein  altes  Scliinderknecht, 
Ein  Racker,  ein  Spitzpup! 

Enrlpides. 

Guter  Scythe,  du  sprichst  verwirrt; 
Des  Kepheus  Tochter  ist's,  es  ist  Andromeda! 

Häscher. 

Sein  Zagel  er  sehn  hier!  sicker  nit  er  klein  ihn  daucht. 

Euripides. 

Komm  her,  dass  ich  die  Hand  dem  Mädchen  reichen  kann! 
Komm  Scythe,  komm,  sei  gut.   Schwachheiten  kommen  an  . 
Der  Menschen  jedem  leicht;  zu  dieser  Jungfrau,  ach! 

Hat  Liehe  mich  herückt! 

Häscher. 
Das  ihn  nit  missegönn! 
Da  seine  Arslock,  wenn  er  wollen  nick  versmähn 
Gedreht  so  rum,  ick  gehen  ihn  zu  wipper  in! 

Euripides« 

Lässt  du,  0  Scythe,  sie  mich  lieher  lösen  nicht, 
Zum  Lager  führen  sie  in  ehelicher  Pflicht? 

Häscher. 

Das  alte  Mann  bewipper  wollen  er  so  sehr! 

Ein  Lock  durch  Brett  er  sneiden,  dann  wol  ärsen  ihn? 

Euripides. 

Nein  nein,  die  Banden  lös'  ich  gleich! 

Häscher. 

Karbatschern  ihm? 

Euripides. 

Und  dennoch,  —  ja,  ich  thu's! 

Häscher. 

Dann  ihm,  Kop  ab,  Kop  ab! 
Der  Sabelmesser  hier  ihm  Kop  stracks  schneiden  weck. 

Euripides. 

Weh  mir!  was  nun?  vielleicht  glückt's  durch  ein  gutes  Wort! 
Doch  fassen  würd'  es  nicht  der  Sinn  des  Wilden  dort! 
Dem  rohen  Meuschen  nahn  mit  neuer  Weisheit  Lehr' 
Heisst  sich  umsonst  bcmühii.    So  werde  denn  vielmehr 
Ein  ander  Werk  Erdacht,  so  derb  und  klug  wie  er! 

(Ab.) 

Häscher. 

Karnalger  Fuchsen,  mick  vor  Affen  haben  er? 
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Mnesilochofeu 

Gedenk*  0  Perseus,  wie  du  mich  Arme  sitzen  lä88t! 

HäHcher, 
Er  noch  begehren  diesen  Karbatschen  za  smecker,  er? 


Chor. 

Pallas,  die  Freundin  des  Chorgesangs, 
Her  mir  zu  zu  laden  zu  Chor,  ist  recht, 

Pallas,  die  keusche,  die  Jungfrau, 
Welche  ja  unsere  Stadt  beherrscht, 
Sichtbar  einzig  des  Landes  herrscht, 
Schlüsselwaltende  Göttin! 
Erschein',  die  du  Tyrannen 
Verabscheuest,  wie  recht  ist! 
Sieh,  dich  rufet  der  Weiber  Volk! 
Komm  und  bringe  die  Göttin  mit 

Die  festfrohe  des  Friedens! 
Kommt  auch  freundlich,  ihr  Hehren  zwei. 
Huldig  in  euren  geweihten  Hain, 

Wo  nicht  Männern  zu  schauen 
Heilig  Gesetz  vergötint 
Eurer  Orgien  Weihn,  wo  im  Fackellicht 

Uns  ihr  ein  unsterbliches  Schauen  gönnt! 
Kommet,  erscheinet,  wir  flehu,  erscheint, 
Herrlichste  heiligste  Thesmophoren! 
Wenn  je  ihr  in  Gnaden  uns  sonst  erhört! 
0  so  erscheinet,  wir  flehen,  so  nahet  uns. 
Jetzt  0  erscheinet! 


(Earipides  tritt  auf  mit  einer  Flötenbläsorin  and  T&nserin.) 

Enripides. 

Ihr  Frauen,  seid  ihr  Willens  für  die  Folgezeit 
Mit  mir  Vertrag  zu  schliessen,  möglich  ist  es  jetzt, 
Dermaasseu,  dass  ihr  nie  und  nirgend  mehr  von  mir 
Sollt  Schimpf  erleiden.   Das  zur  Schlichtung  biet*  ich  euch! 

Chor. 
Aus  welchem  Anlass  bringst  du  dies  Erbieten  uns? 

Enripides. 

Der  dort,  der  Mann  am  Pranger,  ist  verschwägert  mir! 
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an  ich  den  hinweg  darf  führen,  sollt  ihr  nie  von  mir 
hr  Schimpf  erleiden;  doch  so  ihr  nicht  willfahren  wollt, 
werd'  ich,  was  ihr  jetzt  im  Stillen  sinnt  nnd  spinnt, 
eure  Männer  bringen,  sind  sie  vom  Krieg  zurtlck! 

Chor, 

viel  an  uns  liegt,  sind  wir  herzlich  gern  bereit; 
:h  diesen  Barbaren  überrede  nur  du  selbst! 

Enripides. 

(während  or  »ich  al«  Kupplerin  costiünirt.) 

meine  Sache;  aber  du,  Elaphion, 
IS  ich  unterwegs  dir  gesagt  zu  thun,  vcrgiss  mir  nicht! 
6t  geh'  einmal  vorüber  und  schürze  das  Kleid  dir  auf, 
d  du,  Teredon,  blas*  dazu  den  Persertanz! 

Häscher. 

it  dudeldumdei  da?  Schenkelied  mir  Spieler  auf? 

Euripides« 

ä  Mädchen,  Häscher,  will  nur  hier  probiren  erst, 
sie  gleich  zu  einigen  Herreu  hin  zum  Tanzen  muss. 

Häscher. 

r  danzen  und  probiren;  nicks  mir  hindern  will. 

(de  tanzt.)     * 

FHtzenbeinsken,  als  wie  in  WuUen  hops'  die  Floh! 

Enripides. 

rt  nimm  dir,  Kindchen,  dein  Gewand  ein  Bischen  auf, 

1  setz'  dich  auf  den  Schooss  des  Scythen;  strecke,  Kind, 
Füsschen  vor,  damit  ich  den  Schuh  aufbinde! 

Häscher. 

Rekt! 

setzen,  so  dir  setzen,  Dirnken!  rekt  so,  rekt! 
n!  als  dat  Tützen  drallig  sein,  als  Wrucken  rund! 

Enripides. 

blase  schneller!  Hast  du  noch  vor  dem  Scythen  Angst? 

Häscher. 

smuck  dat  Steizel! 

Enripides. 

Weh  dir,  wenn  er  nicht  drinnen  bleibt! 

Häscher. 

2  Brach!  wo  smuck  sein's  Rundelsteiz  an  ihr  Popo! 

Enripides. 

t  ist  es  gut!  Nun  nimm  das  Röckchen;  Zeit  ja  ist's 
in  zu  kommen! 
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•  Häscher. 

Kicks  mir  küss^  aber  erst? 

Enripide». 

Meinthalben!  Gieb  ihm  einen  Kuss! 

Hiflcker. 

Hihihihihi! 
Wo*s  Züngcl  sein  so  sttss,  wie  Attscher  Honucseim! 
Nick  wollii  bei  mich  sie  slaf? 

Enrlptdefi. 

Leb  wohl,  mein  Häscherchen! 

Das  kann  im  Leben  nicht  geschehn! 

Häscher. 

Na  Olseken, 
Mir  thnn's  zu  Gefallen! 

Enripides. 

Wenn  du  mir  eine  Drachme  schenkst? 

Häscher. 

Mir  geben  zwei  gern! 

Enriptdes. 

Nun  so  gieb  das  Geldchen  her! 

Häscher. 

Nix  haben,  gar  nicks!  Meinen  Hellbard  nehmen's?  he? 

Enripides. 

Dann  kannst  du  dir  sie  nehmen! 

Häscher. 
Kommen  mit,  he  Schatz! 
Schildwachers  da  for  mir  dat  Alteweibsenkerl; 
Wo  seinst  zu  Namet  heissen? 

Enripides. 
Artemisia! 

Häscher. 

Mir't  Namet  wol  behalten ;  Hartemucksia! 

Enripides. 

0  Listen  Hermes,  herrlich  machst  du  bisher  es  mir! 

So  nimm  dir  denn  das  Dirnchen  und  geh'  bei  Seit'  mit  ihrl 

(H&Mchor  goht  licbkoKund  mit  dor  Tänscrin  über  Seit.) 

Ich  aber  will  losbinden  den!  Und,  Schwilgerlein,  • 
Sobald  du  los  bist,  läufst  du  mir  mnthigst  fort  und  rennst 
Zu  deinem  Weib  und  deinen  Kindern  eiligst  heim! 

MnesilochoH. 

Da  will  ich  schon  für  sorgen,  bin  ich  erst  los  einmal! 

(^Kuripidus  lüsl  ihn.) 
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Enripides. 

Los  bist  du!  Jetzt  ist's  deine  Sadic;  flieh,  bevor 
Der  Häscher  zurückkommt  und  dich  ergreift! 

Mne»$ilochos« 

Das  will  ich  schon! 

(boMt)  ab.) 

HäKchcr« 

(mit  <lor  Tftnzerln  zurUckkotuinend.^ 

Hi  Olle,  mich  so  süss  gcsmecken  sein  det  Dirn! 

Nicks  barstig,  no  so  smeidsig!  —  Wo  det  Olle  hin? 

O  weh,  mir  kop  ab!  Wo  det  (die  Kerlen  hin? 

He,  Olle,  Olseken!  Nicks  et  gefall  mir,  Olscken! 

Hartemucksia! 

Det  Ollen  mir  haut  beschupsen!  Nach  du  rcnner  ihr! 

(Schickt  diu  Tänzerin  nach.) 

Stramm  sein  mir't  Hellbard;  ihr  ick  hellenbartet  hau! 
Au  weh!  wo  dun  nu?  wo  det  Olseken?  Olseken! 
Hartemucksia! 

Chor. 

Du  fragst  mich  nach  der  Alten,  welche  die  Leier  trug? 

Hiisdior. 
Reckt,  reckt  so!  banst  ihr  sehn? 

Chor, 

Ja  wohl,  ich  sah  sie  selbst 
Nach  dorthin  laufen,  und  ihr  folgte  ein  alter  Mann  — 

Häscher. 

Krocksjäckeln  haut  det  Oller? 

Chor, 

Ja,  so  wie  du  sagst! 
Du  wirst  sie  noch  treffen,  läufst  du  dorthin  ihnen  nach! 

Hilscher, 

Karnalger  Olle!  wo  geloffen  seint  sie  lang? 
Hartemucksia! 

Chor, 

Grad'  aus,  dahinauf  verfolge  sie!  W^o  läufst  du  hin? 

Da  wende  dich  hin!  Nach  der  falschen  Seite  rennst  du  ja! 

Häscher. 

All  Donner  und  Plitz!  Fort  laufen  mich  Hartemucksia ! 

(ruunt  von  der  BUhno.) 
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Choiv 

0  geschwind,  o  geschwind,  zu  den  Geiern  fahre  mit  gutem  Wind! 

Wir  haben  indess  heut  leidlich  gespielt. 
Und  es  ist  jetzt  Zeit  für  jede  von  uns 
Nach  Hause  zu  gehn  \  so  wollt  denn  ihr 
Thesmophoreu  dafür 
Zum  Vergelt  viel  Gutes  bescheeren! 


DIE  FKÖSCHE. 


PERSONEN. 

Dionysos. 

Xanthias,  sein  Bedienter. 

Herakles. 

EinTodter. 

Charou. 

Chor  der  Mystea. 

Aiakos. 

Eine  D  i  e  u  e  r  i  n  der  Persephone. 

ZweiGastwirthinnen. 

Euripides. 
Aischylos. 

Pluto. 

Stumme  Personen. 


EINLEITUNG. 


Die  Frösche  sind  nach  Ausweis  der  alten  Didaskalie  unter  dem 
chonten  Kallias  in  den  Lenäen  (Januar  405)  aufgeführt  worden.  Sie 
mannen  den  ersten  Preis,  den  zweiten  erhielt  Phrynichos  mit  den 
!usen,"  den  dritten  Plato  mit  dem  „Kleophon."  Sie  wurden,  beson- 
rs  der  Parabase  wegen,  so  bewundert,  dass  sie  zum  zweiten  Male 
ahrscheinlich  in  den  grossen  Dionysien,  im  März  405)  auf  die 
hne  kamen. 

Die  vorliegende  Komödie  ist  eine  der  kunstvollsten,  geistreichsten 
d  interessantesten,  die  jemals  gedichtet  worden;  und  wenn  überhaupt 
n  einem  Rangiren  künstlerischer  Werke  die  Rede  sein  kann,  so  darf 
m  die  Frösche  nach  den  „Vögeln"  das  vollendetste  Werk  des  Ari- 
)phan^s  nennen.  Zu  ihrem  Verständniss  ist  eine  möglichst  lebendige 
rgegenwärtigung  dör  Verhältnisse  nothwendig,  innerhalb  deren  sie 
iichtet  und  von  denen  ihre  Tendenz  und  ihre  Stimmung  bestimmt  ist. 

Fast  dreissig  Jahre  waren  seit  dem  Anfang  des  grossen  Pelopon- 
sischen  Krieges  verflossen;  Athen  hatt«  ihn  mit  den  grössten  Hoflf- 
igen  begonnen,  unter  den  mannigfachsten  Wechselfällen,  mit  der 
ssten  Anstrengung  fortgeführt;  die  moralischen  und  materiellen 
i-fte  des  Staates  waren  erschöpft;  es  musste  das  Ende  nahe  sein. 
■  Krieg  war  begonnen  mit  jenem  tüchtigen  Geschlecht,  das  in  der 
ikleischen  Zeit  herangebildet  worden  war;  die  mörderische  Pest, 
'nimer  neuen  Kämpfe,  die  ungeheure  Niederlage  in  Sicilien  hatten 
'S  alte  Kernvolk  hinweggerafft.  Von  den  alten  wackern  Bauern, 
Gl*  rechten  Hoplitenkraft  des  Landes,  war  wenig  mehr  übrig;  sie 
^n,  zumal  seit  sich  die  Spartaner  dauernd  in  Dekeleia  eingelagert 
^xi  und  das  platte  Land  beherrschten,  in  der  Stadt  und  in 
ftäfen  zusammengedrängt  und  mehrten  nur  die  Masse  „losen 
'^^**  in  der  Stadt.  Das  jüngere  Geschlecht  war  unter  den  Einflüssen 
^Onder  oOhlokratischer  Zügellosigkeit  und  unausgesetzter  Krieg- 
'Urig  herangewachsen  und  verwildert.   Ilätte  Athen  mit  grösserem 
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Glück  gekämpft,  hätte  es  den  grossen  Feldherrn,  der  Sicilien  zn  er- 
obern auszog,  nicht  verbannt,  hätte  es  nicht  über  das  vorherrschende 
Seewesen  die  Landmacht  vernachlässigt,  so  würde  es  in  jenem  Kriege 
zu  einem  Militärstaate  umgewandelt  worden  sein,  und  in  dem  Wesen 
militärischer  Elire  und  Zucht  eine  neue  Haltung  und  die  Möglichkeit 
staatlichen  Bestehens  gefunden  haben.    Statt  desseu  entwickelte  der 
Krieg  nur  Zuchtlosigkeit,  AnmaassuDg,  unendliche  Habgier;  man  ge- 
wöhnte sich  an  die  stete  Spannung,  und  das  Ausserordentliche  erschien 
gewöhnlich;  mit  der  natürlichen  Lebendigkeit  des  Attischen  Charak- 
ters verband  sich  jene  impertinente  Gleichgültigkeit,  zu  der  sich  der 
todesverachtende  Muth  des  Kriegsmannes  in  der  heimiachen  Ochlo- 
kratie so  leicht  umgestaltete;  Frivolität  war  der  Grnndzog  des  Attischen 
Charakters  geworden.  Und  gerade  sie  hatte  in  der  Sophistik,  die  seit 
den  letzten  Jahren  des  Perikles  in  Athen  heimisch  zu  werden  begann, 
den  trefflichsten  Vorschub  gefunden;  das  Werk  der  Aufklärung  wurde 
förmlicli  systematisch  betrieben  und  durchdrang  bald  alle  Verhält- 
nisse des  öffentlichen  und  Privatlebens;  und  wie  jenes  alte  kemhaftere 
Geschlecht,  so  war  auch  die  alte  kernhafte  Erziehuug,  Sitte  and 
Frömmigkeit  dahin  und  die  neue  Weise  dem  jüngeren  Geschlecht 
nur  zu  ähnlich. 

Herrlich  hatte  der  Staat  unter  Perikles  geblüht;  mit  kühnem 
Wagemutli  war  unter  Kleou's  Leitung  der  Krieg  fortgesetzt  Nach 
seinem  Tode  war  ein  Friede  geschlossen;  aber  die  noch  ungebrochene 
Trotzfülle  des  BUrgerthums  forderte  neuen  Kampf,  und  unter  Alkibiades 
zog  man  gen  Sicilien  voll  stolzer,  überschwänglicher  Hoffnungen;  es 
war  das  letzte  Mal,  dass  Attisches  Volk  mit  voller  freudiger  Kampfes- 
lust hinauszog.  Die  Oligarchen  daheim  bewirkten  Alkibiades  Ver- 
bannung; es  folgte  Niederlage  auf  Niederlage;  die  Attische  Seemacht 
wurde  vernichtet,  Tauseude  von  Bürgern  kamen  schmachvoll  um,  unter 
ihnen  der  kühne  Lamachos,  der  Held  Demosthenes,  der  wackere 
Nikias.  In  mühseligster  Anstrengung  erwehrte  man  sich  des  nun  Oher* 
mächtigen  Feindes,  der  bereits  auf  Attischem  Gebiet  festen  Fnss  gefasst 
hatte,  der  alle  Athenischen  Bündner  Zum  Abfall  rief,  der  die  letstea 
Reste  Attischer  Macht  zu  ersticken  drohte.  Die  Demokratie  tränte 
sich  selber  nicht  mehr;  unter.  Zusicherung  Persischer  HfllfsgeMer 
gewannen  die  Oligarchen  den  Umsturz  der  Verfassung,  den  die  Volks- 
versammlung selbst  dekretirtc.  Aber  ein  Thcil  der  Bürgerschaft  wir 
auf  der  Flotte,  diese  versagten  sich  der  Neuerung;  es  drohte  eia 
Bürgerkrieg.  Der  verbannte  Alkibiades  trat  an  ihre  Spitze;  es  war 
sein  Verdienst,  dass  die  Oligarchie  ohne  viel  Blutvergiessen  aufgehoben 
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rde ;  aber  durch  Verbannung  und  Entehrung  beraubte  sich  der  Staat 
der  vornehmer  und  reicher  Bürger  und  hegte  den  Keim  zu  neuen  Zer- 
irfnissen.  Noch  einmal  schien  das  Glück  mit  seinem  Günstling  Alkibia- 
8  den  Athenern  wiedergegeben-,  aber  Neid  und  Ilass  bewirkte  zum 
eilen  Male  den  Sturz  des  Mannes,  der  allein  retten  konnte ;  es  war  eine 
^kisch  benatzte  Aufwallung  demokratischer  Gesinnung,  der  Alkibiades 
iag.  Zehn  Männer,  meist  redliche  Volksfreunde,  wurden  zu  Feld- 
rren  ernannt-,  die  Athener  Flotte  lag  der  Spartanischen  in  der  Gegend 
r  Arginusischen  Inseln  gegenüber,  es  musste  dort  zu  einer  Ent- 
lieidnng  kommen;  Athen  raffte  die  letzten  Kräfte  zusammen,  selbst 
5  Sklaven  wurden  bewaifnet,  130  Schilfe  der  Flotte  nachgesendet; 
i  grosse  Schlacht  bei  den  Arginusen  endete  für  Athen  glücklich.  Aber 
1  Sturm  hatte  die  Leichen  der  Gebliebenen  aufzutischen  gehindert,  die 
jgcr  der  Arginusen  wurden  verklagt  und  die  von  den  Feldherren,  welche 
imgckehrt  waren,  hingerichtet.  Was  half  es,  dass  das  Volk  sein  wahn- 
miges  Urtheil  beklagte,  dass  es  die  Kläger  vor  Gericht  zogV  Die 
igarchen ,  deren  heimliche  und  o£fenbare  Umtriebe  jenen  Unglück- 
hen  Process  veranlasst  hatten,  blieben  ungestraft;  es  war  besonders 
leramcnes,  derselbe,  der  kaum  ein  Jahr  später  Athen  verrieth. 
inn  als  im  Sommer  405  die  Flotte  der  Athener  im  Hellespont  lag, 
irde  sie  durch  ihren  Feldherrn  Ad  ei  man  tos  an  die  Spartaner  ver- 
tlien  und  vollkommen  vernichtet;  dann  zogen  die  Spartaner  von 
r  See-  und  liandseite  her  gen  Athen  heran,  schlössen  die  Stadt  dicht 
d  dichter  ein;  Theramenes  liess  sich  absenden,  um  Frieden  zu  ver- 
tteln ;  er  zögerte  drei  Monate,  bis  das  Elend  der  Stadt  jede  Bedingung 
.zunehmen  nöthigte.  So  stürzte  Athen;  es  wurden  die  Preissig  ein- 
setzt, deren  einer  Theramenes  war. 

Vier  Monate  nach  dem  Siege  bei  den  Arginusen  sind  die  Frösche 
ifgeführt  Schon  sind  die  unglücklichen  Feldherren  hingerichtet^ 
eileicht  schon  ihre  Ankläger  in  Vcrhaft  genommen;  schon  ist  Adei- 
antos  zur  Flotte  gesandt,  die  wenige  Monate  später  von  ihm  ver- 
ithen  werden  sollte;  Theramenes  ist  jetzt  der  grosse  Mann.  Und 
och  kann  sich  niemand  über  seinen  Charakter  täuschen;  er  ist  modisch 
^bildet,  vornehm,  V.olksschmeichler  und  Oligarch,  wie  es  gerade  die 
eitomstäude  fordern;  er  ist  einer  der  Vierhundert  gewesen,  und  als 
crea  Glück  zu  wanken  begann,  hat  er  sie  verrathen  und  den  Volks- 
'eund  gespielt.  Ihm  gegenüber  als  Führer  des  Volks  steht  K  le opho n , 
ßr,  obschon  das  Volk  endlich  Frieden  braucht,  und  obschon  die 
Partaner  ihn  wiederholentlich  anbieten,  sich  ihm  immer  wieder  ent- 
^genstellt.   Das  Volk  sehnt  sich  nach  Alkibiades ,  in  ihm  scheint  die 
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einzige  Rettung  des  Vaterlandes  zu  beruhen;  aber  man  hat  ihn  ja  zum 
zweiten  Male  Verstössen,  mit  ihm  scheint  die  Hoffnung  des  Staates  auf 
ewig  dahin.    Dahin  ist  der  ritterliche  Lamachos,  der  vorsichtige 
Nikias;  dahin  ist  auch  jener,  wenn  auch  oligarchische,  doch  redliche 
Anthiphon  der  Ramuusier  und  der  brave  Aristokrates,  dahin  Leoa 
und  Diomedon  und  die  andern  Sieger  der  Arginuseuschlacht  £s  ist 
als  ob  die  GOtter  Athen  alles  Glanzes  berauben  wollen;  hochberOhmte 
Männer  hat  man  verbannt  und  bis  auf  den  Tod  verfolgt;  der  geistvolle 
Eupolis  ist  todt,  der  kühne  Diagoras,  der  tiefsinnige  Protagoras  ist 
verjagt;   der   erhabene  Redner  Gorgias  hat  Athen  verlassen,  sein 
SchtUer,  der  Tragiker  Agathen,  ist  gen  Macedonien  gegangen;  uiui 
ist  auch  Euripides  gestorben,  nun  ist  auch  Sophokles  todt,  der 
letzte  aus  jener  herrlichen  Zeit.   Athens  Grösse  schwindet  dahin;  es 
ist  eine  öde,  trostlose,  heruntergekommene  Zeit 

So  etwa  ist  die  Stimmung  in  Athen,  aus  der  heraas  Aristophaoes 
seine  Frösche  dichtete.  Nach  dem  Tode  des  Sophokles  and  Euripides 
mag  mau  allerdings  oft  genug  gesagt  haben,  dass  die  tragische  Bflhie 
nun  verwaiset  sei,  mag  mau  bei  dem  Beginn  des  Winters  and  der 
dionysischen  Feste  traurig  gefragt  haben:  „wer  wird  ans  dies  Jahr 
Tragödien  dichten?  ja  könnte  man  die  Todten  erwecken!'*  und  der- 
gleichen. Da  knüpft  nun  der  Dichter  mit  seiner  Komödie  an.  Der 
Gott  Dionysos,  der  eigentlich  Gott  Publikum  genannt  werden  köuute, 
wandert  zur  Unterwelt,  sich  den  weisen  Euripides  zu  holen;  aber 
dort  ist  eben  ein  seltsamer  Streit  erhoben;  Euripides  macht  Ansprüche 
auf  den  tragischen  Thron,  den  noch  Aischylos  inne  hat,  und  ein  küost- 
lerischer  Wettstreit  soll  zwischen  beiden  entscheiden;  den  Si^r 
Aischylos  nimmt  Dionysos  mit  zurück  in  die  Oberwelt 

Niemals  ist  eine  witzigere  Kunstkritik  geübt  worden,  als  diese 
komische  über  die  beiden  Tragiker;  aber  man  darf  behaupten,  dass 
sie  in  gleichem  Maasse  parteiisch  gegen  Euripides  ist^  den  Aristophanes 
unablässig  mit  seinem  Spott  verfolgt,  eine  Parteilichkeit,  die  nament- 
lich in  neuester  Zeit  das  Urtheil  über  den  tiefsinnigen  Dichter  irre 
geleitet  hat  Es  ist  wahr,  dass  man  das  Wesen  der  antiken  Tragödie 
nicht  mehr  rein  und  ungetrübt  bei  ihm  tindet,  dass  er  oft  das  Gtnse 
den  Theilen  opfert,  und  dass  er  auch  in  diesen  mehr  fremde  Reue  tls 
wahre  poetische  Schönheit  sucht;  man  muss  zugeben,  dass  er  als 
Künstler  weit  hinter  Aischylos  und  Soi)hokles  zurücksteht  und  weder 
die  graniliose  Stylisirung  von  jenem,  noch  den  wunderbaren  Schön 
heitssinn  von  diesem  hat;  aber  in  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Griechischen  Geistes  hat  er  eine  Bedeutsamkeit,  die  seinen  Namen 
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den  bedentendsten  aller  Zeiten  zuzugesellen  berechtigt.  Athen  und 
die  Attische  Kunst  des  Dramas  hat  die  Aufgabe  gelöst,  aus  dem  süssen 
Dämmerlicht  poetischer  Befangenheit  in  die  volle.  Tageshelle  des 
Bewusstseins,  der  Aufklärung,  der  subjectiven  Freiheit  hinUberzu- 
ffthren;  ja  das  Drama  selbst  ist  aus  diesem  geistigen  Hingen  hervor- 
gegangen, und  der  Riesenkampf  des  Prometheus  und  der  wilde  Zorn 
der  Eumeniden  über  die  neuen  Götter  ist  immer  wieder  nur  der  Aus- 
druck des  tiefaufgeregten  Gemüthes,  das  sich  von  mächtigen  Banden 
gefesselt  fühlt  und  sie  in  der  stolzen  Kraft  höherer  Berechtigung  zu 
zerreissen  strebt.  Es  ist  eine  unwiderstehliche  Gewalt,  die  weiter 
drängt,  und  wie  jenen  Oedipus  die  Qual  des  Zweifels,  wess*  Kind  er 
ist,  an  den  Ort  führt,  wo  er  den  Vater  erschlägt,  und  weiter  zu  Blut- 
schande mit  seiner  Mutter,  so  reisst  sich  der  Geist  los  von  dem  Boden, 
auf  dem  er  erwachsen  ist,  und  verfällt  nicht  wissend  dem  Unheil,  dem 
er  entfliehen  will.  Man  'muss  sich  diese  ungeheure,  lawinengleiche 
Bewegung  vergegenwärtigen,  um  die  Entwickelung  der  Demokratie, 
der  Herrschaft,  der  Kunst  Athens  zu  verstehen.  Des  Euripides  Grösse 
ist,  in  diese  Bewegung  mit  Bewusstsein  eingegrififen,  ja  sich  in  gewisser 
Beziehung  an  ihre  Spitze  gestellt  zu  haben.  Er  ist  zu  freien  Geistes, 
um  den  volksthümlichen  Glauben,  die  Vorurtheile  und  Beschränkt- 
heiten der  Menge  zu  theilen;  im  Widerspruch  mit  dem  Allgemeinen 
und  mit  sich  selbst  wirft  er  sich  der  Philosophie  in  die  Arme,  die, 
noch  in  ihren  Anfängen,  kaum  Höheres  erstrebt,  als  an  der  Stelle 
göttlicher  Mächte  den  Causalzusammenhang  der  Dinge  zu  erweisen. 
Dem  einmal  erwachten  Zweifel  kann  das  sonst  Verehrte  nur  thöricht 
und  bethörend  erscheinen;  der  Staate  die  allgemeine  Sittlichkeit,  die 
gesellschaftlichen  Verhältnisse,  kurz  Alles  erscheint  auf  Nichtiges 
gegründet;  es  müssen  andre  Gründe,  andre  Zwecke  des  Daseins  geltend 
gemacht  werden,  es  gilt  eine  Revolution  in  dem  Gesammtzustande  des 
geistigen  Lebens.  Nicht  innerer  Drang,  sondern  absichtsvolle  Wahl 
trieb  den  Euripides  zur  dramatischen  Kunst;  durch  sie  hoffte  er  mehr 
als  durch  abstractes  Lehren  das  Neue  dem  Volke  zuzuführen.  Er 
wollte  durch  Auseinandersetzung,  durch  Beispiel,  durch  Ironie  beleh- 
ren, er  wollte  die  Voruitheile,  die  herrschten,  widerlegen,  den  Leiden- 
schaften, denen  das  Volk  sich  blindlings  hingab,  in  den  Weg  treten; 
er  wollte  aufklären.  Dem  entsprechend  wählte  er  die  Stoflfe  der 
Dramen,  die  er  zu  einer  Auiftihrung  vereint.  Bald  ist  es  eine  wichtige 
Frage  der  Zeit,  die  er  nach  ihren  Hauptmomenten  in  anspielenden 
Mythologemen  entwickelt;  bald  ist  es  die  Darstellung  etwa  des  weiblichen 
Charakters,  des  buhlerischen,  des  tückischen,  des  verführten,  des 
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biugebendeii  Weibes;  bald  ist  es  ein  Satz  der  allgemeineu  Sittlktakeit 
etwa  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  nnter  verscliiedenartigeu  Be 
dingungen.  Eben  ^o  werden  die  herkömmlichen  Stoffe  selbst  ohne  viel 

* 

Rücksicht  uuf  ihren  inwohneuden  Ciehalt  für  die  beabbichtigten Zwecke 
zurechtgelegt,  nach  der  Analogie  der  Wirklichkeit  ihueu  zogedichtet 
der  tiefe  religiöse  Sinn  oder  die  poetische  W^ahrheit  ihnen  in  demselben 
Maasse  entnommen,  als  sie  der  rationellen  Wabrbcbeinlichkeit  oder 
der  aufgeklärten  Ansicht  nicht  entsprechen.    Dies  alles  nun,  ausge- 
stattet mit  dem  Ueichthum  poetischer,  rhetorischer  und  musikalischer 
Kunst,  wie  sie  die  neue  Zeit  in  rascher  Förderung  hcr>'orbringt,  durrh- 
haucht  von  dem  cigenthümlichen  Reiz  jenes  tiefen  und  ernsten  Sinueos, 
das  den  Kuripides  auszeichnet,  ausgesprochen  mit  der  ganzen  Ein- 
dringlichkeit wahrhafter  und  gewissester  Ueberzeugnng  —  es  bat 
wohl  Kindruck  machen  müssen  bei  jenen  Athenern,  in  deren  iunerbteia 
Leben  die  gleiche  Tendenz  vorhanden  war  and  in  Kuripides  ihren 
Vorkämpfer  erkannte.  —     Freilich  hat  Kuripides  lange  gearbeitet« 
bevor  er  durchdrang;  während  der  Perikleischen  Zeit  vermochte  er 
nicht  aufzukommen  und  er  stand  mit  seiner  populären  Tendenz  ziemlidt  • 
vereinzelt  da.   Aber  in  der  Stille  ging  die  von  ihm  gestreute  Saat  aof* 
^egen  den  Anfang  des  Peloponnesischen  Krieges  begann  sein  Kiuflvs^ 
merklicher  zu  werden;  bald  kam  die  neue  Sicilische  Kunst  der  Rhetorik 
und  die  energische  Wirkung  der  Sophibtik  dazu,  Sokrates  eindring- 
liche Lehrthätigkeit  wirkte   in   derselben  Richtung   mit   steigendem 
Krfcdge.  Athen  wurde  tier  Sammelplatz  alles  dessen,  was  das  Griechen- 
thum  an  iiildnng  und  Geist  hervorbrachte,  und  das  Zusammenwirken 
aller  dieser  Kräfte  und  die  entgegenkommende  Kmpfänglichkeit  des 
Attischen  Wesens  entschied  endlich  den  vollkommensten  Sieg  jener 
Aufklärung,  in  welcher  Athen,  nach   dem  Sturz   seiner  politischen 
Grös.se,  ein  geistiges  Princijiat  über  Griechenland  ausüben  sollte. 

So   etwa  die   Stellung  des  Kuripides  in  der  Kntwickluug  det 
Griechischen  Wesens.    Der  Komiker  freilich  erkennt  diese  nicht  aiu 
nnd  wie  er  überall  j^egen  das  Neue  und  Vorherrschende  feindselig»^ 
wie  er  in  Kleon  die  politische  l>ewe^ung,  in  Sokrates  die  fortschreitende 
Aufklärung  an  den  Pranger  stellt,  so  ist  ihm  Kuripides  als  Venlerber 
der  Kunst,  als  Verführer  des  Volks,  als  Vertreter  aller  Kntsittlichung 
und  Zuchthisigkeit,  wie  sie  die  neue  Bildung  mit  sich  bringt,  ein  stetes 
Aergerniss;  er  \  erfolgt  ihn  mit  denselben  Watten,  die  er  gegen  Kleon» 
g(»gen  Sokrates,  gejren  so  viele  andre  gebraucht;  Witz  und  Verlion^' 
düng,  hämische  Verdrehungen  und  bitterernste  Wahrheit,  Alles  vif' 
zu  einander  genuMigt,  um  den  \erhassten  Gegner  um  seinen  £infli^' 
und  seine  Achtung  zu  bringen. 
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Doch  wozu  uns  mit  Versuchen  ohjectiverWünli^unp:  hingweilen? 
Gedicht  seihst  schildert  mit  hellen  Farhen  den  grossen  Contrast 
beiden  Tragiker,  wie  sie  Aristophanes  als  Kci)räsentanten  der 
ju  und  neuen  Zeit  betrachtet  wissen  will.  „Aristophanes  stellt  den 
ripides  dar  als  abgewichen  vom  Glauben  und  alles  Göttliche  auf- 
eiid  in  mechanische  Naturkräfte  und  Verstand,  als  spitzfindigen 
1  gewandten  Sophisten,  der  die  täuschende  und  leichtsinnige  Göttin 
berredung  hochverehrt  und  sich  dabei  oft  in  allzu  künstliche  und 
tstige  Gombinationen  und  Bilder  verliert;  als  anmaassend,  selbst- 
nOgsani  und  vorlaut,  bereit  Alles  der  Reihe  nach  zu  verfechtyi, 
rig,  doch  keiner  Entrüstung  fähig;  als  einen  Mann,  der  in  Staats- 
gelegenheiten zwar  treftliche  Einsicht  hat,  aber  durch  popnlarisirte 
(I  geschmückte  Schulphilosophie  Alles  verdirbt,  die  Jugend  verweich- 
lit,  die  Schranken  der  Sittsamkoit  leichtsinnig  erweitert,  die  Lastor 

•  Wirklichkeit,  besonders  Buhlerei,  als  unvermeidlich  und  verzeihlich 
"Stellt,  und  die  heilsam  belehrende  und  stärkende  Wirkung  der 
Jsie  aufgiebt  gegen  blosse  Verstandesberechnung  und  Sentimenta- 
t.  Gleiche  Laxit^t  als  im  Sittlichen,  gleiches  Herablassen  zum 
[uenien  und  Populären  auch  in  der  Kunst,  von  der  er  wesentliche 
cke  aufgiebt.  Statt  kunstreicher  Anordnung,  der  Bequemlichkeit 
ingeweihter  Hörer  zu  gefallen,  eintönige  Prologe,  Leere  und  Ab- 
'limacktheit  des  Planes,  buntes  (icmisch  der  Personen,  Verrich- 
ten, Sceuen;  elende  Figuren,  Redseligkeit  mit  den  witzigen  und 
eil  Formen  der  gebildeten  Welt  verbunden;  eine  lässigere,  glatte, 
ite,  oft  g^nz  alltägliche  Sprache;  eben  so  Kostüm  und  Umgebung 
i  Ordinären  zurückgeführt,  formlosere  Verse  zum  Dialog,  freiere, 
tig  verpfuschte  lyrische  Rhythmen,  gesunkene,  zierlich  modnlirte, 
^mniengeraflfte  Liederweiseu,  Alles  sich  selbst  und  den  andern 
^»ter  gemacht.  So  kommt  es  denn,  dass  ihm  die  Gemeinen  so  er- 
>eu  sind,  während  die  Besten  ihn  hätten  werfen  mögen,  wie  er  den 
ron  des  Aischylos  begehrt.  —  Ein  stärkerer  Contrast,  als  den 
>c:bylos  hiemit  bildet,  kann  kaum  gedacht  werden.  Fromm  und  still, 
^tvoll,  majestätisch,  heftig,  furchtbar  und  stolz,  zu  stolz  unt  sich  anders 
*^iiit  Widerwillen  einem  Gegner  zu  stellen,  den  nur  die  Menge  ihm 
^^Kegensetzt,  zu  stolz,  Kampfrichter  anzunehmen,  die  sich  alle  ge- 
'^l^n  lassen,  nur  nicht  zu  stolz,  den  vollkonnnnen  Meister  Sophokles 

*  liehen  und  ihm  den  Thron  anzubieten;  in  der  Kunst  durchaus  ein- 
^*^^^  erhaben,  grandios;  dabei  streng  moralisch,  Helden  dichtend  und 
^^auin  bis  zum  Aengstigen  und  Bestürzen,  Wesen  die  ruhig  und 
loichgüitig  unter  wilden  Gestalten  des  Todes  wandeln  und  doch  einer 

17* 


260  Die  Frosche. 

unendlichen  Tiefe  des  Geftthles  fähig  sind/'  So  die  Haaptpmikte  aas 
der  schönen  Schilderung  Welckers*). 

Man  hat  sich  nicht  selten  über  die  eigenthümliche  SteUang/die 
Sophokles  in  dieser  Komödie  hat,  gewundert  Wem  die  Ansicht  geftUt, 
dass  Aristophanes  seine  Komödie  schon  fertig  hatte,  als  Sophi^es 
starb,  und  nicht  mehr  Zeit  fand,  den  Plan  anders  zu  gestalten,  nnn, 
der  mag  sie  mit  seiner  Aesthetik  in  £inklang  bringen.  Aristophanes 
brauchte  einen  Eepräsentanten  der  strengen  alten  Zeit,  um  die  ganze 
Nichtigkeit  der  neumodisch  Euripideischen  Poesie  an  diesem  Gegen- 
satz aufzuweisen;  er  musste  der  trivialen,  absichtsvollen,  demoralin- 
renden  Richtung  gleichsam  das  entgegengesetzte  Extrem  von  Gross- 
artigkeit, Begeisterung  und  tiefsinnigster  Religiosität  g^enüberstellen; 
und  Aischylos,  dess*  Bild  wie  eines  Titanen  aus  längst  verschwundenen 
Zeiten  herrüberragt,  nicht  Sophokles,  den  man  eben  noch  als  heitren 
Greis  unter  den  nachgeborenen  Geschlechten  wandeln  gesehn,  masste 
eben  diesen  zur  Mahnung  und  zum  Beispiel  vorgehalten  werden.  Und 
Sophokles  wieder,  der  edelste  aller  Dichter,  ist  gerade  in  dieser  stiU- 
heitren  und  friedseligen  Ruhe  auf  das  Schönste  charakterisirt  nid 
—  kritisirt. 

Man  hat  der  vorliegenden  Komödie  vorgeworfen,  dass  sie  in  xwei 
nicht  hinlänglich  verbundene  Theile  zerfalle:  anfangs  sei  die  Tendenz, 
den  weisen  Euripides  aus  der  Unterwelt  zu  holen,  dann  werde  der 
Wettstreit  desselben  mit  Aischylos  das  Wesentliche  und  Dionysos  ver- 
gesse darüber  fast  seine  eigentliche  Absicht.     Ich  muss  da  ein  Ba- 
spiel  brauchen.    Betrachtet  man  Raphaers  Madonnen  oder  Angelo's 
Sibyllen  und  Propheten,  so  bemerkt  man  eine  eigenthümliche  Vertbei- 
lung  der  Bewegungen ;  es  wendet  sich  etwa  Haupt  und  Arm  und  Blick 
ein  wenig  seitab  von  der  Richtung  des  Körpers  und  das  ruhige  Bild 
vervielfältigt  sich  in  sich  selbst  zu  der  lebendigsten  und  reizendstes 
Unmittelbarkeit;  es  ist  in  der  That  nicht  Ein  Motiv,  was  sich  darstellt 
es  ist  eine  Reihe  von  Motiven  zu  einem  lebendigen  Ganzen  verknfipft. 
Ein  Blick  auf  die  Niobegruppen ,  auf  den  Diadumenos  oder  diever 
wundete  Amazone  des  Phidias  zeigt,  dass  die  Griechische  Skolptv 
dieselbe  Weise  folgte;  es  liegt  da  ein  allgemeines  Gesetz  aller  Kntft 
zum  Grunde,  das  jede  einzelne  in  ihrer  Weise  geltend  macht,  oudio 
dessen  individueller  Anwendung  sich  namentlich  der  SchönbeitssiiB 
des  Künstlers  bewährt.   Nur  eine  doctriuäre,  sich  an  dem  Einiehiei 
verzettelnde,  dem  Ganzen  nicht  gewachsene  Auffassung  mag  da  ein 

*)  De«  Aristophanes  Kröwrhe  von  K.  G  Welcker.   dessen  1812. 
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iseinanderfallen  der  Motive  finden ,  nur  die  überwiegend  absichts- 
lle,  mehr  auf  das  Bedeutende  als  auf  das  Schöne  gewandte  Weise 
r  neueren  Poesie  derartiges  zu  vermeiden  bemüht  sein.  Die  antiken 
chter  haben  es  vielfach ,  und  es  beruht  darauf  zum  Theil  die  eigen- 
Lmliche  Schönheit  ihrer  Constructionen.  Bei  Aristophanea  besonders 
»derholt  sich  diese  Art  vervielfachter  Motive  oft  und  auf  die  reizendste 
iise  benutzt;  die- „Vögel"  sind  in  dieser  wie  in  jeder  Beziehung  ein 
ispiel  der  grössten  künstlerischen  Vollendung^  die  „Ritter"  in  ihrer 
*ftigen  Führung  können  lehren,  wie  viel  das  Kunstwerk  durch 
1  Mangel  reicherer  Motivirung  entbehrt.  Allerdings  tritt  in  den 
röschen"  nach  derParabase  ein  ganz  neues  Motiv,  das  des  tragischen 
»ttstreites,  ein-,  aber  zunächst  dem  früheren  fremd,  greift  es  in  seiner 
iteren  Entwickelung  so  in  dasselbe  hinein,  dass  das  frühere  nur  in 
lerer  Potenzirung  und  Bestimmtheit  durchgebildet  erscheint. 

Ich  verzichte  auf  den  Genuss,  über  die  Schönheit  der  vorliegenden 
mödie  im  Einzelnen  zu  sprechen;  doch  kann  ich  nicht  umhin,  auf 
e  Sache  aufmerksam  zu  machen,  die  in  gleicher  Vollendung  vielleicht 
ht  zum  zweiten  Male  in  der  poetischen  Kunst  vorkommt;  ich  meine 

Hinabführen  in  die  Unterwelt.  Pas  Stück  beginnt  mit  jenen  Trivia- 
len, die  man  alle  Tage  auf  der  Strasse  und  in  allen  Pionysien  auf 
1  Theater  sieht;  von  da  aus  muss  der  Sinn  und  die  Phantasie  der 
aneuden  in  die  Unterwelt  gebracht  werden,  die  durch  keine  Frei- 
Qtzen-  und  Hexenküchen-Dekoration  bezeichnet  werden  wird.  Das 
(präch  mit  Herakles  giebt  die  erste  Richtung  dahin;  dann  kommt 

tolle  Scene  mit  dem  Todten,  das  non  plus  ultra  von  grandioser 
nik,  sie  führt  den  Sinn  unmittelbar  an  die  Grenzen  des  Todten- 
jhes,  zu  denen  jener  hineilt.  Und  schon  ist  Charon  da,  der  hinüber- 
Bt  in  das  "öde  Jenseits;  aber  man  sieht  ja  das  Wasser  nicht?  wo  die 
(sehe  quaken,  ist  Wasser,  und  die  mit  dem  wohlbekannten  Koax 
reckte  Fantasie  malt  ein  lebhafteres  Bild  schilfsumpfigen  Uferrandes 
mk  den  täuschendsten  Papierwellen  möglich  ist.  So  führt  der  Weg 
iter  durch  die  Schrecknisse  des  Dunkels  zu  den  Chören  der  Geweih- 
,  die  in  dem  Vorhofe  der  Plntonischcn  Residenz  verweilen,  bis  zum 
Orhüter  Aiakos  hin.  Es  ist  diese  vollkommene  Idealität  der  Dar- 
llung  zugleich  von  einem  Witz  der  Situationen  und  von  einer  Aus- 
bigkeit  an  Charakteristik,  dass  man  es  wirklich  zu  den  gelehrten 
ibegreiflichkeiten  zählen  darf,  wenn  das  Alles  noch  nicht  genug 
jchienen,  sondern  heimlich  dahinter  noch  gewisse  Beztiglichkeiten 
sacht  worden  sind,  etwa  dass  die  Frösche  die  schlechten  Dichter 
zeichneten.  —  Einem  neueren  Dichter  würde  die  Kritik  jene  Prügel- 
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scene  mit  Aiakos,  jene  Wirtlishausweiber  a.  s.  w.  niemals  darchlassen 
eb  wOrde  heissen,  dass  sie  keine  „Bedeutung'*  hätten,  und  das8  sie 
den  Fortschritt  der  Handlung  hemmten.  Aber  das  künstlerische  Ge- 
fühl hat  einen  andern  Maassstab  als  die  Bedeutsamkeit;  es  ist  gegen 
dies  Gefay,  dass  der  Ankunft  gleich  der  Wettstreit  folgt,  es  ist  da  eiu 
Uebergang  notlmendig,  die  Ankömmlinge  müssen  erst  die  etwaigen 
Zweifel  und  Gefahren  ihrer  Lage  durchmachen,  müssen  erst  „angeprü- 
gelt**  werden,  um  ganz  da  mit  zuzugehören;  dann  fühlt  sich  der  Zu- 
schauer wieder  frei  und  wie  zu  Hause  und  hat  nun  in  seiner  Seele 
Raum  zu  den  neuen  Erlebnissen,  die  ihm  bevorstehen. 

Sehr  eigenthümlich  hat  Aristoplianes  den  Chor  dieser  Komödie 

behandelt;  er  besteht  aus  den  Kingeweiheten,  Männern  wie  Weibern, 

denen  nach  Griechischer  Ansicht  ein  seliges  Leben  jenseits,  frei  von 

den  Schrecknissen  des  Tartaros  zu  Theil  wird.    Aber  der  mystische 

Jachkos  ist  ja  derselbe  Dionysos,  dem  das  Theater  zukommt,  und  die 

Komödie  selbst  ist  ja  aus  dem  bakchischen  Festzug  und  seinen  Witzes 

hervorgegangen,  der  dem  Zuge  der  Geweihten  nach  Eleusis  hin  nnd 

ihrem  Spott  gegen  die  Zuschauenden,  wenn  sie  an  der  Ilissosbrücke 

ruhen,  so  nahe  verwandt  ist.   So  sind  denn  die  seligen  My^en  des 

Chors  zugleich  die  Geweiheten  der  musischen  Orgien,  und  ans  ihrei 

Munde  gewinnt  das  künstlerische,  das  politische  ürtheil  der  Komödie 

eine  noch  höhere  Bedeutsamkeit.    Es  ist  zuerst  von  Welcker  aujge 

sprochen,  dann  von  0.  Müller  weiter  entwickelt,  wie  der  Chor  in  dieser 

Komödie  ein  Nachbild  der  ursprünglichsten  Komödie  zur  Darstelhog 

bringt,  eiu  Umstand,  aus  dem  sich  manche  Eigenthümlichkeiten  der 

„Frösche*'  erklären.    Denn  die  ursprüngliche  Komödie  ist  ein  Komos.- 

eiu  Phalloszug  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  verwandten  Gottheiten. 

zwischen  durch,  wenn  man  ruht,  mit  neckischen  Spottversen  anf  die 

Umherstehenden;  kurz  ganz  so,  wie  es  die  Scene  unseres  Stückes leigt, 

in  der  der  Chor  der  Geweihten  zuerst  auftritt.  Diese  Weise  von  Fetft- 

Zügen  mit  Gesaug  und  Spott  ist  alt  und  weitverbreitet  in  Griechischen 

Landen  gewesen;  irgend  eine  beigefügte  Harlequinade,  etwa  das  Voranf- 

ziehn  des  Gottes  mit  seinem  Silen,  oder  irgend  sonst  ein  schrulliges 

Abenteuer,  an  denen  seine  Geschichte  so  reich  ist,  mag  den  Anfang  der 

(Iramatischeu  Gestaltung  gegeben  haben,  der  sich  dann  auch  der  Hior 

in  der  Weise  anähnelte,  dass  er  seinen  Charakter  als  Festzug  aolgal» 

und  in  unmittelbarer  Weise  in  Beziehung  zu  der  Handlung  trat  Pocli 

blieb  er  auch  in  solcher  Umgestaltung  an  sich  der  Komos,  und  wenn 

die  Handlung  ruhte,  hatte  er  Müsse  in  seiner  eigentlichen  Weise zo 

agiren.   Dies  ist  der  Sinn  der  Parabase.   Während  in  den  Fröschen 
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der  Festschwarm  mit  seinen  zwei  Jakclios-Stroplien  einzieht,  kommt 
er  in  anderen  Komödien  irgend  wie  als  Chor  in  Beziehung  zur  Hand- 
lung schon  früher  herein  (Parodos).  In  den  Fröschen  wird  nach  der 
Parodos  Halt  gemacht;  die  Züge  rücken  zu  den  Anapästen  (Marsch- 
rh}-thmen)  des  Fttlirers  auf  und  treten  dem  Puhlikum  niilier  an  die  hei- 
den  Seiten  der  Thyniele  hin  (Parabasis  im  engern  Sinn;,  um  an  der- 
selben ihren  Anruf  an  die  Götter  zu  halten;  dann  folgen  die  Spott- 
jainben,  zu  denen  sicii  der  Schwärm  gegen  das  Theatron  hinwendet; 
2ura  Schluss  endlich  zieht  ein  Theil  des  Festschwarmes  weiter,  während 
lie  üebrigen  als  Ciior  zurückbleiben.  Die  Parabascn  der  sonstigen 
Stücke  sind  in  lockerer  Analogie  fieser  äiinlich;  wenn  die  zwei  Halb- 
L'höre  zu  beiden  Seiten  der  Thyniele  hingetreten  sind,  singen  sie  uni- 
tvaudernd  ihren  Anruf  an  die  Götter  (Strophe  und  Antistrophe);  aber 
iu  die  Stelle  der  Spottjamben  treten  die  beiden  Anreden ,  und  zwar 
5o,  dass  nach  der  Strophe  sich  der  Chor  gegen  das  Theatron  wendet, 
lamit  die  erste  Anrede  (Epirrhema)  gesprochen  wird,  dann  kehren 
»ich  die  beiden  Halbchöre  wieder  gegen  einander,  singen  wieder  um- 
fvandelnd  die  Antistrophe  und  wenden  sich  dann  zum  zweiten  Mal 
^egen  das  Publikum,  worauf  die  zweite  Anrede  (Antepirrliema)  ge- 
sprochen wird.  Indem  der  Chor  so  durch  die  Parabasis  im  engeren 
^uine  seine  Stelle  an  der  Thymele  eingenommen  hat,  kann  er  jede 
Pause  in  der  Handlung,  wenn  keine  Person  auf  der  Bühne  ist,  zu 
aeuen  Strophen  und  neuen  Anreden  benutzen.  So  geschieht  es  denn 
in  mehreren  Komödien,  dass  der  ersten  Parabase  noch  eine  zweite  folgt, 
lie  aus  den  letztgenannten  vier  Stücken  besteht.  — 

Die  Uebersetzung  der  vorliegenden  Komödie  bot  mannigfache 
Schwierigkeiten  dar;  mehr  als  einmal  hat  Aristophanes  in  derselben 
lern  poetischefi  Klange  eine  überwiegend  bedeutende  Stelle  gegeben, 
ind  die  grandiosen  dactylischen  Verse,  in  denen  der  Chor  den  Charak- 
:er  des  Aischylos  und  Euripides  schildert  (v.  87U.  if.)?  würden  mit 
iem  stolzen  Pomp  ihrer  tönenden  Worte  den  besten  Theil  ihrer 
Schönheit  einbüssen.  Der  üebersetzer  musste  sich  da  wenigstes  so 
frei  bewegen,  da§s  er  „aus  dem  Schönen  in  das  Schöne"  zu  über- 
tragen im  Stande  blieb.  —  Ausser  der  wackeren  Uebersetzung 
Vossens,  der  gerade  die  Frösche  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt 
m  haben  scheint,  konnte  ich  die  treffliche  Jugendarbeit  Welckers 
benutzen,  in  der  sich  bereits  der  feine  Tuet  und  die  lebendig  poetische 
Auffassung  zu  erkennen  giebt,  durch  welche  der  hochverehrte  Mann 
einst  so  fruchtreichen  Einflnss  auf  die  classischen  Studien  jrewonnen  hat. . 
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ERSTER  ACT.         ' 

Die  Soene  leigt  auf  der  einen  Seite  ein  gewöhnliches  Hans  an  der  Strane,  auf  der 

andern  ein  Waaeer. 

(DlonjBOB  nit'dem  Safrankleldfl  nnd  dem  Kothurn,  dt«  ihm  «agenthlUilleh  ttaid,  danmit 
d«r  LtfwenhMit  nnd  Keule  des  Herakles.  Sein  Diener  Xanthiai,  ein  Mster  Alter.  wi«8UfB 
auf  einem  EmI  reitend ,  Reisefepiek  an  einer  Oabeltrage  auf  den  Schultern  trafsnd.  Beide 

kommen  die  Strasee  her.) 

Xanthiag. 

Herr,  soll  ich  einen  von  den  gewöhnlichen  Witzen  jetzt 
Loslassen,  wie  sie  das  Pnblikam  allzeit  belacht? 

Dionjsos. 

Ja  wohl,  so  viel  du  immer  magst,  nur  kein  „wie  drück t*s!*^ 
Da  hflte  dich  vor;  das  ist  verbrancht  bis  zum  Ueberdross! 

Xantlitas. 
Doch  aber  ein  andres  Spässchen  wohl? 

Dionysos. 

Nur  kein  „wie  juckfs!" 

Xanthias« 
Was  meint  ihr,  mach*  ich  den  rechten  Hauptwitz  ? 

Dionysos« 

So  mir  Zeus, 

Nur  tapfer  los!  nur  machst  du  mir  nicht  das  Eine! 

Xanthias. 

Was? 
Dionysos« 

Dass  du  deine  Trag*  abwirfst  und  schreist,  dich  kackere! 

Xanthias« 

Auch  nicht  einmal,  dass,  da  ich  so  schwer  doch  schleppen  muss, 
Wenn's  Keiner  mir  abnimmt,  ich  sogleich  losduften  werd*? 

Dionysos.  « 

Nein,  nein,  ich  beschwöre  dich,  wenn  ich  mich  nicht  gleich  brechensoll- 

Xanthias. 
Wozu  denn  muss  ich  air  die  Package  schleppen,  Herr, 
Wenn  ich  doch  von  dem  nichts  machen  soll,  was  bei  Phrynichos 
Und  Ameipsias  und  Lykis  in  jedem  Stück  geschieht? 


T.    14.   Von   diesen  drei   gleichzeitigen  Komikern    führte  Phrynichos  dw 
„Musen"   an  demselben  Feste   mit    den  Fröschen   auf  und  hatte  Ameipii*' 
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Dionysos. 

ber  doch  nichts;  denn  wenn  ich  Zuschaaer  bin, 

tierlei  poetische  Künste  sehen  muss, 

'  ich  älter  um  mehr  wie  ein  Jahr  nach  Haus'  zurück ! 

Xanthias. 

tfach  Elender  du,  mein  armer  Hals, 
du  gedrückt  wirst,  aber  den  Witz  dir  verkneifen  musst.  * 

Dionysos. 

;t  doch  Unverschämtheit,  ärgste  Verweichlichung, 

i,  wenn  ich  Dionysos  selbst,  Oxhoftons  Sohn, 

nd  müde  mich  lauf,  und  den  da  reiten  lass, 

sich  nicht  abquält  noch  die  Last  zu  tragen  braucht ! 

Xanthias. 
wohl  nicht? 

Dionysos. 

Du  tragen,  der  du  zu  Esel  hist? 

Xanthias. 
;rag'  ich! 

Dionysos. 

Wie  tr^st  du  denn? 

Xanthias. 

Ausnehmend  schwer! 

Dionysos. 

ere,  die  du  trägst,  trägt  ja  der  Esel,  dächt'  ich  doch! 

Xanthias. 

t,  die  ich  hier  hab'  und  trage ;  bewahre,  nein ! 

Dionysos. 

3t  denn  du,  der  du  selbst  von  wem  getragen  wirst? 

Xanthias. 
3  ich  nicht,  doch  meine  Schulter  fühlt  den  Druck! 

Dionysos. 
hön ;  wenn  du  meinst,  der  Esel  nütze  dir  doch  zu  nichts, 
it  die  Rollen,  und  trage  du  den  Esel  jetzt! 

Xanthias. 
ster!  hätt'  ich  nur  die  Seeschlacht  mitgemacht, 
ich  wollt'  euch  lehren,  wo  ihr  micli  küssen  könnt! 

ophanes  Wolken  (423)  mit  dem  „Konos,"  über  dessen  Vögel  mit  den 
**  den  Sieg  davon  getragen. 

Bei  den  Arginusen  Inseln  hatten  die  Athener  den  in  der  Einleitung  er- 
ossen  Sieg  erfochten;  sie  hatten  110  Schiffe  dorthin  gesandt,  und  um  eine 
de  Flotte  zu  bemannen,  auch  Sclaveu  aufgeboten,  denen  nach  erfochtenem 
«'reiheit  geschenkt  wurde.    Die  Schlacht  war  etwa  vier  Monate  vor  der 

der  Frösche  geliefert  worden. 
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DionyiMH». 

Herunter,  Schlingel!  denn  wir  sind  an  des  Hauses  Thür 
Nun  angekommen,  wo  ich  mich  hin  zu  allererst 
Zu  wenden  hatte! 

(au  pochend.) 

Bttrschchen!  Heda,  Bursch  da!  Bursch! 

(Xanthiu  »teigt  rom  Esol,  der  von  dannen  trabt') 


(Herakles  öffnet  die  Thflr  de«  Haoaes  und  gockt  heraus.) 

Herakles« 

Wer  hat  gepocht  da?  wer  so  kentaurenhaft  die  Thür 
Mit  Füssen  gestossen?  Heda,  wer  —  Was  ist  denn  das? 

Dionysos. 

(den  XaiithlaM  vorschiehend ;  heimlich.) 

Mein  Junge! 

Xanthias. 
Was  denn? 

Dionysos. 

Hast  du  bemerkt  wohl? 

Xanthias. 

Was  bemerkt? 
DionysoK. 

Wie  sehr  er  in  Angst  war? 

Xanthias. 

Freilich  in  Angst,  ihr  wärt  verrückt! 

Herakles. 

So  wahr  mir  Demeter,  länger  halt'  ich  das  Lachen  nicht! 
So  sehr  ich  die  Lippen  beisse,  lachen  muss  ich  doch  f 

Dionysos. 

Du  Wunderlicher,  komm  näher!  bitten  will  ich  dich  was! 

Herakles« 

0  Welt,  die  Lache  krieg'  ich  gar  nicht  wieder  still, 

Die  Löwenhaut  so  über  dem  Safrankleide  zu  sehn! 

Was  bedeutet  das?  was  fängt  der  Kothurn  mit  der  Keule  an? 

Wo  wolltest  du  hin? 

Dionysos. 

Ich  schiffte  mich  ein  auf  dem  Kleisthenes  — 


ihm  doppelt,  da  die  tragischen  Spiele  ja  ihm  heilig  sind. 

V.  47.  Kleisthenes  ist  nicht  Name  eines  Schiftes,  sondern  dos  bektantcn 
reichen  Weichlings  s.  besomlcrs  Thesmoph  v.  575.,  und  wörtlich  sagt  das  Grii- 
chische :  ich  ging  an  Bortl  al.s  SchilFssoldat  auf  die  Trieren  des  Kleisthenes.  Kfeisthea« 
hat  wohl  für  die  Expedition  nach  den  Argiuusen  als  Trierarch  ein  Schiff  au^w*^ 


T.  48—59. 
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Herakles. 

Und  warst  bei  der  Seescblacht  mit? 

Dionysos* 

Versteht  sich,  und  der  Feind, 
Ein  zwölf  bis  dreizelin  Schiffe  bohrten  wir  ihm  in  den  Grund! 

Herakles* 

Ihr  zwei? 

IHonysos* 
So  wahr  Apollon! 

Xanthlas. 

(bei  Seite.) 

und  da  wacht'  ich  auf ! 

Dionysos* 

Und  während  ich  auf  dem  Deck  des  Scliiffs  so  für  mich  selbst 

Die  Andromeda  wieder  lese,  fälirt  mit  einem  Mal 

Durch's  Herz  mir  ein  Verlangen,  du  glaubst  es  nicht  wie  gross! 

Herakles* 

Wie  gross  Verlangen? 

Dionysos* 

Klein,  wie  Molon  ungefähr! 

Herakles* 

Nach  einem  Weib? 

Dionysos; 
Nein! 

Herakles* 

Einem  Knaben?  • 

Dionysos. 

Nein  doch,  nein! 

Herakles* 


Nach  einem  Mann? 

Pfui! 


Dionysos* 


Herakles* 

Hieltst  du  dich  an  Kleisthenes? 

Dionysos* 

Mein  Bruder,  spotte  meiner  nicht;  schon  schlimm  genug 
Ergeht  es  mir,  da  solche  Selinsucht  mich  verzehrt! 

Herakles*  " 

Wie  ist  sie  denn,  Herzbruder? 

und  bemannt;  freilich  die  Athener  wissen,  diiss  sieh  der  hübsche  Mann  auch  sonst  zu 
bemannen  liebte,  und  Aristophanes  hui  besser  als  der  Uebersetzer  dafür  gesorgt,  dass 
man  bei  dieser  Sehitt'sgesehichte  sich  sobher  Dinge  erinnert.  Graf  Platen  imitirt 
diese  Stelle  in  der  Form  „ich  besteige  den  Ilinricbs." 

▼.  52.  Euripides  Andromeda  war  serhs  Jahre  früher  (411)  aufgeführt  worden, 
8.  £inl.  zu  den  Thesmophoriazusen. 

?.  54.  Molon  wird  irgend  ein  vierschrötiger  Athener  gcheisseu  haben. 


268  Die  Frosche.  r  €0-76. 

Dionjsos. 

Sagen  kann  ich's  nicht, 
Doch  will  ich  im  Gleichniss  dir  es  beschreiben.   Hast  da  wohl 
Schon  plötzlich  einmal  Appetit  bekommen  anf  Sanerkraut? 

HeraUefl« 

Auf  Sanerkrant?  potz  Weiter!  hundert  und  tausendmal ! 

Dionysos. 

I8t*s  klar  geworden,  „oder  braucht*s  des  Lichtes  mehr''? 

Herakles« 

Vom  Sauerkraut?  nicht  nöthig;  gründlich  kenn*  ich  das! 

Dionysos« 

Ganz  solche  innig  heisse  Sehnsucht  fasste  mich 

Nach  Euripides,  und  — 

Herakles« 

Nach  dem  jüngst  verstorbenen? 

Dionysos« 

Und  würde  mich  kein  Menschenkind  abhalten,  hin 

Zu  ihm  zu  wandern. 

HerakliBs« 

Was,  hinunter  ins  Todtcnreich? 

Dionysos« 

Ja  so  wahr  mich  Zeus,  und  wenn  es  noch  tief  darunter  war  ! 

Herakles« 

Was  willst  du  da  holen? 

Dionysos« 

Einen  rechten  Dichter;  denn 
„Die  guten  sind  nun  todt;  und,  die  noch  leben,  schlecht." 

Herakles« 

Was  sagst  du!  lebt  nicht  Jophon? 

Dionysos« 

Der  allerdings 

Blieb  auch  allein  noch  übrig,  wenn  er  sich  gar  bewährt; 
Denn  deutlich  ist  es  mir  keineswegs,  wie  die  Sache  steht. 

Herakles« 
Und  musst  du  von  jenseits  einen  holen,  wie  wählst  du  dann 
Den  Sophokles,  der  über  Euripides  stellt^  dir  nicht? 


V.  62.  Sauerkraut  mag  dio  Stelle  vertreten  dürfen  für  das  eben  so  cemmw»* 
breiartige  Gemüse  aus  Bohnen  und  Erbsen ,  das  der  Vielfresser  Herakles  am  bebrte« 
hat,  weil  es  am  besten  stopft. 

V.  71.  Aus  Euripides  „Oineus.*' 

V.  72.  „Jophon,  der  unnatürliche  Sohn  des  Sophokles,  der  seinen  Vater  Tor 
Gericht  als  kindisch  angab,  erhielt  glänzende  Siege  als  Tragiker,  durch  den  Beisttf«» 
des  Vaters,  wie  man  vermuthetc."  Voss. 
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Dionysos. 

nein,  ich  muss  erst  ausprobiren,  was  Jophou 
;nen  Kräften,  ohne  Sophokles  machen  kann, 
ichen  wird  Euripides,  der  Tausendschalk, 
r  davon  zu  laufen  selbst  erfinderisch  sein, 
ener  ist  friedselig  liier,  friedselig  dort. 

Herakles. 

dennAgathon? 

Dionysos. 

Mich  verlassend  ging  er  fort, 
aver  Dichter,  seinen  Freunden  vielersehnt. 

Herakles. 

rme,  wohin  denn? 

Dionysos. 

Zu  der  Seligen  gutem  Tisch. 

Herakles. 
les  aber? 

Dionysos. 

Hol'  ihn  die  Pest,  so  walir  mich  Zeus! 

Herakles. 

igelos  aber? 

Xanthias. 

Und  von  mir  ist  die  Rede  nicht, 
eine  Schulter  doch  so  klüglich  geschunden  ist! 

Herakles. 

bt  unfehlbar  dort  doch  andere  Jüngelchen, 
rauerspiele  dichten,  mehr  denn  tausende- 
iele  Meilen  breiter  als  Euripides. 

Dionysos. 

toppelernten  sind  es,  Phrasendrechselein, 

auscudschalk  hcisst  Euripides  wegen  der  vielfachen  „Künste"  die  er  in 

isohen  Entwickelimgen  in  l^wegung  setzt. 

gathon,  der  feine  rednerische  Tragiker,  der  die  Kunst  des  Gorgias 

eist  in  die  Tragödie  übertrug,  war  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 

idern  vor  einiger  Zeit  an  den  Hof  des  kunsilichenden  Königs  Archelaos 

ien  gegangen.     Dass  der  Dichter  dem  „guten  Tisch"  nachgegangen, 

t  aus,  dass  er  selbst  einen  dergleichen  führte  und  seinen  Freunden  da- 

o  lieber  war.    Warum  aber  der  Makedonische  Hof  als  ein  Aufenthalts- 

2n  bezeichnet  wird,  lässt  sich  nicht  einmal  durch  Vergleich  der  moder- 

sidung  der  llöc^hsten  von  den  Allerhöchsten  llen'schaften  aufklären. 

ober  Xenokles  s.  Wespen  v.  Iö3<   Thesmoph.  v.  167. 

yt hangelos  ist  sonst  nicht  bekannt,  aber  seine  Kunst  ist  durch  die 

ier  erwähnt  wird,  genug  gebraudmarkt. 

eber  die  damalige  ä»tbetische  Modekrunkheit  s.  zu  Vögeln  v.  1442. 
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Nur  „Musensitze  der  Schwalben",  Schänder  edler  Kunst, 
Schnell  wieder  verschollen,  wenn  sie  gar  den  Chor  erlangt, 
Nachdem  sie  sich  einmal  eine  Tragödie  abgegeilt! 
Doch  einen  zeugekräftigen  Dichter  findest  du 
Jetzt  nirgend  mehr,  der  sänge  geistgezeugtes  Wort! 

HerakleK« 

Wie  Zeugekräftig? 

IHonysos« 

Solchen  mein*  ich,  welcher  uns 
Dergleichen  wagekühne  Sachen  dichtete' 
Der  Aether  des  Zeus  Haus  —  oder  Meer  der  Vergessenheit, 
Und  Zahn  der  Zeit!  Herz  mitbeeidigt  nicht  beim  Eid; 
Meineid  der  Zunge  nur,  ohu  Herzens  falschen  Schwur. 

Herakles« 

Solch  Zeug  gefällt  dir? 

Diouysos« 

Ho,  wie  besessen  bin  ich  drauf! 
Herakles* 
Das  sind  ja  reine  Possen,  musst  du  selbst  gestehn! 

Dionysos* 

„Nicht  nist'  in  meinem  Geist,  du  hast  ja  selbst  ein  Haus!'' 

Herakles. 

Jii  kurz  und  gut.  ganz  niederträchtig  scheint  mir  das! 

Dionysos* 

Du  lehr'  micli  essen! 

Xanthias* 

Und  von  mir  ist  die  IJede  nicht! 

Dionysos. 

Indess,  weswegen  icli  hierher  gekommen  bin. 

So  kostümirt,  um  dir  zu  gleiclien.  —  nenne  mir  doch. 

Für  alle  Fälle  deine  (iastbefreundeten. 

Die  du  neulicli,  als  du  nach  dem  Kerberos  niederstiegst. 

Dort  angesproclien;  auch  die  Häfen,  Bäckerein, 

Bordelle,  Krug',  Abtritte,  Quellen,  Weg  und  Steg, 

V.  92.  Euripidos  sajft  in  der  Alkmeno: 

Cutl  vicliT  Kpheu  kroch  umher,  frisrhgrün  Gerank, 
Der  MutHMUfitz  der  S(>hwali>en, 
woU'i  zu  beachten,  dnH8  HOUHt  dio  Stthwulbe  im  (lo^ensatz  gvgen  die  musenreiib'' 
Niuhtigall  alH  Vertreterin  unverständlicher  Hiirl)aren8praehe  genannt  wird. 

V.  H)0.  Die  aultallenden  Hilder  vom  Aether  (aus  Euripides  Melauippe>  and 
vuui  Zahn  der  Z(*it  (aus  Kuripides  Alexandros»  sind  nicht  minder  im  neu  rheroriMheii 
Cieschniack  wie  die  Ix^idcn  Adj^ciulen  Verse  in  der  sophistisch  mo<Iemen  Weise,  der 
Euripides  aufi^hört.   Jener  Vers  des  Meineides  ist  aus  Euripides  Uippolyt. 
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Ortschaften,  Speisehäuser,  Nachtherbergen,  wo 

Die  wenigsten  Wanzen,  — 

Xanthias. 

Und  von  mir  ist  die  Rede  nicht! 

Herakles« 

UnseFger,  willst  auch  du  denn  wagen  diese  Fahrt? 

Dionysos. 

Nichts  weiter  darüber !  sag*  mir  lieber,  welches  Wegs 
Wir  wohl  am  schnellsten  hinunterkommen  ins  Todtenreicli, 
Nur  dass  er  nicht  zu  heiss  und  nicht  zu  kalt  mir  sei. 

Herakles« 

Lass  sehn!  ja  welchen  nenn'  ich  zuerst  dir,  —  welchen  wohl?  — 

Da  giebt  es  einen  über  Schemel  und  Strick  hinweg, 

Wenn  du  dich  erhängst. 

Dionysos* 

Schweig,  schweig,  der  ist  zum  Ersticken  ja! 

Herakles« 
Sodann  ein  Rieht  steig,  eng  und  still  und  wohlgestampft, 

Der  durch  den  Mörser  — 

Dionysos« 

Schierling  meinst  du  wohl? 

Herakles« 

Ja  wohl! 
Dionysos. 

Der  ist  mir  wieder  gar  zu  kalt  und  winterhaft; 

Es  werden  da  einem  gleich  die  Schenkel  starr  wie  Eis! 

Herakles. 

So  gefällt  dir  vielleicht  ein  schneller,  der  bergunter  führt? 

Dionysos. 

Gewiss,  da  ich  gar  nicht  eben  gut  zu  Fusse  bin! 

Herakles. 
So  schleppe  dich  nur  zum  Kerameikos,  — 

Dionysos. 

Und  sodann? 
Herakles. 

Und  steig  den  hohen  Thurni  hinauf  — 

Dionysos. 

Was  weiter  dann? 
Herakles. 

Dann  achte,  wenn  die  Fackel  losgelassen  wird; 


V.  I2i^..  Ueber  den  Farkelluuf  im  Kerameikos  s.  Wespen  v.  12SG.  und  unten  zu 
T.  1118. 
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Und  hörst  du  dann  die  schauende  Menge  rufen:  los! 

Dann  los  mit  dir  auch  — 

Dionysos. 

Wo  denn  hin? 

Herakles. 

Vom  Thurm  hinab! 
Dionysos« 

Um  meine  zwei  Hirnklösse  aber  wär*s  gethan; 
Ich  werde  mich  hüten,  diesen  Weg  zu  gehn! 

Herakles« 

Wie  denn? 
Dionysos. 

Auf  dem  du  selbst  damals  hinabstiegst. 

Herakles. 

Lange  Fahrt! 

Denn  zuerst  gelangst  du  an  einen  Teich  wer  weiss  wie  gross 

Und  völlig  grundlos. 

Dionysos. 

Und  wie  komm  ich  über  den? 

Herakles. 

Auf  einem  nur  so  grossen  Nachen  setzt  dich  da 
Ein  alter  Fährmann  über  für  zwei  Obolen  Lohn, 

Dionysos. 

Potz  Welt! 

Was  überall  die  zwei  Obolen  doch  mächtig  sind! 
Wie  kamen  sie  auch  nach  dort? 

Herakles. 

Es  brachte  sie  Theseus  hin. 

Dann  erblickst  du  Schlangen,  Uugeheur,  unzählige, 

Entsetzliche! 

Dionysos. 

Mache  mir  keine  Furcht,  noch  ängstige  mich, 
Abschrecken  wirst  du  ja  doch  mich  nicht! 


V.  139.  Sonst  kostet  die  bekannte  Charonsfahrt  nur  einen  Obolen;  lA^^ 
nicht,  ob  sie  für  die  Athener  jener  Zeit  überhaupt  so  theuer  gewesen.  Dionji''*' 
—  denn  als  Gott  hat  er  keine  Erfahrung  in  den  jenseitigen  AngelegenbeittB  " 
>vundort  sich,  dass  auch  in  der  Unterwelt  die  zwei  Obolen  so  viel  vermögen;  fW*' 
Oberwelt  weiss  er,  der  Theatergott,  es  sehr  wohl.  Denn  zwei  Obolen  heing^^ 
genannte  Theorikon,  das  seit  Perikles  an  die  Bürger  ausgezahlt  wurde,  damit  ii>^ 
Eintrittsgeld  zu  den  draniatisclien  Auüührungen  entrichten  konnten,  das  aberv*' 
iniilig  auch  auf  andre  Feste  ausgedehnt  wurde.  Natürlich  waren  derartige  Enwi**' 
ungen  des  Theorikons  sehr  populär,  namentlich  um  diese  Zeit  hatte  sich  besolde 
Kleophon  durch  solche  Gesetzesvorschläge  sehr  beliebt  gemacht.  (Aeschinef  ^ 
die  Truggesandtsehaft  c.  24.)  —  Theseus  wird  gern  als  der  Stifter  der  ittijcb^ 
Demokratie  genannt,  und  seine  Fahrt  in  die  Unterwelt  ist  bekannt. 
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Herakles. 

Dann  tiefes  Moor 
*lien  flüssigen  Menschenkoths,  drin  wälzend  sich, 
aem  Gastfreund  irgendwie  ein  Leid  getlian, 
en  Knaben  erst  gebraucht,  dann  nicht  bezahlt, 
ae  Mutter  abgeprügelt,  ins  Angesicht 
er  geschlagen,  falschen  Eid  geschworen  hat. 

Dionysos. 

a  Göttern,  mit  dazu  gehörte  noch, 
e  Phrase  abgeschrieben  von  Morsimos, 
Waffentanzlied  von  Kinesias  hat  gelernt! 

Herakles. 

ird  von  Flöten  dich  umwehn  ein  linder  Hauch; 
rst  du,  wie  hienieden,  schönstes  Sonnenlicht 
rthenhaine,  wallende  selige  Schwärme  drin 
au'n  und  Männern,  Händeklatscjien,  frohen  Sang. 

Dionysos. 

id  denn  das  für  Leute  ? 

Herakles. 

Die  Geweiheten  — 

XaQthias. 

so  wahr  denn  der  Esel  zu  den  Mysterien! 

nger  all  den  Trödel  zu  schleppen  bedank'  ich  mich. 

(wirft  sein  Gepäcle  ab.' 


)2.  Morsiinos,  des  Philokles  Sohn  (Vögel  v.  286.)  aus  dem  Geschlecht 

ylos,  als  Dichter  erbärmlich  s  Frieden  v.  782. 

»ä.  Kinesias  ist  der  neumodische  Dithymmhiker,  ron  dem  besonders  in 

In  V.  1371   ff.  die  Kede  ist. 

iS.  „Die  Stifter  der  Weihuiigen,"  sagt  Plato  im  Phaidon  S.  f»0.,  „haben  die 

le  I^hre  aufgestellt,  dass,  wer  uneingeweiht  und  iinYoUcudet  in  den  Hades 

m  Schlamm  liegen,  die  Seele  der  Geweihten  aber  mit  Gott  vorkehren  wird.** 

)klfs  sagt : 

Wie  dreiniul  selig  sind 

Die  von  den  Menschen,  welche  jene  Weih'n  orbliikt, 

£h  sie  zum  Hades  wandern.    Ihnen  ist  allein 

Dort  liCben,  und  den  Andorn  ist  dort  alles  l^eid. 
sagt:  „Die  Theilnehmcr  dieser  Weihen  haben  über  das  Lebensende  und  die 
j  Zeit  süssere  Hoffnungen."  Woloker. 

>9.  Was  man  zum  Feste  in  Elousis  brauchte,  nahm  man  auf  Eseln  gepackt 
der  Esel  kommt  auch  nach  Eleusis,  aber  nur  um  bepackt  zu  schleppen, 
dürfen  nicht  eingeweiht  worden;  Xanthiu«  wird  auch  in  die  Nähe  der  Ge- 
kommen, auch  bepackt,  auch  nur  wie  <>in  Esel.  Der  „Esel  zu  den  Myst^- 
ein  schönes  Sprichwort  und  passt  auch  für  die  Mysterien  Aristophanischer 
m  denen  mancher  mit  Gelehrsamkeit  schwer  bepackt  hinzieht  und  doch 
BUt.      •  » 

oplMine«  Werke.   II.  2.  Aufl.  18 
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Henklet. 

Die  dir  all  aud  jedes  sagen  werden,  was  da  brauchst; 
Denn  ihre  Wohnung  haben  sie  dort  za  allera&chst 
Und  dicht  am  Wege,  der  zu  PluV>n*s  Pforte  ftthrt. 
So  leb*  denn  wohl,  mein  Bruder! 

DioaysM. 

Lebe  wohl  und  bleib 
Gesund! 

(HemklM  *b  in  Min  Hatu  ) 

Und  du,  mein  Junge,  pack*  nur  wieder  auf! 

XABthÜUi. 

Bevor  ich  auch  nur  abgelegt? 

Dionysos* 

Ja  schnell  nur,  schnell! 

Xantkias. 

Nein,  Herr,  ich  bitt*  euch!  nehmt  doch  einen  von  denen  an. 
Die  bestattet  werden,  der  in  den  Wurf  euch  grade  kommt! 

Dionysos. 

Doch  tind'  ich  keinen? 

Xantktas. 

So  trag  ich  weiter. 

Dionysos. 

Ist  ein  Wort! 

Auch  trügt  man  da  eben  einen  todten  Mann  hinaus. 


(Kill  lAfifhenzug  koiiiiut  dahor,  der  Todte  auf  der  Bahre  in  der  Mitte.) 

Dionysos. 

He  du  da!  heda!  ich  meine  dich.  Verstorbener! 
Mein  Lieber,  nühnist  du  mir  wohl  ein  Päckchen  zum  Hades  mit? 

Der  Todte. 

(riicb  aufrichtend.) 

Wie  gross  denn? 

Dionysos. 

Diess  hier! 

Der  Todte. 

Zahlst  du  drauf  zwei  Drachmen  Lohn? 

Dionysos. 

Bewahr  mich  Zeus,  wie  theuer! 

Der  Todte. 

Fort,  ihr  Träger,  fort! 

Dionysos. 

Bleib,  bleib  doch.  Wunderlicher!  behandlen  lass  es  uns!  . 
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Der  Todte. 

Wenn  du  nicht. die  zwei  baar  zahlest,  dann  kein  Wörtchen  mehr! 

Dionysos. 
Nimm  nenn  Obolen! 

Der  Todt«, 

Lieber  lebt'  ich  wieder  auf! 

(wird  weiter  getragen.) 

Xanthias. 

Wie  stolz  der  verdammte  Lump  sich  hat!  Du  solltest  mir! 
Ich  mache  mich  auf! 

(er  packt  wieder  auf.) 

Dionyso». 

Das  heiss'  ich  brav  und  ehrenwerth! 


(Die  Seen«  verwandelt  sich,  ihr  Weltergehen  zn  betEelchnen.) 

Xanthias. 

Was  ist  das  hier? 

Dionysos. 

Das  ist,  so  wahr  mir  Zeus,  der  Teich, 

Von  dem  er  gesagt. 

Xanthias. 

Auch  einen  Nachen  seh  ich  da! 

Dionysos. 
Lass  nns  dem  Nachen  zu  gehn. 

Charon. 

Hoiop!  angelegt! 

Xanthias. 
So  wahr  Poseidon,  auch  der  Charon  ist  ja  ia! 

Dionysos. 

Willkommen  Charon!  Alter  Charon,  Gott  willkomm*n! 

Charon. 

Wer  will  zur  Ruhstätt'  nach  des  Lebens  Wirrn  und  Wehn, 


V.  185.  Charon,  der  »Itc  bnimraigc  Schifier,  ist  hier  sehr  den  Fährleuten 
ähnlich,  die  etwa  in  den  Häfen  Athens  oder  bei  Salamis,  denen,  di«^  übersetzen 
wollen,  ihre  guten  Dienste  anbieten,  indem  sie  anssrhreien,  wohin  alles  sie  fahr«'n 
werden.  Freilich  sind  die  Plätze,  die  Churon  nennt,  etwas  sonderbarer  Art;  Herakles 
Schilderung  hat  gezeigt,  wie  srhön  man  sirh  jenseits  das  }jo])en  der  (joweihetrn 
Tomtellt,  Charon  macht  daraus  ein  „Land  «ler  j^ebratenen  Tauben,"  was  etwa  so  viel 
besagt  al«  das  ,,Land  der  Eselswollschur**  des  Grieihi sehen;  dort  ist  tiefe  Kimme- 
rische  Nacht,  weshalb  Aristophanes  das  I^and  der  Kimmerier  statt  der  nach  dem 
HiSllenhunde  genannten  Kerberier  nennt,  was  denn  nicht  bloss  geographisch  mit  der 
in  der  Uebertetrung  gewählten  Bezeichnung  gewisser  lanzenkundiger  Nachbarn  zu- 
sammenstimmt. In  Tainaron ,  dem  Lakonischen  Vorgebirge,  glaubte  man  den  Ein- 
gang znr  Unterwelt  zn^erkennen 

18» 
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Wer  will  zu  Lethes  Grund,  zum  gebratnen  Taubenland, 

Zu  den  Kerberussen,  den  Raben  und  Geiern,  dem  Tainaronl 

DionyiMis« 

Ich! 

Charoiu 

Schnell  hinein  gestiegen! 

Dionysos« 

Wo  denn  geht  es  hin? 

Zu  den  Geiern  wirklich? 

Charon. 

So  mich  Zeus,  nur  dir  zu  Lieb*! 
Jetzt  eingestiegen! 

Dionysos. 
Junge! 

Charou* 

Sklaven  fahr*  ich  nicht, 
Sie  hätten  denn  letzt  um  Leib  und  Leben  mitgekämpft! 

Xanthias« 

Ich  war  ja  aber,  weiss  mir  Zeus,  da  augenkrank! 

Charon. 

So  lauf  und  lauf  nur  hurtig  rings  um  den  Teich  herum! 

Xanthias* 

Wo  soll  ich  euch  erwarten? 

Charon. 

Auf  dem  Verschmachtesteiu, 
Hei  den  Ruheplätzen! 

Dionysos. 

Hast  du  gehört? 

Xanthias. 

Ja  wohl,  gehört! 
O  weh!  0  well! 

Was  ist  mir  nur  heut.iMorgen  über  den  Weg  gerannt! 

(inncht  sich  auf  den  Weg.) 

Charon. 

Da  setz'  dich  zum  Ruder!  Wer  noch  mit  will,  spute  sich! 

(Dionvftort  ititzt  am  Uudor,  als  schliefe  er  oin.i 

Heda,  was  machst  du? 

Dionysos. 

Was  ich  mache?  was  denn  sonst, 
Als  wie  du  gewollt,  so  hab  ich  zum  Ruder  mich  gesetzt! 

V.  101.    Die  (rriecheu  haben  ein  Sprichwort:  „der  Haasc  macht  den  Ijknfma 
das  Fleisch^'  {er  macht  den  Bratenlauf) ;  kommt  er  diesmal  nicht  durch,  so  ist  es  mit 
ihm  aus.    Den  »Sklaven,  die  zur  Theilnahme  an  der  Arginusenschlacht  aufg^roieii 
waren,   wurde  die  Freiheit  verheissen,  wenn  sie  sich  wacker  hielten;  es  war  ihr 
Hratenlauf,  denn  bestanden  sie  scldecht,  so  riskirten  sie  neue  Prügel.    Das  benutK^ 
Sprichwort  von  Leib  und  Leben  ist  sehr  matt  gegen  das  Griechische. 
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Charon« 

Du  wirst  dich  dorthin  setzen,  Schmecrbauch ! 

Dionysos. 

Thu*8  ja  schon! 
Charon. 

Du  wirst  die  Hände  recken  und  regen ! 

IHonysos« 

Thu's  ja  schon ! 
Charon* 

Du  wirst  mir  keine  Flausen  machen,  sondern  frisch 
Dich  gegcnstUmmen  und  rudern! 

Dionysos* 

Aber  wie  soll  denn  ich 

Unkundiger,  unseemännischer,  unsalaminischer 

Doch  rudern  können? 

Charon* 

Wird  sich  machen!  Denn  schlägst  du  nur 
Einmal  hinein,  so  hörst  du  schönsten  Gesang! 

Dionysos* 

Von  wem? 
Charon* 

Von  Fröschen,  Schwanengesänge  wundervoll. 

Dionysos* 

Beginn'! 
Charon* 
Hoiop,  hoiop! 


( Ein  angesehener  Chor  von  Fröschen  intonirt) 

Frösche* 

Brekekekex  koax  koax ! 
Brekekekex  koax  koax! 
Ihr  Sumpfesvolk,  Pfützenbrut, 
Zum  Flötenklang  lasst  Gesang, 
Anstimmen  uns  unser  melodisch  Moorlied, 
Koax!  koax! 
Das  jubelnd  wir  dem  Nysakind 
Dem  Gott  Dionys  im  Sumpfe 


V.  207.  Man  rudert  nach  dem  Takt  von  I/iedem  oder  Pfeifen. 

T.  210.  Ohne  die  ausdrückliche  Angabe  des  Scholiasten  würde  man  kaum 
glauben,  dass  die  Frösche  unsichtbar  beiben.  Doch  s<^heint  es  stets,  wenn  der  Chor 
ausser  in  »einer  eigentlichen  Bestimmung  no<*h  l)eschäftigt  wurde  (was  in  der  Kiuist- 
aprachc  Panu'horegcma  heisst)  so  gehalten  zu  sein ,  dass  der  Chor  nicht  sichtbar 
wurde.    Ein  ähnlicher  Fall  ist  in  den  Thesmophoriazuscn  v.  102.  iL 
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Jauchzeu  heut  wie  alle  Zeit, 
Während  im  trankenen  Lastzug 
Her  zu  dem  heiligen  Fassfest 
Des  Volkes  Schjwarm  wallet  zu  unsefm  Musensitz 
Brekekekex  koax  koax! 

(die  FrOflclio  singen  mit  steigender  Sehnelligkeit  des  Taktos,  so  dasa  der  dicke  I>ioDy»o8  auch 

Immer  rascher  rudern  moss.) 

Dionysos. 

Mir  fängt  derweil  mein  Hiutertheil 
Zu  schmerzen  an,  ihr  Herrn  Koax! 

Frösche. 

Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 

Ihr  freilich  meint,  was  kümmert*s  uns! 

Frösche. 

Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos» 

Hol*  euch  mit  eurem  kex  koax! 
Ihr  seid  ja  nichts  als  kex  koax! 

Frösche. 

Allerdings,  du  Nas'  in  Alles! 
Ist  mir  doch  liold  die  leierkundige  Muse, 
Hold  der  Hornfuss  Pan,  der  mit  der  Rohrfiöte  froh  ist, 
Ist  mir  doch  auch  geneigt  Apoll  der  Zitherspieler 

Wegen  des  Rohrs,  zum  Steg  an  der  Leier, 

Das  ich  ihm  feucht  im  Sumpfe  zieh'! 

Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 

Icli  aber  habe  Blasen  schon, 

Und  mein  Liebwerthster  schwitzt  mir  schon 

Und  kracht  beim  nächsten  Bücken  mit  — 

Frösche. 

Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 

Doch  nun  ihr  sanglustig  Volk, 
Pausirt  einmal! 

V.  22U.  Das  Fiissfcst  (^oder  wie  wir  dio  Chytren  sonst  richtiger  übersetzen, 
KfunMiilost  s   AchanuT  v.  107C)  ist  d(?r  letzte  Tag  der  Anthesterieu,  die  dem  DioDys 
■/M  KUrvn  vtwn  im  Monat  Februar  gefeiert  werden.  Dionys  hatte  seinen  grossen  Tem- 
\)v\  in  tleni  Tlu'il  der  Sla<U,  der  „in  den  Sümpfen"  (oder  „im  Moore**>  hicss,  unmittel- 
|j;ir  n(  ben  dem  Theater,  in  dem  gerade  die  Frösche  spielen. 
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Frösche. 

Lauter  uoch, 
Schall  es  jetzt,  wenn  je  wir  sonst 
Hier  an  sonnenhellen  Tagen, 
Unter  Wasserdost  und  Kalmus, 
Hukten,  hüpften,  wassertraten. 
Froh  des  taucherischen  Gequakes, 
Oder  auch,  Zeus  Regen  meidend. 
Tief  im  Grunde  Wasserreigen 
Bunten  Lurchentones  unkten 
Unter  Blasentropfenschlag. 
Brekekekex  koax  koax! 
Dionjsos. 

(sie  überschreiend.) 

Brekekekex  koax  koax! 
Nicht  wahr,  ich  liab's  euch  abgelernt! 

Frösche. 

Uebel  würd'  uns  das  gefallen! 

Dionysos. 

üebler  mir  noch,  wenn  ich  rudernd, 
Aus  einander  berst*  am  EndM 

Frösche. 

Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 

So  quakt  nur  zu!  was  schcert  es  mich! 

Frösche. 
Desto  mehr  nur  wollen  schrein  wir. 
Was  nur  irgend  unsrc  Gurgel 
Halten  will  den  Tag  hindurch : 
Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 

(noch  lauter.) 

Brekekekex  koax  koax. 
Mich  so  besiegen  sollt  ihr  nicht! 

Frösche. 
Aber  du  auch  uns  mit  Nichten! 

Dionysos. 
Aber  mich  noch  weniger  ihr! 
Nein  so  walir  ich!  schreien  werd*  ich. 
War'  es  auch  den  ganzen  Tag  durch, 
Bis  ich  euch  in  Grund  und  Boden 
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Hab'  koaxt! 
Brekekekex  koax  koax! 

(es  etfolgt  keine  Antwort  der  Prttache.) 

Ich  hätt*  aiu  Eud*  ench  doch  das  Eoaxen  a,bgewöhnti 

(der  Kahn  ist  angelangt.) 

Charon« 

Halt,  halt  mit  Rudern!  angelegt!  jetzt  steig*  hinaus!  ^ 

Doch  erst  das  Fährgeld! 

Dionysos. 

Deine  zwei  Obolen,  da! 

(Charon  ah.) 


(Während  der  Fahrt  hat  sich  die  Seene  allmlhllg  Terwandelt;  nun  stellt  aie  den  Vorhof  d 
Unterwelt  dar,  in  der  Mitte  das  Haus,  darin  Piaton  und  Pertephone  wohnen.) 

Dionysos« 

He  Xanthias!  mein  Junge!  Xanthias!  Xanthias! 

Xanthlas. 

(aas  dem  Hintergründe.) 

Juhu! 

Dionysos. 
Zu  mir  her  hurtig! 

Xanthias. 

(kommt  herangetappt.) 

Schön  willkommen,  Herr ! 

Dionysos. 

Was  gab's  auf  deinem  Wege? 

Xanthias. 

Moor  und  Finsterniss! 

Dionysos. 

Bemerktest  du  auch  die  Vatermörder  da  irgend  wo 
Und  die  falsch  geschworen,  von  denen  er  uns  gesagt? 

Xanthias. 

Ihr  nicht? 
Dionysos. 

(naeh  dem  Publikam  zeigend.) 

So  wahr  Poseidon,  wirklich  seh'  ich  sie  jetzt  da  auch! 

Wohlan,  was  weiter? 

Xanthias. 

Am  besten  ist,  wir  schreiten  zu ; 
Dies  ist  ja  hier  die  Gegend,  wo  er  sagte,  dass 
Die  schrecklichen  Thiere  kämen. 

Dionysos. 

Hole  der  Geier  ihn! 


Die  Frösche.  281 
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-^^  ^r,  damit  ich  ängstlich  werden  sollt', 

'^  "h  streift)ar  bin  und  kühn,  aus  Eifersucht; 

»  Prahler  giobt's  als  Herakles, 
•«jend  was  zu  stossen,  nur 
•   würdig  dieses  Wegs. 

Xaiithias. 

ich  allerdings  Geräusch! 

DionysoH. 

(ängAtlk'h. ) 


Xanfhias. 

Da  wo  hinter  unsl 

l>ioiiy80H. 

Geh'  hinter  mir! 

XaiiUiias. 
Nein !  Herr,  es  ist  doch  wohl  da  vorn ! 

Dionysos. 

Geh'  jetzt  voran ! 

Xanthias. 
So  wahr  mir  Zeus,  ich  seh'  ein  ungeheures  Thier! 

Dionysos. 
Wie  sieht  es  aus? 

Xanthias. 

Entsetzlich!  alles  mögliche  wird's! 
Jetzt  ist's  ein  Ochs!  jetzt  ist's  ein  Maulthier!  jetzt  ein  Weib, 
Ein  reizendes  Weib! 

Dionysos. 
Wo  ist  es!  Wart',  ihr  geh'  ich  zu  Leib! 

Xanthias. 
Doch  wieder  nicht  mehr  ist's  ein  Weib!  jetzt  ist's  ein  Hund! 

Dionysos. 
Die  Empase  ist  es! 

Xanthias. 

Und  es  glänzt  von  Feuer  auch 

Ihr  ganzes  Antlitz! 

Dionysos. 

Hat  sie  auch  ein  ehern  BeinV 


T.  296.  »yDie  Empiue,  die  auch  mit  eiucr  BhitblaHe  umhüUt  vorkommt 
(EkUm.  ▼.  1054.),  war  ein  von  der  Hekato  gesandtes  Gespenst,  das  den  Keisenden 
Koiatiesiy  alleriei  Gestalt  nnnahm,  Menschenfleisch  liebte,  eine  Lamia.*'  Welcker. 
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XuthiM. 

So  wahr  Poseidon,  und  das  andre  von  Eselsmist, 

Ja,  glaab*s  mir  nur! 

Dionysos« 

Wohin  entflieh'  ich! 

Xanthias. 

Und  ich,  wohin? 

Dionysos. 

Beschütze  mich,  Priester,  damit  ich  mit  dir  heut*  zechen  kann ! 

(er  verbirgt  sieh.) 

Xanthias. 

(heimlich.) 

Wir  sind  verloren,  grosser  Herakles! 

Dionjrsos. 

(heimlich.) 

Ruf  mich  nicht! 
0  Mensch,  ich  beschwör*  dich,  ruf  mich  bei  diesem  Namen  nicht! 

Xanthias. 

Dionysos  also!  • 

Dionysos. 

Nein,  bei  dem  noch  weniger! 

Xanthias. 

Herr,  geht  nur  vor\^ärts!  Alles  ist  jetzt  wieder  gut! 

Dionysos. 

Was  ist? 

Xanthias. 

Getrost,  Herr!  Kommt  hervor  nur!  kommt  hervor! 

Wir  dürfen  jetzt  wohl  sprechen  mit  Hegelochos, 

Auf  Sturmesflutheii,  seh*  ich,  rinnt  schon  wieder  Licht!  ^ 

Weg  ist  die  Empnse! 

Dionysos. 

Schwör's  beim  hohen  Zeus! 

Xanthias. 

Beim  Zeus! 
Dionysos. 
Noch  einmal  schwör*s! 

Xanthias. 

Beim  Zeus! 

Dionysos. 

Zum  dritten  Mal! 


y.  302.  Dor  Priester  des  Dionysos  sitzt  unter  den  Zusrhauem  auf  dem 
plads    Der  (5ott  in  seiner  Angst  bittet  seinen  Priester  um  Schuti,  wie  «nift  d« 
Priester  ihn  darum  ansuflehen  hat. 

V.  308.   I>er  Schauspieler  Hegelochos  hatte  einen  Vers  des  Euripides  [Ond 
j.  8S1.)  durch  unrichtige  Ausspracl^  lum  lächerlichsten  Unaina  ?erlbehit 
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Xanthias. 

Beim  Zeus! 
Dionysos. 

(kommt  wieder  zam  Vorschein.) 

O  Web  uod  Wetter,  wie  erblasst'  ich,  da  ich  sie  sah 

Xanthias« 

(auf  den  Priester  zeigend.') 

Doch  thafs  mit  Erröthen  euch  da  der  Priester  noch  zuvor! 

Dionysos. 

O  Weh!  „solch'  Weh  woher  ist  mir  es  angeweht?" 
„Der  Götter  wer  ist  Schuld,  dass  mir's  so  übel  geht?" 

Xanthias. 

Der  Aether,  Zeus  Haus  oder  der  Zahn  der  Vergessenheit. 

(man  hört  hinter  der  Scene  einen  Flötenton.) 

Herr!  Herr! 

Dionysos. 

Was  ist  denn? 

Xantliias. 

Habt  ihr  gehört  wohl? 

Dionysos. 

Was  gehört? 
Xanthias. 
Den  Hauch  der  Flöte! 

Dionysos. 

Wirklich!  und  von  Fackeln  auch 
Kin  mystisch  Rauchwolklüftchen  hat  mich  angehaucht! 
Komm,  schleichen  wir  uns  zur  Seite,  hören  wir  heimlich  zu! 


(In  der  Orchestra  zieht  der  Chor  der  Oewoiheten  ein.) 

Chor. 

Jakchos,  0  Jakchos! 
Jakchos,  0  Jakchos! 

Xanthias. 
Das  sind  sie  wirklich,  lieber  Herr;  die  Geweiheten, 
Von  denen  er  sagte,  haben  ihr  Spiel  da  irgendwo; 
Sie  singen  ja  den  Jakchos  wie  Diagoras. 


T.  325.  Dittgoras,  der  berühmte  Gottesläugner,  hatte  auch  mannigfache 
Gedichte  gemacht,  unt4>r  denen  immerhin  auch  ein  Jakchosgesang ,  ein  Dithyrarob 
^wesen  sein  mag;  seit  den  llermokopidenproeessen  (415)  war  er  eben  wegen  »einer 
gottlosen  liChren  flüchtig.  "Wenn  die  Mysteu  den  Jakchos  wie  Diagoras  singen,  so 
bcisst  das,  sie  glauben  eben  so  wenig  daran  wie  Diagoras, 
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Dionysos. 

Es  seheint  mir  auch  so-,  drum  das  beste  wird  es  sein, 
Wir  bleiben  ruhig,  bis  wir  es  recht  genau  gehört. 

Chor. 

Jakchos,  der  du  nah  hier  .in  dem  vielherrlichen  Sitz  weilst, 

Jakchos!  o  Jakchos! 
Komm,  hier  mit 
Auf  der  Bachwiese  zu  tanzen 
In  dem  Festschwarm  der  Geweihten, 
Und  den  Myrthenkranz  voll  Beeren, 
Der  um*s  Haupt  dir  schwillt,  zu  schütteln 

Mit  dem  Lockenhaar! 
Und  keck  stampf,  dass  der  Grund  dröhnt. 
Mit  dem  Fusse  den  Takt  uns 
Zu  dem  neckischen  Lusttauz, 
Der  sich  reizvoll  um  dich  her  schlingt, 
Der  dich  fromm,  lauter  unyauchzt, 
Der  geweihten  Mysten  Chorreihn! 

Xanfhfaub 

0  Hehre,  du  Demeters  Tochter,  herrliche! 

Wie  süss  mir  da  Duft  von  gebratenen  Ferkeln  entgegenriecht! 

Dionysos« 

Sei  doch  nur  still;  so  bekommst  du  vielleicht  ein  Würstchen  ab. 

Chor. 

Lass  aufflammen  den  Lichtschein,  in  der  Hand  schwingend  die  Fackel, 

Jakchos,  0  Jakchos! 
Stern  des  Lichts, 
Der  du  Tag  bringst  zu  den  Nachtweihn! 
Und  vom  Glanz  erglüht  die  Wiese, 
Und  den  Greisen  wird  das  Knie  leicht, 
Und  sie  schütteln  ab  das  Leiden 

Und  die  Alterslast, 
Die  hochbetagte,  jung  heut 
In  der  heiligen»Fcstlust! 
Mit  der  Fackel  uns  leuchtend. 


T.  328.  Der  C^or  der  Geweiheten  feiert  hier  in  der  Unterwelt  seine  Iwkchiaekei 
Feste  in  feierlichem  Komos,  aus  dem  ja  die  Komödie  selbst  henroigegangtB  ist 

V.  331.  „Auf  der  Grasflnr  um  den  Brunnen  Kallichoros  im  RanMiheB  OeflUr 
hielten  die  Geweiheton  ihren  Cliorreigen."  Voss. 

V.  343.  Das  Weihopfer  für  die  Mysterien  ist  ein  Ferkel.  ■.  Frieden  t.  971. 
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Du  voran,  Seliger,  führe 
Zu  der  duftblumigen  Au' 

Die  zum  Tanz  geschürzte  Jugend ! 

Chorführer. 

Schweigt  andachtsvoll  und  in  heiliger  Scheu  entferne  sich  unseren 

Chören, 

Wer  Theil  nicht  hat  am  geweiheten  Wort,  wer  rein  nicht  ist  in  Ge- 
sinnung, 

Wer  die  Orgien  edelster  musischer  Kunst  nicht  sah  noch  im  Cliore 

begehn  half. 

Noch   Kratinos   des  Stierhorns   bakchische  Weihn   in    begeistertem 

Schauen  empfangen  — 

Wer  gemein  witzreissender  Worte  sich  freut,  die  zur  Unzeit  hören 

sich  lassen, 

Wer  Hader  im  Volk  nicht  dämpft,  wo  er  kann,  noch  sich  gern  Mit- 
bürgern versöhnet, 

Nein  heftiger  schürt  und  die  Gluth  anfacht,  in  Begier  nach  eigenem 

Vortheil,  — 

Wer  im  Amt,  wenn  der  Staat  wie  in  Sturmüuth  wankt,  zugänglich  sich 

zeigt  für  Geschenke, 

Wer  ein  Schiff,  ein  Kastell  an  die  Fejnde  verräth,  wer  verbotene  Dinge 

versendet 

Von  Aigina  aus,   dem  Thorykion   gleich,   dem   dreimal  schuftigen 

Zöllner, 

Der  Riemzeug,  Theer,  Leinwand,  Takelag'  einschmuggelte  nach  Epi- 

dauros,  — 

Wer  Geld  an  die  Flotte  der  feindlichen  Macht  jemanden  zu  zahlen 

böredet, 

V.  359.  Der  Chorführer,  der  hier  gleichsam  als  heiliger  Herold  das  Fest  ein- 
vieiht,  gebietet  zuerst  den  Ungeweihten  ferne  zu  sein;  aber  es  sind  die  musischen 
Weihen,  die  Mysterien  Dionysischer  Kunst,  um  die  es  sich  diesmal  handelt;  ^ie  in 
den  Mysterien  nur  nah  sein  darf,  \i'er  Athener,  gc^Yeiht,  schuldrein  ist,  so  hi(>r,  wer 
konstgeweiht  und  ein  redlicher  Freund  des  Vaterlandes  ist. 

V.  362.  Kratinos  ist  der  grosse  Komiker  der  Pcrikleischen  Zeit,  den  Aristo- 
phanes  in  seinen  Jugendjahren  oft  und  bitter  genug  augefcmdet  hat.  (s.  Kitter 
V.  524  tf.)  Jetzt  ist  er  längst  totlt;  er  lebt  in  der  Krinucrung  wie  ein  Heros  der 
komischen  Kunst.  Er  wird  hier  wie  Dionysos  selber  der  Stierhorn  (wörtlicli  der  Stier- 
verschlinger)  angeredet,  mit  Ik'ziehung  auf  die  mystischen  Omophagien  des  Dionysos- 
Bakehcios. 

T.  368  Aigina,  den  Athenern  zugehörend  und  dicht  an  der  Küste  des  Felo- 
{Munes,  war  zu  derartigen  Defraudationen  geeignet,  die  Thorykion,  der  dortige 
i^Upachter,  beförderte  oder  wohl  selbst  (unternahm. 

T.  370.  Das  hatte  früher  Alkibiades  gethan,  und  man  mochte  sich  jetzt,  da  er 
von  Neuem  Ferstossen  war  und  mit  den  Pereern  wieder  in  Verbindung  stand,  wieder 
Aehnliehes  von  ihm  erwarten. 
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Wer  ein  Hekatebild  gottlos  behofirt,  wenn  er  kyklische  Lieder  erfindet^ 

Wer  den  ehrlichen  Lohn  der  Poeten  allhier  als  Redner  im  Volke  be- 
naget, 

Wenn  des  bachischen  Tags  landsüblichen  Spott  auch  an  ihm  ansliess 

die  Komödie: 

Sei's  denen  gesagt  und  aber  gesagt  und  zum  dritten  gesagt  und  ge- 

heissen, 

Zu  entfernen  sich  gleich  vor  dem  mystischen  Chor!  Ihr  aber  erweckt 

den  Gesang  jetzt 

Und  unseren  nächtigen  Beiwachtwitz,  wie  er  ziemet  dem  heutigen  Feste ! 

Chorgesang. 

So  zieht  jetzt  herzhaft  allzumal 

Zu  Thalgrunds  Blumenschooss  hin 
Im  Festmarschschritt,  mit  Festlustspott, 

Mit  Frohsinn,  Muthwiir,  Lachen! 
Zum  Imbiss  heut'  war  sattsam  dal 

Nun  vorwärts,  hochzupreisen 
*  Soteira*s  Macht,  frohlockend 

Mit  Sang  und  Klang,  die  hold  dies  Land 
Allzeit  uns  aufrecht  halten  will, 

Wenn's  auch  Thorykion  nicht  will! 

Chorführer. 

Jetzt  andere  Form  des  Gesangs!   Auf,  auf,  für  die  Königin  frohen  Ge- 
deihens, 
Für  die  Göttin  Demeter  erschalle  der  Chor,  sie  mit  freudigem  Preise 

zu  feiern! 
Chorgesaug. 
Du  keuscher  Orgien  Königin, 
Demeter,  sei  in  Gnaden  nah 
Und  schirme  selber  deinen  Chor; 
Lass  sonder  Fehl'  den  Tag  hindurch 

Mich  spielen,  tanzen,  singen, 
Mich  sagen  auch  viel  Spassiges, 


V.  371.  Das  war  eine  Geschichte,  die  man  dem  hoch  poetischen  Kinesia.^  dfm 
Dithyrambiker,  nacherzählte,  s.  Ekkles.  v.  330. 

V.  372.  Agy  rrh  i OS  bewirkte  die  Verringerung  des  Honorars,  das  den  Komikfn» 
gezahlt  wurde.  ^ 

V,  375.  Zu  diesen  wie  zu  ähnlichen  Festen  gehörten  die  Pannychiadrs,  wofor 
man  sich  das  gute  deutsche  Wort  liei wacht  gefallen  lassen  mag,  nächtliche  Feierlich- 
keiten, die  ebenso  erhebend  wie  zügellos  waren. 

V.  386.  Soteira,  Retterin,  heisst  bald  Demeter,  bald  Terscphone,  hierriel- 
leicht  Pallas  Athene. 
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Mich  sagen  auch  viel  Ernstliches, 
Und,  wenn  ich  würdig  deines  Festes 
Gespielet  hab\  gespottet  hab*, 

Den  Siegeskranz  mich  schmflcken! 

Chorftthrer. 

Auf!  eia! 
Zugleich  den  jngendschönen  Gott 

Ladet,  o  ladet  her  ihn 
Im  Liede,  dass  Genoss  er  sei 

Uusres  Reigentanzes! 

Einzelne. 

Jakchos,  du  Benedeiter,  der  du  des  Festes 
Vergnügtes  Lied  erfunden,  komm,  begleit*  uns 
Zur  Göttin  hin ! 
Lass  schauen  uns,  wie  mühelos 
Du  weiten  Weg  zurücklegst! 

OauKcr  Chor. 

Jakchos,  Chorgenossc  gern,  geleite  mich! 

Einzelne. 

Zerrissen  hast  du  selbst  mir  ja  zum  Gelächter 
Und  Narrentheide  meine  Chorsandalen, 
Mein  Fetzenklei'd, 
Und  schaffst  es  auch,  dass  ungestraft 
Wir  spielen,  tanzen  singen! 

Ganzer  Chor. 

Jakchos,  Chorgenosse  gern,  geleite  mich! 

^  Einzelne. 

Denn  wisse,  seitwärts  blinzelnd  sah  ich  eben 
Von  einem  Dirnchen,  einer  allerliebsten 
Mittänzerin, 
Durch  Lumpenjäckchens  Fetzen  her 
Ein  weisses  Brüstchen  gucken! 

Ganzer  Chor.  "^ 

Jakchos,  Chorgenosse  gern,  geleite  mich! 

Dionysos. 

Ich  bin  so  vom  Begleiten  stets  ein  Freund,  und  will  mit  jener 

Gern  spielen,  tanzen,  springen  auch! 

Xanthias. 

Und  ich  dazu! 
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ElAxelne. 

Beliebt*8,  so  lasst  gemeinsam 
Ulis  Archedemos  hänseln, 
Der  fett  hier  seit  sechs  Jahren  und  doch  nicht  Vetter  wird! 

Doch  ist  er  Demagog  jetzt 
Dort  oben  bei  den  Todten, 
Und  steht  an  der  Spitze  dortiger  Lumpenhaftigkeit! 

Von  Kleisthenes  vernahm  ich, 
£r  sitzet  bei  den  Gräbern 
Und  rupft  sich  hinten,  kratzt  sich  seine  Backen  wund; 

Er  schlägt  sich  tiefgebeuget, 
Beweinet  und  beheulet 
Den  Freund  Sebinos,  welcher  ein  Archedusier  ist! 

Von  Kallias  auch  hcisst  es, 
Dem  Sohn  des  Phikkonikos, 
In  der  liöwenhaut  *ner  Bunze  habe  er  geentert  letzt! 

Dionysos. 

Ihr  könnt  vielleicht  uns  sagen. 

Wo  wohnt  allhier  wohl  Pluto? 

Denn  Fremde  sind  wir,  eben  hier  erst  angelangt! 


.V.  42(i.  Ar  ehe  de  mos  Glumon,  d.  h.  Triefauge  (zum  UntenK^hiede  von  dem 
Archedemos  Pelcx),  war  damals  eiu  wichtiger  Mann  im  Staate;  er  war  Prostates  den 
DemoH  und  hatte  den  (.iau  Dckeleia  zu  verwalten,  was,  da  sieh  in  jenem  Ort«  die 
8[)artaner  fc8tgeft(*tzt  hatten,  eine  desto  schwierigere  und  cinflussroichen»  SteUnng 
Hoin  mo<:hti'.    So  s<"heinen  die  schwierigen  Ausdrücke  bei  Xenophon  Hell.  I.  7.  t. 
ver8tand(>n  zu  werden  müssen.    Kr  war  arm  und  wacker,  zugleich  sehr  beredt.   Vor 
wenigen  Monaten  hatte  er  die  erHte  Anregung  zu  dem  Argin usonprocess  gegeben,  in- 
dem er  den  Keldherm  Enisinides  wegen  schlechter  und  eigennütziger  Verwaltong 
der  Gelder  anklagte  und  dabei  seine  Amtstührung  überhaupt  tadelte.    Wäre  zu  be- 
stimmen, ob  An^hcdcmos  mit  zu  den  Klägern  der  Keldherm  wegen  der  nichtbestat- 
teten  Todtcn  gehört,  ho  ergiilie  seine  Erwähnung  hier  eine  Bestimmung  über  dif 
Zeit  des  gegen  die  Kläger  iM'gonnenen  Processes.   Archedemos  war  schon  Ton  Eapoli» 
in  den  liapten  als  Ausländer  verl.ühnt  worden;  sonach  gehört  er  nicht  in  die  Atti- 
schen Phratrien,  hat  dort  keine  Phratoren  ^StammTettern).  Das  Griechische  bitnebt 
hier  eine  Erfahrung  des  täglichen  JiClens  zu  einem  trefflichen  Witx,  die  namlirb« 
duAs  Kinder  bis  zum  siebeuten  Jahre  gewöhnlich  alle  Zähne  haben,  setzt  dann  aber 
für  Zähne  ein  Wort,  das  fast  wie  Phnitoren  klingt.  Der  Spau  im  Deutsclien  mvsait 
breiter  wenieu  und  trifft  doidi  nicht. 

V.  434.  Der  l)ekann(e  Weichling  Kleisthenes  hat  seinen  süsseü  Freund  Terkiw 
und  beklagt  den  im  Kerameikos  bei  den  Gräbern;  der  JfYeund  heisst  angeUirb 
Sebinos  und  obenein  Anuphlystier;  sein  wahrer  Name  ist  unbekannt,  doch  gUubtr 
der  Uebersetzer  ihn  in  den  Dc^mos  der  An^hedusier  versetzen  zu  dürfen 

V.  437.  Der  liederliche  iJaduchc  Kallias,  der  Sohn  des  Hipponikos,  der  sein 
Gold  mit  Sophisten  und  Freudenmädchen  verthan  hat,  ist  mit  einer  Löwenhaut  be- 
waffnet mit  in  Sh'  gegungt'u.  s.  Vögel  t.  2S<i. 
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Chorführer. 

Nicht  weiter  brauchst  du  zu  wandern, 
Nicht  weiter  uns  zu  befragen; 
Denn  wisse,  du  bist  an  seiner  Thür  schon  angelangt! 

Dionjsog. 

Pack  wieder  auf,  mein  Junge! 

XanthiaA. 

Giebt*s  gar  denn  nichts,  als  immer 
Die  alte  Leier,  pack  auf  und  auf  und  wieder  auf! 

Chorftthren 

So  zieht  denn 
Zum  heiligen  Rund,  zum  Blumeugrund, 

Unsrer  Göttin  Garten, 
Im  Spiele  froh,  so  viele  Theil 

Dürfen  am  Feste  haben! 
Mit  diesen  Weibern  will  ich  ziehn. 

Diesen  schmucken  Mädchen, 
Wo  unsrer  Göttin  Nachtfest  ist, 

HeiFge  Fackeln  zu  tragen! 

Chorgesäng. 

Ja  ziehn  wir 

Zum  rosenreichen  Wiesengrund, 
Der  Göttin  Blumengarten, 
Zu  spielen  in  alter  Art, 
Zum  fröhlichsten  Tanz  geschaart, 
Der  wieder  erweckt  hie  ward 
Von  den  gnädigen  Hören! 

Denn  uns  allein  ist  Sonnenschein 
Und  frohe  Tageshelle, 

Die  einst  wir  die  Weili*n  empfahn, 
Gut  waren  mit  jedermann. 
Dem  Fremdlinge  wohlgethan 
Und  dem  eigenen  Landsmann 


T.  449.  Die  Orchestra  wird  als  das  „heilig  Rund'*  der  Göttin  liezeiehnet,  wahr- 
scheinlich nach  dem  Muster  einer  bostinimten  J/Ocalität  in  fileusis. 
AriütophaneH  Werke.  II.    2.  Aufl.  19 
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Dionysos. 

Ja,  aber,  —  in  welcher  Art  ich  wohl  anklopfen  muss? 
Wie  klopfen  hier  die  Landeseingebornen  an? 

Xanthiftfu 

Ihr  zögert  doch  nicht,  Herr?  geht  da  der  Thür  nur  grad'  zu  Leib, 
Da  ihr  ja  von  Herakles  beides  habt,  so  Kleid  wie  Schneid'. 

Dionysos. 

(anpochend.) 


Bursch,  Bursch! 


liakos. 

(hervorsehend.) 


Wer  ist  da? 


Dionysos. 

Herakles,  der  grosse  Held! 

(AiakoM  tritt  heran»,  Dionysos  sinkt  altmihlif  vor  Angst  zu  Boden.) 

Aiakos. 

Hallunke!  Hundsfott!  unverschämter  Tagedieb! 

Du  Schuft,  du  Erzschuft,  o  du  ganz  gemeiner  Schuft, 

Der  du  unsern  Haushund  Kerberos  hast  angelockt, 

Bei  der  Kehle  gepackt,  auf  den  Buckel  genommen  und  vollen  Laufs, 

Den  ich  bewachte,  weggeschleppt,  jetzt  hat  man  dich! 

Für  solche  Schandthat  soll  des  Styx  schwarzherz'ger  Fels, 

Die  blutbeträufte  Klippenwand  des  Acheron, 

Dich  hüten  die  heulend  schweifende  Meute  des  Kokyt, 

Und  der  hundertköpfgen  Kchidna  Wuth  dein  Eingeweid' 

In  Stücke  reissen,  und  die  Muräne  Tartessiens 

Die  Lunge  dir  zerfetzen,  deiner  Nieren  Paar 

Sammt  gross  und  kleineu  Gedärmen,  wild  in  Blut  gewälzt, 

In  Fetzen  zerren  die  Wuthgorgonen  Tithrasiens, 

Zu  denen  gleich  ich  steure  meines  Laufes  Kiel! 

(ab.) 


(Dionysos  huckt  in  erbärmlichem  Zustande  am  Boden.) 

Xanthias. 

Was  macht  ihr,  Herr? 

Dionysos. 

Was  ich  gegessen ! 

V  475.  „A  i  a  k  o 8 ,  In  späterer  Fabel  PlutouB  Schlüsselbewahrer  und  mit 
und  Rhadainanthos  Todtenriehter,  ist  hier  thürhutender  Elnecht/'  Voss. 

y.  485.  Die  Muräne  ron  Tartessos  war  als  Leckerbissen  wohl  schon  in  dieser 
Zeit  berühmt.  Zugleich  liegt  Tartessos  im  fernen  Abend,  wo  man  sich  auch  die 
Heimath  der  Gorgonen  und  anderer  Ungeheuer  dachte.  Dass  aber  hier  die  Goi^^oen 
nach  dem  Tithrasisohen  Gau  von  Attika  genannt  werden,  mnat  sich  auf  Lokal wltfr 
über  den  Charakter  der  Tithrasierinnen  beliehen. 
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XantliiAs. 

Gesegn*  es  Gott! 
Possirlicher  Herr,  ihr  solltet  geschwind  aufstehn,  bevor 
£iu  Fremder  so  euch  sieht  sitzen. 

DiOBjTHOS« 

Ach,  mir  ist  so  schwach! 
Geschwind,  geschwind!  an  das  Herz  mir  einen  feuchten  Schwamm! 

Xanthias« 
Da,  nehmt  ihn! 

Dionysos. 

(«eine  Hand  ergreifend  und  cum  Hintern  ftthrend.) 

Komm! 

Xauthias. 

Wo  sitzt  es!  goldene  Götter  ihr, 
Da  habt  ihr,  Herr,  enr  Herze ! 

Dionysos. 

Ja  in  seiner  Angst 
Ist's  mir  hinab  gekrochen  bis  in  den  Unterleib! 

Xanthias. 
O  Feigster  ihr  der  Götter  und  der  Menschen! 

Dionysos. 

Was? 

Ich  feige,  der  ich  von  dir  gefordert  einen  Schwamm  V 
Das  hätte  so  leicht  kein  andrer  Mann  gcthan ! 

Xanthias. 

Was  denn? 
Dionysos« 

Der  hätte  gelegen  und  sich  gerochen,  der  feige  Mann; 
Doch  ich  erhob  mich,  ja  noch  mehr,  ich  wischte  mich! 

Xanthias. 

Sehr  kühn,  so  wahr  Poseidon! 

Dionysos. 

So  mir  Zeus,  ich  hoiTs! 

Du  hast  dich  vor  des  Fluchens  Lärm  und  den  Drohungen 

Wohl  nicht  gefürchtet? 

Xanthias. 

Zeus  bewahr*,  nicht  dran  gedacht! 

Dionysos. 

Wohlan  denn,  da  du  so  kecken  Sinns  und  tapfer  bist 
So  werde  du  ich,  mein  Junge;  nimm  die  Löwenhaut 

T  490.  Statt  „gesegne  es  Qolt"  hat  das  Griechische  den  Spruch,  den  man  nach 
der  Libation  tagt,  was  freilich  den  vorliegenden  Umständen  entsprechender  ist. 

19« 
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Und  Keule,  falls  dir  keine  Fnrcbt  an  dem  Nabel  zapft; 
Ich  werde  jetzt  dagegen  dein  Packträger  sein! 

Xanthlas. 

Gebt  schnell  nnr  her;  denn  gehorchen  muss  ich  am  Ende  doch! 

(•le  klefdea  licli  um.) 

Ja  habt  nur  recht  anf  diesen  Heraklexanthias  Acht, 

Ob  ich  feige  sein  und  von  euch  die  Keckheit  haben  werd*! 

IHonyMMu 

Mein  See!*,  der  ganze  Taugenichts  von  Hellte! 
Nun  aber  hurtig,  hilf  mir  deine  Packagen  auf! 


(Aiu  dem  Haiue  Plntoni  kommt  ein«  Magd.) 

Magd. 

0  kommst  du,  liebster  Herakles?  o  tritt  doch  ein! 
Denn  die  Göttin,  als  sie  hörte,  dass  du  gekommen,  Hess 
Gleich  Strizel  backen,  sechs  bis  sieben  Töpfe  voll 
Brechbohnen  kochen,  schmoren  einen  ganzen  Stier, 
Napfkuchen,  Pasteten  machen!  Komm  nur  gleich  herein! 

Xanthias. 

Ich  danke  schönstens! 

Magd. 

Nein,  so  wahr  Apollo,  nein! 

So  lass  ich  dich  nicht  von  hinnen;  junge  Hühnerchen 

Hat  sie  dir  gebraten,  Eingemachtes  und  Zuckerwerk 

Herausgegeben,  und  von  dem  süssesten  Wein  gemischt! 

Komm  gleich  nur  mit! 

Xanthias. 

Sehr  gütig! 

Magd» 

£i  du  Sch&ker  du! 

Ich  lasse  dich  doch  nicht!  Eine  Flötenspielerin  auch 

Ist  drinnen  für  dich,  ein  reizendes  Dirnchen,  und  zwei  bis  drei 

Der  schönsten  Tänzerinnen  — 

Xanthias. 

Tanzerinnen?  gut! 


T.  512.  In  der  Attischen  Ortschaft  Melite  war  ein  sehr  berahmter  Tempd^ 
Herakles  mit  einer  8tatue  von  Agelailas,  dem  I^hrer  des  Pheidias. 

▼.  526.  Zu  der  Baucheslust  hat  Herakles  nocif  jene  Leidenschaft,  die  Goethe  n 
dem  hekannten :  ««wie  ich  denn  selbst  deren  in  einer  Nacht  a.  a.  w.**  heceiehiel  ki 
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Magd. 

er  ersten  Jugendfrische,  früh  heut  rciugerupft! 

h  komm  herein,  denn  eben  wollte  der  Koch  den  Fisch 

\  Feuer  nehmen,  auch  trug  man  schon  den  Tisclf  hinein. 

Xanthias« 

eh'  und  thu*  den  Tänzerinnen  drinnen  nur 

*8t  zu  wissen,  dass  ich  selbst  gleich  kommen  werd*! 

1  Junge,  du  geh*  mit  den  Packagen  hinter  mir. 

(Magd  ab.) 


Dionysos. 

Iialt  einmal!  Du  machst  doch  nicht  gar  Ernst  daraus, 
n  ich  dich  im  Scherz  als  Herakles  hab  costtlmirt? 
virst  doch  keine  Possen  treiben,  Xanthias! 
'h  wieder  die  Sachen  aufgepackt  und  fortgeschleppt! 

Xanthias. 

ist?  Ihr  wollt  doch  nicht  mir  nehmen,  was  Ihr  kaum 

selbst  gegeben? 

Dionysos. 

Nein,  ich  nehm'  es  nur  dir  schon! 

liöwenfell  herunter! 

Xanthias. 

Zeugen  ruf  ich  an! 
sr  Götter  Hände  leg'  ich's! 

Dionysos. 

Welchen  (jöttern  denn? 

närrisch,  hirnlos  ist  es,  dass  du  denken  kannst, 
VIeusch  und  Sklave  wirst  der  Sohn  Alknieneus  sein! 

Xanthias. 

^^thalben!  schön!  nehmt's  wieder!  doch  ihr  werdet  vielleicht 
h  mein  einmal  bedürfen,  so  ein  Gott  es  will! 

Chor. 

Seht,  das  ist  nach  einem  Manne, 
Welcher  Einsicht  und  Verstand  hat 

Und  in  der  Welt  viel  kam  umher, 
Dass  er  sich  immer  klüglich  hinrollt 
Nach  dem  nicht  gefährdeten  Schiffsbord, 

Statt  wie  eine  Statue  stets 
Dazustehn  in  einer  Stellung. 
Solche  windgemässe  Wendung 
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Nach  der  Vortheilsseite  hin 
Ist  nach  einem  klagen  Manne 
Und  Theramenes  Genie! 

Dionysos. 

Wär's  denn  nicht  auch  allzu  spasshaft, 
Wenn  der  Sklave  da,  der  Xanthias 

Auf  Milesischen  Teppichbett 
Sich  mit  der  Tänzerin  wacker  abbockt, 
Bis  er  zuletzt  verlangt  den  Nacbttopf, 

Während  ich,  den  Blick  nach  ihm, 
Mir  an  der  eignen  Sehnsucht  jucke ; 
Aber  er,  wie  er  stets  ein  Schuft  ist, 

Sieht  es  kaum,  und  schwipp  und  schwapp 
Schlägt  er,  wie  gar  nichts  aus  dem  Gebiss  mir, 

Meinen  Yorderchor  hinaus! 


(Eine  G  a  s  t  w  i  r  t  h  i  n  kuiuuit  auf  die  BQhne  gelati^en.  j 

Ente  Gastwirthiiu 

Du  Plathane,  Plathane!  komm  geschwind!   Da  ist  der  Hallunk, 
Der  neulich,  als  er  bei  uns  in  die  Herberg'  eingekehrt, 
Die  schönen  sechzehn  Brode  verschlang! 

Zweite  (JastwiHhIn. 

(ächiicll  nuA  dem  Haane  kommend.) 

So  wahr  mich  Zeus, 
Das  ist  er  wirklich! 

XauthiaH. 

Einem  gewissen  geht  es  schlecht! 

Erste  Gastwirthin. 

Und  ausserdem  die  zwanzig  Klopse,  Stück  für  Stück 

*nen  halben  Obol  werth! 

Xauüiias« 

Ein  gewisser  bezahlt  es  heut! 

V.  555.  Theramenes  ist  iii  der  Einleitung  besprochen  worden.  Sein  Ttlent 
war  die  Intrigue;  er  hatte  Theil  genommen  an  der  Oligarchie  der  Vierhundert,  aber 
wie  deren  Sache  übler  zu  werden  begann,  den  VoUufreund  gespielt;  er  hatte  die 
traurigen  ProzesKe  gegen  die  Feldhemi  der  Arginusenschlacht  reranlasst:  er  machte 
bald  nach  den  Fröschen  die  verräthorischen  Unterhandlungen  mit  Sparta,  in  Folge 
deren  sich  Athen  dem  frevelmuthigeu  Sieger  ergeben  musste;  er  war  unter  den  Drei' 
fisig,  aber  dieselbe  schleichende  und  geschmeidige  Weise,  die  ihm  so  oft  gute  Dienste 
gethan,  brachte  ihm  den  Untergang;  mit  seinen  halben  Massregeln  erschien  er  Her 
consequenten  Partei  unter  den  Tyrannen  als  Verräther  und  musste  den  Gift- 
becher trinken. 
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Erifte  OMtwlrfhin. 

Und  alle  den  Knoblauch! 

IHonysoH« 

Frau,  du  bist  nicht  recht  gescheut 
Unti  weisst  ja  selbst  nicht,  was  du  sprichst! 

Erste  OaHtwlrthin. 

Du  dachtest  wohl. 
Weil  du  bekothunit  bist,  wiedererkenne  man  hier  dich  nicht! 
Tnd  dann,  von  den  Bücklingen  hab'  ich  noch  gar  'mal  nichts  gesagt! 

Zweite  Oastwirthln. 
So  wahr  der  Himmel,  auch  von  dem  frischen  Käse  nichts, 
Den  dieser  Hallunk  mit  sammt  den  Körben  verschlungen  hat; 
Und  als  ich  von  ihm  darauf  die  Bezahlung  forderte. 
So  sah  er  mich  stier  und  grimmig  an  unjj  brüllte  los!  — 

Xanthias« 

Das  sieht  ihm  ähnlich;  das  ist  immer  seine  Art! 

Zweite  OaHtwirthin. 

Und  "zog  den  Säbel  und  schien  in  völliger  Raserei ! 

Xanthlas« 
Ja,  ja  du  Arme! 

Zweite  (lastwlrthln. 

Und  wir  beide,  etwas  doch 
Erschrocken,  sprangen  schnell  die  Bodentrepp'  hinauf; 
Er  aber  ras'te  von  dannen  und  nahm  die  Matratzen  mit! 

Xanthlas. 

Das  sieht  ihm  wieder  ähnlich;  doch  nun  handelt  auch! 

Erste  Gastwirthin« 

(ziiin  Theaterdittiier.) 

rSo  geh'  und  ruf  mir  den  Volksvertreter  Kleon  her! 

Zweite  Gastwirthiu* 

Und  du  den  Hyperbolos,  wenn  du  ihn  finden  kannst,  für  mich, 
Um  diesem  sein  Garaus  zu  machen! 

Erste  Gastwirthin* 

Du  hündischer  Schlund, 

Wie  gerne  würd'  ich  mit  einem  Stein  dir  die  Zahn  im  Maul 
Einschlagen,  mit  denen  du  meinen  Kram  gefressen  hast! 

Zweite  («astwirthin. 
Und  ich  dazu  in  die  Schindergrube  dich  stürzen,  du  Aas! 
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Ente  «astwlrlhiB. 

Und  ich  dir  dazu  mit  der  Sichel  deinen  Schlingeschland 

Aas  dem  Halse  schneiden,  mit*  dem  da  die  Brode  verschlangen  hast! 

Doch  ich  laufe  jetzt  zu  Kleon,  der  ihm  heute  noch 

Die  ganze  Wirthschaft  vor  Gericht  aushaspeln  wird! 

(iMide  ab.) 


DlonysM. 

Ich  will  verdammt  sein,  lieb'  ich  meinen  Xanthias  nicht! 

Xanthtasi 

Ich  weiss,  ich  weiss  schon!  Lasst  die  Worte»  lasst  sie  nar, 
Ich  werde  doch  nicht  wieder  Herakles! 

Dionjsos. 

Sei  doch  nicht  — 
0  lieber  Xanthel! 

Xanthias. 

Und  wie  könnt'  ich  je  der  Sohn 
Alkmenens  werden,  ich  ein  Knecht  und  Mensch  dazu! 

Dionysos. 

Ich  weiss,  ich  weiss  ja,  warum  du  zttrnst,  mit  Recht  mir  zflmst! 

Und  schlügst  du  mich  auch,  entgegnen  wünl'  ich  dir  nicht  ein  Wort! 

Doch  nehm'  ich  jemals  dir  es  in  Zukunft  wieder  fort, 

Mit  Stumpf  und  Stiel  verdorren  mOg'  ich  selber  dann 

Und  Weib  und  Kind  und  der  schielende  Archedem  dazu! 

Xanthias. 

Ich  nehme  den  Schwur  au;  und  so  gebt  mir  euer  Costüni! 

(Hio  kleiden  »ich  wieder  um.) 

Chor. 

Jetzo  ist  es  deine  Sorge, 
'  Weil  du  sein  Costüm  bekommen. 

Das  du  gehabt  schon,  wiederum 
Dich  zu  verjüngen  auf  die  Dauer, 
Um  dich  zu  schauen  wilden  Auges, 

Wohl  des  Gottes  eingedenk, 
Dem  du  ähnlich  durch  die  Tracht  bist; 
Wenn  du  jedoch  auf  Possen  ertappt  wirst, 

Oder  dich  zu  empfindlich  zeigst. 
Ja,  so  musst  du  ohne  Weitres 

Wieder  schleppen  Sack  und  Pack! 

V.  606.  Archcdemos  s.  o.  v.  426. 
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Xantbiacu 
Guten  Rath,  ihr  Männer,  gebt  ihr; 
Doch  dasselbe  habe  selbst  ich 

Eben  ebenfalls  bedacht. 
Dass  er,  wenn  sich  was  Gutes  meldet, 
Wieder  mir  auszuziehn  den  Helden 

Wird  Tersuchen,  weiss  ich  wohl; 
Aber  dennoch  hoff"  ich  als  Held  heut 
Mich  zu  bewähren  voller  Keckheit, 

Ausznsehn  wie  Sauerkraut! 
Nöthig  scheint's  auch;  denn  ich  höre 

Knarren  schon  das  grosse  Thor! 


(Aiakof,  von  einigen  Knechten  begleitet,  kommt  aua  dem  Hause.) 

Aiakos« 
Schnell,  schnell!  ihm  die  Hände  zusammengeschnürt  dem  Hundedieb! 
Heat  soll  er  — -!  rasch!  rasch! 

IHouysos« 

Einem  gewissen  geht  es  schlecht! 

Xanthias« 

Zum  Geier  mit  euch!  komm  keiner  mir  nah! 

Aiakos* 

Was!  wehrst  du  dich  noch? 
Da  Ditylas  und  Skeblias  und  Pardokas, 
Kommt  *mal  hierher  und  greift  mir  diesen  Schurken  an! 

DiouyHOs« 

Es  ist  doch  ganz  abscheulich,  dass  man  diesen  schlägt, 
Der  noch  dazu  gestohlen  hat! 

Alakos. 

Ja  schauderhaft! 

Dionysos. 
Ja  gräulich  und  schrecklich! 

Xanthias. 

So  mir  der  Himmel,  bin  ich  je 
Schon  hier  gewesen,  hab'  ich  dir  auch  nur  Haares  Werth 
Jemals  gestohlen,  will  ich  gleich  des  Todes  sein! 
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Und  sollst  du  mich  selbst  jetzt  kennen  lernen  als  edlen  Mann; 
Ich  gebe  dir  diesen  meinen  Sklaven  zam  Foltern  Preis; 
Und  wenn  du  im  Unrecht  mich  befindest,  so  tödte  mich! 

Alakos« 

Wie  Süll  ich  ihn  foltern? 

XanthiAiu 

Wie  dir  beliebt,  au  der  Leiter  ihn 
Ausspannen,  hängen,  mit  Borsten  peitschen,  mit  Knoten  haa*n. 
Den  Daumen  schrauben,  Essig  giessen  ins  Nasenloch, 
Mit  Ziegeln  den  Bauch  bepacken,  jede  Tortur  der  Welt, 
Nur  bitt'  ich,  nicht  mit  dem  Birkeureis  ihn  züchtigen! 

Alakos 

Ein  billiger  Vorschlag!  Sollt'  ich  vielleicht  den  Burschen  dir 
Zum  Krüppel  schlagen,  so  liegt  das  P^rsatzgeld  schon  bereit! 

Xanthias. 

Ist  nicht  von  Nöthen,  führ'  ihn  zur  Folter  so  nur  fort. 

Alakos« 

Hier  lieber,  damit  er  unter  deinen  Augen  bekennt! 

Das  Gepäck  herunter!  hurtig!  dass  du  mir  aber  ja 

Nicht  Lügen  vorbringst! 

IHonysos« 

Ich  verwarne  jeden,  mich 
Zu  foltern,  da  icii  unsterblich  bin!   Geschieht  es  doch, 
So  schreib'  dir  solber  die  Folgen  zu! 

Alakos. 

Was  redest  du? 

IMonysoK. 

Ich  sag',  unsterblich  bin  ich,  bin  Zeus  Sohn  Dionys, 

Und  der  der  Sklave! 

AiakOM. 

Hörst  du? 

V.  641.  „Wer  auf  Tocl  und  Ix»ben  verklagt  hannäckig  leugnete,  den  i%ang  d«? 
Gesetz  seinen  Sklaven  foltern  zu  lassen.  Ein  Sklave  zeugte  gewöhnlich  gern  gegea 
seinen  Herrn ;  that  er  es  unter  diesen  Umständen  nicht,  so  war  des  Herrn  Unschuld 
gerechtfertigt.  Des  Xanthias  Grossrauth  besteht  darin,  dass  er  bei  einem  elenden 
Hundediebstahl,  wo  ihn  da«  Gesetz  nicht  zwang,  den  Sklaven  freiwillig  auf  die  Folter 

giebt.*'  Voss. 

V.  ß47.  Wörtlich  „mit  Lauch  und  Zwiel>eln,"  mit  denen  nac^h  Angabe  d« 
Scholiastcn  die  Freigebomen  (Kinder^  gezüchtigt  wurden 

V  649.  „Wenn  der  Sklave  sich  zum  Krüppel  schlagen  Hess,  folglich  nicht» 
gestand,  so  zahlte  der  Kläger  eine  vorher  niedergelegte  Summe  zur  Entschädigung" 
Voss. 
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Xaittbias. 

Bejahen  kann  ich  es; 
Und  um  so  mehr  nur  wird  er  auszupeitschen  sein ; 
Denn  wenn  er  ein  Gott  ist,  wie  er  erklärt,  so  merkt  ers  nicht! 

Dionysos. 

Warum  denn,  so  auch  du  behauptest,  Gott  zu  sein, 
Bekommst  du  nicht  dieselben  Prügel  auch  wie  ich? 

XanthiaH« 

Ein  billiger  Vorschlag!  Wen  du  also  von  uns  zuerst 
Wirst  weinen  oder  irgend  sich  was  draus  machen  sehn, 
Wenn  er  Hiebe  bekommt,  den  halte  dann  für  keinen  Gott! 

Aiakos. 

Das  mnss  ich  sagen,  du  bist  ein  ganzer  Ehrenmann-, 

Denn  du  giebst  der  Billigkeit  ihr  Recht!  So  entkleidet  euch! 

Xauthias. 

Wie  wirst  du  jedoch  uns  beiden  gerecht  mit  Hieben? 

Aiakos* 

Leicht; 

Umschichtig  geht  es,  Schlag  um  Schlag. 

Xanthias« 

So  ist  es  recht! 

(den  Kttckcii  liinhaltond.) 

Wohlan!  versuch'  'mal,  ob  du  mich  auch  nur  zucken  siehst I 

(AUko«  «cblägt.  Xanthia'4  bleibt  unb^jwpglich.i 

Aiakos« 
Dn  hast  .den  Hieb  schon! 

Xanthias« 

Nicht  doch! 

Aiakos« 

Siehst  auch  nicht  so  a&s! 
So  will  ich  zu  dem  hin  und  ihn  hauen. 

(schlägt  DIonvNOM. I 

Dionysos. 

Wann  denn  wohl? 

Aiakos. 
Ich  hab  dich  schon  gekitzelt! 

Dionysos. 

Und  ich  nicht  geniest? 

Aiakos. 
Was  weiss  ich!  Will's  nur  wieder  mit  dem  versuchen  gehn! 
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XAMtkiM. 

Nun  mag  doch  endlich!  («diiiftikB.)    Wetter  das! 

AiakM. 

Was  wetterst  di 
Hat's  weh  gethan? 

Xantldas* 

Bewahr*  mich  Zens,  ich  dachte  nnr, 
Dass  hald  die  Heraklesfeier  in  Diomeia  kommt! 

AiakM. 

Ein  frommer  Alter!  Wieder  dorthin  rnnss  ich  jetzt! 

(«^yllgft  Dlonjdoi.) 

Dtonyses. 

0  Jemine! 

Alakts. 

Was  ist? 

DionjsM. 

Ich  sehe  Renter  da! 

Aiakts.  . 

Was  weinst  du  also? 

DionysM. 

Weil  es  so  nach  Zwiebeln  rie^cht! 

Aiakos. 

Du  machst  dir  also  nichts  daraus? 

Dionysos. 

Was  scheert  es  mich ! 

Aiakos. 

So  muss  ich  also  wieder  einmal  zu  jenem  hin ! 

(«chl&^  Xanthiu.) 

Xanthias. 

Au,  au! 

Aiakos. 
Was  ist  dir? 
•  Xanthias. 

Zieh  mir  doch  den  Dorn  heraus! 

Aiakos. 

Was  soll  das  heisscn?  Wieder  dorthin  muss  ich  jetzt! 

(«chlägt  Dionysos.) 

Dionysos. 

0  Apollo  —  nftmlich  „der  du  Pytho  und  Dolos  schirmst!" 

Xanthias. 

Das  thut  ihm  wehe!  hörtest  du  wohl? 

V.  676.  In  dem  Dcnioa  Diomeia  war  ein  Ueraklestempel  mit  fröhlichem  Feit 
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Dionysos« 

Mir  keineswegs, 

Es  fiel  mir  nur  ein  Versehen  aus  dem  Hipponax  ein! 

Xauthias« 

So  kommst  du  zu  gar  nichts;  stäupe  lieber  den  Wanst  einmal! 

Aiakos. 

So  wahr  der  Himmel!  ja  den  Bauch,  den  halt  'mal  her! 

(er  Rcbl&gt  DiooytOB.) 

Dionysos* 

Poseidon  — 

-   Xanthias. 

Weh  thafs  gewissen  Leuten! 

Dionysos* 

Der  du  Aegäisches  Vorgebirg, 

Der  tiefblauen  Meers 

Schooss  du  in  Gnaden  hütest  — ! 

Aiakos* 
Auf  keine  Weise,  so  wahr  mir  Demeter,  kann  ich  es 

Ermitteln,  wer  von  euch  der  Gott  ist.   Geht  nur  hinein, 

Denn  euch  sogleich  erkennen  wird  mein  Uerr  gewiss 

Und  Persephassa,  da  sie  ja  gleiclifalls  Götter  sind. 

Dionysos* 

Da  hast  du  recht;  indessen  möcht  ich,  du  hättest  das 
Gethan,  bevor  ich  deine  verwünschten  Hiebe  bekam! 

y.  686.  Der  Vers  ist  aber  nach  dem  Scholianten  vom  Ananias. 
Y.  691.  Dieie  Verse  haben  einige  Aehiiliehkeit  mit  einer  Stelle  aus  Sophokles 
Laokoon ;  Dionys  trällert  sie  vor  sich  hin,  als  wäre  nichts  geschehen. 
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PARABASE. 

Chor. 

Eile  da  Mase  daher 
Za  dem  heiligen  Chor  und  zu  unsres  GesangB  Höchgenoss, 
Schauend  des  Volkes  Gedrftng  hier,  wo  Myriaden  umher 

Sitzen  voller  Bildung, 
Und  ein  jeder  von  feinerem  Sidne  wie  Kleophon, 

Dem  auf  geschwätziger  Lippe 

Widerlich  zwitschert  und  schwirrt 

Eine  Thrakerschwalbe, 
Die  sich  hflpferlich  wiegt  auf  barbarischem  Zweig; 
Doch  er  wimmert  ein  weinerlich  Nachtigallied, 

Wie  des  Todes  er  wftre, 

Auch  bei  Stimmengleichheit! 

Chorführer. 

Wohl  geziemt*s  dem  heiligen  Chore,  was  dem  Staate  förderlich, 
Anzurathen  und  zu  lehren.   Erstens  mflssen,  danket  mich, 
Ausgeglichen  die  Bürger  werden,  aller  Schrecken  enden  sich; 
Und  verging  sich  wer,  umgarnet  durch  des  Phrynichos  arge  List, 
Muss  es,  mein*  ich,  ihm  vergönnt  sein,  wenn  er  da  gestrauchelt  ist^ 
Durch  Verantwortung  zu  lösen  seine  Schuld  in  jenem  Zwist. 
Ferner  ehrlos,  mein*  ich,  müsse  niemand  sein  in  unsrer  Stadt ; 
Denn  ein  Schimpf  i8t*s,  dass,  wer  einmal  mit  zur  See  gefocht^n  ha  t: 
Zum  Platäer  gleich  gemacht  wird,  und  zum  Herrn  an  Knechtes  Stat*, 


V.  704.  Klcophou  dor  licioruiiicher  i.st  duniab  der  bedeutandite  unter 
Vollumännern ;  Bt6t8  war  er  dor  eifrigste  Geguer  des  Friedens  gegen  Sparta,  Otf0^' 
auch  derer,  die  der  Demokratie  gefährlich  schienen;  Kleophon  wurde  bald  9db>*' 
Thracier,  bald  einer  Thracierin  Sohn  genannt  (was  namentlich  in  der  gleiehsicÄ^ 
mit  den  Fröschen  aufgeführten  Komödie  des  Plato  „Kleophon'*  ausführlichst  x9r' 
kam) ;  einem  Process  über  sein  unrechtmässiges  Bün^rthum  entging  er  glfiekück- 
Was  das  für  ein  Process  gewesen,  den  KltH)phon  jetit  so  fürchtet,  wissen  wir  lickt  • 
wahrsrheiuüch  war  er  wegen  Unterschlugung  öffentlicher  Gelder  belangt.  | 

V.  711  Bei  Stimmengleichheit  wird  sonst  dor  Verklagte  freigesprochen;  Kkopkoa 
ist  aber  ruinirt ,  wenn  er  auf  solche  W^^ise  mit  Mühe  dem  schmaehTollen  Pio(M> 
entrinnt. 

V.  714.  £iue  allgemeine  Ausgleichung  der  seit  der  Oligarchie  der  Yierlna^ 
besonders  erbitterten  und  heftigen  Parteiuugen  ist  gemeint,  nicht  eine  Hprstellttf 
politischer  Gleichheit.  Phrynichos  hatte  mit  Peisandros  gemeinscbaft'  ich  die  £iA* 
führung  jener  Oligarchie  veranlasst  s.  Einleitung  lur  J.ysistrate;  nach  ihrem  Snm 
waren  die  Theilnehmer  theils  geflohen,  theils  in  Athen  surUckgeblieben,  ondvoa 
diesen  wurden  wohl  die  meisten  mit  theilweiser  Atimie  (Ehrlosigkeit  in  UetiebuAg 
auf  politische  Rechtet  bestraft. 
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an  sich  ich  ganz  und  gar  nicht  ungehörig  nennen  kann, 
i;  ich  lob'  es,  denn  allein  dies  habt  ihr  mit  Verstand  gethan;  — 
^n  aber,  die  und  deren  Väter  manches  Seegefecht 

euch  kAmpften,  euch  die  nächsten  sind  durch  stammverwandt 

Geschlecht, 
ihr  Flehn  dies  eine  Unglück  nachzusehen  scheint  mir  recht! 

ihr  von  Natur  so  klugen,  werfet  allen  Hass  von  hinnen, 
et  jeden,  der  mit  uns  zur  See  gekämpft,  uns  ohn'  Besinnen 
irerwandt,  als  voll,  als  Bürger  anerkennen  und  gewinnen! 
ft  so  wir  die  Nase  werfen,  stolz  und  vornehm  uns  gebahren 
dkem  Staate,  jetzt,  wo  wahrlich  wir  bei  schwerem  Wetter  fahren, 
den  später  wir  erkennen,  dass  wir  nicht  verständig  waren! 

Chor. 

(tiegenotrophe.) 

„Bin  ich  im  Stande  zu  schaun, 
Mn  Charakter,  das  Leben  des  Mannes,*'  der  einst  büsseu  soll, 
>o  dürfte  sich  kaum  da  der  Affe,  der  so  spektakelt  zur  Zeit, 

Kleigenes  der  Kleine, 
Der  abscheulichste  Bader  von  allen,  so  viele  nur 

Walten  der  aschegemengten, 

Pseudosalpetrigen  Seife 

Und  der  Kimoler  Erde, 
Auf  die  Dauer  sich  halten!  Er  weiss  es  und  ist 
Drum  nicht  für  den  Frieden  und  geht,  um  geschützt  zu  sein. 

Wenn  der  Wein  ihm  zu  Kopfe  steigt. 

Nie  Abends  ohne  Knittel. 

Chorführer. 

fig  will  mir*s  scheinen,  dass  bei  uns  daheim,  so  wie  im  Feld 
betreff  der  „Fein  und  Guten"  unter  uns  sich's  so  verhält, 
'  mit  unsrer   alten  Münze  und  dem  neuen  goldnen  Geld, 
nlich  jene  nicht,  die  wahrlich  weder  falsch  ist  noch  zu  leicht, 
idern  unter  allen  Münzen  stets  die  beste,  wie  mir  däucht. 


T.  724.  Die  Platäer,  die  stets  treuen  Verbündeten  Athens,  hatten  In  Athen 
YoUei  Bürgerrecht. 

f.  732.  Dieser  Vers  Ist  aus  dem  Oiueus  des  Tragikers  Jon. 
r.  786.    Von  Kleigenes   wissen  wir  ausser  dem  aus  dieser  Stelle  ilervor- 
nden  nicht  viel  mehr,  als  dass  er  mit  Kleophon  und  Anderen  bei  der  Verwei- 
des  Alkibiades  (407)  thätig  war 

V.  746.  Die  „Fein  und  Guten"  sind  vollständiger  Parteiuunie  für  die  Oli- 
aen  s.  Einleitung  zur  Lysistratc. 

V.  746.  Die  Athener  hatten  im  Jahre  407/406  aus  goldenen   Victorien  Guld- 
len  von  sehr  s<rhleehtcm  Gehalt  prägen  lassen;  bis  dahin  führten  sie  nur  Silber- 
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Und  als  einzig  vollgeprägte  und  bewährte  im  Metall 

Geltung  hat  bei  allen  Griechen  und  Barbaren  ttberall. 

Diese  nicht  mehr  braucht  ihr,  sondern  jene  gleissnerische  Bronze, 

Jenen  ärgsten  Schlag  von  Münzen,  erst  seit  gestern  ans  der  Bonze. 

Und  die  wir  als  edelbttrtige  Männer  kennen  und  verehren, 

Als  gerecht,  wohlwollend,  bieder,  fein  und  gut,  werth  aller  Ehren^ 

Aufgewachsen  in  Palästren,  Musenkünsten,  frommen  Chören, 

Treiben  wir  hinweg;  doch  Falschgold,  Fremdling,  Sklave,  Schaft  und 

Knecht, 
Schurkensohn  und  selber  Schurke,  ist  zu  allen  uns  gerecht, 
Heimisch  hier  seit  heut  und  gestern,  Leute  die  vor  unsren  Tagen   • 
Kaum  am  Stthnungsfest  als  Opfer  hier  man  hätte  todtgeschlagen! 
Auf,  noch  jetzt,  noch  jetzt,  ihr  Thoren,  wandelt  euch  und  eure  Art, 
Braucht  die  Guten,  euch  zum  Besten!  Denn,  wenn  ilir  im  Glück  beharrt 
Trefflich ;  stürzt  es ,  so  bezeug*  uns ,  dass  wir  nicht  auf  falschen  Grund 
Unsre  letzten  Anker  warfen,  einst  der  Einsichtsvollen  Mand! 

V.  759.  In  den  Thargt>lien   wurden  zwei  öffentlich  enuAurte  Elende  getödtec 
als  allgemeines  Sühnopfer. 
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ZWEITER  ACT. 

(Aiakoa^Xanthiaa  koinm«ii  mit  oinander ,  während  man  Im  PalMt  dos  Plnton  yon  Zeit  zu 

Zeit  lärmen  liört.) 

AlakoB« 

So  wahr  mich  Zeus  Erretter,  recht  ein  adlig  Blut 

-Ist  doch  dein  Herr! 

Xanthias« 

Warum  denn  nicht  ein  adlig  Blut, 
Da  er  in  der  Welt  ja  nichts  wie  Wein  und  Weiber  weiss! 

Aiakos. 

Und  dass  er  dich  nicht  geprügelt,  da  dir  doch  ins  Gesicht 
Bewiesen  wurde,  dass  du  Sklave  dich  Herr  genannt! 

Xanthias« 
War'  schlecht  ihm  bekommen! 

Aiakos. 

's  war  ein  ächter  Sklavenstreich, 

Den  du  da  gemacht  hast,  ganz  wie  sie  auch  mein  Jubel  sind! 

Xanthias« 
Dein  Jubel?  öprich! 

Aiakos. 

Wie  im  siebenten  Himmel  bin  ich  dir. 
Wenn  ich  in  der  Stille  fluchen  kann  auf  meinen  Herrn! 

XanthiaH« 
Nicht  wahr,  in  den  Bart  dir  brummen,  wenn  du  den  Buckel  voll 

Bekommen  hast  und  wieder  hinaus  gehst? 

Aiakos. 

Freut  mich  sehr! 
Xanthia». 
Und  in  Alles  dich  mischen? 

Aiakos. 

Weiss  mir  gar  nicht  Lieberes! 

Xauthias« 
0  da  Zeus  verwandter  Seelen!  und  behorchen,  was 
Die  Herrn  mit  einander  sprechen? 

Aiakos« 

Bin  ganz  toll  darauf! 

Xauthias. 

Und  das  sogleich  denn  weiter  plaudern? 

Ari^topbanefl  Werke.  II.  2.  Aufl.  M 
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Aiakog. 

Ich?  so  wahr, 
Wenn  ich  das  *mal  thun  kann,  ja  so  läuft's  gleich  über  bei  mir! 

Xanthias. 

0  Bruder  Herz  du!  da,  schlag*  ein  und  küsse  mich 

Und  lass  dich  küssen,  und  sag'  mir  ehrlich,  Herzensfreund, 

Beim  grossen  Zeus,  dem  uns  gemeinsamen  Prügelpatrou, 

Was  ist  da  drinnen  für  ein  Geschrei  und  Mordskandal 

Und  Ausgeschimpf? 

Aiakoft. 

Von  Aischylos  und  Euripides! 

Xanthias« 

So! 

Aiakos« 

Es  hat  ein  Streit,  ein  grosser,  grosser  Streit  sich  hier, 

Bei  den  Todten  erhoben,  förmlich  Aufruhr  und  Crawall  — 

Xanthias. 

Worüber? 

Aiakoft. 

Es  gilt  in  Betreff  der  Künste  hier  ein  Gesetz, 
Dass,  wer  in  einer  von  denen,  die  schön  und  edel  sind 
'     Von  seinen  Kunstgenossen  allen  der  Besten  ist, 
Die  Ehrenspeisung,  die  in  der  Prytanei,  dazu 
Zunächst  bei  Pluton  einen  Sitz  erhält,  — 

Xauthias. 

Versteh! 
Aiakos« 

Bis  ein  andrer  herkommt,  der  in  derselben  Kunst  noch  mehr 
Als  jener  kann;  abtreten  muss  er  dann  den  Thron. 

Xanihias« 

Was  hat  denn  aber  jetzt  den  Aischylos  aufgestört? 

Aiakos. 

Er  war  es,  der  den  tragischen  Thron  bisher  besass 
Als  unbestrittener  Meister  der  Kunst. 

Xanthias. 

Und  wer  denn  jetzt? 

Aiakos. 

Als  drauf  Euripides  hergekommen,  trat  er  gleich 

Vor  den  Beutelschueidern,  Taschendieben,  Gaunervolk, 

V.  788.  „Die  Untenveit  ist  Abbild  der  Oberwelt  Ein  Athenisches  Gesell  be- 
stimmte dem  besten  unter  den  Mitkünstlem  Beköstigung  und  A'orsitx  im  Piyta- 
neion."  Voss. 
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'«rn  und  andrem  Lumpengesindel  auf, 
die  Men^e  sind.  Als  diese  nun 

•»rf^  Wenn  und  Aber,  Knifl"  und  Pfiff 
Mannten  den  weisesten  Dichter  ihn; 
Thron,  drauf  Aischylos 

Xanthias. 

Trieb  man  ihn  nicht  mit  Steinen  fort? 

Aiakos. 

.mehr  schrie  laut  das  Volk,  ein  Kunstgericht 
wer  von  beiden  der  grössere  Meister  sei,  — 

Xanthias. 
len-VolkV 

Aiakos. 

Weiss  Zeus,  man  hätt's  im  Himmel  gehört! 

Xanthias. 

Andere  nicht  auf  Seite  des  Aischylos? 

Aiakos« 

>T  Guten  ist  hier  gering,  wie  bei  euch  ja  auch. 

Xanthias* 

in  Pluton  nun  gewillt  dabei  zu  thun? 

Aiakos. 

n  Wettstreit  einzurichten  und  Kunstgericht 
ron  Sachverständigen. 

Xanthias. 

Aber  hat  denn  nicht 
oklcs  Anspruch  auf  den  fraglichen  Thron  gemacht? 

.    Aiakos« 

eh  nicht;  er  küsste  vielmehr  den  Aischylos, 
{am,  und  drückte  herzlich  ihm  die  Hand; 
r  ihm  bot  jener  an  den  Meisterthron.  * 
)r  jetzt  nur,  wie  Kleidemides  gesagt. 
Treffen  bleiben,  und  wenn  Aischylos  siegt, 
kssen;  siegt  er  nicht,  so  wird  er  selbst 
des  durchkämpfen  den  Kampf  der  Meisterschaft. 


Von  Kleidomides  wusston  schon  die  alten  Erklärer  nichts;  sie  ver- 
m  Sophokles  Schauspieler  gewesen;  „Sophokles  hat,  wie  er  denn  still 
kiUM  ist,  sich  nicht  im  lledeii  sondern  im  Thun  gezeigt,  nicht  laut 
dasB  er  mit  Euripides  den  Kampf  fortsetzen  wolle,  sondern  er  hat 
Ueidemides,  seinem  Vertrauten  gesagt,  dunth  den  es  herausgekommen 
p. 
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Aiakog. 

Ich?  so  wahr, 
Wenn  ich  das  *mal  thun  kann,  ja  so  läaft's  gleich  Ober  bei  niir! 

XftnthlM. 

0  Bruder  Herz  du!  da,  schlag*  ein  und  küsse  mich 

Und  lass  dich  küssen,  und  sag'  mir  ehrlich,  Herzensfreund, 

Beim  grossen  Zeus,  dem  uns  gemeinsamen  Prügelpatron, 

Was  ist  da  drinnen  für  ein  Geschrei  und  Mordskandal 

Und  Ausgeschimpf  ? 

Alakos« 

Von  Aischylos  und  Enripides! 

Xaiitlilas. 

So! 

Aiakog. 

£s  hat  ein  Streit,  ein  grosser,  grosser  Streit  sich  hier. 

Bei  den  Todten  erhoben,  förmlich  Aufruhr  uud  Crawall  — 

Xanthlas. 
Worüber? 

Aiakog. 

Es  gilt  in  Betreff  der  Künste  hier  ein  Gesetz, 
Dass,  wer  in  einer  von  denen,  die  schön  und  edel  sind 
Von  seinen  Kunstgenossen  allen  der  Besten  ist, 
Die  Ehrenspeisung,  die  in  der  Prytauei,  dazu 
Zunächst  bei  Pluton  einen  Sitz  erhält,  — 

Xanthias. 

Versteh! 
Alakos. 

Bis  ein  andrer  herkommt,  der  in  derselben  Kunst  noch  mehr 
Als  jener  kann;  abtreten  muss  er  dann  den  Thron. 

Xanthias. 

Was  hat  denn  aber  jetzt  den  Aischylos  aufgestört? 

Alakos. 

Er  war  es,  der  den  tragischen  Thron  bisher  besass 
Als  unbestrittener  Meister  der  Kunst. 

Xanthias. 

Und  wer  denn  jetzt? 

Alakos. 

Als  drauf  Euripides  hergekommen,  trat  er  gleich 

Vor  den  Beutelschneidern,  Taschendieben,  Gaunervolk, 

▼.  788.  ,,Die  Uiiterwelt  ist  Abbild  der  Oborwelt  Ein  Athenisches  Geseti  be- 
stimmte dem  }>e8ten  unter  den  Mitkünstlem  Beköstigung  und  Voisits  im  Pryta- 
neion."  Voss. 
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Den  Vatermördern  und  andrem  Lumpengesindel  auf, 

Die  im  Hades  hier  die  Menge  sind.  Als  diese  nun 

Sein  mancherlei  Einwurf;  Wenn  und  Aber,  Kniff  und  Pfiff 

Gehört,  da  jauchzten  sie,  nannten  den  weisesten  Dichter  ihn ; 

So  aufgeblasen  nahm  er  den  Thron,  drauf  Aischylos 

Noch  sass,  in  Anspruch. 

Xanthias. 

Trieb  man  ihn  nicht  mit  Steinen  fort? 

Aiakos. 

Bewahr',  vielmehr  schrie  laut  das  Volk,  ein  Kunstgericht 
Zu  halten,  wer  von  beiden  der  grössere  Meister  sei,  — 

Xanthias. 
Das  Schelmen -Volk? 

Aiakos. 

Weiss  Zeus,  man  hätt's  im  Himmel  gehört! 

Xanthias. 

Und  traten  Andere  nicht  auf  Seite  des  Aischylos? 

Aiakos« 

Die  Zahl  der  Guten  ist  hier  gering,  wie  bei  euch  ja  auch. 

Xanthias« 
Was  ist  denn  Pluton  nun  gewillt  dabei  zu  thun? 

Aiakoft. 

Gleich  einen  Wettstreit  einzurichten  und  Kunstgericht 
Zu  halten  von  Sachverständigen. 

Xanthias. 

Aber  hat  denn  nicht 
Auch  Sophokles  Anspruch  auf  den  fraglichen  Thron  gemacht? 

.    AiakOH« 

Der  wahrlich  nicht;  er  küsste  vielmehr  den  Aischylos, 

Sobald  er  kam,  und  drückte  herzlich  ihm  die  Hand; 

Und  wieder  ihm  bot  jener  an  den  Meisterthron.  * 

Doch  will  er  jetzt  nur,  wie  Kleidemides  gesagt. 

Im  zweiten  Treffen  bleiben,  und  wenn  Aischylos  siegt. 

Dabei  es  lassen;  siegt  er  nicht,  so  wird  er  selbst 

Mit  Euripides  durchkämpfen  den  Kampf  der  Meisterschaft. 


Y.  817.  Von  Kleidemides  wussten  schon  die  alten  Erklärer  nichts;  sie  ver- 
muthen,  er  sei  Sophokles  Schauspieler  gewesen;  „Sophokles  hat,  wie  er  denn  still 
und  geräuschlos  ist,  sich  nicht  im  Reden  sondern  im  Thun  gezeigt,  nicht  laut 
angekündigt,  dass  er  mit  Euripides  den  Kampf  fortsetzen  wolle,  sondern  er  hat 
es  nur  dem  Kleidemides,  seinem  Vertrauten  gesagt,  durch  den  es  herausgekommen 
ist."  Welcker. 
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Xanthias« 

Was  wird's  denn  werden? 

•  Aiakos. 

So  mir  Zeus,  in  kurzer  Frist 

Und  an  diesem  Platz  losbrechen  wird  des  Kampfes  Wuth; 

Auf  einer  Wage  wird  man  wiegen  die  Musenkunst  — 

Xanthias« 

Nein  sag',  die  Tragödie,  förmlich  loth-  und  quentchenweis'? 

Aiako8« 

Herbringen  sie  gleich  Richtholz  und  Elle  für  Wort  und  Vers, 
Und  Ziogelformen,  ihre  Patzen  zu  streichen  drin. 
Und  Zirkel,  Kantel,  Winkielmaass;  denn  Euripides 
Verlangt  die  Tragödien  durchzumessen  Vers  für  Vers. 

Xanthias. 

Ich  kann's  mir  denken,  wie  das  den  Alten  wurmen  wird. 

Aiakos« 

Gesenkten  Üauptes  starrt*  er  stierwild  vor  sich  hin. 

Xanthias. 

Wer  wird  denn  richten? 

Aiakos« 

Das  ergab  viel  Schwierigkeit, 

Da  hier  an  kunstverständigen  Leuten  Mangel  ist; 

Denn  selbst  die  Athener  waren  dem  Aischylos  nicht  gerecht. 

Xanthias. 

Wohl  weil  er  ihrer  die  meisten  für  Schelm'  und  Schufte  hielt? 

Aiakos. 

Und  den  Rest  für  allzu  damisch,  um  über  Dichtergeist 
Urtheilen  zu  können.    Endlich  dann  vertrauten  sie 
Es  deinem  Herrn  an,  da  er  der  Kunst  doch  kundig  sei. 
Jetzt  aber  lass  uns  nur  hineingehn-,  denn  wenn  erst 
Die  Herrn  in  P^ifer  f^erathen,  kriegen  wir  leicht  was  ab! 

(beide  ab.) 

Chor. 

Furchtbar  grollen  im  Inneren  wird  der  gewaltige  Donnrer, 
Sieht  er  den  stichelgeschwätzigen  Feind  zum  Kampf  der  Entscheidung 
Spitzen  den  Zahn;  ja  er  wird  in  erschreckender  Wildheit 
Rollen  seiner  Augen  Gluth! 

Dann  giebt's  mähnenumflatterten  Kampf  der  geharnischten  Worte, 
Kecklich  gewitzeltes  Spitzeugeschwätz,  Feilspähne  der  Werke, 
Wenn  sich  der  Mann  vor  des  geniusflammenden  Alten 
Rossgleich  stamptigen  Worten  wehrt! 


848-870.  Die  Frösche.  309 

hütteliid  nackenamsträubenden  Haars  unverkünstelte  Mähne, 
Irchterlkh  runzelnd  die  dräuende  Stirn,  wird  brüllend  er  schleudern 
Balkenverklammerte  Worte,  wie  Ribben  vom  Schiifskiel 
Brechend  sie  mit  Riesenwucht! 

einn  wird  zierlich  die  mundgeniale,  die  sylbengefciltc' 
inge  behenden  Geschwirrs  und  mit  regsam  hämischer  Kiefer 
Worte  zerknickend,  zerstttckeüd,  zersubtilisiren 
Riesenarbeit  vollster  Brust! 


•ie  Su«ne  ge»Ultet  sich  aU  Tribunal.  D i  o n y  t« o «  zwischen  Euripiden  und  Aiachy^los 
tt  zaervt  ein,  dann  Pluto,  der  «einen  Ehrenplatz  einnimmt,  neben  itim  ein  leerer  Thron; 
cbSophokles,  am  rutiig  dem  Streite  Euzudchauen ,  endlicti  Diener,  mit  anerlei  Mesa- 

ger&tb,  Wagacliaalon  u.  8.  w. 

Eniipides« 

Aufgeben  werd'  ich  nicht  den  Thron!  spar'  deinen  Rath, 

Denn  dessen  Meister  rühm'  ich  mich  in  unsrer  Kunst! 

Dionysos* 

Was,  Aischylos,  schweigst  du?  Hörst  du  seine  Rede  denn? 

Euripides. 

P>  spielt  den  Feierlichen  zuerst,  womit  er  auch 
In  seinen  Tragödien  stets  zu  imponircn  pflegt! 

Dionysos« 

Tollkühner  Mensch!  nicht  sprich  mit  allzugrossem  Mund! 

Enripides. 

Wohl  kenn'  ich  diesen,  habe  längst  ihn  schon  erkannt. 
Den  Ungethümesschöpfer  mit  dem  hochmaul'gen  Trotz, 
Dess'  Zunge  zaumlos,  ungebändigt,  ungethort, 
Unüberredsam,  krachgebälkwortschmetterlich ! 

Aischylos. 

Wahrhaftig,  Sprosse  jener  Gartengöttin  du! 
Und  das  du  mir,  du  Gassengeschwätzbelauschpoet, 
Du  Bettelheldenschöpfer,  Lumpcnjämmerling! 
Nicht  dir  zu  Freude  sprachst  du  so! 

Dionysos. 

Halt,  Aischylos! 

Lass  nicht  so  grimmig  kochen  deiner  üallen  Wuth! 


T.  866.  Nach  einem  Yerso  des  Euripides:  „Wahrhaftig,  Sprosse  joner  Wassor- 
itin  du." 
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Mit  Nichten,  eh*  ich  klar  von  diesem  dargethan, 

Dem  Krfippeldichter,  welch*  ein  Lump  er  so  frech  sich  spreizt! 

Dionysos. 

Ein  Lamm,  ein  «chwarzes  Lamm,  ihr  Bursche,  bringt  mir  schnell! 
Denn  wilder  Orkan  steigt  wetterwolkenhaft  herauf! 

Alscliylos« 

0  der  du  Kretischen  Hurgesang  zusammenfeilschst 

Und  widernatürliche  Ehen  einfuhrst  in  die  Kunst  — ! 

• 

Dionysos. 

0  massige*  dich,  höchstwttrdiger  Meister  Aischylos. 

Dem  Hagelwetter,  armer  Freund  Euripides,  '  ^ 

Entflieh*  in  aller  Eile,  wenn  du#bei  Sinnen  bist, 

Bevor  er  mit  einem  Haupt-  und  Kernwort  grimmig  dir 

Das  Gehirn  zerschmettert,  dass  du  den  Tclephos  draus  verlierst! 

Du  aber,  Aischylos,  nicht  mit  Grimm,  nein,  sänftiglich 

Prüf  selbst  und  lass  dich  prüfen.   So  sich  auszuschmähn 

Wie  Hökerweibor,  jiasst  sich  doch  für  Dichter  nicht. 

Du  sprühst  ja  und  knatterst  gleich  wie  Eichenholz  im  Feu*r! 

Euripides. 

Ich  bin  erbötig  und  versag*  es  nicht,  zuerst 
Zu  zwicken  oder  mir  zwicken  zu  lassen,  wie  cr*s  mag, 
Die  Reden,  die  Chorgesänge,  des  Trauerspieles  Nerv, 
Ja,  so  mir  Zeus,  den  Peleus  auch,  den  Aiolos, 
Den  Meleager  und  sogar  den  Tclephos! 

Dionysos. 

Was  aber  gedenkst  denu  du  zu  thun?  sprich,  Aischylos! 

Aischylos. 

Ich  wünsche  gar  nicht  Streit  mit  ihm  an  diesem  Ort, 
Denn  nicht  mit  gleichen  Waffen  kämpfen  wir! 

Dionysos. 

Wie  so? 


V.  873  Den  Typho,  den  wilden  Orkan,  zu  beschwichtigen,  opferte  man  ein 
sehwarSes  Ijamm. 

V.  875  Der  Kretische  Hurgesang  (wörtlich  „Monodien*^)  ist  von  den  alten  £^ 
klärern  auf  mannigfache  Weise  gedeutet.  Widematürliehe  £he  zwiscben  Of 
si^hwistcm  kam  z.  B.  vor  im  Aiolos  des  Euripides.  Man  vergleiche  auch  Wolkw 
V   1380. 

V.  881.  Nicht  das  Gehirn,  sondern  die  lahme  Telephostragodie,  als  InbegnfT 
seiner  Gedanken,  wird  Euripides  au«  dem  Kopf  verlieren. 
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Aischylos« 
"Weil  nicht  mit  mir  gestorben  meine  Poesie; 
3Iit  jenem  ist  sie's,  also,  dass  er  zu  reden  hat. 
Indessen,  da  es  dir  so  beliebt,  so  muss  ich  schon. 

Dionysos. 
Wohlan  denn,  Weilirauch  bringe  man  mir  und  Feuer  her. 
Damit  wir  beten  vor  dem  kunstgewandten  Kampf, 
Den  Streit  zu  entscheiden  musenkunstverständiglichst; 
Ihr  aber  singt  den  Musen  irgend  ein  hübsches  Lied. 

(während  Altar  und  Weilirauch  gebracht  uud  Alles  zum  Opfer  eingerichtet  wird,  singt  der 

Qhor  folgendes  Lied.) 

Chor. 

Musen,  ihr  lauteren,  keuschen,  des  Zeus  neun 
Jungfraun,  die  ihr  beschirmt  die  ergrübclten  feinen  Ideen 
Kunstreich  schaffender  Männer,  so  oft  sie  mit  gründlich  studirten, 
Künstlich  geführten  Finessen  bewehrt  sich  entgegen  im  Kampf  stehn, 
Kommet  zu  schauen  die  Wundergcwalt 
Beides  so  mächtigen  Mundes,  so  mächtig 
Fluthenden  Wortes  und  Versegeflirrs! 

Denn  der  erhabene  Kampf 
Ueber  die  Meisterschaft,  jetzt  wird  er  losgehn! 

Dionysos« 

Isun  betet  ihr  auch  beide,  bevor  ihr  die  Verse  sagt! 

Alschylos« 

(opfernd.) 

Demeter,  einst  du  meines  Geistes  Nährerin, 
O  lass  mich  würdig  deiner  heiigen  Weihen  sein! 

Dionysos. 

^un  nimm  und  streu*  auch  du  von  dem  Weihrauch ! 

£nripides. 


Danke  schön! 


Denn  andre  Götter  sind*s,  die  ich  anrufe! 

Dionysos. 

So? 
Wohl  ganz  besondre,  neuen  Schlages? 

Euripides. 

Alierdings! 

Dionysos* 

Wohlan,  so  rufe  deine  besonderen  Götter  an! 


▼.  894.    £iji  Volksbesc'hluHB  hatte  bestimmt,  dass  Aischylos  Tragödien  auch 
nach  seinem  Tode  noch  aufgeführt  werden  sollten. 


Beider  Mand  ist  kampfeswild  Echou, 
Beider  Braet  höchst  wagemtitliig, 

Beide  Icichtgereizteu  Sinns! 
Wohl  erwarten  also  lasst  sich, 
Jeaer  wird  geistreiche  Dinge 

Sprechen,  feingescbuitzelt«, 
Dieser  dann  Urwaldesworte 
Warzeltief  ansreissend  sturmgleicb 
Ueberetarzeu 

Die  elegante  Versfabrik! 

Nnn  hurtig  fangt  zd  reden  an;  nnr  macht  mir  gute  Sptsse; 
Bringt  weder  Bilder  an,  noch  sprecht,  wie  jeder  andre  spräche 

EDripÜM. 
So  mag  von  meiner  Wenigkeit,  was  ich  in  Dichtkunst  leiste" 
Zu  allerletzt  die  Bede  sein;  erst  will  ich  dem  beweisen, 
Wie  Prahler,  Uaselant  er  war.  mit  was  für  Zeug  er  tftoschte 
Das  Publikum,  vom  Phrynithos  hnbscli  dumm  ihm  Torbereitetl 
Erst  setzt  er  einzeln  irgend  was  wer  weiss  wie  tief  vermumme' 
Als  Niobe,  Achilles  hin,  Figuren  bloss  und  Pnppen 
Und  Trauersiiiels  Aushängeschild,  die  dann  auch  nicht  'mal  n 

DlonjHOH. 
Bewahre,  gar  nicht! 
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Doch  der  Chor,  losstürmt'  er  Lied  auf  Lieder 
Unterlass,  vierfachen  Sturm  auf  jeuc;  doch  sie  schwiegen! 

Diouyso8« 

nachte  doch  das  Schweigen  Spass;  ich  hatte  dran  Vergnügen 
minder  als  am  Schwatzen  jetzt! 

Enripide». 

Du  warst  da  noch  ein  Pinsel, 

glaube  mir! 

Dionysos. 

Ich  glaub*  es  auch!  Weshalb  nur  that  er  dieses? 

Enripides. 

tmacherei,  damit  gespannt  die  Hörer  sässen  lauschen, 

I  Niobe  was  sagen  würd';  so  schlich  und  schlich  das  Schauspiel. 

DionysoM« 

hurke  der!  dass  ich  von  ihm  so  tiber's  Ohr  gehauen  bin! 

reckst  du  dich  und  zuckst  den  Mund? 

Enripides. 

Weil  er  zunicht  gezaust  wird! 
>  wenn  er  genug  so  maulgeafft,  und  endlich  bis  zur  Hälfte 
)rama  war,  so  gab's  ein  zwölf  Stück  Worte  büffelmäss'ge, 
änbter  Mähne,  rollenden  Blicks,  furcht  weckend  gleich  Gespenstern, 
unbekannt  dem  Publikum, 

iischylos. 

0  wehe! 

Dionysos. 

Sei  doch  stille! 

Enripides. 

ändlich  war  kein  einziges  — 

Dionysos. 

Was  soll  das  Zähneknirschen! 

Enripides. 

andre  nur,  Felswälle  gab's,  Greifadler,  erzgetriebne, 
tet  fest  auf  Schildes  Rund,  sturzjähes  Wortgeschwindel, 
Sinn  nicht  leicht  zu  rathcn  war. 


957.  Der  Scholiast  lienicrkt,  Aisehylofi  s(>i  stiirk  im  Nennen  von  Bergen  und 
n  gewesen;  (las  ist  oben  so  richtig  wie  verkehrt.  Aischylos  fftsst  die  grossen 
n  der  Natur,  die  hervortretenden  Eigenthümlichkeiten  der  I^ünder,  die  er  ge- 
oder  von  denen  er  gehört,  gern  in  seiner  eiufa<;h  grandiosen  Weise  auf,  und 
erangen  wie  die  vom  Aetna-Ausbrurh ,  von  dem  Wege  der  Feuersignale  aus 
nach  Argos,  von  den  Irren  der  Jo,  von  den  Wanderungen  des  Herakles  sind 
m  grossartigsten  Eindruck  —  und  voll  von  geographischen  Namen. 
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Dionysos« 

So  wahr  mich  Zeas,  ich  sag'  dir, 
Ich  habe  lange  Zeit  einmal  geschlafen  Nacht  anf  Nacht  nicht, 
Nachgrübelnd,  was  für  ein  Vogel  denn  der  braune  Streitrosshahn  ist!  • 

Aischjrlos« 

Als  Zeichen  auf  des  Schiffes  Bug,  o  wirrer  Kopf  du,  nannt*  ich's! 

Dionysos« 

Vom  Sohne  des  Philoxenos,  dem  Ervxis  verstand  ich's! 

Enripides. 

Und  passt  sich's,  dass  im  Trauerspiel  ein  Hahn  auch  nur  genannt  wird? 

Aischylos« 

Was  Dinge  sind's,  Gottloser  du,  die  gar  bei  dir  genannt  sind! 

Euripides«     ' 

Kein  Rosshahn ,  Bockhirscli,  wahrlich  nichts  von  solcherlei  Unholden, 

Wie  man  in  Mederteppichen  wohl  sie  künstlich  sieht  gewoben; 

Vielmehr,  sobald  aus  deiner  Hand  die  Kunst  ich  überkommen, 

Ci eschwollen  hoch  von  stolzem  Pomp  und  ungeschlachten  Worten, 

So  mergelt'  ich  zuerst  sie  ab  und  mindert'  ihre  Schwere 

Durch  kleine  Vers'  und  Wassercur  und  Zittwersaam'  und  Kerbel, 

Mit  Säftchen  feinster  Psychologie,  aus  Büchern  wohl  erlesen; 

Monologe  bekam  sie  dann,  gemischt  mit  Kephisophon,  zu  essen. 

Nicht  schwatzt'  ich.  was  in  den  Mund  mir  kam,  nicht  mengt' ich  All' 

und  Jedes; 

Nein,  wer  zuerst  auftrat,  den  Hess  ich  gleich  den  Stammbaum  nennen 

Für's  ganze  Stück. 

Aischylos. 

Traun  besser  dir,  als  hätt'  er  genaniU  den  deinen! 

Euripides. 

Sodann  von  den  ersten  Versen  an,  nichts  liess  ich  müssig  dastehn, 
Nein  nein,  es  spracli  mir  da  die  Frau,  desgleichen  sprach  der  Sklave, 
Es  sprach  «ler  Mann,  das  TOchterlein,  das  alte  Weib. 

Aischylos« 

Das  wagend 
Was  hast  du  anders  als  den  Tod  dafür  verdient ! 

V  0t^2  Wer  »icr  PhiloxonoRsohn  Ervxis  p<»wesen,  wissen  wir  nicht  dö 
S<'boli:ist  s.Hpi ;  or  werde  als  niiss^staltet  und  widen»ärtig  durchgerogen.  J)erVat«r, 
«in  Schüler  des  An«\aponis,  isl  von  Aristophanos  einige  Male  genannt. 

V  !»7?  „Keph  isophon,  Kneiht  dc'.«i  EuripWles  nnd  Xothknecht  bei  derFnt 
und  heim  VorMnuu-heu.**  Voss. 

X.  97."»  IVn  Stammhanm  der  l>eiheiligten  Personen  sammt  allem  Anderen,  w*» 
Ändere  Diehter  in  einer  knnsivoll  pifühnen  Exposition  mr  Kenntniss des  Pnblikniii« 
hrinjri^n.  ma<'hi  Kuripides  mit  seinen  vemifeuen  Prol<^n  in  der  Art  ah,  dass  iipJ^ 
eine  Person  gani  trivial  den  Status  fausmt  aoseinandersetit. 
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Enripides« 

Bewahre! 

Aecht  demokratisch  war  es  ja,  — 

Dionysos. 

JDas  lass  nur  lieber,  Freundchen, 

Denn  diese  Geschichten  sind  fürwahr  nicht  deine  starke  Seite! 

Euripides« 

Dann  sprechen  hat  bei  mir  das  Volk  gelernt  — 

Aischylos« 

Ja  freilich,  freilich, 

Und  so,  dass  eh'r  dir  mitten  durch  der  Bauch  hätt'  müssen  rcissen! 

Euripides. 

Nach  Regeln  der  Kunst  zu  Werke  gehh,  abzirkeln  Zeil'  um  Zeile, 

Bemerken,  denken,  sehn,  verstehn,  belisten,  lieben,  schleichen, 

Argwöhnen,  läugnen,  her  und  hin  erwägen. 

Aischylos. 

Freilich,  freilich! 
Enripides. 

Darstellt*  ich  Haus  und  Hof,  worin  wir  leben  und  wir  weben. 
Und  gab  mich  so  dem  Urtheil  Preis,  da  jeder,  dessen  Kenner, 
Urtheilte  über  meine  Kunst.   Nicht  paukt'  ich  und  posaunt'  ich 
Trotz  allem  gesunden  Menschenverstand,  noch  setzt'  ich  in  Erstaunen, 
Mit  Kyknos,  Memnon  waffenstolz  auf  Schcllenzaumesgaulen. 
Auch  wird  man  seine  Schüler  leicht  von  meinen  unterscheiden. 
Sein  Früchtchen  ist  PhormiÄos,  Megainetos  der  Keulner, 
Trompetengrimmbartslanzenvolk,  zälineknirschcfichtenbeuger; 
Aus  meiner  Schule  Kleitophon,  Theramones,  der  feine! 

Dionysos. 

Theramenes?  ein  weiser  Mann,  in  Allem  ausgezeichnet, 

V.  992.  Aisi'hylos  liebt  ctf'cetvolles  Aut'irctoii ,  niipoiiircude  Gestalten.  Kyknos 
der  Kiesensohn  Poseidons,  kämpft  gegen  Achill,  und  wirft,  iini  ihn  zur  Verzweiflung 
zn  bringen,  alle  Bcdeekung  mit  Hohn  von  sich;  er,  das  Pose idoni sehe  Ungeheuer, 
ringt  mit  dem  Peliden  in  dem  Aischyleischen  Stück.  In  der  Trilogie  Aithiopis  liess 
AiM^hylos  den  Sohn  der  Eos,  den  Meinuon  zu  Koss  auf  die  Dühne  kommen,  zum 
Kampf  g^gen  Achill. 

V.  994.  Phormisios,  der  Mann  mit  furchtbarem  IJart,  s.  Ekklesiazusen 
V.  97,  den  er  nat^h  Spartanischer  Mode  trug;  er  war  wenige  Jahre  später  in  der 
Terufcnen  Gesandtschaft  an  den  Perserkönig,  die  der  Komiker  Plato  in  seinen 
„Gesandten"  durchhechelte.  —  Megainetos,  sagt  der  Scholiast,  war  einer  von 
denen,  die  Feldherr  zu  werden  strebten;  die  IJezeichnung  „Keulner"  ist  willküljrlich 
gewählt,  der  nicht  «ichrc  Text  nennt  ihn  entweder  Mngnesier  oder  mit  dem  Sklaven- 
namen Manes. 

T.  996.  Kleitophon,  der  Sohn  des  Aristonymos,  derselbe  nach  dem  ein 
Platonisches  Gespräch  benannt  ist,  war  Schüler  und  Bewunderer  des  Sophisten 
Thrasymachos ,  so  wie  Theramenes  des  Prodikos,  also  beide  nach  der  neuen  Mode 
gebildet. 
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Der  wenn  er  in  üefahr  geräth  und  schon  verloren  scheinet, 

Sich  aus  der  Schlinge  weiss  zu  ziehn,  kein  Chier,  sondern  Schleicher. 

Eniipides« 

Ich  allerdings  hab*  Jenen  rings 

Dergleichen  Weisheit  eingeimpft, 

Indem  Gedanken  und  Begriff 

Der  Kunst  ich  lieh ;  so  dass  denn  hier 

Jetzt  jedermann  philosophirt, 

Und  Haus  und  Feld  und  Hof  und  Vieh 

So  klug  bestellt  wie  früher  nie, 

Stets  forscht  und  sinnt: 
Warum?  wozu?  wer?  wo?  wie?  was? 
Wohin  kam  diess?  wer  nahm  mir  das? 

Dionyi^os« 

Ja  wahrlich,  jeder  Athener  jetzt,  sobald  er  nur  sein  Hans  betritt, 

Gleich  schreit  er  los  auf  sein  Gesind 
Und  forscht:  wo  ist  der  Topf  mir  hin? 
Wer  hat  den  Heringskopf  stipitzt? 
Vom  vorigen  Jahr  das  Trinkgeschirr 
Hat  auch  das  Brechen  wohl  gekriegt? 
Wo  ist  der  gestrige  Knoblauch  hin? 
Wer  naschte  den  Feigenrest  vom  Tisch? 
Wogegen  sonst  einfältiglichst 
Mit  offnem  Maul  duckmeil^rliehst 
Die  guten  Kerle  glaubten! 

(hon 

„Auch  Patroklos  musste  sterben/* 
Sprich,  wie  willst  du  drauf  en^iedern? 
Hüte  dich  nur, 

Dass  der  Zorn  nicht  zügellos 
Aus  der  Rennbahn  fort  dich  reisse, 
Da  er  so  schnöder  Schuld  dich  zeihet; 

Hüte  dich  nur,  du  stolzes  Herz, 
Wider  ihn  mit  Zorn  zu  reden, 
Nein,  mit  eingerefften  Segeln, 
Nur  am  Top  ein  leichtes  Leys&l, 

V  »Ji^O.  l>as  GruM-histt'he  hier  für  ilaj«  Sprichwort.  „Keiu  Chier,  sondern  Kier,** 
(las  um  so  {Miiitseuder  ist ,  da  man  dem  Theramenes ,  dem  Sohn  des  Ha^non,  ronrirf. 
nicht  achter  Athener  lu  sein 

V.  1021    IVr  Vers  ist  aus  den  Mvrmidouen  des  AischTlofl. 

Y.  lt»30    Was  man  nennt  „ron  Top  und  Takel  treiben!" 
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•  Treibe,  treibe  ganz  gelassen, 
Abzupassen, 
Wenn  du  guten  Fahrwind  fassen. 
Festen  Strich  gewinnen  kannst! 

Chorführer. 

Auf,  der  du  von  allen  Hellenen  zuerst  aufthttrmtest  erhabene  Phrasen 

Und  dem  tragischen  Spiel  Pomp  gabst  und  Kothurn,  auf,  öffne  die 

brausende  Schleuse! 
Alschylos« 

Es  empört  mir  das  Ilerz,  dass  ich  so  hier  steh',  und  es  kocht  mir  das 

Blut  in  den  Adern, 

Dass  ich  diesem  ein  Wort  noch  entgegenen  soll;  doch  er  könnte  sich 

gar  noch  berühmen, 

Ich  verstummte  vor  ihm!    So  sag'  mir,  was  ist's,  weshalb  man  den 

Dichter  bewundert? 
Enripide». 

Der  gebildete  Geist,  die  Belehrung  ist's,  und  dass  wir  bessern  die 

Menschen 
In  den  Städten. 

Aischylos« 

Doch  wie,  wenn  so  wenig  von  dir  sie  zu  besseren 

Menschen  gemacht  sind, 

Dass  du  sie  vielmehr  aus  edel  und  brav  umschufst  zu  den  kläglichsten 

Wichten, 
Was  glaubst  du  dafür  zu  verdienen? 

DiouyMos. 

Den  Tod,  ja  den  Tod!  nicht  frage  du  ihn  erst! 
AlMchylos« 
So  bedenke  zuerst,  wie  an  Körper  und  Geist  er  von  mir  einst  jene  be- 
kommen, 
Voll  Adel  die  Brust,  voll  zwölf  Zoll  hoch,  nicht  Hasenpanieresheroen, 
Nicht  Witzelgeschmeiss,  nicht  Affen  des  Markts,  so  wie  jetzt  man  sie 

sieht,  noch  Hallunken, 
Nein,  Wurfspeer  schnaubend  und  Lanzen  und  Schwert  und  des  Helms 

wcissbuschiges  Dräuen 
Und  des  Harnisch  Wucht  und  Schienen  und  Schild  und  siebengehäu- 
teten Wehrmuth ! 
Eiiripides. 

(für  »ich.) 

Jetzt  steigt  mir  so  wahr  die  Geschichte  zu  Kopf! 

Dionysos. 

(für  Mich.) 

Taub  macht  mich  das  Waffengehämmer! 
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£nripide8« 

Was  thatest  denn  du,  um  sie  solcher  Gestalt  „voll  Adel  die  Brust"  zu 

erziehen? 

(Aiflchylos  schw^elgt.) 

DionyAOS. 

Sprich,  Aiscliylos,  sprich!  nicht  wolle  doch  so  hochtrotzenden  Stolzes 

verstummen. 
Aiftchylos« 
Ein  Drama  schuf  ich  des  Ares  voll! 

Dionysos« 

Welch  Drama? 

Aischylofu 

Die  Sieben  vor  Theben; 

AUjeglicher  Mann,  der  es  schauete,  ward  durchglühet  von  thurstiger 

Kampflust. 
DiouysoR« 

Doch  hast  du  daran  sehr  übel  getlian;  denn  du  hast  ja  die  Männer 

von  Theben 

Mannhafter  zum  Krieg  und  beherzter  gemacht,  und  wirst  drum  Hiebe 

bekommen! 
Aischylos« 

Ihr  konntet  ja  auch  euch  üben  wie  sie ;  doch  dahin  wandtet  ihr  nicht 

euch! 

Auftrat  ich  vor  euch  mit  den  Persern  sodann,  und  erweckte  dem  Volk 

das  Verlangen 

Stets  freudig  zum  Kampf  zu  besiegen  den  Feind,  so  der  Thaten  er- 
habenste feiernd. 
Dionysos. 

Ja  wie  war  ich  vergnügt,  da  die  Botschaft  kam,  von  dem  Tode  des 

grossen  Dareios, 

Und  darüber  der  Chor  in  die  Hände  sich  schlug  und  laut  aufjauchzte: 

iauoi! 
Aischylos. 

Das  ist  es,  wonach,  wer  Dichter  sich  nennt,  muss  streben;  vom  ersten 

Beginn  her 

Durchmustere  sie,  wie  zum  Frommen  und  Heil  stets  edle  Dichter  ife- 

wesen. 

V.  1000.  In  (Icni  orstt'ii  Stück  der  Porscrtrilogu»  wird  der  zukunfuikuiuli/^ 
PhiuouH  dem  Chor  der  pfci»  Kolihis  tahrendon  Ar|roiiuuton  in  seinen  I*r*>pheK'iun|p-n 
von  diMi  woiteron  Künipfcn  dor  Hellenen  j^egen  den  Osten  die  Miuht,  die  Siege  und 
endlich  den  reli<udcu  Tod  des  Dureios  beschrielien  und  der  Chor  mit  dem  Jubi'lmi 
geantwortet  hul»eji. 
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Denn  Orpheas  gab  uns  heilige  Weihii  und  lehrte  den  Mord  zu  verah- 

scheun; 

Musaios  brachte  der  Ileilkunst  Trost  und  Orakel ;  Ilesiodos  lehrte, 

Wie  die  Felder  bebau'n,  wann  ärndten  und  säen;  und  der  göttliche 

Säuger  Ilomeros, 

Was  ehvt  man  ihn  hoch,  was  ist  sein  Ruhm,  wenn  nicht,  dass  er  Grosses 

gelehrt  hat, 

Schlachtordnung,  Gefecht,  Muth,  Wappnung  des  Heers? 

DionysoH« 

Doch  den  Pantakles  wenigstens  hat  er 
Nicht  Grosses  gelehrt;  den  verschrohenen!  letzt,  als  führen  er  sollte 

.  den  Festzug, 
Band  fest  er  zuerst  sich  den  Helm,  um  sodann  sich  den  Helmbusch 

drüher  zu  stecken ! 

Aischylos« 

Doch  andere  wohl,  viel  wackere  wohl,  so  Lamachos  auch,  den  Heroen! 

Dort  schöpfend  erschuf  nachbildend  mit  Fleiss  mein  Geist  den  gewal- 
tigen Tcukros 

Und  des  löwenbeherzten  Patroklos  Kraft ,  dass  hegeistert  sich  fühlten 

die  Bürger, 

Gleich  jenen  sich  kühn  zu  erheben  zur  Schlacht,  wenn  sie  riefe  des 

Kampfes  Drommete. 

Doch  hab'  ich,  heim  Zeus,  nie  Huren  wie  der,  Stheneboien  und  Phaid- 

ren  gedichtet, 

*Und  man  suchet  umsonst,   wo  ein  liebendes  Weib  sich  in  meinen 

Tragödien  findet! 
Enripidos« 
Beim  Zeus,  denn  die  Huld  Aphrodites  war  dir  versagt  stets. 

Aischylos. 

Mag  sie  es  bleiben! 

Doch  dir  in  der  That  und  den  Deinigen  hat  sie  sich  hold,  so  hold  sich 

erwiesen, 
Dass  sie  endlich  dich  selbst  ins  Verderben  gestürzt! 

Dionysos. 

So  mir  Zeus,  das  ist  die  Geschichte! 

V.  1067.  Pantakles,  den  aiuli  Eupoli«  „den  linkistrhon'*  genannt  hat,  wird 
jene  lustige  Ungew'hicklichkeit  wohl  hoi  den  i'anathenäen  lK>gangen  hal)en ;  vr  wird 
Hipparch  gewesen  sein,  also  der  Vornehmen  einer. 

V.  1069.  Das  ist  der  früher  von  AriRtophanes  so  pründlieh  verspottete  J^maehos 
(s.  Achamer),  der  als  Feldherr  in  Sicilien  gefallen  war. 

V.  1074.  Die  Sthenelniiu  liehte  den  Ikdlerophon  n.  s.  w.  s.  Thesnioph.  v.  395. 
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Denn  was  du  auf  Frau'n  von  Andern  gesagt,  hat  selbst  dich  am  Ende 

betroffen! 
Enripides. 

Was  Schaden  denn  hat,  du  trauriger  Mensch,  Stheneboia  dem  Staate 

gestiftet? 
Aischylos« 

Dass  geachtete  Frau'n,  dass  Gattinnen  du  von  geachteten  Mftnnern 

bewogen 

Zum  Schirlingstrank,  um  der  Schande  zu  fiiehn,  der  sie  dein  Belle- 
rophon treis  gab! 
Euripideiu 

Und  fand  ich  die  Sage  von  Phaidra  denn  nicht  schon  vor?  hab'  ich  sie 

erfunden? 
Aischylos. 

Wolil  fandst  du  sie  vor;  doch  das  Schändliche  soll,  ja  der  Dichterer 

soll  es  verhüllen, 

Ausführen  es  nicht,  noch  der  Bühne  vertraun;  denn  so,  wie  den  Knaben 

der  Lehrer 

Da  ist,  zu  erziehn  sie  für  Tugend  und  Recht,  so  dem  reiferen  Alter 

der  Dichter. 

Drum  müssen  wir  stets  nur  sagen,  was  frommt. 

Enripides« 

Und  wenn  du  Lykabettosgebirge 

Und  Parnassische  Höhn  in  das  Ohr  uns  dröhnst,  heisst  das  dann 

lehren,  was  frommet. 
Wo  man  menschlich  zu  sprechen  die  Pflicht  doch  hat? 

Aischylos. 

Armseliger,  grossem  Gedanken 

Und  erhabenem  Ernst  muss  Klang,  muss  Wort  noth wendig  entspre- 
chend gefonnt  sein, 

Und  der  Halbgott  nmss,  wie  von  selbst  sich  versteht,  sich  erhabnerer 

Worte  bedienen; 

Et  erscheint  ja  doch  auch  weit  hehrer  wie  wir  und  geschmückter  in 

seiner  Gewandung. 

Das  Alles,  von  mir  wohl  weislich  erdacht,  du  hast  es  verhunzet! 

Enripides.  ' 

Wodurch  denn'" 


V.  1080.  Euripides  sull,  weil  die  Komiker  ihn  fortwährend  als  Hahniei  rtt" 
höhnten  und  die  Unzucht  seiner  Frau  mit  Kephisophon  ans  Licht  brarhten,  v» 
Athen  fort  nach  Makedonien  gezof^eu  sein. 

V.  1082.  Dieser  Auessening  liegt  gewiss  eine  auffallende  stadtkundig«  G«fchicbte 
zum  Grunde,  die  uTis  aber  unbekannt  ist. 
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Ai8chyl08« 
Für's  Firste,  du  liessest  in  Lumpen  gehüllt  auftreten,  die  Könige  waren, 
Um  des  Mitleids  werth  sie  zu  zeigen  dem  Volk! 

Enripides. 

Was  hab'  ich  damit  denn  geschadet! 

Ai8chylo8« 

Drum  will  niemand  von  den  Reichen  hinfort  pflichtmässig  dem  Staat 

Trierarch  sein. 
Nein  lumpenumhüllt  lamentirt  er  laut,  und  sagt,  dass  er  bitterlichst 

arm  sei! 
Dionysos« 
Und  trägt,  so  mir  Zeus,  doch  ein  feines  Gewand  von  der  theuersten 

Wolle  darunter, 
Und  kommt,  wenn  er  durch  mit  den  Lumpen  sich  log,  auf  dem  Fischmarkt 

wieder  zum  Vorschein. 
Aischylos« 
^    Fürs  Zweite,  du  hast  auf  Geschwätz  sie  gelehrt  sich  zu  legen  und 

Zungengewandheit, 
Die  den  Ringhof  jetzt  ganz  öde  gemacht,  die  zu  Schanden  gemacht  das 

Gesäss  hat 
Der  jungen,  der  zungengenudelten  Herrn,  und  das  Schiffsvolk  trotzig 

dem  Hauptmann, 
Und  seinem  Gebot  sich  zu  weigern  verführt;  als  ich  noch  lebte,  beim 

Himmel 
Da  wussten  sie  nichts,  wie  nach  Zwieback  schrein  und  ihr  Hoihio  rufen 

zur  Arbeit. 
Dionysos. 
Ja   so  wahr  mir  Apoll,  und  farzen  dabei  in  des  achteren  Ruderers 

Antlitz 
Und  dem  Lagercumpan  anseichen  den  Wamms,  und  gelandet  den 

Wanderer  hudeln; 
Jetzt  nur  raisoniren,  und  rudern  nicht  mehr. 
Hinfahren  und  her  in  die  Kreuz  und  die  Quer! 

Ai^chylos. 

Welch  Uebel  denn  nicht  schreibt  her  sich  von  ihm? 


T.  1099.  Die  Gutschmecker,  die  für  Gauinenkitzel  0<'hl  ührijr  hab«»n,  ulwr  dem 
Staate  und  ihrer  Pflicht  Bich  cntziehni,  ^i-hii  uuf  d(>ii  Fischniurkt  sich  lATkerhisscn 
holen.    8.  Friede  v:  986. 

V.  IIOÄ.  Der  „achton»"  KiidtTcr  ist  ein  provinziollor  Ausdrurk,  j^bildet  von 
,^ihter,"  so  viel  als  hinter,  was  das  HDchdeutsrhc  uü<rh  in  der  Fomi  „After" 
bewahrt  hat. 

Ari.fto|>han(^«  Werke.  II     :!.  Aufl.  l'1 
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Hat  er  Kuppelnde  nicht  auf  die  Bühne  geführt, 
Nicht  Schwestern  von  eigenem  Bruder  stuprirt, 
Nicht  jene,  die  mitten  im  Tempel  gebiert, 
Nicht  jene  die  „lebt  denn,  wer  lebt?"  declamirt? 
Das,  seht  ihr  es  nicht?  das  füllte  so  dicht 
Euch  die  Stadt  und  den  Staat  mit  Schmarotzergezücht, 
Volksschmeichlergezücht,  Demagogengezücht, 
Mit  dem  Schund,  der  betrügt  und  dem  Volk  stets  lügt; 
Doch  die  Fackel  zu  tragen  im  Lauf,  wer  jetzt 
Kanns  noch  bei  dem  Sinken  der  Turnzucht? 

DioiiTSOS« 

Ja  so  wahr  mir  Apoll,  und  ich  hab'  letzt  fast 
An  den  Panathenä'n  mich  zu  Tode  gelacht; 
Da  keucht  in'  die  Bahn  so  ein  träger  Kumpan, 
Blass,  feist  und  gebückt  lahmt  hinten  er  nach 
Und  macht  da  Grimassen  wie  toll!  so  wie  das 
Die  Keramier  sahn  an  den  Schranken  der  Bahn, 
So  durchbläun  sie  ihm  Bauch,  Brust,  Buckel  und  Arsch, 
Und  er,  wie  die  Hand  ihn  so  patscht  und  so  klatscht, 
Mit  gewaltigem  Krach 
Ausfurzt  er  die  Fackel  und  flüchtet! 


Chon 

Wichtiger  Handel,  mächtiger  Hader,  hitziger  Kampf  ist  aufgeregt! 

Ja  zu  entscheiden  bin  ich  kleinlaut. 

Wenn  so  gewaltig  jener  dreinhaut, 
Während  sich  der  versteht  zu  drehen  und  ihm  geschickte  Finten  schlägt! 

Auf  und  bleibt  bei  Einem  Gang  nicht; 
Mancher  Angriffspunkt  noch  beut  sich  für  des  Disputes  Zwiegefecht; 


T.  1110.  So  kuppelt  in  der  „Phädra<<  die  Amme;  so  begattet  Makareiu  seiae 
Schwester  Kanake  im  „Aiolos,**  so  gebahr  desEuripides  „Auge,"  und  im  Polyidos 
stand:  „Wer  weiss  denn,  ob  das  Leben  nicht  ein  Sterben  ist,  und  sterben  leben**; 
eine  Sentenz,  die  Euripides  auch  sonst  noch  anbrachte. 

V.  1131.  In  Athen  werden  mehrere  Feste  mit  einem  Fackellauf  gefeiwt, 
namentlich  die  Panathenäen ;  die  brennende  Fackel  im  möglichst  schnellen  Laxit 
zum  Ziel  oder  in  des  nächsten  Läufers  Hand  zu  bringen,  erforderte  viele  Gewhicklidi- 
keit;  jetzt  ist  die  Ucbung  so  ganz  vernachlässigt,  dass  man  selbst  die  Fette  niebt 
mehr  mit  gehörigem  Anstand  feiern  kann.  Uebrigens  sind  die  Keramier«  da  'm 
Kerameikos  der  Fat^kellauf  gehalten  wird,  die  Aufseher  bei  dem  Spiele,  und  sie  siixi 
befugt,  den  letzten  im  Ijaufc  mit  den  sogenannten  „Kerameischen  Schlägen*'  n 
strafen. 


T.  1136— 1168.  Die  Frösche.  323 

Was  ihr  noch  findet  euch  zu  zeihen, 

Zeigt  es,  haut  und  lasst  euch  hauen 

Wegen  des  Alten,  wegen  des  Neuen, 

Und  bemüht  euch,  dass  ihr  recht  was  Feines  und  Gescheutes  sprecht! 

Seid  ihr  aber  voll  Besorgniss,  ob  denn  auch  das  Publikum 

Bildung  g'nug  hat,  aufzupassen 
Und,  was  ihr  Hohes  sagt,  zu  fassen, 

£i,  so  könnt  die  Angst  ihr  lassen;  denn  man  ist  nicht  mehr  so  dumm! 

Alle  sind*s  gediente  Leute, 

Jeder  hat  sein  Buch  und  lernt  draus,  was  man  jetzt  die  Bildung  heisst; 

Herrlich  schon  von  Natur  gewitzet 
Sind  sie  so  noch  zugespitzet! 
Drum  getrost;  wer  dorten  sitzet, 

Ist  so  ganz,  dass  seinethalb  ihr  Alles  sprechen  dürft,  voll  Geist! 

Enripides. 
So  werd'  ich  also  gleich  an  deine  Prologe  gehn, 

(SU  Diooy«08  gewandt.) 

Um  dergestalt  den  ersten  Theil  der  Tragödie 
Zaerst  ihm  zu  kritisiren,  diesem  grossen  Geist! 
Verworren  ist  er,  wenn  er  den  Thatbestand  bespricht. 

Dionysos« 
l?Velch  Stück  von  ihm  trifft  deine  Kritik? 

Euripides. 

Gar  manches  Stück; 

Zam  Ersten  sag'  mir  den  einmal  aus  der  Orestee. 

Dionysos« 
Woblan  denn,  sei  jetzt  jeder  still!   Sprich  Aischylos! 

Aischylos. 
,0  Grabeshermes,  väterlicher  Gewalt  getreu, 
,Sei  Retter,  sei  Mitkämpfer  mir,  dem  Flehenden! 
Jn  dieses  Land  gekommen  bin  ich,  heimgekehrt  — " 

Dionysos« 
Nan  hast  du  in  diesem  was  zu  tadeln? 

Euripides. 

Dutzendweis'! 

Dionysos« 
Es  sind  im  Ganzen  der  Verse  ja  doch  nicht  mehr  wie  drei! 

Euripides« 
Ein  jeder  einzelne  hat  der  Fehler  ein  zwanzig  Stück! 


„1 


T.   1167.  Diese   drei  Verse  bilden  den  Anfang  der  Choephoren,  des  zweiteu 
Stuckes  aus  der  Trilogie  Orestela. 

21  ♦ 
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AisehylM. 

Du  siebst  wie  er  faselt. 

Enripides* 
Kanu  nur  sehr  gleichgültig  sein. 

DiOBJgOS« 

Ich  rath*  dir,  Aiscbylos,  schweige  still;  sonst  siehst  du  noch 
Za  deinen  drei  Schandversen  mehr  zu  Schanden  gemacht! 

Alsehylos. 

Ich  diesem  schweigen? 

IMonysos. 

Ja  wenn  da  meinem  Rathe  folgst! 

Enripides. 

Gleich  hier  im  Anfang  hast  du  den  tollsten  Fehler  gemacht! 

•  Aisehylos. 

Nnn,  welchen  Fehler? 

Earipides« 

Sag'  den  Anfang  noch  einmal! 

AiaehylM. 

„Da  Grabeshermes,  TÄterlicber  Gewalt  getreu  —  " 

Enripidet. 

Nicht  wahr,  es  sagt  das  doch  Orestes  auf  dem  Grab 
Des  Vaters,  seines  todten  Vaters? 

Aischjlos. 

Allerdings! 

Eoripides. 

So  meint  er  denn,  dass  Hermes,  als  der  Vater  fiel 
Gewalt  erleidend  durcli  des  eignen  Weibes  Hand 
In  geheimer  Arglist,  treu  dabei  geholfen  hat? 

AiscJiylM. 

Den  Hermes  der  List  nicht,  sondern  den  rahesegnenden, 
Als  Grabeshermes  ruft  er  iliu  an  und  erklärt  zugleich, 
Dass  diese  Befugniss  väterliches  Geschenk  ihm  sei. 

Enripideiu 

Da  hast  da  ja  ärger,  als  ich  selbst  gedacht,  gefehlt, 

Wenn  ein  väterliches  Gesi*henk  die  Gräber  ihm  überwies  — 

DI«BjrsM. 

So  ist  er  vom  Vater  wohlbestallter  Gräberdieb! 

Aisehyl«». 

Dionysos,  Fusel  trinkst  do  wohl  an  Weines  Statt! 

Dioayses. 

Jetzt  sag*  die  weiteren!  Passe  du  deu  Fehlem  auf! 
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Atschylos« 

„Sei  Helfer,  sei  Mitkämpfer  mir,  dem  Flehenden! 
„In  dieses  Land  gekommen  bin  ich,  heimgekehrt.  — '^ 

Enripidcs« 

Zweimal  dasselbe  sagt  da  der  grosse  Aischylos! 

Dionysos« 

Wie  so  dasselbe? 

Euripidcs. 

Beachte  die  Worte;  sagt  er  nicht: 
„In  dieses  Land  gekommen  bin  ich,  heimgekehrt?" 
Heimkehren  aber  ist  mit  Kommen  einerlei. 

Dionysos. 

So  wahr  mich  Zeus,  wie  wenn  zum  Nachbarn  einer  sagt: 
Freund,  leih*  mir  den  Backtrog  oder  auch  den  Säuertrog. 

Aischylos. 

Mit  Nichten  ist's  dasselbe,  du  haarspaltriger 

Gesell;  der  Vers  ist  ohne  Tadel  durch  und  durch. 

Dionysos. 

Wie  so  denn?  lass  mich  hören,  wie  du  das  sagen  kannst? 

Aischylos. 

Es  kommt  ins  Land,  wer  seiner  Heimath  nicht  entbehrt, 
Wer  ohne  weitren  Zwang  des  Schicksals  ging  und  kommt; 
Doch  wer  verbannt  war,  kommt  und  kehret  heim  ins  Land. 

Dionysos. 

Ganz  recht,  beim  Zeus!  was  sagst  du  drauf,  Euripides? 

Euripides. 

Ich  läugne,  dass  Orest  nach  Haus'  ist  heimgekehrt, 
Denn  heimlich  kommt  er,  ohne  Genehm  der  Staatsgewalt. 

Dionysos. 

Vortrefflich !  wenn  ich  auch,  was  du  meinst,  nicht  ganz  versteh'. 

Euripides. 

Jetzt  bring'  die  weiteren  Verse  vor! 

Dionysos. 

Ja  bring'  sie  vor, 

Schnell,  Aischylos,  schnell,  und  du  beachte  die  Fehler  drin! 

Aischylos. 

„An  diesem  Grabeshügel,  Vater,  ruf  ich  dich, 
„Vernimm  mich,  hör'  mich  — " 

Euripides. 

Wieder  sagt  er  doppeltes  da 
Vernehmen,  hören,  was  doch  durchaus  dasselbe  ist! 


% 
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Dionysos« 

Er  ruft  ja  aber  Todte,  dummer  Kerl,  und  die 

Erreicht  mau  doch  nicht,  wenn  man  sie  dreimal  auch  beruft! 

Aischflos« 

Wie  machst  denn  du  Prologe? 

Eoripides« 

Hören  sollst  du  sie; 
Und  sag'  ich  je  was  doppelt,  oder  findest  du 
Das  geringste  Flickwort  nebenlahmen,  so  spei*  mich  an! 

Dionysos. 

Wohlan,  beginn*!  ich  habe  dann  nichts  weiter  als 
Zu  hören  auf  deiner  Prologe  Versgerechtigkeit 

Euripides« 

„Zuerst  war  Oedipus  ein  wohlbeglückter  Mann  —  ** 

Aischylos« 

Bewahre  Zeus!  unselig  war  er,  sobald  er  war; 
Er,  dem,  bevor  er  geboren,  ja  empfangen  war, 
Der  Gott  geweissagt,  todten  werd*  er  den  Vater  einst; 
Wie  wäre  der  zuerst  ein  wohlbegltickter  Mann? 

Euripides« 

„Der  beklagenswürdigste  aller  Menschen  ward  er  dann  — " 

Aischylos. 

Bewahre  Zeus!  nie  hat  er  es  aufgehört  zu  sein! 
Man  denke,  wie  er,  geboren  kaum,  in  Winterszeit 
In  einem  Topf  wird  ausgesetzt,  damit  er  nicht 
Erwachsen  einst  dess'  Mörder  werde,  der  ihn  erzeugt; 
Wie  er  dann  zum  Polybos  hingeräth  mit  krankem  Fuss, 
Wie  er,  selbst  ein  Jüngling,  eine  greise  Königin, 
Als  seine  Gattin  heim  die  eigne  Mutter  führt, 
Wie  er  dann  sich  selber  blendete  — 

Dionysos« 

Glücklich  war  er  doch, 

Und  hätt'  er  auch  mit  Erasinides  commandirt! 


V.   1207.    Es  war  alle  Sitte,  den,  der  in  fremdem  Lande  umgekommen  wir, 
dreimal  zu  rufen. 

V.  1213.  So  begann  der  Prolog  von  Euripides  „Antigone." 
V.  1227  Erasinides  war  einer  der  zehn  Feldherren  Ton  der  Argimw»- 
sehhuht;  sechs  von  diesen  waren  nach  Athen  zurückgekehrt  und  unter  ihnen  wurdr 
zuerst  Erasinides  vorklagt  und  in  Fesseln  geworfen;  bei  ihm  begann 'jener  schauder 
hafte  Process  gegen  die  hochverdienten  Feldherrn,  der  mit  der  Hinrichtung  aÜ^ 
endigte.  —  Schauderhaft  ist  das  Unglück  und  sind  die  VeArechen  de«  Oedipus,  abrr 
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Enrlpides« 

albern!  aber  ich  mache  Prologe  meisterhaft! 

Abchylos. 

ihr'  mich  Zeus,  dass  ich  jede  Phrase  dir  Wort  für  Wort 
hhecheln  sollte!  Doch  ich  mache,  will  es  üott, 
ille  Prologe  mit  ihrer  altei\  Leier  zu  Schand'. 

Euripides. 

ler  alten  Leier  du  meine  Prologe? 

Aischylos. 

Du  sollst  es  sehn, 
ichtest  so  ja,  dass  sich  alles  Mögliche, 
t  alte  Leiern,  Huudefelle,  Quersäcke 
ir  in  die  Jamben  fügen!   Gleich  beweis'  ich  dirs! 

Euripides. 

lu  beweisen! 

Aischylos« 

Allerdings! 

Dionysos. 

Beginne  nur! 

Euripides« 

rptos,  wie  es  viel  Gerücht  verbreitet  hat, 


sie  noch  grä8sli(;her,  wären  sie  selbst  so  arg-  wie  die  der  Feldhemi  der  Argi- 
so wäre  Anfangs  Oedipus  dooh  glücklich  gewesen;  der  Witz  ist  gesucht  und 
lur  zur  Hälfte. 

.  1231.  Hier  beginnt  eine  Reihe  von  Spässcn  mit  derselben  Pointe,  die  im 
lischen  durch  ein  Wort  von  der  glücklirhston  Vieldeutigkeit  gebildet  wird. 
V^ort  ist  Lckythion,  welches  zunächst  einen  kleinen  Krug,  den  man  zu  Oel, 
ben  u.  s.  w.  braucht,  dann  aber  auch  von  dem  durch  einen  bestimmten  Ein- 
t  gethcilten  Trinieter  die  zweite  Hälfte  bezeichnet,  eben  jene  Vershälfte,  die 
3r  Aischylos  stets  an  den  Euripideischen  Anfang  ansetzt;  auch  der  Bedeutung, 
i  uns  die  „Feile"  hat,  ist  das  Wort  nicht  fremd;  dazu  ist  es  von  ziemlich 
nlichem  Klang,  etwa  wie  wenn  wir  die  „Kruke**  sagen.  Aischylos  setzt  nun 
m  Euripides  Verse :  „verdarb  sein  lickythion,"  das  heisst:  die  zweite  Hälfte 
Verses,  und  zugleich  die  Eleganz  desselben,  und  zugleich  seine  Kruke  —  und 
^h  klingt  es  zu  dem  pathetischen  Anfang  des  Euripideischen  Prologs  ganz 
1.  Indem  Aischylos  behauptet,  dies  an  jeden  Prolog  setzen  zu  können, 
inet  er  die  grosse  Einförmigkeit  aller,  so  wie  die  Möglichkeit,  dass  sich  zu 
Ides  Dramen  ein  so  communes  Factum,  wie  das  Entzweibrechen  einer  Kruke, 
)hl  eignet.  —  Dies  alles  in  der  Uebersetzung  auszudrücken  musste  aufgegeben 
i;  ein  „Oelgeschirr"  wie  Welcker,  ein  „Salbgefäss"  wie  Voss  übersetzt,  verlor 
bloss  die  technische  Bezüglichkeit  gänzlich,  sondern  vor  allem  den  gemeinen 
dessen  ewige  Wiederholung  es  einem  endlich  ganz  wirre  vor  den  Ohren 
1  lässt.  Wir  müssten  um  dem  Spass  des  Originals  nachzukommen  viel  freier 
tzen,  als  wir  es  uus  zu  erlauben  wagen;  wir  versuchen  es  mit  „der  alten 
r**  so  weit  zu  bringen,  als  es  gehen  will. 

1234.  Aischylos  meint  nicht  bloss  gomeinc  Worte,  sondern  auch  rhythmische 
issigkciten,  die  das  Deutsche  sehr  fühlbar  ausdrückt. 
1237.  Anfang  des  Archelaos. 
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„Mit  seinen  fünfzig  Söhnen  ruderschnellen  Kiels 
„Gen  Argos  steuernd"  — 

AisehyloB* 

Stimmte  die  alte  Leier  an! 

Dionysos. 

Was  ist  denn  das  mit  der  alten  Leier?  sie  soll  dafür  — 
Noch  einen  Prolog  her,  dass  er  ihn  ehen  so  versucht! 

Euripides. 

„Dionysos,  der,  mit  Th>TSOS  und  geflecktem  Fell 
„Geschmückt  des  Hirsches,  unter  Fackeln  im  Pamass 
„Im  Tanz  umherspringt"  — 

AlsehylM. 

Stimmt  die  alte  Leier  an! 

Dionysoi». 

Weh,  weh,  die  alte  Leier  fällt  schon  wieder  ein. 

Euripides. 

Hat  nichts  zu  sagen;  an  diesen  Prolog  nicht  soll  er  mir 
Die  alte  Leier  anzuhängen  im  Stande  sein! 
„Ks  lebet  niemand,  der  in  Allem  glücklich  ist; 
,,Der  eine,  edlen  Blutes,  hat  zu  leben  nicht, 
„Der  niedren  Standes"  — 

Aischylotu 

Stimmt  die  alte  Leier  an! 

Dionysos. 
Euripides! 

Euripides. 

Was  giebt  es? 

Dionysos. 

Zieh'  die  Kaue  ein; 
Denn  schweres  Wetter  bringt  die  alte  Leier  dir! 

Enripi4es. 

Bewahr  Demeter,  dass  ich  mich  darum  kümmere! 
Jetzt  wird  sie  im  Nu  ihm  aus  der  Hand  geschlagen  sein! 

Dionysos. 

Nur  zu,  und  halte  dich  ja  von  der  alten  Leier  fem! 


V.  1S4S.  Anfang  dvr  HTp^ipvle;  der  dritte  Vers  si-hloss:  — „unter  Delphische 
Mägtlelein  *• 

V.  1*48,  Anfüiii:  der  Sthen«4H)ia:  der  dritte  Ver«  schloes:  —  nP^ug^i  ^ 
nnche  Trift.*' 
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Kuripidet). 

vAiR'h  Kadiuos,  einst  vuii  (laiiiicn  ziehend  aus  Sidons  Stadt, 

„Der  Sohn  Agenors"  — 

AiHcliylos. 

Stimmte  die  alte  Leier  an! 

DioiiysoH. 

Du  Armer,  kauf  ihm  die  alte  Leier  itb,  bevor 
VjT  uns  die  Prologe  sämmtlich  zu  CJ runde  richtet! 

£aripideiji. 

Was! 

K'ii  sollte  dem  abkaufen? 

Dionysos. 

Wenn  du  mir  folgen  willst! 

Euripides. 

Mit  Nichten,  da  ich  noch  viele  Prologe  sagen  kann, 

Wo  er  seine  alte  Leier  nicht  anstimmen  kann! 

„Pelops,  der  Tantaleier,  auf  geschwindem  Ross 

«Cien  l*isa  kommemr*  — 

Aischylos. 

Stimmte  die  alte  Leier  an! 

DionysoM. 

Da  siehst  du,  wieder  hängt  er  die  alte  Leier  dran! 

(ZU  AiHchyloit.) 

Lass,  Ciuter,  auch  jetzt  noch,  deine  geschwind  ihm  ab;  du  kaufst 
Dir  eine  neue  wieder  für  einen  Obolos! 

Euripides. 

Pewalfr'  mich  Zeus,  ich  nimmer!  Viele  hab'  ich  noch! 
„Oineus  in  der  Scheune**  — 

Aischylos. 

Stimmte  die  alte  Leier  an! 

Earipide8. 

Lass  erst  mich  doch  zu  Ende  sagen  den  ganzen  Vers! 

„Oineus  in  der  Scheune  sammelnd  der  Aerndte  reiche  Frucht, 

Erstlinge  opfernd  *'  — 

Aisehylos. 

Stimmte  die  alte  Leier  an! 


V.  1256.  Anfang  dos  zweiten  Phrvxos;  der  Vers  sehloM:  --  „knm  or  ins 
ThebijMthc  GcHld." 

V.  1263.  Anfang  der  Iplngeniti  aul'  Tauris;  der  VerK  schliesiit:  -  „ehlicht 
Oiuomaos  Kind." 

V.  1 269.  Au8  dem  Oineus,  nicht  gerade  der  Anfang  den  Stücks. 

r.  1272.  Der  Vers  endete:  —  „opferte  nicht  der  Artemis." 
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I 

DionyHOS« 

In  iMittcu  des  Opfers?  pfiff  man  ihm  auch  das  alte  Lied? 

Euriptdes« 

Freund,  lass  ihn  nur;  versuchen  soll  er's  'mal  mit  dem: 
„Zeus,  wie  es  die  Wahrheit  selber  uns  berichtet  hat"  — 

Dionysos. 

Du  verlierst!  denn  er  sagt  gleich:  „stimmte  die  alte  Leier  an!"" 

Wie  eine  Feigeuwarze  sitzt  am  Augenlied, 

So  diese  alte  Leier  an  deinen  Prologen  stets! 

Doch  jetzt  bei  den  Göttern,  wende  zu  seinen  Chören  dich. 

Euripides. 

Wahrhaftig,  dartliun  kann  ich,  dass  er  im  Chorgesang 
Vollkommen  schwach  ist  und  sich  immer  wiederholt. 

Chor. 

Was  man  da  wieder  vernehmen  wird? 
Ich  muss  wenigstens  grübeln  viel, 

Was  er  für  Fehler  dem  Meister 
Mäkeln  wird,  der  der  Chöre  doch 
Mehr  und  schönre  geschrieben  hat, 

Als  sonst  einer  bis  jetzt  kann! 
Wunder  nimmt  es  mich  drum,  wie  der 
Makel  finden  an  diesem  will, 

Diesem  bakchischen  König; 

Mir  ist  bang  für  den  Mäkler! 

Euripides. 

Höchst  wundersame  Gesänge!  zeigen  wird  es  sich; 

Denn  in  Eins  zusammen  schlag'  ich  die  Lieder  ihm  allzumal! 

Dionysos. 

Ich  aber  nehme  mir  Steinchen  her  und  zähle  nach. 

Euripides. 

Phthiot\  0  Achill,  da  du  hörst  von  dem  Männergemetzel 
Schlagwehrende  Hülfe  zu  bringen  versagst  du? 

Hermes  ehren  wir  Volk  an  dem  See  als  unseren  Ahnherrn. 
Sohlagwehrende  Hülfe  zu  bringen  versagst  du? 


V.  1275.   Anfang  clor  kliigen  MelanipiHv 

V.  1295  Euripides  scheint  sich  mit  jenem  stets  wieder  eintretenden  Veraf  ßr 
die  „alle  Leier"  entschiidipt^u  tu  woUcn;  er  macht  übrigens  ein  9e\u»mnGfmfp 
a\\»  den  Stücken  «les  Aischvlos  Uns  fehlt  zum  vollen  Veretündni»  das  Mn»ikahsrbf, 
das  gt^wiss  aiitfallcnd  und  charakterist isih  genug  bei  diesem  Larifui  herrortrit.  — 
Die  ersten  zwei  Verse  sind  aus  Aischrlos  Mrrmidonen,  v.  1300.  inhrsrheinlifh  «■* 
der  Iphigenia,  v.  1303.  wohl  aiu«  der  taurisehen  Iphigenim,  v.  1305. 


T.  1299—1324. 


Die  Frösrho.  oöi 


DionjMOs. 

Zwei  Schläge,  o  Aiscliylos,  hast  du! 

Enripides. 

Du  Atreus  Sohn,  hehrer,  vernimm,  du  gebietender  Held  der  Achaier! 
Schlagwehrende  Hülfe  zu  bringen  versagst  du? 

DionysoH« 
Drei  Schläge,  o  Aischylos,  sind's  jetzt! 

'  Euripides. 

Schweiget  fromm,  die  Melissen  sie  nahe,  um  der  Artemis  Tempel  zu 

öffnen! 

Schlagwchrende  Hülfe  zu  bringen  versagst  du. 
Fug  zu  verkündigen  hab'  ich  der  Helden  gesegnete  Abfahrt, 

Schlagwehrende  Hülfe  zu  bringen  versagst  du? 

Dionysos. 

0  König  Zeus,  was  das  'nc  Masse  von  Schlägen  ist! 
Ich  will  sogleich  nur  nach  dem  nächsten  Badehaus, 
Denn  von  allen  Schlägen  läuft  mir  die  Niere  förmlich  auf. 

Enripides. 

Nein,  erst  vernimm  noch  einen  zweiten  Liedersatz, 
Auf  Tompeten  und  Pauken-Melodien  componirt. 

Dionysos. 

Nur  hergesagt;  doch  singe  keine  Schlag'  hinzu! 

Enripides. 

Wie  der  Danaer  zweithronigen  Stolz,  der  Achaia  Jugend 

Rummeldebum, 
Hämische  Sphinx,  die  Gebieterin  Hündin  gesandt  mit 

Rummeldebummeldebum. 
Fechtender,  rächender  Rechte  der  thürstige  Vogel 

Rummeldebum 
Der  Meute  Preis  gebend  gefrässiger  Aetherbefahrcr 

Rummeldebummeldebummelderum, 
Was  sich  auf  Aias  hinstürzet, 

Rummeldebum. 

Dionysos« 

Was  soll  das  Rummeldebum  denn?  hast  du  in  Marathon 
Die  Lieder,  oder  auf  Seilerbahnen  wo  aufgeschnappt? 

V.  Iffll.  Eigcutlicb  nicht  ein  Trompotenstück,  sondern  nach  Melodien  der 
Kithara  singt  Euripides;  indessen  haben  wir  für  den  Klang  der  Kithara  keine  lie- 
zeichnnng  und  die  Trompete  ist  alleiifallK  auch  noch  im  ('harakter  des  Aischylos. 

T.  1313.  Des  Euripides  Sang  ist  Parodie  eines  herrlichen  Gesanges  aus  dem 
Agamemnon  (v.  108.) 
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AiHcliylos. 

Nein,  aus  dem  Schönen  in  das  Schöne  hab'  ich  sie. 
Mir  neu  verpHanzet,  dass  man  nicht  mit  IMirynichos 
Mich  pflücken  sah'  auf  Einer  heiligen  Musenau\ 

(auf  £iirij»i(Icj  zuiffend.  i 

Der  aber  plündert  all'  und  jeden  Hurensang, 
Melctos-Skolien,  Karier-Sklaven-Dudelei, 
Tanz-,  Trink-  und  Grablied!  Gleich  bewiesen  soll  es  sein, 
Man  bringe  mir  nur  ein  Leierchen  her;  jedoch  wozu 
Für  den  die  Leier?  Wo  bist  du,  die  du  den  alten  Topf 
Zum  Tanze  schlägst!  komm,  Muse  du  des  P]uripides, 
Zu  deren  Musik  mau  solche  Verse  singen  muss! 

(ein  alte»  Weib  mit  einem  Topfe  tritt  auf.) 

Dionysos. 

Hat  diese  Muse  nicht  vor  Zeiten  gelesbiert,  nicht? 

Aischylos. 

( unter  Begleitung  der  Topfmosik.) 

Halkyonen,  die  ihr  an  ewig  rauschenden 
Meereswellen  plaudernd  käuzt. 
Netzend  feuchten  Getropfs  den  Schmuck, 
Mit  thauig  beperlendem  Schwung,  der  Fittige,  — 
Auch  die  oben  ihr  heimlich  im  Winkelchcu 
Ei  ei  ei  ei  ei  ei  eiligen  Fingers,  ihr  Schneiderspinnen, 
Schlinget  die  webegespulten  Fädchen, 
Dichterspindeis  sinniges  Garn,  — 
Wo  der  Delphin,  der  Flöteubuhle, 
.  Blaubordiger  Barke  tummelnd  tanzt 
Orakel  und  Kieles  Geleis,  — 
Weinblutwonne  des  Rebenstocks, 


V.  1325.  Aischylos  hatte  mit  spineii  Hrüdern  bei  Marathon,  l»ei  Salanii.s  niii- 
gctorhien;  t«r  hatte  in  dem  Epigramm,  das  er  für  seiu  Grab  bostinmu,  nichts  \ot\ 
seiner  Poesie,  nur  seine  Theiluahnie  an  den  Perserkriegen  erwähnt. 

V.  132G.  Der  Sinn  dieser  Antwort  seheint  nur  der  sein  zu  können,  da.>s  Ais(hylü> 
zuerst  die  kitharodisihe  ^fusik  (an  deren  Stelle  die  Ueborsetzung  das  Trompoteusiürk 
eingeschwärzt  liatl  in  die  Tragödie  eingeführt  liat,  während  Phrj-nichos  auüsehlieN-- 
lich  die  Flöten,  die  der  Ursprung  der  dramatischen  Kunst  mit  sich  bnichte,  an- 
wendete ;  der  Scholiast  freilich  sagt ,  ,,dass  Phrynichos  kitharodische  Musik  bereit* 
j^ebraucht  habe,  sei  die  Annahme  Aller.*'    Ueber  Phryiiiclios  s.  oben  v.  U30. 

V.  1321).  Meletos  ist  derselbe  schlechte  Poet,  der  wenig  Jahre  später  Anklapf^ 
des  Sokrates  war. 

V.  1330.  Aischylos  bringt  hier  ein  Kri<assee  von  Kuripideischen  Phra.sen  umi 
liliytlimen  zum  Vorscliein,  die  von  gelehrten  Männern  ziemlich  alle  nachgewiesen 
>in(l.  Um  ganz  ihre  trellcnde  Charakteristick  zu  verstehen,  müsuten  wir  tiefer  iu 
die  Verskunst  der  (irriechen  und  in  ihre  Musik  eingeweiht  sein,  als  wir  es  siniL 
I)ennoch  ist  «las  Karikirte  des  Ganzen  auch  so  fühlbar  genug. 
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Kummervertilgendes  Traubongelock, 
Um  den  Hals,  Kind,  mir  die  Arme  wind'! 
Bemerkst  wohl  du  den  Fuss? 

Dionysos« 

Ja  wohl ! 

AischyloH. 

Im  Ernst,  merkst  du  den  Fuss  ? 

Dionysos. 

Ja  wohl! 

Aischylos. 

So  schandbar  Zeug  dichtend  erfrecht 
Meinen  Sang  zu  bemäkeln  sich  der, 
Der  in  Kyrenens  Dutzendmanier 

Nothzucht  treibt  mit  der  Dichtkunst! 
Diess  wären  deine  Chorgesänge!   nun  will  ich  noch 
Darstellen  deiner  Monodien  Beschaffenheit. 
0  schwarzhlickend  Dunkel  der  Nacht-, 
Was  schickst  du  für  einen  grausi^'cn  Traum  mir 
Her  aus  schweigendem  Ort, 
Mir  des  Hades  Gesandten, 
Die  unselige  Seele, 
Der  Grabnacht  unhold  Kind  mir. 
Gesicht  furchtbar,  graunweckend, 
Schwarzleichenbahrengewandig, 
Blutigen  blutigen  Mord  im  Blick, 
An  den  Fingern  mit  langen  Nägeln? 
Aber  ihr  Mägde  mir,  zündet  ein  Lämpchen  an. 
Schöpft  in  Eimern  mir  Thau  der  (iewässer,  doch  wärmt  mir  das  Wasser, 
Dass  abspielen  den  göttlichen  Traum  ich  kann ! 
Ja  Fürst  du  des  Meeres, 

Ja,  das  isfs! 
Ja  Hausgenossen! 

Schaut  die  entsetzliche  (ireulthat,  schaut  sie. 
Mir  entführend  von  dem  Hof  den  Kükelhahn  ist 

Glyke  fort,  wehe! 
0  Nymphen  ihr,  Kinder  des  Bergs, 


V.  13Ö2.  KyroiK!  \iar  v'ine  arg««  Hur*,  wehhe  von  (l«'ii  qunrautt:  iianilres  des 
parr  aux  cerf/i  wenigstens  zwölf  verstund. 

V.  1357.  DicHe  Monodie  ist  wio«ler  ein»*  kostbar«*  Karikatur,  viellciiht  nicht 
ohne  üezügliehkeit  auf  eine  l>estiniinte  K\hibition  des  Euripldes. 
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0  Ettchenmagd,  greifet  sie! 

Doch  ich  annes  Kind,  ich  sass  grad*  fOr  mich  so, 

Mit  Handarbeit  fieissig, 

Des  Ganis  füllige  Spindel, 

Ei  ei  ei  ei  ei  ei  eifrig  drehend  mit  der  Hand, 

Ein  Knäuel  zu  fertigen, 

Das  grauenden  Morgens  zu  Markt 

Ich  wandelnd  verhandle; 

Da  entflog  er,  entflog  in  den  Aether  er 

Leichtesten  Scliwunges  der  Fittige! 

Ach  Klage  mir,  Kiagcf  mir  Hess  er  zurück! 

Und  Thränen,  und  Thrftnen  fort  und  fort 

Strömen  mir,  strömen  die  Wimpern  mir! 

Kreter,  Söhne  des  Ida,  auf! 

Den  Bogen  ergreifet,  mich  zu  Tertheidigen, 

Die  Beine  lasst  schweifen,  das  Hans 

Rings  umkreisend  umzuspfthn! 

Und  du  zugleich,  holde  Maid, 

Diktjnna  Artemis, 

Deine  Windhund'  am  Band  komm  und  zieh* 

Durch  den  Pallast  aberall! 

Zeus  Kind  du,  doppelgeflampte  Fackel 

Hebend  empor  in  geschwungener  Hand, 

Hekate,  leuchte  mir  vor 

Zu  Glykes  Haus,  damit  ich 

Dort  anstelle  Haussuchung! 

Di#BJ80S. 

Hör  endlich  auf  mit  Singen! 

AisrlijlM. 

Ich  hab*  auch  genug! 

Zur  Wage  werd*  ich  jetzt  ihn  fikhren:  die  allein 
(liebt  schon  den  Ausschlag  aber  unsre  Poesie« 
ludern  das  Gewicht  sie  unsrer  Worte  zeigen  wird. 

DtoujM«. 

So  tretet  niher.  s^>ll  ich  doch  am  Ende  noch 
S<^  grossen  Dichtem  kiseliokem  ihre  Kunst! 

Clmr. 

Wie  doch  Genies  erändrisch  siml! 
Witsler  da  dieses  WunderstUck. 
Neu  und  voller  Verwunderlichkeit, 
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Wer  denn  noch  sonst  hätt's  ausgedacht? 
So  mir,  ich  hätte,  hätt'  auch  einer 
Mir  es  berichtet,  der  mit  dabei  war. 
Ihm  es  geglaubt  nicht,  nein  gemeinet, 
Selber  fasele  selbes! 

Dionysos. 

Wohlan,  so  stellt  euch  beid*  an  die  Wageschaalen! 

Beide. 

Gut! 
Dionysos. 

Und  jeder,  eine  fassend,  sage  seinen  Spruch; 
Und  lasst  sie  nicht,  bis  dass  ich  „kukuk^^  rufe,  los. 

Beide. 
Wir  halten! 

Dionysos. 

Sagt  jetzt  euer  Wort  in  die  Wag'  hinein. 

Euripides. 

„0  wäre  niemals  hingepflogen  Argo's  Kiel!" 

Aischylos. 

„Du  Strom  Spercheios,  heerdenreiche  Weiden  ihr!" 

Dionysos. 

Nun:  kukuk,  losgelassen!  —  Seht,  viel  tiefer  sinkt 

Des  Aischylos^ Seite! 

Euripides. 

Was  denn  ist  der  Grund  davon? 

Dionysos* 

Er  that  den  ganzen  Strom  mit  hinein,  woUhändlerisch 

Den  Vers  wie  Wolle  nass  zu  machen  durch  und  durch. 
Du  aber  legtest  ein  beflügelt  Wort  hinein. 

Euripides. 

So  sag'  er  ein  Zweites  und  versuch'  sich  wieder  mich! 

Dionysos. 

So  fasset  beide  wieder  an! 

Beide. 

Geschehen! 

Dionysos. 

Sprich! 
Euripides. 

„Der  Ucberredung  Heiligthum  ist  kluges  Wort " 


T.  1422.  Das  ist  der  erste  Vers  der  Medea. 
V.  1423.  Aus  Aischylos  Philoktet. 
T.  1431.  Aus  Euripides  Antigone. 
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Aischylos« 

„Von  allen  Göttern  nur  der  Tod  mag  kein  Geschenk." 

DiOQJSOS. 

Los!  losgelassen!  —  wieder  senkt  sie  sich  für  den! 
Denn  der  Uebel  schwerstes  hat  er,  den  Tod  hineingethan. 

Euripides. 

Ich  Ueberredung,  wahrlich  das  bestgesprochne  Wort! 

Dionysos. 

Leicht  wiegt  die  Ueberredung,  ist  voll  leeren  Wind! 
Doch  siich'  ein  andres  dir  von  den  schwergewichtigen  vor 
Dich  hinabzuziehen,  recht  ein  gross  und  mächtig  Wort. 

Euripides. 

Lass  sehn,  wo  hab'  ich  solches? 

Dionjsos« 

Wo?  ich  sage  dir: 
„Es  hat  Achilles  jetzt  geworfen  zwei  und  vier!" 
Doch  sprecht;  denn  übrig  ist  nur  diese  Wägung  noch. 

Enripides. 

„Die  eisenschwere  Keule  fasst  er  mit  mächt'ger  Hand," 

Aischylos« 

„Denn  Wagen  stürzt  auf  Wagen,  Leich'  auf  Leiche  dort!" 

Dionysos. 

Dich  übertölpelt  hat  er  wiederum! 

Enripides. 

Wie  so? 

Dionysos. 

Die  Wagen  sanimt  den  Leichen  hat  er  hineingethan, 

Die  ein  ganzes  Schock  Aegypter  ihm  nicht  aufwuchten  wird. 

Aisehylos. 

Nicht  länger  gelt'  es  Vers  um  Vers;  nein,  -steig*  er  selbst 
Mit  Weib  und  Kind  und  Kephisophon  in  die  Schaale  dort 
Und  packe  seine  Schriften  alle  mit  hinein; 
Dagegen  sag'  ich  zwei  von  meinen  Versen  nur! 


V.  14H2.  Aus  Aisehylos  Jsiobe. 

V.  1440.  Der  Sinn  dieses  Verses  ist,  da  wir  die  Weise  des  alten  Würfelspiels 
nicht  j?enau  können,  (Umkel;  aber  man  darf  wohl  glauben,  dass  der  Wurf  von  Tier, 
einem  und  einem  Auge,  als  ein  glüeklicher  Wurf  galt  Dionysos  meint  nicht,  das» 
Aisrhylos  durel»  Achill  bezeichnet  werden  sollte,  sondern  er  sehlägt  den  Vers  w^en 
seines  guten  Wurfs  vor;  der  S|>ott  besteht  darin,  dnss  Euripides  in  seinen  Tragödien 
(in  mehr  als  einer)  Sceneii  mit  würfelspielenden  Helden  hat. 

V    1442.  Aus  Kurij)ides  Meleager. 

V.  1443    Aus  Aisehylos  Olaukos. 

V.  1 4.00.  Nach  diesem  Verse  ist  eine  Lücke  im  Text,  in  der  Pluto  den  Vorschlag 
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Dionysos. 

lar  liebe  Leute!  über  die  entscheid'  ich  nicht, 
)enn  mir  verfeinden  möcht'  ich  alle  beide  nicht; 
)eu  halt'  ich  gross  als  Dichter,  jener  gefällt  mir  sehr. 

Plntou. 

M)  führst  du  gar  nicht,  was  du  hier  gewollt,  zu  End'? 

Dionysos« 

hid  wenn  ich  richte? 

Plnton. 

So  gehst  du  mit  dem  von  ihnen  heim, 
iii'  den  du  stimmst,  damit  du  doch  nicht  vergebens  kamst. 

Dionysos. 

'i   hochgepriesen!  —  Ihr,  vernehmt  jetzt  dies  von  mir: 
ach  einem  Dichter  kam  ich  her! 

Enripides. 

Wie  so?  • 

Dionysos. 

Damit 
ie  Stadt  gerettet  ihre  Chöre  feiern  kann. 

^er  also  von  euch  jetzt  unsrer  Stadt  zu  rathen  weiss, 

i^as  ihr  zum  Heil  ist,  mitzunehmen  gedenk'  ich  den. 

^rst  will  ich  fragen,  was  ihr  von  Alkibiades 

'^in  jeder  denkt;  denn  es  liegt  mit  dem  die  Stadt  in  Wehn. 

Enripides. 
^ie  ist  denn  ihre  Stimmung  über  ihn? 

Dionysos. 

Ja  wie? 
,Sie  liebt  ihn,  und  sie  hasst  ihn  doch,  will  haben  ihn  doch!" 
^on  aber  sagt  mir,  was  ihr  über  die  Sache  denkt? 


es  Alschylos  abgelehnt  und  den  Dionys  aufgefordert  haben  wird,  auf  Grund  des  bis- 
erigen  Kampfes  zn  entscheiden. 

V.  1453.  „Dionysos  spricht  hier  das  ürthoil  der  Kenner  und  das  des  grossen 
[nufens  aus;  die  ersten  lobten  Alschylos,  die  andern  zog  Ihr  Geschmack  zu  Euripidcs 
In."  Welcker. 

V.  1459.  Das  Fest  der  grossen  Dlonysien  steht  In  etwa  zwei  Monaten  bevor, 
id  zu  demselben  braucht  die  Stadt  einen  tüchtigen  Tragiker. 

V.  1462.  Alkibiades  war  nach  glänzenden  Siegen  unter  dem  Jubel  des  Volks 
irückgekehrt;  ein  unglückliches  Gefecht,  das  während  seiner  Abwesenheit  und 
ider  seinen  Willen  von  seinem  Unterfeldhcrrn  geliefert  wunle,  gab  seinen  zahl- 
ichen  Feinden  Anlass,  Ihn  von  Neuem  zu  verklagen ;  er  vcrlless,  da  Ihm  der  ()I>er- 
ffebl  genommen  wurde,  die  Flotte,  und  zog  sich  auf  ein  ihm  gehöriges  Schloss  am 
ellespont  zurück.  £s  muss  besonders  nat^h  dem  unglücklichen  Ende  der  Arglnusen- 
Idherm  wieder  viel  von  Alkibiades  die  lU^dc  gewesen  sein;  jedenfalls  war  und  blieb 
derjenige,  in  dem  das  Volk  seinen  einzigen  lletter  erkannte.  Alkibiades  war  einer 
;r  £r8t«n,  nach  dem  die  Dreissig  ihre  Mörder  aussandten. 

v.  1405.  Dieser  Vers  ist  von  dem  Dichter  Jon  und  in  Bezug  auf  Helena  gesagt. 
Ari^tophane't  Werke.   II.  :;.  Aufl.  22 
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Enripides. 

Den  Bürger  hass*  ich,  der  zu  nützen  dem  Vaterland 
Sich  lässig  zeiget,  aber  sehr  za  schaden  schnell, 
Der  gescheut  für  sich  ist,  aber  rathlos  für  den  Staat. 

Dionysos. 

So  wahr  Poseidon,  schön  gesagt!   Was  meinst  denn  da? 

Aisehjlos« 

Ein  Löwenjunges  zieh*  man  nimmer  auf  im  Staat; 
Isfs  aufgezogen,  so  gehorch*  man  seiner  Art. 

Dionysos« 

Bei  Zens  dem  Retter,  hier  zu  entscheiden  wird  mir  schwer; 
Wenn  der  verständig,  spricht  verständlich  der  andere. 
So  sagt  mir  also  eure  Meinung  jeder  noch 
In  Betrefif  des  Staates,  wenn  ihr  zum  Heil  ihm  eine  habt. 

Esripidesu 

Ich  habe  solche,  nnd  ich  will  sie  sagen! 

Dionysos. 

Sprich! 

Enripides« 

Sobald  man  Zutraun  schenkt  den  jet^  Mistraueten, 
Mistraun  den  jetzt  Vertrauten. 

Dionysos. 

Wie?  ich  versteh'  es  nicht! 
Sprich  etwas  ungelehrter  und  verständlicher! 

Enripides. 

So  wir  den  Männern,  denen  wir,  auf  die  wir  jetzt 
Vertrauen,  mistraun,  und,  die  wir  mistrauend  jetzt 
Nicht  brauchen,  brauchen,  wenlen  wir  gerettet  sein; 

V.  1471.  Der  Vers  des  Aischylos  ist  wahrscheinlich  aas  einer  Tragödie  „Zer- 
störung Ilions*\ 

V.  1476.  Hier  folgt  im  Text  eine  Stelle,  die  zwar  lacherlich  genug,  aber  gewiss 
unächt  ist. 

£ur  ipides. 
I^dugelte  wer  den  Kleokritos  und  Kinesias 
Und  hob*  ein  Windhauch  über  Meeres  Gebreit  ihn  hin  — 

Dionysos. 
Ganz  lächerlich  musst  es  ausaehn;  doch  was  hat*s  für  Sinn? 

Euripides. 
Seekämpften  sie  mit  und  hätten  Essigkruge  sie 
Und  sprützten  daraus  den  Gegnern  wacker  die  Augen  toU  — 
V.  1480.  Man  war  damals  demokratisch;  man  mistraute  den  Vornehmen.  Ab 
Alkibiades  kann  Euripides  nach  seiner  vorhergehenden  Aeusserung  nicht  gedacbi 
halicu;  Thcranienc*,  der  Anstifter  des  Pro^-esses  gegen  die  Arginnsen,  rooss,  nachdem 
die  Reue  des  Volks  $ich  so  schnell  und  so  entschieden  ausgesprochen  hatte,  roo  seilen 
Kindusse  bedeutend  rerloren  haben;  er  ist  einer  von  denen,  welchen  man  mismnt, 
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Geht's  jetzt  mit  diesen  uns  so  schlecht,  wie  sollten  wir 

Zum  Gegentheil  gewendet  nicht  gerettet  sein? 

Dionysos« 

Brav,  brav,  Palamedes;  o  du  Genie,  du  weisester!  « 

Was  sagst  denn  du  nun? 

Aisehylos« 

Welche  Männer,  sag'  mir  erst, 
Gebraucht  die  Stadt  jetzt?  braucht  sie  die  braven? 

Dionysos« 

Ich  dächte  gar! 
Die  hasst  sie  gründlich! 

'  Aisehylos« 

Doch  der  Schurken  freut  sie  sich? 

Dionysos« 
Das  eben  auch  nicht;  doch  sie  braucht  sie,  weil  sie  muss. 

Aischylos« 
Wie  soll  denn  jemand  retten  können  solche  Stadt, 
Der  nicht  der  Mantel,  nicht  der  Kittel  passen  will? 

Dionysos« 
Ja  erfinde  was,  ob  flott  sie  wieder  werden  kann! 

Aischylos« 
Dort  werd'  ich  reden,  doch  hienieden  mag  ich  nicht! 

Dionysos« 
0  nicht  doch;  sende  guten  Rath  von  hier  hinauf] 

Aischylos« 
Wenn  Feindes  Land  sie  achten  werden  wie  eigen  Land, 
Und  eigen  Land  wie  Feindesland,  in  der  Flotte  nur 
Ihr  Vermögen,  Unvermögen  nur  im  Vermögen  sehn! 

Dionysos« 
Brav,  brav!  nur  schlucken  die  Richter  Alles  allein  für  sich! 


einer  Ton  denen ,  die  bei  der  bald  eintretenden  Veränderung,  die  Euripides  Wunsch 
Terwirklichte,  an  das  Buder  kamen,  einer  der  Dreissig. 

T.  1486.  Palamedes,  der  erfindungsreiche,  der  ungerecht  verurtheilte,  war  von 
Euripides  zu  einer  Tragödie  benutzt,  s.  Thesmophoriazusen  v.  770. 

T.  1486   Hier  folgen  zwei  unächte  Verse : 

Hast  du  es  selber  oder  Kephinophon  ausgedacht? 

Euripides. 
Ich  selbst  mir  selbst,  doch  die  Essigkrüge  Kephisophon. 

T.  1496.  Perikles  sagte  den  Athenern  (Thukyd.  I.  134.):  „dringen  die  Feinde 
m  Lande  in  unser  Gebiet,  so  fallen  wir  in  das  ihre  zur  See  Und  nicht  stehen  sie 
gleich  mit  uns,  wenn  wir  auch  nur  einen  Thcil  des  Peloponnes  verheeren,  und  sie 
ganz  Attika;  denn  sie  haben  kein  andres  Land,  wir  aber  vieles  theils  an  Inseln,  theiis 
auf  dem  Festland."  Diese  Ansicht  war  in  der  Gegenwart  um  so  wichtiger,  da  dem 
bedeutenden  Spartanerheer,  das  schon  seit  ai^ht  Jahren  in  Dekeleia  auf  Attischem 
Gebiet  yerschanzt  war,  die  Ijandschaft  bis  unter  den  Mauern  der  Stadt  offen  stand. 

V.  1499.  Der  Sold  für  die  jährlich  6000  Geschworneu  frisst  von  der  Staatsein- 
nabme  so  viel  weg,  das.<)  nichts  für  die  Flotte  übrig  bleibt. 


^ 
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Pluton. 

Nun  sprich  das  Urtheil! 

Dionysos. 

Euer  Urtheil  laute  so :  — 
„Denn  wählen  werd*  ich  den,  den  meine  Seele  will!" 

Enripides« 

Der  Götter  gedenk',  bei  denen  du  geschworen  hast! 
Der  Freunde  treusten  heimzuführen,  wähle  dir! 

Dionysos. 

„Die  Zunge  schwur  es",  doch  ich  wähle  mir  Aischylos! 

Euripides. 

Was  hast  du  gethan,  abscheulichster  du  der  Menschen! 

Dionysos. 

Ich? 

Ich  entscheide,  Sieger  ist  Aischylos!  Warum  denn  nicht? 

Enripides. 

Der  die  schnödeste  That  du  gethan,  und  wagst  mich  noch  anzusehn? 

Dionysos. 

„Was  ist  denn  schnöde,  wenn's  dem  Publikum  nicht. so  scheint?" 

Enripides. 

Elender,  wirklich  verschmähst  du  micli,  den  Todten,  jetzt? 

Dionysos. 

„Wer  weiss,  ob  Leben  nicht  in  Wahrheit  Sterben  ist", 
Das  Denken  Trinken  und  ein  Schaffell  unser  Schlaf? 

Plnton. 

Geht  nun,  Dionysos,  nur  hinein! 

Dionysos. 

Weswegen  denn? 

Plnton. 

Damit  ich  euch,  bevor  ihr  reis't,  bewirthe! 

Dionysos. 

Schön ! 
So  wahr,  vortrefflich!  böse  bin  ich  dir  nicht  darum! 

(alle  ab.) 

V.  1508.    Euripides   sagt    im    Aiolos:    „was    ist    denn    s<'hnöde,   wenn's  den 
Brauchenden  nicht  so  scheint." 

V.  1510.  Die  Verse  des  Euripides,  die  hier  parmlirt  sind,  lauteten: 
Wer  weiss  denn,  ob  das  Leben  nicht  ein  Sterinen  ist, 
Und  Sterben  Leben,  und  das  Ster])en  nur  ein  Schlaf. 


r.  1515—1540. 


Die  Frösche.  341 


Chor. 

Wie  doch  ein  Mann  so  glücklich  ist, 

Der  den  Verstand  geschärft  sich  hat! 

Ja,  man  erkennt  das  überall. 
Denn  der  sich  tiefen  Sinns  bewährt  hat, 

Mit  in  die  Heimath  kehrt  er  nun, 
Um  zu  beglücken  Volk  und  Btlrger, 
Um  zu  beglücken,  die  ihm  befreundet, 
Die  ihm  verwandt  sind.  Alle,  Alle, 

Mit  der  erprobten  Einsicht! 

Schön,  wer  nicht  an  Sokrates 
Seite  sitzend  schwitzt  und  schwatzt, 
Sich  um  die  Kunst  der  Musen  lügt. 
Und  sich  des  Schönsten,  was  die  Tragödie 

Je  erschaffen,  selbst  beraubt! 
Ja  mit  dem  hochpreisslichen  Getratsche 
Und  mit  dem  Grau  in  Grau  des  Faseins 
Thätigen  Müssiggang  zu  treiben, 
Ist  für  verdrehte  Käuze! 


(Pluton,  Dionysos.  A ischylo 8,  kommen  aus  dem  Haaee.) 

riuioii. 

Mit  dem  herzlichsten  Gruss  geh',  Aischylos,  heim, 

Und  errette  du  uns  die  geliebteste  Stadt 

Mit  besonnenem  Rath,  und  weise  zurecht 

Die  Verirrten,  —  und  viel  sind  deren  im  Land! 

(«r  reicht  bei  dorn  Folgenden  dem  Aiachyloa  einen  Strick,  ein  Schwert  und  andre 

Mordinstrumente.) 

Dann  nimm  noch  diess  für  Kleophon  mit. 

Und  diess  für  die  Herrn  von  den  Steuern, 
Für  Myrmex  diess,  für  Nikomachos  diess, 
Für  Archenomos  diess; 


▼.  1523.  Sokrates  wird  auch  in  den  Wolken  (v.  1381.)  so  mit  Euripides  zu- 
sammengestellt; sie  gehören  narh  Aristophanes  Meinung  derselben  verderblichen 
Richtung  an. 

T.  1539.  Nikomachos  war  einige  Monate  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert 
mit  der  Revision  der  Solonischen  Gesetzgebung  beauftragt  worden,  die  er,  statt  sie 
in  vier  Monaten  zu  vollenden,  nun  bereits  ins  sechste  Jahr  verlängerte.  Von 
Myrmex  und  Archenomos  wissen  wir  nichts  weiter. 
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Sag  ihnen  dabei,  dass  alle  sie  schnell 
Her  müssten  zu  mir,  ohn'  allen  Verzug; 
Und  kämen  sie  nicht  ganz  schnell,  würd*  ich, 
So  wahr  mir  Apoll,  sie  gebrandmarkt  mir 

Und  zusammengeschnürt 
Mit  Leukolophos*  Sohn  Adeimantos  zugleich 
Schnell  unter  die  Erde  befördern! 

Aischylos. 

Gern  werd*  ich  es  thun.   Doch  dem  Sophokles  sei 
Mein  Thron  da  von  dir  zu  bewahren  vertraut 
Und  zu  hüten  für  mich,  wenn  ich  sollte  zurück 
Je  kommen  von  dort;  denn  dieseo  erkenn* 
An  Adel  und  Kunst  als  zweiten  ich  an. 
Doch  sorge,  dass  nie  der  abscheuliche  Mensch, 
Der  Lügenprophet,  Marktschreierpoet, 
Dass  er  nie  sich,  und  würd*  er  gezwungen  dazu, 
Auf  den  Thron  sich  zu  setzen  erfreche! 

Fluten. 

Auf,  leuchtet  denn  ihr  mit  dem  heiligen  Licht 
Ihm  der  Fackeln  voran,  und  geleitet  zugleich 
Ihn  mit  Liedern  von  ihm,  mit  Gesängen  von  ihm. 
Ihn  umrauschend  in  edelster  Feier! 

Chor. 

(don  AiDchyloü  und  Dionysou  mit  Fackeln  hinaasgeleiteiid.) 

Freudiges  Glück  auf  den  Weg,  o  verleiht  es  dem  scheidenden  Dichter, 
Welcher  ans  Licht  aufsteigt,  Dämonen  ihr  unter  der  Erde! 
Gebt  auch  der  Stadt  zu  der  Fülle  des  Ileils  heilvollere  Einsicht; 
Also  würden  wir  ganz  frei  werden  der  Fülle  des  Jammers, 
Frei  des  entsetzlichem  Waflfengeklirrs!   Doch  Kleophon  kämpfe, 
Kämpfe,  wer  sonst  es  begehrt,  in  den  Feldern  der  eigenen  Heiraath! 

(Alle  ab,) 

V.  1546.  Gar  sehr  mit  Recht  hat  den  vornehmen  Adeimantos,  derdam«i> 
einer  der  Feldherrn  der  Attischen  Seemacht  war,  dieser  Hieb  getroffen;  denn  er  "kv 
es,  durch  dessen  Yerräthcrei  einige  Monate  später  die  Schlacht  von  Aigospotamoi 
verloren  wurde. 


^ 
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DIE  WE1BERIIKRRSCI[AFT. 


I 


PERSONEN. 

B 1  e  p  y  r  0  s ,  ein  Bürgersmann. 

Praxagora,  seine  Frau. 

Der  Nachbar. 

Mehrere  Frauen,  die  den  Chor  bilden. 

Ileroldin. 

Chremcs,  ein  Bürger. 

Zwei  andere  Bürger. 

Ein  Jüngling. 

Ein  Mädchen. 

Mehrere  alte  Weiber. 

Eine  Magd. 


EINLEITUNG. 


Uebcr  die  Zeit  iler  Ekklcsiazuscn  sind  wir  nicht  durch  eine  Didas- 
kalie  unterrichtet;  docli  geht  wahrscheinlich  auf  eine  derartige  Angabe 
die  Notiz  des  Scholiasten  zu  v.  VX\  zurück:  Philochoros  berichtet, 
dass  zwei  Jahre  vorher  ifes  Bündniss  der  Boioter  und  Lakedaimonier 
(soll  heissen  Athener)  gemacht  sei. 

Der  Ausgang  des  Peloponnesischen  Krieges  hatte  der  Macht 
Sparta's  ein  Uebergewicht  in  den  Hellenischen  Verhältnissen  gegeben, 
das  die  Staaten  zweiten  Ranges  mit  Hecht  besorgt  machte.  Deshalb 
hatte  namentlich  Theben  durch  Unterstützung  des  Thrasybul  und  der 
mit  ihm  Verbannten  zum  Sturz  der  Dreissig  und  zur  Wiederherstellung 
der  Selbstständigkeit  Athens  mitgewirkt.  Dennoch  blieb  Sparta's  Macht 
in  drohendem  Uebergewicht,  ja  sie  mehrte  sich  durch  eine  Reihe 
glanzvoller  Unternehmungen.  Die  ehemaligen  Bundesgenossen  Athens 
waren  unter  Spartanische  Hoheit  gekommen;  auch  die  Griechischen 
Städte  Kleinasiens,  die  zum  Theil  dem  Perserkönige  unterthänig  waren, 
galt  es  zu  gewinnen;  dem  kühnen  Feldzug  nut  Kyros,  dem  Prätenden-. 
ten  des  Persischen  Reiches,  mit  dem  ein  Spartanisch -Griechisches 
Heer  bis  in  die  Nähe  von  Babylon  kam  (401),  folgte  bald  die  Expedi- 
tion des  grossen  Spartanerkönigs  Agesilaos,  die  nichts  Geringeres 
bezweckte,  als  das  Reich  der  Perser  zu  stürzen  (30G — 3iU). 

Dieser  Gefahr  zu  begegnen,  fand  die  Politik  der  Perser  das 
sicherst«  Mittel.  Durch  den  Riiodicr  Timokrates,  der,  reichlichst  mit 
Persischem  Golde  versehen,  nach  Griechenland  ging,  wurde  (Anfang 
des  Jahres  394)  ein  Bündniss  zwischen  Theben,  Korinth,  Argos  und 
Athen  veranlasst;  eine  unbedeutende  Grenzstreitigkeit  der  Phokicr 
und  Lokrer  brachte  den  sogenannten  Boiotischcn  Krieg  zum  Aus- 
bruch, in  dem  (Sommer  31)4)  Theben  und  Athen  als  oiFcnbare  Feinde 
den  Spartanern  gegenübertraten.  Die  Schlacht  von  Haliartos  machte 
Agesilaos  Rückkehr  nothwendig,  und  nicht  ohne  Mühe  gewann  er 
(Spätsommer  394;  über  die  sämnitlichen  Verbündeten  den  Sieg  von 


046  Dir  Ekklesiazuscn. 

Koroneia.  Aber  um  dieselbe  Zeit  hatten  die  Spartaner  eine  entschei- 
dende Niederlage  erlitten;  der  Athener  Konon  war  mit  der  Perser- 
flotte bei  Knidos  der  Spartanischen  Seemacht  begegnet  und  hatte  sie 
vollkommen  vernichtet;  mit  dieser  einen  Schlacht  hatte  die  Gewalt 
Spartas  über  die  Inseln  und  jenseits  des  Meeres  ein  Ende;  tiberall 
wurden  die  Spartanischen  Statthalter  vertrieben,  und  die  Perserflottc 
konnte  ungehindert  durch  die  Hellenischen  Gewässer  und  zam  Isthmos 
steuern.  Dorthin  hatte  sich  der  sogenannte  Korinthische  Krieg 
zwischen  den  Verbündeten  und  den  Spartanern  zusammengedrängt, 
indem  jene  von  Korinth,  diese  von  Sikyon  aus  ihre  Bewegungen 
machten.  Indess  bildete  sich  in  Korinth  eine  gefährliche  Verschwörong 
zu  Gunsten  der  Spartaner;  dem  Ausbruch  derselben  kamen  die  Demo- 
kratischgesinnten durch  ein  furchtbares  Blutbad  (Frühling  393)  zuvor, 
in  Folge  dessen  Korinth  die  Verfassung  von^Argos  annahm,  die  Gren- 
zen gegen  den  verbrüderten  Staat  aufhob  und  so  mit  Arges  gemein- 
schaftlich einen  Staat  bildete.  Vergebens  versuchten  die  Spartaner 
von  Sikyon  aus  durch  Hülfe  Korinthischer  Verräther  sich  der  Stadt  zq 
bemächtigen;  und  die  Mauer  von  der  Stadt  zum  Hafen  hinab,  die  sie 
zum  Theil  zerstörten,  wurde  in  Kurzem  mit  Hülfe  der  Athener  wieder 
hergestellt.  Zugleich  machte  Iphikrates  der  Athener  an  der  Spitze 
des  leichten  Fussvolkes,  das  er  zuerst  in  solcher  Ausdehnung  und 
mit  neuer  Bewaffnung  brauchte,  Einfälle  bis  nach  Arkadien  hinein 
und  gewann  auf  diese  Weise  der  feindlichen  Macht  immer  mehr 
Terrain  ab.  Noch  cinflussrcichcr  war  in  diesem  Jahre  31>3  die  Thätig- 
keit  der  Persischen  Seemacht  unter  Pharnabazos,*  an  dessen  Seite 
Konon  commandirte;  man  segelte  bei  Melos  vorrüber  nach  der  Spar- 
tanischen Küste  und  besetzte  nach  deren  Verwüstung  die  nahegelegene 
Insel  Kytheria;  von  dort  steuerte  man  nach  dem  Isthmos,  die  Verbün- 
deten zu  ermuthigen  und  ihnen  Geld  zur  Fortsetzung  des  Krieges  und 
zur  Errichtung  einer  Korinthische n  Flotte  zu  zahlen.  Endlich  ging 
Konon  (im  Sommer  393)  nach  Athen  selbst,  und  begann  dort  den 
Wiederaufbau  der  im  Jahr  4(4  zerstörten  Mauern,  die  die  Stadt  mit 
dem  Hafen  verbanden ;  durch  thätige  Hülfe  der  Boioter  und  anderer 
Staaten  kam  dieses  ungemein  wichtige  Werk  in  Kurzem  zu  Stande. 

Alles  diess  veranlasste  die  Spartaner  den  Antalkidas  als  Gesand- 
ten nach  Asien  zu  schicken,  um  dem  Persischen  Oberfeldherm  Er- 
öffnungen wegen  eines  Friedens  zu  machen  und  so  zunächst  wenigstens 
die  Persische  Unterstützung  den  Verbündeten  zu  entziehen.  Es  gelang 
dem  Gesandten,  trotz  den  Gegenvorstellungen  Seitens  der  Verbündeten, 
wenigstens  soweit,  dass  der  Perser  heimlich  Hülfsgelder  an  Sparta 
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zahlte  und  den  Konon  „weil  er  die  Sache  der  Perser  verrathe ,"  fest- 
nehmen Hess  (Aasgang  des  Jahres  31)3).  Indess  war  die  Flotte  der 
Korinthier  ans  dem  Korinthischen  Meerhusen  ausgelaufen,  und  auch 
die  Athener  dächten  daran,  wieder  ihr  Glück  zur  See  zu  versuchen; 
Thrasybul  beantragte  die  Ausrüstung  einer  Flotte  von  40  Segeln, 
um  mit  derselben  nach  Thracien  und  den  Inseln  zu  segeln,  und 
namentlich  in  Rhodos,  wo  sich  eine  starke  Partei  gegen  Sparta 
gebildet  hatte,  den  Demokraten  Hülfe  zu  leisten. 

Diess  sind  die  Verliältnisse,  auf  welche  sich  einige  Verse  der 
vorliegenden  Komödie  (v.  11)3  if.)  beziehen.  Sie  lassen  erkennen,  wann 
die  Ekklesiaznsen  aufgeführt  sind:  zwei  Jalire  nach  dem  mit  den 
Boiotem  geschlossenen  Bündniss  (31)4),  also  im  Frühling  31)2,  und  wie 
man  (nach  dem  Scholiasten  zu  den  Frösclien  v.  404)  vermuthen  darf, 
in  den  Dionysien;  eine  Zeitbestimmung,  mit*  der  auch  sonst  die  dort 
erwähnten  Verhältnisse  sehr  wohl  stimmen. 

üeber  die  etwaige  Tendenz  der  Komödie  ist  mancherlei  gesagt 
worden.  Man  hat  in  derselben  eine  Parodie  des  von  Plato  in  seiner 
„Republik^*  aufgestellten  Idealstaates  finden  wollen,  in  dem  das  Ver- 
hältniss  der  Weiber  manches  Achnlichc  mit  dem  in  dieser  Komödie 
hat.  Es  ist  keine  Frage,  dass  die  Republik  Jahrzehnte  später  ge- 
schrieben ist,  ja  es  bezieht  sich  vielmehr  Plato  auf  die  Komödie;  wenn 
er  (V.  p.  452.  457.)  sagt,  „dergleichen  Grundsätze  seien  zwar  von  den 
Komikern  durchgenommen  worden  u.  s.  w."  Indess  ganz  ohne  ähnliche 
Beziehungen  dürfte  das  Stück  nicht  sein;  es  gab  seit  den  letzten 
zwanzig  Jahren,  in  Folge  der  überall  theoretisirenden  und  schema- 
tisirenden  Aufklärung,  in  Atlien  so  mancherlei  politische  Theorien  und 
Speculationen,  und  namentlicli  war  die  Spartanische  Verfassung,  in 
der  Einzelnes  dem  Weiberwesen  in  unsrer  Komödie  ähnlich  war,  so 
sehr  als  Muster  trefflichster  Einrichtungen  anerkannt,  dass  man  unter 
den  mannigfachen  Constitutionen,  die  in  Hörsälen  und  vornehmen 
Cirkeln  besprochen  sein  mögen ,  immerhin  auch  —  nicht  gerade 
Weiberherrschaft,  aber  wohl  etwa  Weibergemeinschaft,  Eniancipation 
der  Frauen  oder  dergleichen  Unsinn  als  beliebtes  Thema  voraussetzen 
darf.  Denn  was  Plato  in  seiner  Republik  aufstellt,  ist  nichts  weniger 
als  eine  isolirte  Fantasie,  sondern  durch  eine  lange  Reihe  ähnlicher, 
aber  roherer,  zusammenhangsloserer  Speculationen  vermittelt,  wovon 
sich  in  den  armaeligen  Fragmenten  aus  dem  damaligen  geistigen  Leben 
Griechenlands  allerdings  noch  einige  Spuren  erhalten  haben. 

Auch  in  dieser  Komödie  hat  man  eine  tiefe  philosophische  Ab- 
sichtlichkeit erkennen  wollen:  Aristophaues  habe  in  ihr  „die  Zer- 
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störuug  der  Substanz  des  demokratischen  Staates,  der  Volksversamm- 
lung^^ darstellen  wollen.  Es  stünde  da  wahrlich  der  moralisch  politische 
Inhalt  in  gar  keinem  Ycrhältniss  mehr  zu  seiner  Form,  und  man 
müsste  dem  geschmackYollsten  Dichter  die  grösste  Geschmacklosigkeit 
aufbürden.  Oder  sollen  die  Leute,  wenn  das  Stück  aas  ist,  sich  vor 
die  Stirn  schlagen  und  sprechen:  o  wie  dumm  sind  wir?  o  wie  schlecht 
sind  wir?  Die  armen  Athener  fühlen  es  selbst  schon  genug,  wie  tief 
sie  heruntergekommen  sind,  und  die  es  nicht  fühlen,  für  die  am  wenig- 
stens ist  die  lustige  Moral  des  „so  ernsten^'  Komikers  etwas  anderes 
als  ein  köstlicher  Witz. 

Man  sieht  es  dem  Stücke  selbst  an,  in  wie  kläglichem  Zustand 
damals  der  einst  so  herrliche  Staat  ist,  wie  Allen  das  öffentliche  Leben 
eine  Last  geworden  ist,  der  sich  die  Menge  nur  unterzieht,  um  für  das 
liebe  Brod  zu  sorgen,  der  sich  der  lleiche  und  Gebildete  entzieht,  nm 
sich  wesentlicheren  Interessen  hinzugeben.  Nie  hat  ein  Staat  empfind- 
licher den  Kausch  politischer  Grösse  büssen  müssen ,  und  ein  Blick  in 
die  Geschichte  Athens  zeigt,  wie  diese  Gebrochenheit  alle  Verhältnisse 
beherrscht  und  die  Kraft  politischer  Bedeutendheit  den  Athenern 
für  immer  dahin  ist. 

So  ist  es  auch  der  Komödie  ergangen ;  einst  so  jubellaut  in  dem 
Dräugen  und  Schreien  der  Parteiungen,  ist  sie  nun  stumpf  geworden 
und  fristet  gleichsam  unter  der  Hand  ihr  einst  so  wichtiges  politisches 
Dasein.  Es  kann  Einem  das  Herz  rühren,  wenn  man  den  alten  Heros 
des  Spottes,  der  den  Tyi)ho  bezwang  und  mit  Ueraklesmuth  in  dem 
Augiasstall  der  Attischen  Vornehmheit  herumfegte,  in  diesen  Ekkle- 
siazusen  auch  noch  ein  Paar  politische  Spitzen  und  persönliche  An- 
griffe zu  Stande  bringen  sieht,  während  doch  als  Hauptpersonen  arme, 
gemeine  Leute  mit  ihren  Ehehälften  auftreten  und  mit  zotigen  Witzen 
ein  Publikum  amüsiren  müssen,  aus  dem  sich  die  Gebildeten,  die 
Vornehmen  und  Reichen  verächtlich  zurückgezogen  haben,  um  sich 
den  Interessen  der  Philosophie,  den  mühsamen  Uebungen  rhetorischer 
Schulen,  dem  trägen  Genuss  privater  Vergnügungen  oder  der  Lust  des 
Abenteuerns  im  Dienst  fremder  Staaten  hinzugeben. 

In  Beziehung  auf  die  Verhältnisse,  welche  den  Uebergang  zu  der 
mittleren  Komödie  veranlassten,  kann  auf  die  Einleitung  zum  Plutos, 
der  vier  Jahre  später  auf  die  Büline  kam,  verwiesen  werden.  Die 
Ekklesiazusen  gehören  trotz  ihres  scheinbar  sehr  politischen  Stoffes  der- 
selben Uebergangsweise  an;  ihnen  fehlt  die  Parabase  und  auch  sonst 
ist  der  Chorgesaiig  auf  ein  Paar  nicht  bedeutende  Partieen  ein/re- 
schränkt,  namentlich  aber  der  freie  liaum  zwischen  den  einzelnen 
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Scenen  nicht  für  den  Chor  verwendet.  Allerdings  hat  sie  in  dem  Auf- 
greifen eines  Stoffes ,  der  nach  ohiger  Vermuthung  aus  den  Interessen 
damaliger  modisch-literarischer  Bildung  entnommen  war,  der  Tendenz 
der  mittleren  Komödie,  welche  sich  der  immer  steigenden  Theiluahme 
des  Pablikums  für  theoretische  und  wo  möglich  literarische  Dinge  an- 
schloss,  gleichsam  vorgearbeitet;  ja  noch  bestimmter  dürfte  die  Wahl 
und  Ausführung  der  handelnden  Charaktere  und  der  Gang  der  Hand- 
lung dem  Sinne  der  mittleren  Komödie  entsprochen.  Jedoch  wir  sind 
zu  wenig  über  das  Wesen  dieser  Kunstform  unterrichtet,  als  dass  wir 
bestimmen  könnten,  in  wie  weit  die  Ekklesiazusen  zu  ihp  zu  rechnen 
oder  von  ihr  verschieden  sind. 

Jedenfalls  zeigt  sich  in  vorliegender  Komödie  Aristophanes  als 
vollendeter  Meister  in  seiner  Kunst.  Wir  müssen  hier  wiederholen, 
dass  wir  nirgend  und  in  keinerlei  Weise  in  dem  etwaigen  Werth  des 
zu  Grunde  liegenden  Gedankens  das  Kriterium  der  künstlerischen 
Treflflichkeit  finden  können;  es  würden  sonst  die  schönsten  komischen 
Compositionen  eines  Shakespeare  zu  einem  Nichts  heruntersinken. 
Nur  der  entschiedene  Mangel  an  poetischem  Sinn  kann  sich  so  weit 
verirren,  dass  er  den  Reiz  und  den  Werth  des  Kunstwerkes  ausser 
demselben  sucht;  die  Kunst  hat  es  nicht  mit  dem  Was,  sondern  mit 
dem  Wie  zu  thun,  und  oft  ist  sie  eigensinnig  genug,  an  dem  trivialsten 
Inhalt  ihre  reizendsten  und  vollkommensten  Formen  zu  verschwenden, 
oder  richtiger,  sie  erhebt  durch  ihre  Mittel  auch  das  Gewöhnliche  zu 
der  heiteren  Regio*  wahrhaft  menschlichen  Interesses. 

In  solcher  Weise  betrachtet  dürfen  die  Ekklesiazusen  zu  den 
schönsten  Dichtungen  des  Aristophanes  gezählt  werden.  P]s  ist  merk- 
würdig, mit  welcher  üppigen  Lust  hier  die  verschiedensten  mensch- 
lichen Charaktere  gezeichnet  sind.  Seine  ganze  Grösse  aber  zeigt  der 
Dichter  in  dem  leichten  und  freien  Gang  der  Scenen,  und  in  dieser  Be- 
ziehung dürften  die  Ekklesiazusen  mit  den  Fröschen  und  Vögeln  in 
gleicher  Höhe  stehen.  Es  ist  eine  P>findung  vom  ersten  Range,  dass  die 
Ekklesie,  die  man  doch  nicht  füglich  vorstellen  kann,  durch  die  Probe 
der  Weiber  vollkommen  vorstellig  gemacht  wird;  es  ist  unanständig 
freilich,  aber  doch  sehr  schön,  dass  an  der  schweren  Nothdurft  des  guten 
Blepyros  sich  die  Evidenz  derünbrauclibarkcit  derMänner  nebst  freund- 
nachbarlichen  Unterhaltungen  anknüpft ;  os  ist  der  Gipfel  der  Komik, 
wenn  in  dem  letzten  Akt  die  alten  vcrbuhlton  Weiher  einander  ihren 
Fang  abjagen,  während  sie  an  der  dazwischen  spielenden  Anmuth  des 
kecken  verliebten  Dirnchens  das  reizendste  (iegenspiel  linden.  In 
diesem  Witz  der  Situation  liegt  die  wahre  Grösse  des  Aristophanes. 
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ERSTP:R  ACT. 

Vor  einem  bürgerlichen  Hause. 
(£!•  ist  dankel ;  vor  dem  Hanse  int  eine  Laterne  anfi^hlngt.) 

Praxagora. 

(heraustretend  mit  Pathot.) 

Du  sclieibentsprossner  Lampe  flammenheller  Blick, 
So  schön  an  fernsichtbarer  Stelle  aufgehängt  — 
Denn  deinen  Ursprung  künd'  ich  also,  dein  Geschick, 
Wie  auf  der  Scheibe  du  von  Töpfers  Hand  geformt, 
An  deiner  Schnäuze  trägst  der  Sonne  Strahlenzier  — 
Send*  hin  des  Scheines  Zeichen,  das  besprochene! 
Wir  anvertraun  es  dir  allein!  mit  Recht,  da  auch, 
Wenn  wir  im  stillen  Kämmerlein  der  Ldebeslnst 
Reizvollste  Hingebungen  üben,  nah  du  bist, 
l[nd  Zeuge  wollustneu-  und  neuen  Liebesspiels, 
Dein  Aug*  von  Keiner  ihres  Gemachs  verwiesen  wird 
Auch  leuchtest  du  nur  in  die  geheimsten  Tiefen  uns 
Des  Schoosses,  abzusengen,  was  da  Haar  entsprosst 
Und  wenn  die  Hallen  voller  Frucht  und  ^akchos  Nass 
Wir  heimlich  öifnen,  stehst  du  uns  getreulich  bei. 
Und  sagst  es  niemals  weiter,  was  du  mitgethan. 
Drum  sollst  du  auch  mitwissen  unsre  Pläne  jetzt. 
Wie  sie  meine  Schwestern  gut  geheissen  am  Schirmenfest! 

(sie  geht  ein  paar  Schritte  vor.) 

Doch  ist  von  allen,  die  kommen  sollten,  noch  keine  hier, 
Obschon  es  gegen  Morgen  ist;  die  Ekklesie  wird  * 
Sehr  bald  beginnen ;  während  statt  der  Plätze,  die 
Sphyromaclios  für  uns  beantragt  —  wisst  ihr  noch?  — 


V.  1 .  Der  Anfang  paroiUrt  Euripidcischc  und  ühnlicrhe  Prologe. 

V.  18.  Das  Schirnienfest  (Skira)  ist  ein  Weiberfest,  dessen  HauptceremoBle 
im  Tragen  des  weissen  St^binns  von  Atben  nacli  dem  Ort  Skiro«  bestand. 

V  22.  Spbyromachos  halte  ein  Gosotz  gegeben,  nach  dem  entweder  die 
Frauen  von  den  i[ännom  oder  die  ehrliaren  Frauen  von  den  Iletairen  aljgesondert 
im  Theater  sitzen  sollten.  Das  mag  für  die  Tragiklien  gegolten  halten,  zu  denen  vsohl 
wie  gewiss  niclit  für  die  Konu'wlien,  Frauen  Zutritt  hatteh.  Der  weitere  Spass,  Jer 
in  diesen  Versen  in  Keziig  auf  einen  Schauspieler  Kleomachos  und  seine  fehlerhafte 
Aussprache  eines  Wortes  liegen  soll,  ist  uns  unklar. 
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Wir  uns  der  andern  versichern  müssten  unversebn's!  — 
Was  könnfs  denn  geben?  ob  sie  noch  nicht  zusammen  sich 
Genäht  die  Barte  haben,  die  befohlen  sind? 
Ob  ihnen  ihrer  Männer  Kleidung  unbemerkt 
Zu  nehmen  schwer  ward? 

•  Doch  'ne  Lampe  seh'  ich  da 
Herkommen!  Schnell,  ich  tret'  ein  Wenig  über  Seit', 
Ob's  nicht  am  Ende  gar  ein  Mann  ist,  der  da  kommt! 


(Mehrere  Frauen  kommen  nach  und  nach  an.) 

Erste  Frau« 
's  ist  Zeit  zu  gehen;  hat  der  Herold  eben  doch. 
Da  aus  dem  Haus  wir  traten,  zum  zweiten  Mal  gekrallt! 

Praxagora. 

Ich  meinerseits  hab',  euch  erwartend,  die  ganze 'Nacht 
Gewacht!  Doch  komm',  ich  will  da  auch  die  Nachbarin 
Heraus  nrir  rufen;  leise  klopf  ich  an  die  Thür, 
Damit  der  Mann  es  nicht  bemerkt. 

(sie  pocht  au.) 

Zweite  Frau« 

(heraustretend.) 

Ich  hörte  wohl 
An  der  Thür  dich  rascheln,  da  icli  die  Schuhe  schon  mir  band; 
So  wenig  kann  ich  schlafen;  denn  mein  Mann  (es  ist 
Ein  Salaminier,  Liebe,  dessen  Frau  ich  bin) 
Die  ganze  Nacht  durch  hat  er  im  Bett  mich  herumlavirt. 
So  dass  ich  ihm  jetzt  erst  hier  den  Mantel  genommen  hab'! 

Erste  Frau. 

Ftlrwahr,  ich  sehe  dort  ja  Kleinareten  auch, 
Auch  Philaineten  kommen  schon  und  Sostraten! 

(die  Genannten  kommen.) 

Praxagora. 
Ilir  könntet  euch  wohl  sputen!  Glyke  beschwor  es  ja, 
Dass,  welche  zuletzt  kommt,  uns  mit  drei  Amphoren  Wein 
Und  einem  Gerichtchen  Zuckererbsen  es  btissen  soll! 

Erste  Frau. 

Smikythions  Kleine,  siehst  du  da,  die  Melistiche, 

Wie  flink  in  den  Männerscliuhn  sie  heranklappt;  und  mich  dünkt, 

Nicht  angegriffen  kommt  vom  Manne  sie  allein. 
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Zweite  Fran. 

Des  Krämers  Alte,  siebst  du  da,  die  Geusistrae 

In  ihrer  Rechten  die  Stocklaterne;  hinter  ihr 

Die  Frau  von  Philodoretus!  dort  Chairetades  Frau! 

Praxagrora. 

Noch  andre  Frauen  seh'  ich,  viele  dh  und  dort, 
Ankommen  alle,  die  in  der  Stadt  was  Rechtes  sind. 

Dritte  Frau. 

Mit  genauer  Noth  nur,  Liebe,  gelang  es  mir,  mich  fort 
Und  herzuschleichen;  die  ganze  Nacht  durch  hustete 
Mein  Mann,  da  er  gestern  Sprotten  zur  Nacht  gegessen  hat. 

(die  Scene  hat  Mich  allui&Iig  mit  Franonzlminern  gefüllt) 

Praxagrora. 

So  nehmt  denn  Plat^,  damit  ich  mich  zuerst  bei  euch 
—  Denn  alle,  seh'  ich,  seid  ihr  beisammen,  —  erkundige, 
Ob  ihr  gethan  habt,  was  am  Schirmfest  ward  beliebt. 

Erste  Frau« 

Ich  allerdings;  denn  erstens  trag'  ich  Achselhaar, 

Wie  beschlossen  worden,  dichter  als  'nen  Hollunderbusch ; 

Zum  andern  Tiab'  ich,  so  oft  mein  Mann  zu  Markte  ging. 

Den  ganzen  Leib  mir  eingeölt,  mich  tagelang 

In  die  Sonne  gestellt  und  so  mich  tüchtig  braun  gebrannt. 

Zweite  Frau. 

Icli  ebenfalls.    Doch  Kamm  und  Schecre  warf  ich  erst 
Zum  Haus'  hinaus,  um  rauh  zu  werden  am  ganzen  Leib 
Und  ganz  und  gar  nicht  nach  'ner  Frau  mehr  auszusehn. 

Praxagora. 

Doch  habt  ihr  auch  die  Bilrte,  die  wir  insgesamnit 
Mitliaben  sollten,  sobald  wir  uns  versammelten? 

Erste  Frau. 

Bei  Hekate,  einen  allerliebsten  haV  ich,  seht! 

(hült  flieh  einen  grossen  Bart  vor.) 

Zweite  Frau« 

Ich  einen,  wie  ihn  Epikrates  nicht  besser  trägt! 

(wie  <liü  Vorige.) 

Praxagora. 

Was  sagt  denn  ihr  da? 

V.  71.  Epikrates,  dor  „l?ar(träjc<^r",  ist  seit  .seiner  Tlieilnahnie  au  der  Expe- 
dition Thrasyimls  zur  Itt'lVeiung  der  Stadl  ein  volks]>elie])ter  Mann;  er  verstand  »i'b 
diese  Stellung:  tretHieh  zu  Nutze  zu  niaehen ;  .seine  und  Phorniisios  eiutriipli''t«: 
Ge.santlt.sehafl  an  die  ILifNurg  von  Susa  ist  dem  Komiker  Plato  Anlas;»  tu  eiiwr 
eigenen  Kon  Kid  ie  g-eworclen. 
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Dritte  Frau. 

Alle  haben  sie  ,  ja"  genickt ! 

Praxagora. 

Und  auch  das  Uebrige,  seh'  ich,  ist  von  eudi  gethan; 
Denn  Knotenstöcke  tragt  ihr  und  Lakonerschuh' 
Und  Männermäntel,  ganz  der  Auweisuhg  gemäss. 

Erste  Frau« 
Ich  habe  diese  Keule,  seht,  mit  hergebracht. 
Des  Lamias'  Keule,  die  ich  während  des  Schlafs  ihm  nahm! 

Zweite  Frau« 

Wohl  eine  von  denen,  unter  deren  I^ast  man  —  pupt  V 

Dritte  Frau« 

Sie  ist,  bei  Zeus  dem  Retter,  so  gut,  wie  irgend  wer. 
In  des  Tausendäuglers  Hirtenpelz  wohl  eingehüllt, 
Als  treuer  Wächter  uns  zu  hüten  vor  Büttels  Faust! 

Praxagora« 

Drum  auf,  und  lasst  uns  auch  des  Weitren  sorgen  jetzt, 
So  lang'  die  Sterne  noch  am  holien  Himmel  stehn. 
Die  Volksversammlung,  welche,  wir  zu  besuclien  uns 
Gerüstet  haben,  hebt  mit  frühem  Morgen  an  — 

Erste  Frau« 

Bei  Zeus,  da  musst  du  gleich  des  Platzes  unterm  Stein 
Den  Prytanen  gegenüber  dich  bemächtigen! 

Zweite  Frau. 

Den  Knocken  Wolle  hab'  ich,  so  wahr,  mir  mitgebracht, 
Den  will  ich  zupfen,  wenn  das  Volk  versammelt  ist! 

Praxagora. 

Bei  versammeltem  Volk?   Du  Närrin! 

Dritte  Frau« 

Ja!  so  mir  Artemis, 

Das  will  ich;  hör'  ich  etwa  weniger,  was  ilir  sprecht. 
Wenn  ich  zupfe?  meine  Kleinen  gehn  zu  Haus  mir  nackt! 

Praxagora. 

Da  seht  mir,  zupfen!  vergisst  du,  dass  du  deines  Leibs 
Die  Männer  umher  das  Geringste  nicht  seiiu  lassen  darfst? 

(in  ihrer  AuMcinanderDetzung  fortfahroiid.) 


V.  77.  Von  dem  Gespenst  liainiii  „sagte  der  Komiker  Pherekrates:  eine  Keule 
hebend,  farzt  sie.    Dies  wird  auf  der  Ersten  Ehonianu  komisch  angewandt."  Voss. 
V.  80.  Der  Tausendäugler  ist  der  Kiese  Argos,  der  die  Jo  bewaehte 
V.  87.  Unterm  Stein  d,  h.  unter  der  iJednorhühne  auf  der  Pnyx. 
ArlAtophane.-«  Werke.   II.   2.  AuH.  23 
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Was  Schönes  ferner  gab'  es  wirklich,  wenn  das  Volk 

Bei  einander  war',  und  eine  zum  Uebersteigen  sich 

Aufnähme  den  Rock  und  zeigte  ihren  Phormisios; 

Doch  setzen  wii*  uns  schon  früher,  so  verbergen  wir's 

Mit  unsrer  Mäntel  Faltenwurf.    Und  hängt  sodann 

Uns  vorgebunden  um  Mund  und  Kinn  der  Bart  herab, 

Wer  wird  uns  sehn  und  zweifeln,  dass  wir  Männer  sind? 

Agyrrhios  trägt  doch  so  den  Bart  von  Pronomos, 

Und  niemand  merkt's,  obschon  er  Weib  sonst  war  wie  wir; 

Jetzt  aber,  siehst  du,  ist  er  im  Staat  vor  Allen  grosse 

Deshalb  —  ich  schwör's  bei  dieses  Tages  erstem  Strahl  — 

Allein  deswegen  wagen  wir  dies  Wagesttick, 

Ob  wir  des  Steuers  irgend  wie  bemächtigen 

Uns  können,  einzig  und  allein  dem  Staat  zum  Heil; 

Denn  ehrlich,  jetzt  heisst's  „ohne  Ruder,  ohne  Wind." 

£r8te  Fran. 
Wie  Jiann  der  Frauen  „schaamverhüllte  Weiblichkeit" 

Zum  Volke  reden? 

Praxagora. 

Ei,  am  allerbesten  wohl! 
Es  heisst  ja,  wer  von  unserm  jungen  Volk  zumeist 
Sich  lieben  lasse,  werde  der  beste  Redner  einst ; 
Und  eben  das  ist  uns  d.er  Schickung  nach  Beruf. 

Zweite  Frau. 
Vielleicht;^  doch  schlimm  ist  «icher  das  „nicht  erfahren  sein,** 

Praxagora« 

Wohlweisslich  sind  wir  drum  versammelt  hier  und  jetzt. 
Um  Yorzuüben,  was  zu  sprechen  dürfte  sein. 
Drum  hab'  die  Güte  den  Backenbart  erst  umzuthun. 
Desgleichen  alle,  die  einen  Vortrag  einstudirt. 

Dritte  Frau. 

Welch  Weib,  du  NäiTin,  braucht  zum  Sprechen  Studium  ? 

V  97.  Phormisios,  dor  mit  Epikrutes  fresandter  gewesen  ist,  war  wegen 
BeLner  Rtarkeu  Behaarung  auifallend  s.  Frösche  ▼.  994. 

V  102.  Agyrrhios  der  Emporkömmling,  war  seit  mehr  als  zwölf  Jahren  im 
Staate  einflussreich,  und  wie  man  aus  Demosthenes  Rede  gegen  Timokrates  sehliesseD 
darf,  ein  achtbarer  Mann.  Er  hatte  die  Schmälening  des  den  Komikern  zu  zahlen- 
den Lohnes  (Frösche  v.  372.)  und  später  die  Erhöhung  des  Ekklesiasten-Solöeä 
beantragt,  s.  Plutos  v.  179.  Wie  so  Agyrrhios,  d(»r  nicht  bloss  in  der  Bartlosigkeit 
den  Weihern  ähnlich  ist,  zu  dem  grossen  JUin  des  Hötenbläsers  Pronomü* 
kommt,  weiss  ich  nicht. 

V.  109.  Ein  griechisches  Sprichwort  heisst:  „wo  Geld  ist,  geht  das  Ruder  und 
blässt  der  Wind." 
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Praxagora« 

So  nimm  den  Bart  um  und  verwandle  dich  zum  Manu. 
Hier  leg'  ich  auch  die  Kränze  her  j  ich  will  mich  selbst 
Nun  auch  bebarten,  falls  ich  etwa  sprechen  muss. 

Zureite  Frau. 

(laut  lachend.) 

Nein,  süsses  Herzchen!  sieh  nur  mal,  Praxagora, 
Wie  j^ar  zu  lüciierlich  einem  das  zu  Gesichte  steht! 

Praxagora. 

Wie  so  denn  lilcherlich? 

Zweite  Frau. 

Grade  wie  wenn  als  Bart  man  sich 
Gebratne  Dintenfische  hätte  vorgehängt! 

Praxagora. 

Wohlan!  o  Priester,  trag'  die  Opferkatz'  herum! 
Vorwärts,  ihr  Bürger!  Halt'  den  Mund,  Ariphrades! 
Geh'  da  hinein  und  setze  dich!  Wer  verlangt  das  WortV 

Erste  Frau« 

Ich!  ich! 

Praxagora« 

Den  Kranz  hier,  setz'  ihn  auf  mit  bestem  Glück! 

Erste  Frau. 

Und  nun? 

Praxagora« 

Beginn'! 

Erste  Frau. 

Zu  sprechen,  eh'  ich  getrunken  hab'? 

Praxagora« 

Hört!  trinken! 

Erste  Frau« 

Wozu,  du  Närrin,  hätt'  ich  mich  sonst  gekränzt? 

Praxagora. 
Geh'  deines  Weg's!   Du  wärst  im  Stand  und  sprächst  auch  dort 

Solch  Zeug! 

Erste  Frau. 

Wie  denn?  sie  tränken  in  der  Ekklesie  nicht? 


T.  122.  Der  Redner  kränzt  sidi. 

V.  1 28.  SoiLst  wird  der  Platz  zur  Verwimnilung  mit  einem  Ferkelopfer  gereinigt. 
Die  Weiber  nehmen  in  Ermanglung  dessen  eine  Katze  dazu.  Die  drei  Zeilen  der 
Praxagora  enthalten  in  der  Kürze  die  wesentlichen  Formen  hei  Erötfnung  der  Ver- 
sammtung;  man  Tergleiche  Acharner  v.  43 

V.  129.  Von  dem  liederlich  geilen  Ariphrades  s.  Wespen  v.  1304.  Also  schon 
vor  dreLssIg  Jahren  hat  Aristophanes  deiLselhon  Mann  vorgehabt 
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V.  136—159 


Praxagora« 

Nein,  seht  mir  doch!  da  trinken! 

Erste  Fraii« 

Ja  bei  Artemis, 
Und  zwar  den  reinsten!   Ihre  Beschlüsse  wenigstens, 
So  viele  sie  deren  maclien,  sind,  genau  besehn. 
Wie  von  ganz  Betrunkenen,  lauter  irr'  und  wirres  Zeug! 
Sie  spenden  ja  aucli,  beim  Himmel;  oder  wie  so  denn  sonst 
Die  vielen  Gebete,  hätten  sie  keinen  Wein  dabei? 
Wie  angetrunken  schimpfen  sie  auf  einander  los. 
Und  wer's  zu  toll  macht,  wird  von  den  Häschern  zuletzt  geschleppt. 

Praxagora. 

Geh'  fort  und  setz'  dich  nieder,  alberne  Faslerin! 

Erste  Frau« 

0  Zeus  im  Himmel!  hätt'  ich  den  Bart  mir  doch  gespart! 
Der  Durst  verbrennt  mir  Herz  und  Nieren  elendiglich! 

Praxagora« 

Ist  eine  Andre  da,  die  das  Wort  verlangt! 

Zweite  Frau« 

Ja  ich! 
Praxagora« 

Komm,  komm  und  kränze  dich.   Unser  Plan  ist  jetzt  im  Gang, 
Wohlan,  Geliebte!  spricli  nur  reclit  mannhaftiglich. 
Mit  fester  Würde,  auf  den  Stab  den  Arm  gestützt ! 

Zweite  Frau. 

So  lieb  mir's  wäre,  nahm'  ein  Kundigerer  das  Wort 
Zum  Frommen  Aller,  während  ich  still  sässe  dort. 
So  kann  ich's,  falls  ihr  was  auf  meine  Meinung  gebt, 
Nicht  leiden,  dass  Cisternen  man  in  den  Schenken  gräbt 
Für's  Wasser;  dagegen  stimm'  ich  bei  den  Göttinnen! 

Praxagora. 

Bei  den  Göttinnen!   Unglückselige,  wo  hast  du  deinen  Kopf? 

Zweite  Frau. 

Was  ist  denn?  Hab'  ich  vom  Wein  doch  nicht  ein  Wort  gesagt? 

Praxagora. 

Ja  aber  geschworen  hast  du  als  Mann  bei  den  Göttinnen, 
So  meisterhaft  du  auch  im  Uebrigen  redetest! 


V.  ir»5.  Sie  meint  wohl,  in  der  Weinsehenke  soll  es  gar  kein  Waaaer  gthen  — 
Sie  schwört  bei  den  Göttinnen  d.  h.  bei  Demeter  und  Persephone,  ein  Schwur,  «im 
nur  Weiber  braueheu. 
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Zweite  Frau. 

Ei  —  beim  Apollo! 

Praxagrora. 

Schweig'  nur  schweig'!   Um  keinen  Preis 
Auch  einen  Schritt  nur  möcht'  ich  zur  Ekklesie  thun, 
Bevor  wir  nicht  mit  diesen  Dingen  im  Reinen  sind! 

Zweite  Frau. 

Gieb'  her  den  Kranz;  noch  einmal  will  ich  reden;  gieb! 
Jetzt  glaub'  ich  meines  Gegenstands  ganz  Herr  zu  sein. 
Denn  allerdings,  ihr  hochverehite  Frauen,  scheint's  — 

Praxagora. 

Schon  wieder  Frauen  nennst  du  die  Männer,  Alberne! 

Zweite  Frau. 

Das  kommt  da  von  dem  Epigouos;  wie  ich  den  erblickt, 
So  kam's  mir  vor,  als  sprach'  ich  wirklich  zu  Weibervolk! 

Praxagora. 

Hinweg  mit  dir  auch!  geh'  und  setz'  dich  dort  bei  Seit'.  * 

Selbst  reden  müssen  werd'  ich  jetzt  zu  eurem  Heil! 

Den  Kranz  mir  nehmend  ruf  ich  erst  die  Götter  an, 

Dass  sie  in  Gnaden  Sieg  verleihen  meinem  Plan. 

Dasselbe  Recht,,  dieselbe  Pflicht  mit  oucli  hab'  ich 

An  diesem  Staate.   Ernstlich  nun  bekümmert  mich 

Und  drückt  des  Vaterlandes  Lage  das  Herz  mir  gar. 

Als  Führer  nämlich  hat  es,  seh'  idi,  immerdar 

Nichtsnütz'ge  liCute ;  ja,  war  Einer  Einen  Tag 

Achtbar,  so  ist  er  zwanzig  Schurke  ^wanzigfach; 

Man  ruft  'nen  Andern,  ärger  treibt  der's  hundertfach! 

So  misbehaglichem  Volk  zu  lenken  seinen  Sinn, 

Ist  freilich  schwer;  wer  wohl  euch  will,  ihr  fürchtet  ihn; 

Wcr's  übel  meint,  dem  gebt  ihr  euch  demüthigst  hin. 

Nicht  war  ein  Erwerbszweig  sonst  die  Volksversammlung  hier, 

Nichts  gab's  von  Löhnung,  nein  den  Agyrrhios  hielten  wir 

Für  einen  Schuft;  doch  seit  mau  hingeht  zum  Gewinnst, 

Lobt,  wer  die  drei  Obolen  bekommen,  sein  Verdienst; 

Wer  nichts  bekommen,  sagt,  des  Todes  würdig  sei. 

Wer  Volksversammlung  macht  zur  Tagelöhnerei. 


V.  167.  Epigouos  ist  sonst  wenig  bekannt.  • 

T.  184.  Agyrrhios  s.  o,  v    102.  „er  hatte  lange  Zeit  wegen  Venintrenung 
öffentlicher  Grelder  im  Gefängniss  gesessen.'*  Voss. 
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Erste  Fran. 

Bei  Aphrodite  schön  gesprochen  hast  du  da! 

Praxagora« 

ünseFge!  Aphroditen  nennst  du!  allerliebst 

Wär's  wirklich,  wenn  du  dergleichen  in  der  Ekklesie  thäfst! 

Erste  Fran. 

Da  würd  ich's  nicht! 

Praxagora« 

Gewöhn'  es  hier  nicht  noch  dir  an !  — 
Als  jüngst  das  Bündniss  ward  besprochen,  lärmte  man 
Es  gehe  die  Stadt  zu  Grunde,  nähmen  wir's  nicht  an; 
Jetzt  da  es  gemacht  ist,  murrt  mau  laut,  und  über  Nacht 
Hat,  der  es  empfahl,  der  Redner,  sich  aus  dem  Staub  gemacht. 
In  See  zu  gehen  scheint  dem  Armen  wüuschenswerth, 
Dem  Reichen  aber  und  dem  Laudmaun  höchst  verkehrt. 
Ihr  seid  den  Korinthern  böse,  böse  sie  auf  euch, 
Jetzt  sind  sie  brav,  brav  zeiget  jetzt  darum  auch  euch; 
Dunmi  ist  Argeios  —  doch  der  Hieronymos  klug! 
Schon  lächelte  Rettung,  doch  es  hemmt  der  Göttin  Flug 
Thrasybul  allein,  den  Niemand  doch  zu  Hülfe  rief. 

Erste  Fran. 

Wie  weise  der  Mann  spricht! 

Praxagora« 

Jetzt  gefällt  dein  Lob  mir  erst! 
Denn  ihr,  o  Bürger,  tragt  allein  die  Schuld  davon; 
Des  Staates  Gelder  braucht  ihr  auf  zu  Sold  und  Lohn, 


V.  193.  Das  Bündniss,  welches  hier  gemeint  ist,  ist  das  mit  Theben,  Korinih 
und  Argos  unter  Persischer  Vcrniittclung. geschlossene,  welchem  dann  der  Korin- 
thische Krieg  folgte.  (394)  In  Korinth  entstunden  bald  blutige  Parteiungen,  die  die 
Unternehmungen  der  Verbündeten  hemmten;  deshalb  zürnte  Athen  aiif  Korinth:  dif 
Ermordung  der  spartanisch  Gesinnten  und  ernstlicher  Widerstand  gegen  die  an- 
rückenden Spartaner  bewährte,  duss  sie  der  gemeinsamen  Sache  treu  «Mcn. 

V.  196.  Der  Scholiast  meint,  dieser  Redner  sei  Konon;  um  die  Zeit  als  erden 
Wiederaufbau  der  Mauer  in  Athen  betrieb  (SommOr  393.)  waren  die  blutigen  Auf- 
tritte in  Korinth,  und  die  darauf  folgende  Verstimmung  der  Athener  und  ihre  Unlujst 
an  Weiterführung  des  Krieges  mochte  als  Grund  von  Konons  ^^breise  angesehen 
werden. 

V.  201.  Argeios  kennen  wir  nicht;  Hieronymos  aber  war  nach  Diodor. 
XIV.  81.  einer  von  Konons  Genossen;  er  war,  während  Konon  selbst  zum  PeI»^ 
könige  gereist  war,  um  die  Erlaubniss  zum  Kriege  gegen  die  Spartaner  mit  Per- 
sisi'her  Seemacht  zu  erhalten  (394),  als  Befehlshaber  bei  der  Flotte  geblieben.  !>eine 
Theilnahme  an  der  glorreichen  Seeschlacht  von  Knidos  mag  dem  sonst  unbedeutenden 
Mensj'hen  Geltung  verschafft  haben. 

V.  203.  Die.-^c  sclir  schwierige  Stelh;  scheint  sich  darauf  zu  beziehen,  da^> 
Tbra.sybul,  Tier  bekannte  Bet'rcier  der  Stadt  von  der  Herrschaft  der  Dreissig,  in 
diesem  Jahre  mit  viei-zig  Schiffen  den  Rhodiern,  ohne  dass  sie  dämm  gebeten  bitten, 
zu  Hülfe  zog,  damit  sie  sich  von  der  Spartanischen  Herrschaft  befreiten    Der  Diehter 
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Stets  sorgeud,  was  der  eignen  Kasse  Vortheil  bringt, 
Indess  der  Staat  gleich  Aisinios  so  weiterhiukt. 
Doch  könnt  ihr  noch  euch  retten,  folgt  ihr  meinem  Rath. 
Den  Franen  nämlich  mag  man,  schlag'  ich  vor,  den  Staat 
In  Händen  geben;  sind  sie  doch  am  heimischen  Heerd 
In  Hausverwaltung,  Kassenführung  stets  bewährt. 

Mehrere  Frauen. 

Vortrefflich!  Herrlich!  sprich  Verehrter!  fahre  fort! 

Praxagora. 

Dass  besser  ihre  Politik  denn  unsre  ist, 

Will  ich  beweisen.   Erstens,  wie  ihr  alle  wisst. 

Warm  waschen  sie  die  Wolle  nach  uraltem  Brauch 

Die  Eine  wie  die  Andere ;  keine  wird  man  auch 

Was  andres  sehn  versuchen.    Würde  nicht  Athen 

Gar  bald  gerettet,  wollt'  es  eben  darauf  sehn 

Und  nicht  von  Einer  neusten  Art  zur  andern  gehn? 

Sie  setzen  sich  beim  Kochen,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  tragen  auf  dem  Kopfe,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  feiern  Thesmophorien,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  backen  ihre  Kuchen,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  quälen  ihre  Männer,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  halten  sich  Anbeter,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  gehn  nach  Leckerbissen,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  trinken  gern  ein  Schöppchen,  wie  in  alter  Zeit, 

Sie  lieben  sehr  das  Lieben,  wie  in  alter  Zeit. 

In  deren  Hand  lasst,  Bürger,  des  Staates  Wohl  und  Ehr' 

Uns  legen  ohn'  viel  Sprechen  und  Fragen  hin  und  her, 

Wie  sie  es  machen  werden;  nein,  uneingeschränkt 

Lasst  sie  regieren,  —  voll  Vertrauen.   Denn  bedenkt. 

Wie  erstens  sie  ftlr  unsre  Krieger  ängstlich  sind, 

Um  vor  Gefahr  zu  hüten  jedes  Mutterkind; 

Wer  ferner  sorgt  für  Nahrungsmittel  der  Mutter  gleich? 

Sich  Geld  zu  schaffen  ist  die  Frau  an  Plänen  reich; 

In  ihrem  Amt  sich  täuschen  lässt  sie  nimmermehr. 

Denn  selbst  zu  täuschen  ist  sie  gewöhnt  von  Jugend  her. 


meint,  die  guten  Aussic^hteu,  die  man  durch  den  Sieg  von  Kuidos  und  andere  Ereig- 
nisse in  dem  währenden  Kriege  gewonnen,  würden  durch  derartige  Unternehmungen, 
wie  sie  Thrasybul  beantrage,  verzettelt. 

V.  208.  Aisimos,  der  auch  in  der  Rede  des  LysLas  gegen  Agoratos  genannt 
wird,  war,  sagt  der  Scholiast,  ein  lahmer  dummer  Meusnh. 
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Von  Anderem  schweig'  ich.   Geht  auf  meinen  Rath  ihr  ein. 
So  werdet  ihr  in  Frieden  euch  des  Lebens  freun! 

Erste  Frau. 

Vortreftiich,  hcrzenssüsse  Praxagora!  >yundervoll! 
Du  Wetterweib!  wo  hast  du  das  so  schön  gelernt! 

Praxagora. 

Zur  Zeit  der  Exile  wohnt'  ich  oben  auf  der  Pnyx 

Mit  meinem  Mann^  da  hört'  ich  die  Redner  und  lernte  's  so. 

Erste  Fran. 

Kein  Wunder,  Schätzchen,  dass  du  so  klug  bist,  so  beredt! 
So  wählen  denn  wir  Weiber  stehenden  Kusses  dich 
Zu  unserm  Fedherrn,  falls  du  thun  willst,  wie  du  sprichst. 
Jedoch  wenn  Kephalos  auf  dich  los  mit  Schimpfen  geht, 
Wie  wirst  du  ihm  antworten  in  der  Ekklesie? 

Praxagora. 

Ich  werd'  ihm  sagen,  dass  er  verrückt  ist! 

Zweite  Fran. 

Jedermann 

Weiss  das  ja  lange! 

Praxagora. 

Sei  dazu  an  der  Galle  krank! 

Dritte  Frau. 

Das  weiss  man  gleichfalls! 

Praxagora. 

Mache  schlechte  Kannen  zwar, 
Aufs  Kauuegiesscrn  aber  verstell'  er  trefHich  sich! 

Erste  Frau. 

Doch  wie,  wenn  Triefaug'  Neokleides  dich  verschimpft V 

• 

Praxagora. 

Dem  kannst  du  sagen:  sieh  'nem  Staar  in  seinen  Steiss! 

Zweite  Fran. 
Doch  wenn  man  dich  bei  deiner  schwachen  Seite  fasst? 

Praxagora. 

So  bin  ich  stichfest;  hab'  es  lang  genug  geübt! 


V.  244.  l)icMC  schwierige  Stelle  bezieht  sich  wohl  auf  die  Zeit  der  Dreissig.^o 
auf  der  Pnyx  keine  Ekklesie  gehalten ,  sondern  Häuser  gebaut  wunlen  und  wo  don 
die  Volks reduer     -  schwiegen. 

V.  24 U.  Kephalos,  einer  der  damaligen  Denuigogen,  ein  Töpfer  von  Handwerk. 

V.  255.   Xeoklei  des  s,  Tlutos  v.  665.  und  unten  v.  3I>9. 

V.  257.  }U'\  der  schwachen  Seite,  in  ihren  lleden  nümlieh. 
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Dritte  Frau. 

Eins  bleibt  nur  noch  zu  erwägen:  wenn  der  Häscher  dich 
Soll  schleppen,  wie  dann? 

Praxagora« 

In  die  Seite  stemm'  ich  beide  Arm', 
Stoss'  rechts  und  links;  an  den  Leib  mir  kommen  soll  man  nicht! 

Erste  Frau« 

Und  packt  dich  einer,  so  schrein  wir  alle:  lass  ihn  los! 

Zweite  Frau. 

So  wäre  dies  denn  wohlerwogen  und  überlegt! 
Doch  haben  wir  eins  noch  nicht  bedacht,  auf  welche  Art 
Nachher  beim  Handauflieben  man  sich  benehmen  soll, 
Da  sonst  im  Rockauflieben  nur  geübt  wir  sind. 

Praxagora. 

Ein  schwierig  Ding  ist's !  doch  man  hebe  so  die  Hand, 

Dass  bis  zur  Achsel  den  einen  Arm  entblösst  man  zeigt.  — 

Wohlan  so  schürzt  euch  jetzt  die  Unterkleider  auf, 

Und  bindet  euch  die  Lakonerschuhe  fest,  geschwind, 

Wie's  jede  von  ihrem  Mann  gesehn,  wenn  aufs  Gericht, 

Zur  Ekklesie  oder  sonst  wohin  er  gehen  will. 

Wenn  ihr  mit  alle  dem  sodann  in  Ordnung  seid. 

So  bindet  euch  die  Barte  vor.   Und  habt  ihr  jetzt 

Auch  sie  um  Kinn  und  Backe  dicht  euch  angefügt. 

So  werft  die  Männermäntel  männlich  über  euch, 

Die  ihr  entwandt  habt.   Endlich  nehmt  den  Stock  zur  Hand 

Und  wandert  euch  drauf  stützend  hin  und  singt  dazu 

Ein  Lied  aus  alten  Zeiten,  so  als  kämet  ihr 

Herein  vom  Lande. 

Dritte  Frau. 

Das  ist  schön !  so  lasset  uns 
Denn  nur  vorausgehn!   Denn  ich  glaube,  andre  Frau'n 
Noch  werden  her  vom  Lande  kommen,  grades  Wegs 
Zur  Pnyx  hinauf. 

Praxagora. 

So  eilet!  denn  es  ist  Gebrauch, 
Dass,  wer  da  nicht  frühmorgens  auf  dem  Platz  erscheint. 
Nicht  'mal  so  viel,  ein  Strick  zu  kaufen,  nach  Hause  bringt. 

(die  Frauen  treten  zum  Chor  zuHamnicn  und  wandern  In  die  OrcbeDtra  hinab.) 


362  DicrEkklesianuen.  t.  186— 304. 

CborfUireriB. 

Jetzt  ist  es  Zeit,  fflrbass  za  gehn,  ihr  Männer  —  so  vor  Allei 
Zu  sagen  stets  seid  stets  gedenk,  mag*8  nimmer  ans  entfallen! 
Denn  die  Gefahr  war*  nicht  gering,  Um'  je  es  an  die  Sonnen, 
Was  wir  bei  Nacht  and  Nebel  jetzt  so  kflhn  nnd  fein  gesponnen! 

Erster  Halbclior. 

Ihr  Männer,  zur  Ekklesie  hin 
Lasset  ans  in  Eile  ziehn; 
Es  droht  ja  der  Thesmothet, 
Wer,  ehe  der  Frühwind  weht, 
Nicht  stanbig  am  Markte  steht 

Mit  Saa'rampfermienen, 
Mit  knoblichem  Laachgesicht, 
Dem  zahlt  er  sein  Soldchen  nicht! 
Dram,  aaf,  Charitimides, 
Aaf  Smikythos,  Charmides, 

Eilt,  dränget  den  Vormann! 
Und  männiglich  seht  ench  für, 
Dass  trotz  der  Verkleidung  ihr 

Nicht  fallt  aus  der  Rolle: 
Erst  lässt  man  die  Marke  sich 
Einhändigen,  setzet  sich 

Dann  möglichst  zusammen, 
Dass,  wenn  es  zum  Stimmen  kommt. 
Einstimmig,  was  Allen  frommt, 
Gut  heisse  die  Schwesterschaft  — 
Was' sag'  ich  da  —  Brüderschaft; 

So  wollt  ich  auch  sagen ! 

Zweiter  Halbehor. 

Pass'  auf,  es  werden  jetzt  gebutzt 
Da  die  Städter,  fein  geputzt, 
Die  sonst,  wo  der  Lohn  gering, 
Wo,  wer  zur  Ekklesie  ging. 
Nur  einen  Obol  empfing. 

Heim  sassen  und  schwatzten 
Gekränzet  in  Zierlichkeit,  — 
Jetzt  machen  sie  hier  sich  breit! 
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Nie  hätte  sich,  als  dem  Land 
Myronides  vor  noch  stand, 

Der  Wackere,  jemand 
Erniedriget,  Staatesdienst 
Zu  brauchen  als  Geldverdicnst; 

Da  brachte  sich  jeder 
im  Hanzen  sein  Schlückchen  mit, 
Und  Brodes  'neu  derben  Schnitt, 
Zwei  Zwiebeln  als  Mageukitt 

Und  etliche  Feigen. 
Jetzt  sprechen  sie.  Mann  für  Mann, 
Wenn  Pflicht  sie  dem  Staat  g^than, 
Gleich  ihren  Triobel  an, 

Taglöhnern  vergleichbar! 

V.   305.   Myronydos,  der  wackere  Feldherr  der  Perikleischen  Zeit ,  ist  ein 
ister  des  tüchtigen  Rcpublikanismus. 
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ZWEITER  ACT. 

(Morgendämniernng.   Mnn  sieht  in  ein  Hhus  hinein,  wo  Blepyrosim  Bette  liegt) 

B]epyro8« 

Was  ist  das?  wo  nur  mag  sie  liingeschlichen  sein? 

Es  geht  doch  schon  zum  Morgen!  zeigt  sie  nirgend  sich? 
So  lieg'  ich  hier  schon  ewig  —  's  ist  mir  äusserst  nah'  — 
Und  such'  im  Finstern  rings  nach  meinen  Scliuheu  umher 
Und  meinem  Mantel!  Kann  ich  tappend  links  und  rechts 
Die  nirgends  finden,  so  mnss  ich  wohl,  —  es  pocht  ja  schon 
Gevatter  Stuhlgang  knurrend  an  die  Hinterthür  — 
Dies  Unterröckchen  muss  ich  nehmen  von  meiner  Frau, 
Einfahren  schnell  in  ihre  Perserpantöffelchen ! 

(Mteht  anf,  zieht  8lch  die  Woiborkleidung  an.) 

Wo  aber  gleich  ein  Plätzchen,  wo  man  ungesehn 
Hofirte?  ach  hei  Nacht  sind  alle  Katzen  grau! 

(geht  vorn  auf  das  Pru8cenium  hin.) 

Hier  wird  mich  jetzt  mein  Häufchen  niemand  legen  sehn! 
Ach  meine  Dummheit,  dass  ich  mir,  so  alt  ich  war, 
Ein  junges  Weib  nahm!  Prügel  schockweis'  bin  ich  werth! 
Denn  was  Gcscheidtes  ist's  im  Leben  nicht,  wesiialb 
Sie  ausgegangen!   Doch  ich  trete  mich  endlich  ab. 

(setzt  sich.) 


(Ein  Nachbar  kommt  aix»  dem  andern  Uaaäe.) 

Nachbar. 

Wer  ist  da?  sollte  meinen,  Xiichbar  Blepyros! 
Beim  Zeus,  er  ist's  auch  wirklich  selbst!  He,  sage  mir. 
Was  hast  du  da  so  Gelbes  sitzen?  du  bist  doch  nicht 
Von  Kinesias  und  seinem  gewissen  so  —  begilbt? 

Blepyros. 

Das  nicht,  ich  hab'  nur  beim  Hinausgehn  meiner  Frau 
Ihr  Safranröckchen  angezogen,  das  sie  trägt. 

Nachbar. 

Wo  hast  du  deinen  Mantel  denn? 

V.  3.31.  Kinesias  ist  Dichter,  ist  ein  Freund  seiner  F'reunde.  giebl  sieh  ihn«» 
gauz  wie  er  ist,  —  und  wenn  er  sich  lieben  lässt ,  wie  er  es  ^rn  thul,  so  kann  er 
nicht  dafür  einstehen,  daus  seine  hinteren  Schliessmuskeln  ihre  Schuldigkeit  tbun 
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Blepyros« 

Ich  weiss  es  nicht; 
So  viel  ich  ihn  suchte,  fand  ich  ihn  doch  nicht  auf  dem  Bett. 

Nachbar« 

Und  hast  du  denn  nicht  auch  deine  Frau  darnacli  gefragt? 

Blepyros. 

Ja  Frau !  die  Hexe  ist  ja  eben  nicht  zu  Haus, 

Ist  ohn',  dass  icli*s  gemerkt,  durch's  Schlüsselloch  entwischt. 
Weshalb  ich  fürchte,  dass  „die  Arge  das  Neue  ligbt**. 

Nachbar. 

So  wahr  Poseidon,  also  grade  so  wie  mir 

Ist's  dir  ergangen!  Denn  auch  meine  Hälfte  ist 

Zum  Henker  und  hat  den  Mantel,  den  ich  trage,  mit ! 

Wenn's  das  allein  war',  aber  sie  hat  auch  meine  Schuh'; 

Da  könnt'  ich  suchen  wer  weiss  wie  viel  und  fand'  sie  nicht! 

Blepyros. 

So  wahr  Dionys!  ich  meine  Lakoner  ebenso. 

Im  ganzen  Haus'  nicht.    Weil  mich  aber  kackerte, 

So  fuhr  ich  in  meiner  Frau  Pantoffel  und  machte  her. 

Um  nicht  in  die  Decke  was  zu  machen;  sie  war  noch  frisch. 

Nachbar. 

Was  das  denn  sein  mag?  ob  zum  Frühstück  sie  vielleicht 
Vor  einer  Freundin  eingeladen  ist? 

Blepyros. 

Ich  glaub's; 

Sie  ist  am  £nd'  auch,  kann  ich  sagen,  nicht  so  schlimm. 

Nachbar. 

Du  legst  da  erst  dir  wohl  ein  Kabeltau  zu  Häuf? 

Ich  muss  mich  sputen,  dass  ich  in  die  Ekklesie  komm'; 

Wenn  ich  nur  den  Mantel  fände,  den  einz'gen,  den  ich  hab'! 

Blepyros. 

Ich  auch,  sobald  ich  ausgeladen;  jetzt  jedoch 

Hält  noch  'ne  Backbeer'  hinten  die  Gosse  mir  verstopft. 

Nachbar. 

Doch  nicht  so  eine,  wie  Thrasybulen  den  Mund  verstopft? 

V.  339.  Im  Grieohischen  ist  dieser  Vers  aus  Euripitles  Medea  v.  37. 

V.  357.  Spartanisrhe  Gesandte  kamen  (wahrscheinlich  Ende  des  Jahres  393) 
nach  Athen  ,  Frieden  anzubieten;  Thrasybul,  entartete  man,  würde  gegen  sie  spre- 
chen; er  blieb  unter  dem  im  Text  bezeichneten  Voin^ande  aus,  und  die  Athener 
erzählten  sich,  er  sei  von  den  Gesandten  bestochen. 
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Blepyrotu 

So  wahr  Dionys,  es  klemmt'  sich  mir  da  abscheulich  fest! 

Was  soll  ich  machen!  Ja  und  war  s  nur  dies  allein, 

Was  mich  so  pisakt!  Aber  wie,  wenn  ich  wieder  drauf 

Muss  essen,  wo  denn  hin  mit  all  dem  Mist  im  Leib? 

Jetzt  sperrt  mir  dieser  —  was  für  ein  ... .  aner  bist  du,  Kerl? 

Du  Afterbackenbeerianer  die  Kakademie! 

Wer  holt  mir  einen  Arzt  geschwind?  ja  welchen  Arzt? 

Wer  rühmt  der  grössten  Kennerschaft  von  Hinten  sich? 

Wohl  kann's  Amymon;  doch  vielleicht  verläugnet  der's. 

So  rufe  man  mir  geschwind,  geschwind  den  Antisthenes; 

Der  gute  Mann,  an  seinem  Stöhnen  merkt  man  es. 

Versteht,  was  ein  nothgedruugner  Hintrer  sagen  will! 

0  hehre  Eileithyia,  hilf  in  Gnaden,  lass 

Mich  nicht  zerplatzen,  nicht  mir  den  Leib  verspantet  sein, 

Dass  ich  nicht  ein  Nachtstuhl  werde  für  die  Komödie ! 


<l 


(Während  er  fortfahrt  zu  drücken,  kommt  aus  dur  8tadt  Freund  ChreiueA.) 

Chremes« 

He  du,  was  machst  du?  deinq  Nothdurft  doch  wohl  nicht? 

Blepyros« 

Ich?  nein  bei  Gott  nicht  mehr;  ich  stehe  so  eben  auf! 

Chremes« 

Du  hast  ja  deiner  Frau  ihr  ünterröckchen  an? 

Blepyros. 

Im  Dunkeln  hab'  ich's  drinnen  just  in  die  Hand  gekriegt. 
Von  wo  denn  kommst  du  eigentlich? 

Chremes« 

Von  der  Ekklesie. 

Blepyros. 

Ist  also  schon  entlassen? 

Chremes« 

Freilich,  äusserst  früh. 
Was  haben  wir  da,  du  lieber  Himmel  Spass  gehabt, 
Als  rings  das  Rothseil  auf  die  Leute  losgespritzt! 

V.  363.  Uebersotzer  weiss  wohl,  dass  die  Akademie  hier  einen  AnachronismM 
von  etwas  8  Jahren  cuthält.    Dooh  diu  Xoth  war  gross ! 

V.  306.  Amymon  ist  natürlich  kein  Arzt;  er  ist  ein  Hedner,  der  die  beiei«*b- 
nete  Kennerschaft  in  der  Art,  wie  sie  nach  v.  112  zum  Staatsdienst  befähigt,  beos» 

V.3Ü7.  „Antisthenes,  ein  Geizhals,  litt  an  schwerem  Stuhlgang"  Vom 

V.  370.  Eileithyia  ist  die  Geburtsgöttin. 


V.  381—405.  Die  Ekklesiaziisen.  367 

Blepyros. 

So  hast  du  deinen  Triobel  gekriegt? 

Ohrenies. 

Ja  hätt'  ich  ilin! 
Doch  kam  ich,  so  mir  Zeus,  zu  spät  und  schäme  mich, 
Dass  ich  die  Kiepe,  siehst  du,  leer  nach  Hause  bring'! 

Blepyros« 
Wie  ging  das  zu? 

Chremes. 

Ein  ungelieurer  Haufe  Volks 
Wie  nimmer  sonst,  kam  heut  mit  einem  Mal  zur  Pn3'x; 
Da  wir  sie  sahen,  so  hielten  wir  sie  alle  gleich 
Für  lauter  Weber;  denn  es  sah  du  glaubst  es  nicht 
Wie  blass  von  Milchgesichtern  heut  die  Ekklesie; 
Da  bekam  denn  ich  und  mancher  andre  am  Ende  nichts. 

Blepyros« 

So  bekam'  ich  nichts  mehr,  kam*  ich  jetzt  erst? 

Chremes« 

Wo  denn  her? 

Und  wärst  du,  so  wahr,  gekommen,  als  zum  zweiten  Mal 

Der  Hahn  gekräht  hat. 

Blepjrros. 

Ei  verwünscht!  ich  armer  Kauz! 
„Und  knüpfet  sich  kein  Liebesknoten  zwischen  mir" 
Und  einem  Triobel?  Gänzlich  bin  ich  ruinirt! 
Was  gab's  denn  aber,  dass  'ne  solche  Menge  Volks 
So  früh  bereits  zusammenlief? 

Ohremes. 

Nichts  kleineres  war's. 
Als  dass  die  Herra  Prytanen  über's  gemeine  Wohl 
Zu  berathen  in  Antrag  brachten.   Gut;  da  kommt  sogleich 
Zu  allererst  Triefaug'  Neokleides  angeschlurrt; 
Da  fängt  das  ganze  Volk  wer  weiss  wie  an  zu  schrein : 
Abscheulich,  dass  der  Kerl  zu  reden  die  Freiheit  hat, 
Zu  reden  gar,  wo  des  Staates  Heil  verhandelt  wird. 
Der  Lump,  der  selbst  nicht  seine  Wimpern  heilen  kann! 
Da  schrie  er  laut  auf,  sah  im  Kreis'  umher  und  sprach : 
Was  soll  ich  thun? 


V.  387.  Statt  Weber  sagt  das  Griechische  Schuhma<'her. 

V   393.  Im  Griechischen  siud  Verse  uum  Aiaehylos  Myrraldonen  parodirt. 


368  Die  Ekklesiazusen.  v.  406— 4S4. 

Blepjrros. 

Man  std?se  Porst  und  Laserjntz, 
Thu'  kleine  Wolfsmilch  dann  dazu  und  rühr'  es  steif, 
Und  bestreiche  damit  flie  Augenli<ier  vor  Schlafengehn, 
Das  hätt*  ich,  war'  ich  dagewesen,  ihm  gesagt. 

Chremeiu 

Nach  diesem  betrat  Euaion,  der  geniale  Kopf, 

Die  Bühne,  unangezogen,  wie  es  den  Meisten  schien; 

Er  selber  wenigstens  sagte,  'nen  Mautel  hab'  er  nicht; 

Und  hielt  'ne  höchst  populäre  Rede  folgender  Art: 

Ihr  seht,  ich  selbst  entbehre  auch  des  wahren  Wohls, 

Des  Wohls  für  vier  Stateren!  Doch  ich  sag'  es  euch, 

Wie  ihr  des  Staats  und  der  Bürger  Wohlfahrt  machen  könnt. 

Denn  leihn  um  die  Zeit  der  Wintersonnenwende  nur 

Die  Walker  einen  Mantel  jedem,  der  keinen  hat. 

So  leidet  künftig  keiner  von  uns  an  Schnupfen  mehr; 

Wer  nichts  von  Bett,  Steppdecke,  Schlafpelz  hat  daheim, 

Der  möge  reinlich  abgebadet  schlafen  gehn 

Bei  einem  Kürschner;  der,  wenn  er  ihm  in  Wint^rzeit 

Die  Thüre  weist,  drei  Pelze  Strafe  zahlen  muss. 

Blepyros« 

So  wahr  Dionysos,  herrlich  das!  und  wider  ihn 
Stimmt  sicher  niemand,  fügt  er  folgendes  noch  hinzu: 
Es  soll  der  Vorkosthändler  drei  Razionen  Brod 
Tags  jedem  Armen  reichen,  oder  es  geht  ihm  schlecht; 
So  hätten  wi  r  doch  auch  von  Nausikydes  was! 

Chremes. 

Nach  diesem  sprang  ein  allerliebster  junger  Mensch, 
Ein  Milchgesicht,  dem  Nikias  ähnlich,  auf  den  Stein, 
An's  Volk  zu  reden,  und  versuchte  darzuthun, 
Den  Frauen  übergeben  müsse  man  Stadt  und  Volk. 
Da  gab's  ein  Klatschen  und  ein  Geschrei,  er  habe  recht! 
Von  den  blassen  Webern  kam  es,  während  die  vom  Land 
Dagegen  tobten. 

Blepyros. 
So  wahr,  die  hatten  doch  Verstand! 

V.  409.  Euaion  ist  sonst  wenig  l)ekannt. 

V.  427.   Nausikydes  war  ein  reicher  MeblhänUler  in  Athen,  den  amh  X^no- 
phon  in  den  Denkwürdigkeiten  II.  7.  6.  nennt. 

V  429.  Die^*e^  Xikias  ist  ein  Enkel  des  herühmten,  ein  feiner  raodisiher  Herr 
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Chremes. 

Sie  waren  aber  die  Minderzahl,  indess  er  laut 

Fortfuhr,  von  den  Frau'n  viel  Schönes  zu  sagen,  jedoch  von  dir 

Wer  weiss  wie  Schlimmes. 

Blepyro8. 

Was  denn? 

Chremes« 

Erstens  seiest  du 
P^in  Hallunke,  sagte  er! 

Blepjros« 

Und  was  du? 

ChremeK. 

Das  frage  nicht! 
Sodann  ein  Betrüger! 

Blepyros. 

Ich  allein? 

Chremes« 

Und,  so  mir  Zeus, 
Ein  Sykophante! 

Blepyros« 
Ich  allein? 

Chremes. 

Und,  so  mir  Zeus, 
Der  ganze  grosse  Haufe! 

Blepyros. 

Wer  bestreitet  das? 

Chremes« 

Das  Weib  dagegen,  sagt  er,  sei  ein  sinniges 
Und  geldbfcschaflfliches  Wesen;  ferner  schwatzten  sie 
Nicht  aus  dem  Thesmophorion  stets  das  Geheimniss  aus, 
Wie  du  und  ich,  wenn  wir  mit  im  Rath  sind,  jedesmal. 

Blepyros« 

Und,  weiss  mir  Hermes,  nicht  gelogen  hat  er  da! 

Chremes« 
Dann  sagt'  er  ferner,  unter  einander  lieh'n  sie  sich 
Goldsachen,  Kleider,  Trinkgeschirre,  Silberzeug, 
So  unter  vier  Augen,  ohne  Zeugen,  ohne  Schrift, 
Und  gäben's  redlich  wieder,  unterschlügen  nichts; 
Wir  Männer  dagegen,  sagt'  er,  thäten  es  durch  die  Bank. 

Blepyros« 

So  wahr  Apoll,  trotz  aller  Zeugen,  und  schwören's  ab! 

Chremes« 

Nicht  Sykophanten  seien  sie,  processirten  nicht, 

AriütophaneK  Werke.  II.  2.  Aufl.  24 
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Gefährdeten  nie  die  Ruhe  des  Sttoates;  kurz,  er  pries 
Noch  tausend  andre  Tugenden  sonst  an  dem  Weibervolk. 

Blepyros. 

Was  wurde  denn  beschlossen? 

Chremesu 

Ihnen  das  Regiment 

Zu  übergeben-,  es  schien,  dass  dies  allein  noch  nicht 

In  Athen  versucht  sei. 

Blepyfos. 

Ist  es  beschlossen? 

Chremes« 

Allerdings ! 

Blepyros. 

Und  ihnen  tibertragen  all  und  jedes  Ding, 
Was  sonst  die  Bürger  besorgten? 

Chremefiu 

Ja,  so  steht  es  jetzt! 

BlepjTOS. 

Auch  nicht  zu  Gericht  mehr  geh'  ich,  sondern  meine  Frau? 

Chremes« 

Auch  nicht  die  Kinder  ernährst  du,  sondern  deine  Fran! 

Blepyros. 

Auch  nicht  den  Tag  angähn'  ich  künftig  auf  der  Pnyx? 

Chremes. 

Nein  nein,  das  alles  ist  der  Weiber  Sache  jetzt; 

Statt  da  zu  gähnen,  bleibst  du  daheim  im  Bett  und  pupsti 

BlepjTOs. 

Für  liCute  unscrs  Alters  aber  furcht'  ich  Eins: 
Sie  werden,  sind  des  Staates  Zügel  in  ihrer  Hand, 
Uns  wider  Willen  zwingen,  immer  — 

Chremes. 

Was  denn  nur? 

Blepyros. 

Sie  immer  zu  reiten! 

Chromes. 

Können  wir  es  denn  aber  nicht  — ? 

Blepyros. 

So  geben  sie  uns  kein  Essen! 

(■hremes. 

•  Freund,  drum  thu'  es  nur. 

Damit  <lu  inmicr  essen  zugleich  und  reiten  kannst. 


V.  472—500.  Die  Ekklesiaausen.  371 

Blepyro8. 

Doch  wider  Willen,  ein  schwerer  Dienst! 

Chreiues« 

Wenn's  aber  doch 
Dem  Staat  zu  gut  konnnt^  muss  ein  redlicher  Mann  es  thun. 
Auch  giebt's  ein  Sprichwort  aus  den  alten  Zeiten  her: 
Was  unverständlich  wir  beschliessen  und  verkehrt, 
Das  wird  zu  unserm  Besten  doch  zuletzt  gekehrt. 
0  hehre  Pallas  und  ihr  Götter  alle,  lasst 
Auch  dies  gedeihn!  Ich  geh!  Lebwohl! 

(ab.) 

Blepyros. 

Lebwohl  auch  du  I 

(geht  iiifl  Haus.) 


(Der  Chor  von  der  EkkleMie  zurückkommend.) 

Chor. 

Schreit'  vor!  geh*  fort! 
Uns  nachgefolgt  ist  doch  von  dort  kein  Mann,  der  uns  hier  sähe? 

Kehrt!  späht  da,  dort! 
Habt  sorglich  Acht  —  viel  Schurken  giebt's  —  bewacht  die  Fern 

und  Nähe, 
Damit  nicht  einer,  wer  wir  sind,  noch  hinterdrein  erspähe! 
Drum  tretet  auf  mit  aller  Kraft  und  lasst  die  Tritte  schallen; 

Denn  würden  wir  noch  jetzt  entdeckt, 
So  brächt'  es  ewig  Schimpf  und  Schand  beim  Männervolk  uns  allen! 

Deshalb  zusammen  diUcket  ench. 

Umblicket  euch  bedächtig  rings. 

Und  kehrt  und  späht  nach  rechts  und  links. 
Damit  ein  Unglück  nicht  noch  jetzt  den  Plan  uns  bringt  zum  Fallen! 
Doch  eilen  lasst  uns;  sind  wir  nah  doch  schon  dem  Platz  gekommen, 
Von  welchem  zur  Kkklesie  hin  wir  unsern  Marsch  genommen. 
Seht  da  das  Haus  der  hehren  Frau,  die  uns  den  Plan  erdacht  hat. 
Den  jetzt  des  Volks  ücnehmigung  zum  Staatsgesetz  gemacht  hat ! 
So  brauchen  wir  denn  länger  nicht  zu  zaudern  und  zu  bangen, 

Bebärtet  dicht  das  Angesicht, 
Es  könne  jemand  uns  noch  sehn,  und  uns  vielleicht  belangen! 

Wohlan,  geschwind!  im  Schatten  hin 

Kommt,  lasst  und  ziehn,  hier  längs  der  Wand, 

Zur  Seite  hin  den  Blick  gewandt! 
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Dann  wirft  man  ab  die  Mummerei,  mit  der  man  sich  behangen! 

Nor  vorwärts !  Unsre  Führerin,  ich  sehe  sie  ja  dorten 

Auch  aus  der  Volksversammlung  schon  heimkommen;  Schwestern, 

fort  denn! 
Und  lasst  den  alten  Hängebart,  der  euch  das  Kinn  gamiret, 
Das  schmucke  Kinn,  das  lang'  genug  der  Zoddel  schon  schimpfiret! 

(Praxagora  tritt  aaf.) 

Praxagora« 

So  weit,  ihr  werthen  Frauen,  ist  durchaus  nach  Wunsch 
Das  grosse  Werk,  das  wir  beschlossen,  uns  geglückt; 
Nun  aber  schleunigst,  eh's  der  Männer  einer  sieht, 
Werft  ab  die  Mäntel;  geh'  der  Stiefel  seines  Wegs; 
Löst  seine  Fesseln,  schnell  die  Lakoner  Riemen  ihm; 
Hinweg  die  Knotenstöcke!  (sur  Dieuori«.)    Bringe  du  den  Putz 
Der  Frauen  hier  in  Ordnung,  während  ich  in's  Haus 
Zurück  behutsam  schleiche,  eh  mein  Mann  mich  hier 
Erblickt.,  und  ihm  den  Mantel  wieder  an  seinen  Platz 
So  wie  die  andern  Sachen  lege,  die  ich  nahm. 

Chor. 

(hat  «ich  umgekleidet.) 

Sieh,  was  du  gebot'st,  schon  ist  es  geschehn!    Du  hast  nur  uns  zu 

belehren. 

Was  wir  Nützliches  noch  thun  sollen ,  damit  du  genau  uns  folgen  dir 

sehest; 

Denn  ein  grösser  Genie  ist  in  unsenn  Geschlecht,  dass  ich  wüsste, 

noch  nie  mir  begegnet! 
Praxagora. 

So  bleibt  denn,  damit  zu  dem  schwierigen  Amt,  das  ihr  mir,  frei 

wählend,  vertraut  habt. 

Ich  bei  euch  allzeit  wohlwollenden  Rath  mag  finden.  Ihr  habet  ja  dort 

auch 

Im  Getümmel  des  Volks,  den  Gefahren  der  Pnyx  mannhaftesten  Muth 

mir  bewähret! 


( B 1 0  p  y  r  o  fl  kommt  nuA  dorn  Hause ;  auch  der  K  a  c  h  b  a  r  findet  sich  ein.) 

Ble]>yros« 

Sieh'  da!  woher  so  früh,  Praxagora? 

Praxagora« 

Alterchen, 
Was  kümmert's  dich? 
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Blepyros. 

Was  mich  das  kümmert!  sehr  naiv! 

Praxagora* 

Du  meinst  doch  nicht  von  einem  —  Junker? 

Blepjrros« 

Je  nun,  vielleicht 
Von  Einem  nicht! 

Praxagonu 

Sogleich  zu  untersuchen  steht  ^ 

Dir  frei! 

Blepyros« 
-  Ja  wie? 

Praxagora« 

Da,  ob  das  Haar  nach  Salben  riecht? 

Blepyros. 

Ja  so!  und  keine  thät'  es  auch  'mal  ungesalbt? 

Praxagora. 

Ich  wenigstens  nie! 

Blepyros« 

Warum  denn  gingst  du  heute  früh 
In  aller  Stille  fort  und  nahmst  mir  den  Mantel  mit? 

Praxagora. 

Es  Hess  mich  eine  gute  Freundin  über  Nacht, 
Die  niederkam,  hinrufen. 

Blepyros. 
War  da  keine  Zeit, 
Erst  mich  zu  fragen? 

Praxagora. 
Nicht  der  Frau  in  ihren  Weh*n 
Zu  Diensten  sein?  o  Lieber  — 

Blepyros. 

Erst  wird*s  mir  gesagt! 
Indess,  da  steckt  was  hinter! 

Praxagora. 

Nein!  so  wahr  ich,  nein. 
Ich  lief,  wie  ich  ging  und  stand,  dahin;  denn,  die  mich  rief. 
So  schnell  ich  konnte,  sollt'  ich  kommen,  bat  sie  mich! 

Blepyros. 

He,  hättest  du  nicht  dein  Kleid  dir  da  nehmen  müssen?  Nein, 
Nahmst  meinen  Mantel,  warfst  mir  ein  Unterröckchen, hin. 
Und  Messest  mich  nackt  wie  'ne  Leiche  liegen-,  es  fehlte  nichts 
Als  dass  du  'nen  Kranz  und  ein  Thränenfläschchen  daneben  stellst! 
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Praxagora« 

Es  war  so  kalt,  und  schwächlich  bin  ich  nur  und  zart; 

Drum  warm  zu  bleiben,  nahm  ich  mir  diesen  um  von  dir; 

Du  aber,  Lieber,  lagst  behaglich  im  warmen  Bett, 

Als  ich  laufen  musste. 

Blepyros« 

Und  die  LakQuerstiefeln,  he? 
Weswegen  mussten  die  denn  mit,  und  der  Stock  dazu? 

Praxagora. 

Um  des  Mantels  Ehre  zu  retten,  wechselt'  ich  auch  die  Schuh*, 
Bemüht  dir  nachzuahmen,  trampst'  ich  wacker  auf 
Und  liess  das  Pflaster  rasseln  unter  dem  Knotenstock. 

BlepyroH. 

Und  bist  dafür  um  'ne  Metze  Weizen  ärmer  jetzt, 
Die  ich  heut  verdienen  hätte  gekonnt  in  Ekklesie! 

Praxagora« 

Sei  unbesorgt;  sie  hat  ein  Knäbchcn  zur  Welt  gebracht! 

Blepyros« 
Die  Ekklesie? 

Praxagora. 

Nicht  doch,  sondern  die  Frau,  zu  der  ich  ging! 

War  heut*  denn  Ekklesie! 

Blepyros« 

Dass  das  Wetter!  du  wusstest  nicht, 
Dass  ich  es  gesagt  dir  gestern  hab'? 

Praxagora« 

Jetzt  fällt's  mir  ein! 
Blepyros. 
Und  weisst  auch  von  den  Beschlüssen  nichts? 

Praxagora« 

Nein,  nicht  ein  Wort! 
Blepyros. 

Nimm  Platz,  und  lass  es  bei  Austern  und  Trüffeln  wohl  dir  sein! 

Euch  übergeben,  hcisst  es,  ist  die  Stadt  — 

Praxagora. 

Zu  was? 

Zu  waschen? 

Blepyros. 

Nicht  doch,  nein,  zu  verwalten! 

Praxagora. 

Was  denn  gross? 

V.  551.   Hei  der  Geburt  eines  Kiiahcii  gab  es  reichere  Geschenke  für  die  hel- 
fenden Frauen. 
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Blepyros« 

Den  gesammteu  Staat  mit  Alleni)  was  dazu  gehört! 

Praxagora« 

So  wahr  Aphrodite,  glücklich  sein  dann  wird  die  Stadt 

Für  alle  Zukunft! 

Blepyros. 

Nu,  wie  so? 

Praxagora« 

Viel  Gründe  sind's. 
Nicht  wird*s  den  Frechen  ferner  möglich  sein,  au  ihr 
Verrucht  zu  handeln;  nichts  von  falschen  Zeugen  mehr. 
Nichts  mehr  von  Sykophanten! 

Blepjros. 

Um  Gottes  willen,  Frau! 
Nein,  mach*  es  nicht  so;  nimm  mir  nicht  mein  täglich  Brod! 

Nachbar. 
He!  bist  du  verrückt,  Mann!  lass  die  Frau  doch  reden,  Mensch! 

Praxagora. 

Kein  Beutelschneiden,  kein  Misgönnen  fremden  Glücks, 
Kein  Nackt-  und  Blossgehn,  kein  Verarmen,  keine  Noth, 
Kein  Zank  der  Parteien,  kein  Verhaft  für  fällige  Schuld! 

Nachbar. 

So  wahr  Poseidon,  grosse  Dinge,  lügt  sie  nicht! 

Praxagora. 

So  klar  beweis'  ich's,  dass  du  zeugen  wirst  für  mich. 
Und  meinem  Mann  selbst  nichts  zu  erwiedern  möglich  ist! 

Chor. 

Aecht  volksthümlichen  freien  Sinn's 

Gilt  es  dich  jetzt  zu  bewähren 
Klaren  Verstandes  gewiss, 

Deine  Genossinnen  schirmend. 
Alljedem  zum  Heil  ja  erscheinet 
Deines  Munds  eindringliche  Kunst;  und  den  Bürger 

Schmückend,  das  Volk  mit  dem  Glänze 
Ungezählten  lebenerhöhnden  Gewinns  wird  zeigen  sie,  was  sie  vermag. 

Denn  Zeit  ist's. 
Noth  thut  unserem  Staat  ja  in  Wahrheit  irgend  ein  neues  Gestalten! 

Drum,  was  empfehlen  du  willst, 
Sei  es  nur  nimmer  gethan  schon, 
Sei  es  nur  nimmer  erhört! 


,  • 
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Sie  hassen  es,  alte  Geschichten 
Wiederholt  zu  sehen! 

^  ChorfBhrer« 

Doch  zaudere  nicht,  nein,  geh*  jetzt  auch  an  das  Werk  mil  der  Schärfe 

der  Einsicht ; 

Denn  je  rascher  ein  Stttck  fortspielt,  um  so  ehr  sich  gewinnt  es  des 

Publikums  Beifall. 
Praxagora. 

Wohl  bin  ich  gewiss,  dass  heilsam  ist,  was  ich  will  darlegen;  indessen 

Ob  das  Publikum  auch  für  den  Fortschritt  ist  und  nicht  in  dem  alten, 

gewohnten 

Herkommen  und  Brauch  viel  lieber  verweilt,  das  isVs,  was  mich  ernst- 
lich besorgt  macht. 
Blepyros. 

Um  den  Fortschritt  sei  nicht  weiter  besorgt;  denn  es  herrscht  Fort- 
schreiten und  Neuern 

Und  Verachten  des  Altherkömmlichen  hier  als  wahre  und  einzige 

Weisheit! 
Praxagonu 

So  spreche  denn  niemand  gegen  mich  ehr  und  stör'  unterbrechend  den 

Vortrag, 

Bis  er  ganz  einsieht,  wie  der  Plan  denn  ist,  und  den  Redner  zu  Ende 

gehört  hat. 

Wie  mir  scheint,  nuiss  Alles  Gemeingut  sein,  theilnehmend  ein  Jeder 

an  Allem, 

Vom  Gemeingut  Jeglicher  leben,  und  nicht  Der  reich  sein,  Jener  ein 

Bettler, 

Nicht  Der  viel  Felder  besitzen,  indess  für  ein  Grab  selbst  Jenem  der 

Platz  fehlt, 

Noch  von  Sklaven  ein  Heer  Dem  dienen,  indess  nicht  Ein  Kuecht 

Jenem  gehöret; 

Nein,  Jeglichem  werd'  ich  dasselbe  Geschick,  und  Gemeinschaft  Allen 

bereiten ! 
Blepyros. 

Wie  denn  Allen  gemein  dasselbe  Geschick? 

Praxagora« 

Du  schnappst  ja  den  Kack,  elf  er  da  i^tl 

V.  rt\H)  Drr  wit  1847  in  Frankr(»i<h ,  soit  1861  in  Deutschlund  tethmwh  g<^ 
\^onlouo  Ausdruck  „Fort  seh  ritt"  hat  dvn  IN'lx'rsetior  nicht  vpranla:*seu  können,  die 
viflr  Jährt'  älton»  Anwendung  (iossolbt'u  uii  d*n\-er  Stell«'  bedenklieh  zu  finden  Auth 
wird  die  jetzigt^Fortsehrittspartei  nicht  meinen,  da-ss  hier  „ihr  liied  gesungen  wird.** 
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Blepjros. 

Was?  soll  denn  der  Kack  auch  gemeinsam  sein? 

Praxagora« 

Nein,  nein,  unterbrochen  mich  hast  du ; 
Denn  ich  wollte  ja  grad'  seihst  drauf  eingehn.     So  schaff*  ich  denn 

erstens  den  Acker 
Zu  (Jcmeingut  um  und  das  sämmtliche  Geld  und  was  sonst  noch  jeder 

Besitz  hat. 
Aus  diesem  Gemeinschatz  werden  wir  Fraun  euch  Männer  ernähren 

und  kleiden, 

Ihn  verwaltend  mit  Fleiss  und  mit  Sparsamkeit,  und  Rechnung  legend 

von  Allem. 
Blepyros. 

Wie  aber  mit  dem,  der  Land  zwar  nicht,  doch  Silber  und  Gold  und 

daneben 
Uneinregistrirtes  Vermögen  besitzt? 

Praxagora. 

Auch  der  zahlt^s  ein  zum  Gemeinschatz'; 
Wer  es  nicht  einzahlt,  öchwört  falsch. 

Blepyros. 

Meineid  hat's  eben  ja  auch  ihm  erworben! 

Praxagora. 

Doch  wird's  gar  nicht  und  in  keinerlei  Art  ihm  zu  Nutzen  gereichen. 

BlcpyroH. 

Warum  nicht? 
Praxagora« 

Aus  Arniuth  thut  kein  Mensch  mehr  was,  denn  Alle  sie  haben  ja  Alles, 

Brod,  Kuchen,  Gemüs',  Fleisch,  Fische,  Gewand,  Wein,  Kränze,  Rosinen 

und  Mandeln; 

Was  gewinnt  er  dann  nun,  wenn  er  nicht  einzahlt?  ja  denk'  es  dir 

durch  und  belehr'  uns. 
Blepyros. 

Doch  betrügen  auch  jetzt  die  grade  zumeist,  die  das  alles  in  Fülle  be- 
sitzen. 
Praxagora. 

Ja  vordem,  Freund,  so  lange  wir  noch  nach  den  Satzungen  lebten 

von  vordem; 

Doch  jetzt,  wo  das  Leben  gemeinsam  ist,  was  bringt  Nichtzahlen  für 

Vortheil? 
Blepyros« 

Wenn  ein  Diruchen  er  sieht  und  ihn  lüstot  darnach  und  er  möcht'  in 

ihr  Innerstes  dringen, 
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So  nimmt  er  davon  und  gewinnt  sie  sich  so;  so  ein  Mäuschen  heschlä- 

fern,  gehört  das 
Zum  Gemeingut  auch? 

Praxagora. 

Ja,  in  Zukunft  steht  es  ihm  frei,  sie  umsonst  zu  beschlafcn; 
Denn  gemeinsam  mach'  ich  sie  gleichfalls  so,  dass  jede  zu  jedem  bich 

liinlegt 
Und  schwängern  sich  lässt  von  jedem,  der  will. 

BlepyroH« 

Doch  wie,  wenn  sie  Alle  nach  Einer, 

Nach  der  Schönsten  im  Land,  wie  natürlich,  gehn,  und  sich  ihrer  zu 

freuen  verlangen? 
Praxagora. 

So  sind  Stumpfnasige,  Hässliche  stets  der  gefeierten  Schöuen  zur  Seite, 

Und  sobald  jemand  nach  der  Schönen  verlangt,  muss  erst  er  derlläss- 

lichen  mannen. 
Blepjros. 

Wie  stellen  jedoch  wir  Alten  es  an ,  wenn  wir  erst  auf  die  Hässlichen 

müssen, 

Dass  unserer  nicht  matt  wird,  noch  bevor  dahin,  wo  du  sagst,  man  bich 

durchliegt? 
Praxagora. 

Dann  sträubt  sie  sich  nicht. 

BlopjroH. 

Wogegen? 

Praxagora. 

Getrost!  nicht  ängstlich  I  sie  sträubt  sich  durchaus  nicht! 

lllepyro». 

Wogegen? 

Praxagora. 

Sic  wehrt  dir  den  Beischlaf  nicht,  selbst  falls  es  dir  geht, 

wie  du  fürchtest. 

lIlopjTOS. 

Ja,  vernünftigen  Sinn  hat  das  Planchen  für  euch;  denn  gesorgt  ist  so 

für  die  Zukunft 
Dass  nirgend  ein  Loch  leer  bleibe.    Je<ioch,  wie  wird  es  den  Männem 

ergehen? 
Denn  dem  Hässlichen  wird  aus  dem  We^e  sie  gehn,  und  dagegen  dem 

Hübscheren  nachgehn. 
Praxagora. 
Wie  die  hässlichen  Frau'n  denn  dem  schöneren  Mann  auflauern,  so 

oft  er  vom  Mahle 
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Heimgeht,  so  grad'  auch  warten  und  spähu  in  den  Strassen  die  häss- 

liehen  Männer 

Nach  der  hübscheren  Frau.     Die  darf  alsdann  nicht  ehr  bei  dem 

Schöneren  schlafen, 

Als  bis  sie  sich  erst  von  dem  Hässlichen  liess,  von  dem  Winzigen 

minnen  und  mannen. 

Blepjrros. 

Lysikrates  wird  dann  die  Nase  so  hoch  wie  der  schönste  der  Jttng- 

linge  tragen! 

Praxagora. 

Ja  so  wahr  mir  Apoll,  volksthttmlich  durchaus  ist  der  Plan;  und  die 

preislichen  Junker, 
Die  geschniegelten  Herrn  mit  beringeter  Hand,  wie  wird  man  die 

Gecken  verlachen, 
Wenn  ein  Filzschuhtreter  da  kommt  und  ihm  sagt:  „Mach'  Platz  da 

und  warte  gefälligst, 
Bis  mit  meinem  Geschäft  hier  fertig,  ich  dich  nachstoppeln  zu  lassen 

davon  geh'."  ^ 

Blepjros. 

Doch  leben  wir  dann  in  Gemeinschaft  so,  wie  ist  man  die  eigenen 

Kinder 

Zu  erkennen  im  Stand? 

Praxagora« 
Was  braucht  es  denn  das?  Als  Vater  ja  werden 

in  Zukunft 
Sie  die  Männer  zumal,  die  bejahrter  wie  sie  um  ein  Paar  Jahrzehnte, 

betrachten. 

Blepyros. 

O,  mit  Fug  und  mit  Recht  auch  würgen  sie  dann  von  den  Alten  den 

ersten,  den  besten 

Aus  Unkenntniss,  da  sie  jetzt  ja  doch  schon  den,  welchen  als  Vater 

sie  kennen, 

Durchprügeln;  warum  ihn  in  Zukunft  nicht,  wenn  man  nichts  von  ihm 

weiss,  behofiren? 

Praxagora. 

Das  duldet  ja  schon  sein  Nachbar  nicht.   Vordem  liess  keiner  sich's 

kümmern, 

V.  636.  Das  mag  wohl  noch  der  alte  JiysikrateB,  der  in  den  Vögeln  v.  520 
genannt  wird,  sein;  denn  es  ist  doppelt  ekelhaft,  wenn  sich  der  alte  abgemergeltc 
Wüstling  noch  liebessüchtig  in  der  Schaar  feiler  Knaben  zeigt;  s.  unten  t.  843. 
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Ob   ein  Anderer  Prügel  vom  Sohne  bekam;  jetzt  muss,  wenn  er 

prügeln  und  schreinhört, 

In  Besorgniss ,  es  sei  sein  Vater  in  Noth,  er  dem  Prügelnden  eilen  zu 

wehren. 
Blepyros. 

Was  du  sagst,  ist  sonst  gar  nicht  so  verkehrt;  doch  käme  zu  mir 

Epikuros, 

Leukolophas  gar,  und  riefe  mich  an  mit  Papa,  das  war*  doch  entsetzlich! 

Nachbar* 

Doch  entsetzlicher  noch  als  das,  wie  mich  dünkt,   war*  eins  zu  be- 
zeichnen — 
Blepyros. 

Das  wäre? 
Nachbar. 

Wenn  Aristyllos,  weil  sein  Vater  du  seist,  mit  gewürzigem  Kuss  sich 

dir  nahte! 
Blepyros. 

Dann  giebt  es  so  rechts  links,  links  rechts  was! 

Nachbar* 

Du  indessen,  du  stinkst  nach  Rabunzel! 

Praxagora. 

Doch  zum  Glück  kam  der  schon  ehr  auf  die  Welt,  als  unsere  neue 

Verfassung, 
So  dass  es  denn  nicht  mit  dem  Kuss  Noth  hat. 

Blepyros. 

Ja,  es  war*  auch  grässlich  gewesenl 
Doch  das  Feld,  wer  soll  es  in  Zukunft  bann! 

Praxagora. 

Das  bestellen  die  Sklaven;  für  dich  bleibt 
Nur  das  eine  Geschäft,  wenn  der  Schatten  sich  streckt,  dich  geschmückt 

zum  Gelag  zu  begeben. 
Blepyros. 
Für  Bekleidung  dann,  wer  sorget  für  die?  denn  auch  das  muss  Einer 

doch  fragen. 
Praxagora. 
Für  den  Anfang  habt  ihr  noch  die,  die  ihr  braucht;  und  in  Zukunft 

weben  wir  neue. 

V.  650.  Epikuros  und  licukolophas  siud  nicht  weiter  bekannt 
V.  6Ö3.  „Aristyllos  Mund  hatte  Ijcsbischom  Gräul  gedient,  dass  dem  Bleprio? 
graut  vor  seinem  Kusse.**  Voss. 
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Blepyros« 

Jetzt  frag'  ich  noch  eins;  wenn  nacli  Urtheil  und  Recht  man  ein 

Strafgeld  hat  zu  erlegen, 

Wo  nimmt  man  es  her?  denn  es  geht  doch  nicht,  vom  Gemeingat  das 

zu  bestreiten. 

Praxagora« 
Doch  Processe  zuerst  giebt's  gar  dann  nicht. 

Blepyros« 

So  wird  manch  einer  bankrott  gehn! 

Praxagora. 

Das  haV  auch  ich  so  gedacht;  doch,  Freund,  sag*  selbst,  was  sollen 

sie  nützen? 

•Blepyros. 

Sehr  viel,  ja  so  wahr  mir  Apoll,  sehr  viel!   Gleich  nenn*  ich  da  eins, 

zum  Exempel 
Wenn  Einer  'ne  Schuld  ableugnet. 

Praxagora. 

Woher  nur  hat  der  Verleiher  zu  leihen, 
Da  ja  alles  zumal  doch  Gemeingut  ist?  an  den  Tag  kommt's,  dass  er 

gestohlen. 

Nachbar. 

Bei  Demeter,  schön  war's,  was  du  da  sprachst! 

Blepyros. 

Jetzt  muss  sie  mir  eins  noch  erklären. 
Wenn  einer  mich  schlägt,  der  berauscht  vom  Gelag  heim  kommt,  und 

wegen  Mishandlung 
Mich  entschädigen  soll,  wo  nimmt  er  es  her?  Ja,  da  stehen  die  Weibsen 

am  Berge! 

Praxagora. 

Das  büssct  er  ab  an  der  täglichen  Kost;  wenn  wir  die  ihm  gehörig 

beschneiden. 
So  wird  ihm  die  Lust  an  den  Prügeln  vergehn,  die  er  so  mit  dem 

4r  Magen  gebüsst  hat. 

Blepyros. 

Auch  stehlen  hinfort  wird  keiner? 

Praxagora. 

Wozu  noch  stehlen,  w^enn  Alles  gemeinsam? 

Blepyros. 

Nicht  Nachts  Jagd  machen  auf  Mäntel? 
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PraxaiTora. 

Bewahr,  nicht  liegst  dn  zn  Haus'  in  den  Federn, 
Noch  treibst  du  auf  Markt  dich  und  Gassen  umher.     Denn  es  haben 

ja  Alle,  was  Noth  ist 
Wess'  Mante!  man  will,  der  giebt  ihn  sogleich  freiwillig;  wozu  denn 

sich  zanken? 

Denn  er  geht  gleich  drauf  zum  (remeinschatz  hin  and  holt  sich  da 

einen  noch  bessern. 
Blepyros. 

Auch  Würfel  gespielt  wird  dann  nicht  mehrV 

Praxagora. 

Um  was  noch  sollte  man  würfeln? 

Blepyros. 

Wie  richtest  du  uns  denn  die  Häuslichkeit  ein? 

Praxagora. 

Auch  sie  sei  Allen  gemeinsam; 
Denn  die  Stadt  wird  Ein  Haus  bilden,  hinweg  wird  Alles  gebrochen, 

dass  jeder 
Zu  dem  andern  stets  frei  Zugang  hat 

Blepyros. 

Und  weiter,  wo  lässt  du  denn  essen? 

Praxagora« 

Die  Gerichtshof  orst,  dann  die  Hallen  und  Scharm,  Esssüle  da  werden 

sie  sümmtlich. 
Blep>roti. 

Die  Tribüne  darin,  was  machst  du  mit  der? 

Praxagora. 

Da  steir  ich  die  Kannen  und  Krüge 
Und  das  Weinfass  hin;  da  singen  zum  Mahl  die  Knaben,  von  jedem 

der  Männer 
Den  preisend ,  der  kühn  in  der  Schlacht  sich  bewährt.,  dess*  spottend. 

der  feige  davonlief, 
Dass  er  schaamroth  nidit  sich  geselle  zum  Mahl. 

BlepyrdS". 

J^ei  Apollo,  das  scheint  mir  vortrefilichl 
Wie  bringst  du  denn  nun  die  Verloosungen  an? 

Praxagora. 

Auf  den  ^larkt  hin  steir  ich  die  Urne 
Beim  Harmo<liosbild,  un  bescheided  das  Volk,  und  lasse  sie  männiglich 

loosen, 
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Bis  ein  jeder  vergnügt  zu  dem  Richthof  eilt,  wo  die  Nummer  zum  Essen 

ihn  hinweist. 
Und  der  Herold  ruft:  die  von  Numero  A,  die  werden  sich  alle  gefälligst 
In  die  Königshalle  begeben  zu  Tisch ;  die  von  B  in  der  Halle  daneben, 
Die  von  Numero  C  sind  unter  der  Stadt  in  der  Halle  der  Mehlmagazine. 

Blepyros. 
Um  zu  essen? 

Praxagora. 

Ja  wohl,  um  zu  schwelgen  beim  Mahl. 

Blepyros. 

Wem  aber  das  Loos  für  den  Mittag 
Gar  nicht  mit  herauskommt,  der  wird  wohl  von  den  andern  zum  Geier 

getrieben? 

Praxagora« 

Nein,  nein,  das  kommt  da  bei  uns  nicht  vor, 
Denn  wir  setzen  von  Allem  so  Jeglichem  vor, 
Dass  bespitzt  er,  das  Kränzlei  u  halb  auf  dem  Ohr, 
Heimwandelt^  sein  Stümpfleiu  Licht  auf  dem  Rohr, 
Und  die  Weibsen  in  Gassen  und  Gässchen,  mit  Schrein 
Auf  jeden  >der  Kommenden  stürmen  sie  ein, 
Liebkosen  und  betteln:  „bei  uns  kehr'  ein, 
„Drin  wartet  ein  reizendes  Jüugfercheu  dein!'* 
„Kommt!  ruft  eine  andere  hoch  im  Mansard, 
„Hier  hab'  ich  ein  Dirnchen  dir,  wunder  wie  zart 
„Und  wie  hold  und  wie  fein;  doch  sie  wird  erst  dein, 
„Wenn  zum  Imbiss  erst  du  bei  mir  stiegst  ein!" 
4Und  den  Schlanken,  den  Schönen,  den  Zierlichen  nach 
Rennt  Krüppel  und  Ekel  mit  lautem  Gelach: 
„0  ihr  Feyien,  gemach!  du,  wohin  denn  so  schnell! 
„Nichts  findest  zu  thun  du,  o  schmucker  Gesell; 
„Denn  der  Stumpfnas'  soll,  und  der  Krüppel,  der  Lump, 
„Vor  euch,  dem  Gesetz  nach,  weiden  den  Zump; 
„Nach  dem  Stiel  an  der  Feige  doch  greift  euch  indess; 

„Den  steift  euch  indess, 
„Und  er  läuft  euch  indes  vor  der  Thtir  ab!" 
Wohlan  denn,  sagt  mir,  ob  es  euch  gefällt? 


V.  689.  Die  Gerichtshöfe  Atheus  waren  mit  Buchstaben  bezeichnet,  und  die 
Geschwornen  zogen  aus  der  Urne  jeder  ein  Täfelchen  mit  dem  Buchstaben,  der  sie 
zu  dem  betreffenden  Gerichtshof  hinwies. 

9 
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Blepyros  nod  Nachbar. 
»Ta  wohl! 

Praxagora« 

Ich  nuiss  zum  Markte  jetzt  —  die  die  stärkste  Stimme  führt, 
Sie  mag  als  Herold  mit  mir  gehii  —  um,  was  an  üeld 
Uml  Gütern  einkommt,  selbst  in  Empfang  zu  nehmen  gleich; 
Denn  da  ich  erwählt  Ji)in  als  Archontin,  ist  es  Pflicht^ 
Das  selbst  zu  ordnen,  einzurichten  Tisch  und  Mahl, 
Damit  gemeinsam  heut'  zuerst  ihr  schmausen  mögt. 

Blepyros. 

So  sollen  heut  wir  also  schmausen? 

Praxagora. 

Allerdings! 

Zum  Zweiten  will  ich,  dass  den  Huren  allzumal 

Ihr  Geschäft  gelegt  wird! 

Blepyros. 

p]i  warum? 

Praxagora. 

Das  ist  doch  klar! 
Damit  des  Jünglings  frische  Kraft  die  Bürgerin 
Geniesse.   Nicht  mehr  soll  die  Sklavin  aufgeputzt 
Dem  freien  Weibe  Kypris  schönste  Gunst  entzieh n; 
Beim  Sklaven  schlafen  darf  sie  nur,  ist  mein  Gebot, 
Für  Lumpenkittel  mag  sie  rui)fen  ihren  Schooss! 

Blopyros. 

.luchho!    Ich  folg' jetzt  ininiur  auf  dem  Fuss  dir  nach. 

Damit  man  mich  anstaune,  si)reche:  Seht  doch  da! 

Seht  unsrer  Fürstin  P^hemann!  er  lebe  hoch!  ^ 

(Alle  Rb.) 
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DRITTER  ACT. 

(Ein  B  0  rger  ist  besch&ftlgt  «eine  sieben  Sachen  ans  dem  Hanne  zu.  schaffen.) 

Bürger. 

Um  meine  Sachen  auf  den  Markt  zu  schaffen,  will 

Hervor  ich  holen  und  durchmustern,  was  ich  habM 

Komm*  du  hervor,  Mehlschwinge,  schön  im  schönen  Putz, 

Von  aller  Habe  du  zuerst,  komm',  stelF  dich  her, 

Dass  du  bemehlstänbt  Kanephorendienst  versiehst, 

Wie  sonst  du  manche  Kanne  Mehl  fein  schon  gesiebt! 

Wo  ist  die  Sesseljungfer?  Pfanne,  komm'  heraus! 

Wie  schwarz!  du  könntest  schwärzer  nicht  sein,  war'  in  dir 

Die  Pomade  gekocht,  mit  der  sich  das  Haar  Lysikrates  färbt! 

Stell'  dich  daneben,  Kammerjungfer!  komm'  nur  her. 

Du  Krukenträgerin,  komm'  mit  deinem  Wasserkrug! 

Komm,  holde  Zitterapielerin  du,  die  du  mich  oft 

Zur  Volksversammlung  aus  dem  Schlaf  hast  aufgeschreckt. 

Wenn  deine  Fanfare  schon  erklang  in  tiefer  Nacht! 

Der  Muldenträger  trete  vor!  man  bringe  schnell 

Die  Honigwaben!  stellt  den  Oelzweig  dicht  dabei! 

Auch  bringt  die  zwei  Dreifüsse  nebst  dem  Näpfchen  her! 

Die  andern  Scherben  und  das  Gerumpel  lasst  nur  fort! 


(Ein  zweiter  Bürger  Icommt  dazu.) 

Zweiter  Bürgen 

Ausliefern  meine  Sachen  sollt'  ich?  müsste  ja 
Ein  rechter  Narr  sein  und  von  Sinnen  obendrein! 
So  wahr  Poseidon,  das  geschieht  nicht!  will  mir  erst 
Die  Sache  noch  bedenken  und  bei  Licht  besehn! 
Nein,  meinen  sauren  ^hweiss  und  bischen  Sparsamkeit 


Y.  737.  Der  gute  Kürger  stellt  seine  Sachen  auf,  als  sollten  sie  eine  Panathe- 
äenprozession  bilden ;  die  Yergleichungspiinkte  sind  meist  sehr  oberflächlich  ge- 
rählt  und  an  sich  verständlich. 

T.  744.  Diese  Kammerjungfer  heisst  zu  Deutsch  jttzt  Servante. 

Y.  746.  Was  nach  heutigen  Sitten  die  Kaffeemühle,  war  im  Alterthume  die 
asselnde  Handmühle. 

Aristophanes  Werke.    11.    2.  Anfl.  25 
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Bedank  ich  mich  um  uiclits  und  wieder  nichts  so  fort 
Zu  schmcissen,  bevor  ich  zugesehn,  wie  die  Sache  steht. 

(den  Ersten  erblickend.) 

Ile,  alter  Freund,  was  wollen  deine  Sachen  da? 

Sag\  bist  du  beim  Ausziehn,  dass  du  all  dein  Hof  und  Haus 

Auskramest,  oder  bringst  du  zu  Pfand  sie? 

Erster  Bürger. 

Gott  bewahr! 

Zweiter  Bürger. 

Warum  so  Alles  in  Reih*  und  Glied?  ihr  wollt  doch  nicht 
Auctionsparade  halten  vor  Herrn  Hieron? 

Erster  Bürger. 

Bewahre  nein!  abliefern  will  ich  es  auf  den  Markt 
Dem  Vaterlande,  letztverfügtem  Gesetz  gemäss. 

Zweiter  Bürger. 

Abliefern  willst  du? 

Erster  Bürger. 

Freilich! 

Zweiter  Bürger. 

So  mich  Vater  Zeus, 

Du  bist  ein  Narr! 

Erster  Bürger. 

Wie  so? 

Zweiter  Bürger. 

Wie  so?  das  fragst  du  noch? 

Erster  Bürger. 

Was  thun?  gehorsam  sollt'  ich  nicht  den  Gesetzen  sein? 

Zweiter  Bürger. 

0  Thor  du,  welchen  Gesetzen? 

Erster  Bürger. 

Den  angenommenen ! 

Zweiter  Bürger. 

Den  angenommenen!  was  für  ein  Dummkopf  bist  du  doch! 

Erster  Bürger. 

Was,  ich  ein  Dummkopf? 

Zweiter  Bürger. 

Meinst  du  nein?  doch  das  grösste  Schaf 
Von  allen  Schöpsen! 
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Erster  Bürger. 

Weil  ich  nach  dem  Gebote  thu'? 

Denn  was  Gebot  ist,  muss  ein  Biedermann  ja  doch 

Vor  Allem  thun. 

Zweiter  Bürgen 

Wer  recht  ein  Pinsel  ist,  gewiss! 

Erster  Bürger. 

Nicht  auszuliefern  gedenkst  duV 

Zweiter  Bürger. 

Hüten  werd*  ich  mich, 
Bevor  ich  sehe,  was  der  Mehrzahl  Willen  ist! 

Erster  Bürger. 

Was  sollen  sie  anders  als  vollauf  beschäftigt  sein 

Auch  auszuliefern? 

Zweiter  Bürger. 

Glauben  will  ich's,  wenn  ich  es  sehM 

Erster  Bürger. 
Sie  sagen's  an  allen  Ecken! 

Zweiter  Bürgen 

Sagen  werden  sie's! 

Erster  Bürger. 

Auf,  fort  zum  Markte !  heisst  es,  — 

Zweiter  Bürger. 

Heissen  wird  es  so! 

Erster  Bürger. 

Du  machst  mich  todt  mit  Zweifeln. 

Zweiter  Bürger. 

Zweifeln  werden  sie! 

Erster  Bürger. 
Dass  dich  der  Blitz  erschlage! 

Zweiter  Bürger. 

Schlagen  werden  sie  dich! 
Denn  glaubst  du.  Einer,  ist  er  nicht  von  Sinnen,  wird 
Ausliefern?   Das  ist  nicht  bei  uns  Herkommen;  nein, 
Nur  nehmen  muss  man;  thun's  doch  auch  die  Götter  so. 
Das  kannst  du  schon  an  den  Händen  ihrer  Statuen  solin; 
Sobald  wir  beten,  Gutes  geben  möchten  sie  uns, 
So  stehn  sie  da  und  halten  die  offnen  Hände  hin. 
Als  wollten  sie  picht  was  geben,  sondern  bekommen  was. 


2.'> 


r.  • 
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Erster  Bürgen 

Gottloser' Mensch  da!  lass  mich  thun,  was  nöthig  ist! 

Die  Sachen  muss  ich  zusammen  hinden.   Wo  ist  der  Strick? 

Zweiter  BOrger« 

So  willst  du  wirklich? 

Erster  Bttrger« 

So  mir  Zeus !  schon  hab'  ich  auch 
Die  beiden  Dreifüss*  eingeschnürt! 

Zweiter  Bürger« 

0  Dämligkeit, 
Nicht  'mal  noch  abzuwarten,  was  die  andren  thun, 
Und  dann  am  Ende  aller  Ende  — 

Erster  Bürger« 

Was  zu  thun? 

Zweiter  Bürger. 

Noch  'mal  zu  warten,  dann  zu  verschieben,  hinzuziehu  — 

Erster  Bürger. 

Zu  was  denn  nur? 

Zweiter  Bürger. 

Erdbeben  giebt  es  oder  Nachts 
Ein  fallend  Feuer  oder  ein  Wiesel  kreuzt  den  Markt ; 
Dann  hat  das  Bringen  rasch  ein  Ende,  du  Tölpelgans! 

Erster  Bürger. 

Da  hätt'  ich  wohl  was  Rechtes,  fand'  ich  nicht  mehr  Platz, 
Wohin  ich  meine  Sachen  legte! 

Zweiter  Bürger. 
Fändest  Platz, 
Ach,  Platz  genug,  wenn  du  tlbermorgen  kämst! 

Erster  Bürger. 

Ja  schön! 
Zweiter  Bürger. 

Ich  kenne  das!  so  schnell  sie  mit  dem  Beschliessen  sind, 
So  schnell  zurück  geht  wieder,  was  beschlossen  ist ! 

Erster  Bürger. 

Hintragen  wird  man ! 

Zweiter  Bürger. 

Liefern  sie  doch  nicht  ab,  wie  dann  ? 

Erster  Bürger. 

Sie  werden's,  glaub'  mir! 

Zweiter  Bürger. 
Liefern  sie  doch  nicht  ab,  wie  dann? 
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Erster  Bflrgen 

So  helfen  die  Fäuste!  • 

Zweiter  Bürgen 

Zieht  den  Kürzeren  ihr,  wie  dann? 

Erster  Bttrgen 

Dann  lass  ich's  im  Stich! 

Zweiter  Bürger. 

Verkaufen  sie  den  Fang,  wie  dann? 

Erster  Bürgen 

Dass  dich  der  Henker  — 

Zweiter  Bürgen 

Holt  er  mich,  wie  dann,  wie  dann? 

Erster  Bürgen 

Dann  wohl  hekomm's  dir! 

Zweiter  Bürgen 

Hast  du  abfluliefern  Lust? 

Erster  Bürgen 
Ja  freilich  hab*  ich!  meine  Nachbarn,  seh'  ich  ja. 

Die  liefern  auch  ab. 

Zweiter  Bürgen 

Freilich  auch  Antisthenes 
Eilt  abzuliefern-,  aber  es  scheint  ihm  passender, 
Erst  auszukacken  mehr  denn  dreissig  Tage  lang. 

Erster  Bürgen 

Du  sollst  mir  — 

Zweiter  Bürger. 

Aber  der  Singemeister  Kallimachos 
Bringt  ihnen  —  wie  viel  denn  mehr  als  Ehren  Kallias? 
Der  Gute  bringt  sich  wirklich  um  all  sein  Hab'  und  Gut! 

Erster  Bürger. 

Du  sagst  zu  Arges! 

Zweiter  Bürgen 

Was  zu  arg?  als  ob  ich  nicht 
Tagtäglich  solches  Zeug  von  Psephismen  machen  seh'! 
Erinnerst  du  dich  des  Salzdekretes  von  neulich  nicht? 


T.  817.  Das  ist  Kalllos,  des  Hippoiiikos  Sohn,  aus  dem  edelsten  Geschlecht 
Athens,  einst  «der  reichste  unter  den  Bürgern,  dann  durch  Liederlichkeit  und  offene 
Tafel  für  die  Sophisten  (Vögel  v.  286.)  so  heruntergekommen,  dass  seihst  der  arme 
Chormeister  Kallimachos  noch  reicher  ist  als  er 

Y.  821.  Attika  erzeugte  nicht  hinreichend  Salz  für  den  eignen  Gebrauch  (Achar- 
ner  t.  755);  die  starke  Einfuhr,  die  nöthig  -war,  machte  es  theuer;  ein  kürzlich  ge- 
fasstes  Dekret,  den  Preis  herabzusetzen,  be^wies  sich  unausführbar  und  wurde  bald 
abgeschafft. 
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Erster  Bürger. 

Ja  leider!  ^ 

Zweiter  Bungen 

Und  das  saubre  Kupfermünzendekret 

Das  wir  angenommen,  wcisst  du  nicht? 

Erster  Bürger. 

Weiss  Gott,  für  mich 
War's  wahre  Bittermünze.   Trauben  hatt'  ich  grad' 
Verkauft  und  hatte  von  Kupfermünzen  voll  den  Mund 
Und  ging  von  da,  mir  Mehl  zu  kaufen,  auf  den  Markt; 
Und  als  ich  eben  meinen  Mehlsack  unterhielt, 
Da  schrie  der  Herold,  keiner  solle  fernerhin 
Mehr  Kupfer  nehmen,  Silber  sei  jetzt  einzig  Geld. 

Zweiter  Bürger. 

Beschwuren  neulich  nicht  wir  all^  dass  die  Stadt 
Fünfhundert  Talente  Steuer  durch  den  Vierzigsten 
Bekommen  solle,  den  Euripides  augesetzt? 
Sogleich  vergoldete  jedermann  den  Euripides; 
Doch  als  sie  die  Sache  genau  besahn  und  es  bald  genug 
Das  alte  Lied  gab,  dass  es  nicht  ausreichend  war, 
So  verschwärzte  wieder  jedermann  den  Euripides. 

Erster  Bürger. 

Passt  nicht.  Verehrter;  damals  hatten  wir  das  Steu'r, 

Jetzt  aber  die  Frau'n. 

Zweiter  Bürger. 

Vor  denen  recht  erst  hüt'  ich  mich, 
So  wahr  Poseidon,  dass  sie  mich  nicht  bepinkeln,  Freund! 

Erster  Bürger. 
Ich  versteh'  das  Geschnack  nicht!  —  Junge  bring'  die  Trage  'raus! 

(er  packt  «eine  Sacheu  auf.) 


(die  Vorigen.  Heroldin.) 

Uir  Bürgerinncnsöliuc  —  denn  so  hcisst  ihr  jetzt  — 

Auf,  eilet  zur  Regentin,  die  wir  eingesetzt^ 

Damit  das  Glück  des  Looses  Allen,  Mann  für  Mann, 

V.  823.  Athen  hatte  in  seiner  grossen  Finanznoth  zu  dem  Mittel  jregriffmi 
Kupfer  auszuprägen,  das  natürlich  als  Scheidemünze  mehr  galt  als  esWerth  hatte; « 
wurde  bald  wieder  ubgeseluiifl. 

V.  830.  Das  Gesetz  des  Euripides,  wahrscheinlich  eines  Sohnes  des  Adeimaalos, 
bestimmte,  jeder  Athener  soll««  von  seinem  steuerliaaren  Vermögen  drittehalb  Vm^nl 
an  die  Stadt  zahlen,  eine  Bestimmung,  die  natürlich  die  reichsten  Bürger  am  meieren 
gegen  sich  hatte  und  daher  nicht  zur  Ausführung  kam. 
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Verkünden  möge,  wo  er  heute  speisen  kann! 
£s  sind  die  Tafeln  allzumal  bereitet  schon, 
Die  KQch'  und  Keller  weidlieh  ausgebeutet  schon, 
.  Mit  Vliess  und  Teppich  aller  Sitz  bebreitet  schon; 
Man  mischt  die  Becher,  reihentlang  stehn  hinterm  Tisch 
Die  Salbenmädchen;  schon  am  Feuer  ist  der  Fisch, 
Der  Hase  bratet,  und  der  Kuchen  im  Ofen  backt; 
Man  wickelt  Kränze,  und  die  Aschkastanie  knackt; 
Von  jungen  Mädchen  wird  ein  Schnepfenklein  gehackt; 
Herr  Smoios  mitten  unter  ihnen  im  Ritterputz, 
Er  wischt  den  Frau'n  aus  ihren  Geräthcn  llink  den  Schmutz; 
Herr  Hieron  kommt  mit  feinem  Koller  und  Purpurschuh, 
Er  scherzt  mit  einem  andern  Jüngling,  lacht  dazu, 
Es  liegt  daheim  Filzschuh  und  Flausch  in  guter  Ruh! 
Auf  auf,  geschwind;  man  bringt  das  Essen  schon  hinein! 
Ihr  braucht  den  Mund  nur  aufzumachen,  so  fliegt's  hinein! 

Zweiter  Mann. 

Da  geh'  ich  freilich  auch  mit  hin!   Was  soll  ich  hier, 
Stehn  bleiben,  wenn  der  Beschluss  des  Volkes  so  es  meint! 

Erster  Mann. 

Wohin  denn,  wenn  du  das  Deine  nicht  ausliefern  willst? 

Zweiter  Manu. 
Zum  Schmaus! 

Erster  Manu. 

Mit  Nichten,  haben  die  Weiber  noch  Verstand, 
Bevor  du  abgeliefert  hast. 

Zweiter  Mann. 

So  thu'  ich's! 

Erster  Mann. 

Wann? 

Zweiter  Mann. 

Mein  bischen  Armuth,  Lieber,  macht  nichts  aus. 

Erster  Mann. 

Wie  so? 
Zweiter  Mann. 

Abliefern  wird  noch  mancher  später,  glaube  mir's. 


V.  853.  SmoIoR,  wie  viele  jener  Zeit,  ein  Liederjan,  war  aus  dem  J^itterstondc. 
so  wie  Herr  Hieron  (oder  Geron)  macht  sieh  angenehm  bei  den  Frauen,  wie 
2h   sonst ;  sie  haben  ihren  „politischen  Koek"  zu  Hause  gi^lassen ,  den  Filzschuh 
d  den  Flauaehmantel,  mit  dem  man  zu  Ekklcsic  und  Gerieht  ging. 
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Enter  Mann« 

Und  dennoch  willst  du  zum  Schmause  gehn? 

Zweiter  Mann. 

Was  thut  es  mir? 

Nach  Kräften  mit  Theil  nehmen  muss  an  dem  Vaterland 

Der  Wohlgesinnte. 

Erster  Mann. 

Lassen  sie  dich  nicht  ein,  wie  dann? 

Zweiter  Manu. 

So  schleich*  ich  mich  doch  ein. 

Erster  Mann. 

Peitschen  sie  dich  hinaus,  wie  dann? 

Zweiter  Mann. 
So  werd'  ich  klagbar. 

Erster  Mann. 

Lachen  sie  dich  damit  aus,  wie  dann? 

m 

Zweiter  Mann. 

So  stell'  ich  vor  der  Thür  mich  auf  — 

Erster  Mann. 

Und  thust  da  was? 

Zweiter  Mann. 

Und  reiss'  den  Tafeldiencrn  die  Speisen  aus  der  Hand. 

Erster  Manu. 

So  komm'  nur  gleichfalls  später!  —  He  da,  Parmenon 
Und  Simon,  t#agt  dort  meinen  Allbesitz  fürbass! 

Zweiter  Mann. 

Erlaub'!  ich  will  euch  tragen  helfen! 

Erster  Manu. 

Bei  Leibe  nicht! 
Sonst  machst  du,  furcht'  ich,  bei  der  Regentin,  wenn  ich  dort 
Abliefere,  dies  gar  geltend  als  dein  Eigenthum! 

(Ersterer  mit  den  Knechten  und  der  Trage  ab.) 

Zweiter  Mann. 

So  wahr  mich  Zeus,  jetzt  gilt  es  irgend  eine  List, 
Damit  ich  mein  Vermögen  behalten,  aber  doch 
Von  diesem  Gemeiubrei  irgendwie  mitlöffeln  kann! 
Da  ist  ein  Licht  mir  aufgegangen!  hingeeilt, 
Dreist  hingesessen,  mitgegessen,  unverweilt! 

(ab.) 
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VIERTER  ACT. 

(Eine  Alte  am  Fennter.  Bald  drauf  ein  Mädchen  an  einem  andern  Fenster.) 

Alte. 
Dass  niclits  von  Männern  kommen  will!  Zeit  war*  es  längst! 
Und  ich,  wie  ein  Pfirsich  blühend  roth  und  weiss  geschminkt, 
Das  Krokosröckchen  aufgesteckt,  da  steh*  ich  nun 
Und  st^he  mttssig,  trillere  vor  mir  hin  ein  Lied 
Lockgirrend,  damit  ich  einen,  wenn  sie  vorübergehn, 
Mir  fange!  Kommt,  o  Musen,  auf  meine  Lippe  her, 
Ersinnt  und  singt  mir  ein  Jonisch  Liebeslied! 

Mädchen« 

Hinaus  zu  guken,  Hexe,  kamst  du  mir  zuvor! 

Du  glaubtest,  da  ich  einmal  entfernt  war,  unbewacht 

Die  Trauben  zu  brechen,  herzulocken  dir  einen  Schatz 

Mit  deinem  Singen!  tibersingen  will  ich  dich! 

Und  ist  der  Spass  alltäglich  unserm  Publikum  auch; 

So  ist  es  doch  was  Lustiges  und  Komödienbrauch! 

(ein  Alter  k'-Ii^  umliornchauend  vorüber.) 

Alte. 

Den  Greis  da  red'  dir  an  und  gcir  mit  ihm  bei  Seit'! 
Auf,  Herzensflötenbläserchen,  nimm  die  Flöte  jetzt 
Und  dein  und  meiner  würdig  spiel'  ein  Liedchen  auf! 

(hIo  i!iingt  zur  Flöte.) 

Will  'mal  einer  sich  süss  vergnügen, 
Komm  er  in  meinem  Arm  zu  liegen; 
Nicht  verstehn  es  die  jungen  Kätzchen, 
Sondern  wir,  die  reifen  Schätzchen! 
Nicht  einmal  getreulicher  wie  ich 
Gäbe  minuend  hin  sie  sich 

Dem  Einen,  Treuen; 
Flattern  wird  sie  zu  immer  neuen! 

Mädchen* 

(!«ingt.) 

Schmäle  nicht  die  jungen  Mädchen! 
Blüht  doch  die  Lust  auf  unsern  Wädchen, 
Haucht  um  die  weiche  Hüfte, 
Uns  um  den  Busen  süss  Gedüfte! 
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Doch  du,  Suhle, 
Hast  dich  geschniegelt,  dich  bettinchet, 
Recht  wie  des  Grabes  Buhle ! 

Alte. 
Dass  der  Bettgurt  dir  reisse, 
Fort  dir  das  Kissen  unterm  Steissc 

Gleite,  wenn  schon  die  Lust  blitzt! 
Dass  dir  im  Bett  ein  Drache  liege, 
Dass  er  sich  brünstig  an  dich  schmiege, 

Wenn  sich  der  Mund  dir  zum  Kuss  spitzt! 

Mftdchen« 

Ach!  ach!  wie  wird's  werden  mit  mir? 

Noch  kommt  nicht  mein  Guter! 
Allein,  einsam  weil*  ich  hier; 

Auch  ausging  meine  Mutter,  — 

(dazwischenredend.) 

Wohin,  das  darf  ich  nicht  erzählen,  weiss  ich*s  auch. 

(dingend.) 

Ja  dich,  Amme,  beschwör'  ich, 
Orthagoras  ruf  hieher, 
Damit  du  selbst  dich  vergnügst,  ruf  ihn,  erhör'  mich! 

Alte. 

(Singt) 

Schon  wollüstest  du  Arme  dir 
Mit  acht  Jonischer  Kitzelgier,  — 

(dazwischonredond.) 

Mit  der  Lippe  scheinst  du's  auch  zu  wollen  nach  Lesbierart! 

(singend.) 

Niemals  sollst  du  mir  doch  entreissen 
Meinen  Liebsten;  ich  komm' zuerst! 
Sollst  mein  Stündchen  mir  nicht  stören  noch  stehlen! 

Mädchen. 

Ja  sing'  so  viel  du  nur  willst  und  guck'  wie  ein  Wieselchen  aus. 

Es  kommt  zu  dir  doch  keiner  früher  als  zu  mir! 

Alte. 
Ja  dich  auszuziehn! 

Mädchen. 

Pfui,  ausziehn  dich!  das  wäre  neu! 

Alte. 

Das  nicht! 

Mädchen. 

Was  brächt'  ein  altes  Weib  auch  Neues  vor! 


V  939—955.  Die  fikklesiazusen.  395 

Alte. 

Mein  Alter  thut  dir  keiucn  Schaden! 

Mädchen« 

Was  denn  sonst?         * 
Vielleicht  die  Runzelkratzo  mehr?  die  Schminke  mehr? 

Alte.  • 
Was  neckst  du  mich? 

Mädchen.  ^ 

Was  streckst  und  reckst  du  den  Kopf  hinaus? 

Alte. 

Ich  singe  für  mich  von  Epigenes,  dem  Buhlen  treu! 

Mädchen. 

Was  hast  du  ausser  dem  Alter  für  'nen  Buhlen  treu? 

Alte. 

Er  wird  es  dir  auch  zeigen!  Kommen  wird  er  bald! 
Da  ist  er  schon! 

(ein  schmncker  JUngling  kommt  von  fem  d«her.) 

Mädchen. 

Nicht  deinetwillen,  du  Pestilenz! 

Nichts  will  er  von  dir! 

Alte. 

Doch,  doch,  0  Jungfer  Gallensucht! 

Mädchen. 

Das  wird  sich  zeigen,  tret'  ich  hier  vom  Fenster  fort! 

Alte. 
Auch  ich,  damit  du  erkennest,  wie  ich  edler  bin ! 

(beide  ziehen  sich  vom  FenHter  zurück.) 


(Ein  JUngling  kommt  singend  datier.) 

.    Jttngliug. 

Dürft*  ich  Küsse  nippen  von  junger  Lippe, 
Ohn'  erst  einer  verschrumpften  alten  Rippe 

In  ekler  Lust  liebend  zu  nahn; 
Nimmer  ertragen  kann  solches  der  freie  Mann! 

Alte. 

(«m  Fenster.) 

Aechzend  sollst  du  die  ekle  Lust  mir  büssen! 
Keine  Charixene  wirst  du  sättigen  müssen! 
Dem  Gesetz  gemäss  also  zu  thun, 


V   954.  Churixcnc  soll  cino  dumme  Hure  gei^cscu  seiu. 
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Fordert  Gerechtigkeit,  weil  es  das  Volk  gebent! 

(fttr  fleli.) 

Doch  geh*  ich  hin  zu  horchen,  was  er  denn  machen  wird. 

(tritt  larflek.) 

JUngllng« 

0  Götter,  fftnd*  ich  meine  Schöne  nur  allein, 
Zu  der  die  Sehnsucht  mich  vom  frohen  Becher  trieb! 
"^  MIMieiu 

(am  Feiuter.) 

Schön  übertölpelt  hab*  ich,  altes  Weibsen,  dich! 

In  dem  Wahn,  ich  bliebe  drinnen,  ist  sie  auchliinein! 

Alte. 

(MM  der  Haoathtlr  gnkend.) 

Da  ist  der  Holde  selber  schon,  dess*  ich  gedacht! 

Komm,  0  komm!  komm,  o  komm,  süsses  Lieb! 
Komm  herein  und  süss  in  meinen  Armen    . 
Sei  diese  Nacht  wach  mit  mir.  Trauter  du! 
Denn  unendlich  Verlangen,  o  Freund, 
Lockt  zu  deinen  Locken  mich; 
Es  bethört  Sehnsucht  mein  Herz  wonniglich! 
Wie  sie  mich  quälend  h&lt  umfahn! 

Lass  mich!  ich  fleh*  dich,  £ros,  an! 
Gieb,  dass  Er  zu  mir  ins  Bette 

Diese  Nacht  sich  bette! 

Jttugling. 

K#mm,  0  komm!  komm,  o  komm,  süsses  Lieb, 
Eilig  herab,  die  Pforte  mir  zu  öffnen! 
Doch  kommst  du  nicht,  her  in  den  Staub  bett*  ich  mich! 
0  du  Herz,  wonniglich 
Lass  in  deinem  Schooss  mich  ruhn, 
Hüftbinab  mit  fingernder  Hand  gleiten  mich! 
Warum,  Kypris,  weckst  du  für  sie  mir  Wahnsinn? 
Lass  micli!  ich  fleh*  dich,  Eros,  an! 
Gieb,  dass  Sie  zu  mir  ins  Bette 
Diese  Nacht  sich  bette! 
So  herzenstief,  wie  es  gebeut  der  Sehnsucht  heisses  Wehe 
Wehklagt'  ich  dir!  Holdeste,  drum  erhöre  mich!  ich  flehe! 
Mach*  auf!  o  küsse,  herze  mich! 
Denn  von  dir  leide  Schmerzen  ich! 
Du  gülduer  Hort  meiner  Gedanken,  Biene  du  des  Liedes, 
Du  Kypris  Kind,  Pflegling  der  Huldgöttin,  du  Wonnenantlitz! 
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Mach*  auf!  o  küsse,  herze  mich! 
Denn  von  dir  leide  Schmerzen  ich! 

(wio  er  an  die  ThQr  pocht,  tritt  ihm  die  Alte  entgegen.) 

Alte. 

Was  pochst  du  an?  he,  willst  gewiss  zu  mir? 

Jttngllug. 

Wie  so? 
Alte. 
Du  hast  an  der  Thür  gerissen ! 

Jttngllng. 

Hol'  mich  der  Henker,  wenn  — 

Alte. 

Weswegen  sonst  denn  kämst  du  sammt  der  Fackel  her? 

Jtbigling. 

Nein,  einen  gewissen  Phiggäer  will  ich  suchen ! 

Alte. 

Wen? 
Jttngling. 

Nicht  Deiuobulen,  welchen  du  zu  erwarten  scheinst! 

Alte. 

So  wahr  Aphrodite,  magst  du  wollen  oder  nicht! 

(fasst  ihn  beim  Arm.) 

Jttugliiig. 

Es  kommen  ja  heut  die  Sachen  über  sechszig  Jahr 
Noch  nicht  zur  Sprache;  aufzuschieben  sind  die  noch; 
Die  unter  zwanzig  werden  diesmal  abgemacht! 

Alte. 

So  war  es,  Herzchen,  unter  dem  alten  Regiment; 
Jetzt  ist  beschlossen,  un&  zuerst  in  Betracht  zu  ziehu! 

Jttngling. 

Ja  ziehn,  wie  im  Brettspiel,  oder  passen,  wenn  man  will! 

Alte. 

Beim  Schmause  gepasst  nicht  hast  du  heute,  sondern  gepocht! 

Jttngliug. 

Das  versteh'  ich  gar  nicht!  Pochen  aber  muss  ich  hier! 

Alte. 

Ja  wenn  du  zuvor  an  meinem  Pförtlein  angeklopft! 


V.  995.  Man  sei  so  nachsichtig  und  höre  etwas  wie  ,,deinen  Buhlen'*  heraus. 
Y.  997.  Bei  der  Masse  von  Processen  kam  es  oft,  dass  deren  Jahre  lang  liegen 
hlieben. 
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Jetzt  aber  such*  ich  wirklich  gar  kein  Beatelsieb! 

(Mie  will  mit  ihm  abziehen;  nach  einigem  Zorron  kommt  eine  noch  ftltere  Alte ,  die  «ich  d«i 

janglingit  bemächtigt.) 

Zweite  Alte« 

Ich  weiss,  man  liebt  mich!   Doch  du  wunderst  dich,  mich  hier 
Vor  der  Thür  zu  linden.   Schnell  und  gieb  dein  Mäulchen  her! 

Jttngling. 

0  lass  mich,  Herzchen!  ich  wittrc  deinen  Buhlen! 

Zweite  Alte. 

Wen? 
Jttiigling. 

Den  besten  jungen  Maler! 

Zweite  Alte« 

♦  Sprich,  wer  wäre  das? 

Jüngling« 

Der,  Liebste,  der  für  die  Leichenkammer  die  Vasen  mahlt; 
Geh*,  geh\  damit  er  dich  draussen  ja  hier  nicht  erblickt! 

Zweite  Alte« 

Was  du  willst,  .ich  weiss  es,  weiss  es,  — 

Jüngling« 

Ich  gleichfalls,  was  du! 
Zweite  Alte« 

Doch  so  wahr  mich  Aphrodite,  der  ich  eigen  bin. 

Ich  lasse  dich  nicht! 

Jttngling. 

Mein  altes  Hexchen,  du  bist  verrückt ! 

Zweite  Alte. 

0  dummes  Zeug!  zu  meinem  Bette  führ'  ich  dich! 

Jttngling. 

Wozu  man  nur  Ziehstangen  für  Brunneneimer  kauft! 

Man  könnte  ja  immer  ein  dergleichen  altes  Weib 

In  die  Brunnen  senken,  und  dran  herauf  die  Eimer  ziehn! 

Zweite  Alte. 

Das  Spotten,  rath'  ich,  lass  daheim!  gleich  folge  mir! 

Jttngling. 

Das  hab*  ich  nicht  'mal  nothig,  wenn  du  dem  Staate  nicht 
Ein  Hundertel  erst  von  meinem  Vermögen  niederlegt! 

V.  1021 .  War  jemand  zu  ciucr  Leistung  für  den  Staat  verpflichtet,  und  er  suchte 
sich  derselben  zu  entziehen,  so  konnte  durch  die  gerichtliche  Form  des  Vermögfa*- 
tausches  ein  Anderer  dessen  Vermögen  in  Anspruch  nehmen,  mit  der  Bestimmung, 
als  Besitzer  jene  Leistung  zu  machön.  So  will  ja  auch  die  Alte  das  Yerm«igen  des 
jungen  Mannes,  das  derselbe  dem  Gemeinwohl  zu  nützen  nicht  anwenden  mag,  für 
sieh  in  Anspruch  nehmen;  aber  der  Jüngling  fordert,  dass  sie  erst  nach  der  Te<ht- 
liehen  Form  den  bestimmten  Anthcil  vorweg  depouiren  soll. 
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Zweite  Alte« 

So  wahr  Aphrodite,  btissen  musst  du'ß  heut,  wie  mir*s 
In  Junggesellenarmen  zu  schlafen  wohl  behagt! 

Jttngling« 

Da  in  Altenweiberarmen  zu  schlafen  mir  schlecht  behagt. 
So  folg'  ich  nicht  und  folge  gewiss  nicht! 

Zweite  Alte« 

(«le  zeigt  eine  Schrift) 

Aber  hier! 
Das  wird  beim  Himmel  dich  zwingen! 

Jflngling« 

Und  —  was  ist  denn  das? 

Zweite  Alte«  • 

Ein  Volksbeschluss,  nach  dem  du  zu  mir  dich  verfügen  musst! 

Jflugling« 

So  lass  doch  hören,  was  er  besagt! 

Zweite  Alte« 

Ja  höre  zu : 
Beschlossen  haben  die  Weiber,  so  ein  junger  Mann 
Ein  junges  Weib  will,  soll  er  ehV  sie  geniessen  nicht. 
Als  bis  er  der  Alten  vorgekrustet  und  ausgekramt; 
Doch  will  er  nicht  verkrusten,  sondern  dem  jungen  Weib 
Beischlafen,  so  solVs  den  Alten  Fug  und  Rechtens  sein. 
Ihn  ohn*  Engelt  an  der  Ruthe  gepackt  umhcrzuziehn. 

Jüngling. 

O  weh,  da  werd'  ich  ein  wahrer  Prokrustes  diesen  Tag! 

Zweite  Alte« 
Ihr  habt  gehorsam  unsern  Gesetzen  jetzt  zu  sein! 

Jttugling. 

Doch  wie,  wenn  der  Nachbarn  einer  oder  ein  guter  Freund 

Jetzt  kam*  und  mich  erlöste? 

Zweite  Alte. 

Pah!  kein  Mannsperson 

Hat  über  mehr  als  einen  Scheffel  freie  Hand! 

Jflngling« 

Und  kann  man  sich  nicht  frei  schwören? 

Zweite  Alte« 

Ränke  gelten  nicht! 

T.  1040.  Nach  Attischem  Recht  konnte  ein  Weih  nicht  mehr  als  einen  Scheffel 
Werth  veräussem. 
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Jüngling. 

So  geb*  ich  mich  an  als  invalid! 

Zweite  Alte. 

Dann  giebt  es  was ! 

Jüngling. 

Was  also  machen? 

Zweite  Alte« 

Komm'  und  folge  mir  in  s  Haus! 

Jttngling. 

Das  ist  ja  Nothzucht  förmlich! 

Zweite  Alte. 

Ja  Diomedische! 

#  Jfingliug. 

So  lass  das  Brautbett  breiten  dir  auf  Rosmarin, 
Mit  Trauerschleifen  schmücke  dich,  leg*  neben  dich 
Vier  Rebenschösse,  zu  Häupten  hin  ein  Thränennapf, 
Weihwasser  in  lautrer  Schaale  stelle  vor  die  Thür,  — 

Zweite  Alte. 

Du  kaufst  am  Ende  gar  mir  wohl  'nen  Kranz? 

Jfingling. 

Ja  wohl! 

Wenn  du  nur  die  Lichter  überdauerst;  doch  ich  glaub'. 

Zusammen  fällst  du  drinnen  gleich  zu  'nem  Häufchen  Staub! 

(sie  will  ihn  hinelnxcUIeppen ;  das  Juuge  Mädchen  kommt.) 

Mädchen« 

Wo  schleppst  du  hin  den? 

Zweite  Alte. 

Meiner  ist's!  ich  führ'  ihn  heim! 

Mädchen. 

Nicht  thust  du  wohl  dran!  hat  er  ja  doch  das  Alter  nicht 
Bei  dir  zu  schlafen,  so  ein  junges  Blut!  bedenk', 
Eh'r  seine  Mutter  könntest  du  sein,  als  seine  Frau! 
Beim  Himmel,  wollt  ihr  ernstlich  auf  diesem  Gesetz  bestehn. 
So  füllt  ihr  die  Welt  mit  lauter  Oedipusseu  an ! 

(üio  befreit  ihn.) 

Zweite  Alte. 

Du  Erzverruchte!  diese  Rede  hat  der  Neid 

Dir  eingegeben!  warte,  du  sollst  mir  büssen,  du  — 

(geht  wüthend  ab.) 

V.  1044.  Dlumedes  der  Thraker  zwang  Fremde,  seinen  Töl'htem  lu  genügfo« 
bis  sie  darauf  gingen. 
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Jttnglingr« 

Beim  Zeus,  dem  Erretter!  Grosses  hast  da  an  mir  gethan! 
Du  Herzeusmädcheu,  des  alten  Weibes  mich  zu  befreiu! 
Für  solche  Huld  und  Güte  bring'  ich  auch  zur  Nacht 
Recht  einen  grossen,  warmen,  vollen  Liebesdank! 

(wiU  mit  Ihr  hinein,  eine  noch  ältere  Alte  tritt  ihnen  entfregeu.) 

Dritte  Alte. 

He!  du!  wohin,  du  GesetzesUbertreterin,  schleppst 

Du  den  Buhlen,  der  ja  na(!h  des  Gesetzes  klarem  Spruch 

Zuvor  bei  mir  muss  schlafen! 

Jttngling. 

Ach,  ich  arme  Haut! 
Aus  welchem  Loch  gekrochen  kommst  du,  Rabenaas! 
Ha!  diese  Hexe,  gräulicher  noch  als  jene  war! 

Dritte  Alte. 

Hinein!  hinein! 

(will  ihn  hineinzerren.) 

Jüugling. 

(zum  Mädchen.) 

Um  Gotteswillen,  duld*  es  nicht, 
Dass  sie  mich  hineinschleppt!  hilf  mir!  hilf! 

(daii  Mädchen  entfernt  sich.) 

Dritte  Alte. 

Ich  nicht,  es  schleppt 
Das  Gesetz  hinein  dich! 

Jttngling. 

Nein,  die  Empuse  selber  ist's. 
In  eine  blutgeschwollne  Blase  eingehüllt! 

Dritte  Alte. 

Komm,  süsses  Bübchen,  komm  geschwind  und  schwatze  nicht! 

JUngling. 

O  lass  zuvor  mich  noch  zum  Abtritt  gehn,  damit 

Ich  dort  mich  erst  entschrecke;  und  erlaubst  du's  nicht. 

So  sollst  du  sehn,  ich  mache  dir  hier  vor  Angst  sogleich 

Unwiderlegliches! 

Dritte  Alte. 

Fass'  dich!  komm,  mach'  drin  Aa! 

Jttngling. 

Viel  mehr,  befürchf  ich  selber,  wird  es  als  ich  will! 

Doch  will  ich  zwei  achtbare  Bürgen  an  meiner  Statt 

Dir  stellen! 

Dritte  Alte. 

Lass  das  Stellen! 

(will  ihn  hineinholen;  eine  andere  noch  ältere  Alte  kommt  dazwi^ichen.) 
ArlütophaneM  Werke.  II.  2.  Aufl.  26 
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Vierte  Alte. 

He  da!  du!  wohin? 
Wohin  mit  der  — V 

JUugliiig. 

Nii'ht  ich  mit  ihr!  sie  schlepi)t  ja  inirh! 
Doch,  wer  du  sein  magst,  Heil  und  Segen  über  dich, 
Dass  du  in  der  Noth  dich  mein  erbarmt  — 

(er  Hivht  sie  jetzt  erst  uii.) 

0  Uerakles ! 
()  Panel  o  Korybanten!  o  Dioskuren!  o! 

Die  Hexe  ist  ja  noch  wieder  viel  entsetzlicher! 

Was  bist  du  denn,  mit  Krlaubniss,  für  ein  Ungeheuer! 

Kin  Atto  vielleicht,  mit  Kreid'  und  Mennig  übersclmiiertV 

Hin  alt  (ierippc,  das  aus  dem  Jenseits  aufersteht? 

Vierte  Alle. 

Das  Spotten  lass  und  geh'  mit  mir! 

Dritte  Alte. 

Nein,  geh'  mit  mir! 

Vierte  Alte. 

Dich  lass  ich  nun  und  nimmer! 

Dritt«  Alte. 

Nun  und  nimmer  ich! 

(f'w.  z(M'jeii  bei«le  au  ilini.) 

Jüiigliiig. 

Ihr  werdet  niicli  noch  zerreisscn,  verwünschte  Aesser  ihr! 

Dritte  Alte. 

Mir,  mir  zu  fol^'on,  ist  dem  (iesetz  nacli  deine  Pflicht! 

Vierte  Alte. 

Mit  Nichten,  sobald  ein  häs>licher  altes  Weib  erscheint! 

Jüngling. 

Docli  werd'  icli  von  euch  vorlier  so  ganz  und  gar  ruinirt, 
Sa.^t  an,  wie  komm'  ich  am  Knde  zu  jener  Schönen  <hinu? 

Vierte  Alte. 

Du  siehe  du  zu!  Aber  erst  gicbt's  liier  zu  thun! 

Jüngling. 

An  welclicr  \on  cucli,  an  welcher  von  eucli  denn  niann'  ich  mich  frei' 

Dritte  Alte. 

Dil  tVjiLTst  noch?  hieher! 

Jünirlhig. 

Aber  so  lass  auch  du  mich  los! 

Vierte  Alte. 

Hielierl  zu  mir  lior! 
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Jüngling« 

Ja,  wenn  diese  los  mich  lässt! 

Dritte  Alte. 

ich  nun  und  nimmer! 

Vierte  Alte. 

Nun  und  nimmer  ich ! 

Jüngling. 

)  wahr  gefährliche  Fährleut! 

Dritte  Alte. 

Wie  denn  das? 

Jflngliug. 

iie  Leute,  die  fahren  sollten  mit  euch,  entzwei ! 

Dritt«  Alte. 

id  geh*  mit  mir  hinein! 

Vierte  Alte. 

Nein,  nein,  mit  mir! 

Jiingling. 

Wirthschaft  passt  das  Gesetz  des  Kannouos, 

besonders  minnen  und  mannen  muss  ich  doch, 
och  nicht, als  Doppelreiter  euch  zwei  zugleich  —  ? 

Dritte  Alte. 

^cniesse  vorher  ein  Dutzend  Reitzker  nur! 

Jüngling. 

Armen !  dicht  bis  an  die  Thtir  geschleppt 
Iie  Entsetzliche! 

Vierte  Alte. 
Nein,  ich  lass'  dir  nichts  voraus! 
mich  mit  ins  Haus  hinein ! 

Jüngling. 

Bei  den  Göttern,  nein! 
T  einem  Uebel,  wie  zwei'n  verfallen  sein! 

Vierte  Alte. 

ich  Ilekate,  magst  du  wollen  oder  nicht ! 

Jüngling.   . 

jklagenswerth  ich,  der  ich  so  mulschem  Weib 
Nacht  durch  frohndcn  soll  und  den  Tag  dazu! 
h  mit  der  kaum  fertig,  muss  ich  zur  Phryne  da. 


.    Das  Gesetz  der  Kunnonos  bestimmte,  dass,  weuii  mehrere  gemein- 
vas  verübt  hatten,  über  jeden  besonders  gerichtet  werden  soUte. 

26» 
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Die  eiuen  Scheffel  Schminke  auf  ihren  Kiefern  hat! 

0  hin  ich  beklagenswerth  denn  nicht?  ein  klftglicher, 

Ein  misgeschicklicher  Mann  gewiss,  heim  Retter  Zeus, 

Wenn  ich  mit  solchen  Ungeheuern  entern  soll! 

Doch  hört,  hegegnet  gar  mir  etwas  Menschliches 

Bei  dieser  Matrosenhure,  wenn  ich  ihr  Riff  passirt. 

So  begrabt  mich  dicht  an  der  Mündung  ihres  Hauptbassins, 

Die  andre  auf  mir  lasst  auf  des  Grabmals  heller  Höh* 

Lebendig  verpicht  und  flbertheert,  bis  zum  Knöchel  hinauf 

Die  beiden  Fflsse  festgekühlt  mit  geschmolznem  Blei, 

Als  Stellvertreterin  eines  Thränenkruges  stehn! 

(ab  mit  den  beiden  Altai.) 


(£•  kommt  eine  «tattUehe  Dieuerin  al«  Herold.) 

Bienerill. 

Heil,  Heil  dem  Volke!  Heil  dir,  hochgesegnet  I^and! 

Dreifaches  Heil  der  Herrin,  meiner  Gebieterin! 

Und  euch,  ihr  Frauen,  die  ihr  der  Thür  dort  nahe  steht. 

Und  euch,  ilir  Nachbarn,  euch,  ihr  Landeskinder  rings, 

Und  ausserdem  noch  mir,  der  treuen  Dienerin, 

Die  ich  das  Haupt,  o  Zeus,  mit  köstlichsten  Salben  mir 

(icsalbet  habe!  Doch  uueudlich  köstlicher 

Als  alles  dieses  sind  die  Schüppchen  Thasier! 

Dess'  Blume,  sie  umduftet  lange  Zeit  das  Haupt; 

Doch  all  das  andre,  schnell  verblüht,  verfliegt  im  Nu! 

Ja,  das  Schönste,  Götter,  das  AUerschönste  ist  der  Wein! 

Drum  schenk*  dir  Lautern,  der  erfreut  dich  die  Nacht  hindurch, 

Wenn  den,  der  die  schönste  Blume  hat,  du  dir  ausgesucht! 

(nüher  troteud.) 

Doch,  liebste  Frauen,  sagt  mir  doch,  wo  unser  Herr 
Zu  finden  ist,  der  Mann  von  meiner  Gebieterin? 

Chon 

Du  wirst  ihn,  mein*  ich,  linden,  wenn  du  hier  warten  willst 

(Blopyros  kommt.) 

Dienerin. 

Ganz  rocht!  Da  kommt  er  eben  selbst,  zum  Mahl  zu  gehn. 
O  Herr,  du  glückgepriesener,  dreimalseliger! 

Blepyros« 

Wie  ich? 

Dienerin. 

Ja  du,  hei  den  Göttern,  wie  keiner  der  Menschen  sonst! 
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Wer  könnte  hochbeglückter  je  zu  preisen  sein, 
Als  der  von  mehr  als  dreissigtausend  und  einigen 
Athenern  einzig  nicht  bereits  gegessen  hat! 

Chor. 
Das  Glück  des  Mannes  hast  du  deutlichst  dargethan! 

Dienerin. 
Wohin?  wohin,  Herr? 

Blepyros. 

Nun,  zu  Essen  will  ich  göhn! 

Dienerin. 
So  wahr  Aphrodite,  später  als  kein  andrer  sonst! 
Jedoch  befahl  mir  deine  Frau  zu  suchen  dich. 
Dich  hinzubringen  zusammt  mit  diesen  Weiberchen. 
Es  ist  vom  Chier  wohl  ein  Gestehen  übrig  noch, 
Von  den  Speisen  manches.  Drum  so  zögert  länger  nicht; 
Und  wer  von  den  Herrn  Zuschauern  uns  gewogen  ist, 
Und  wer  von  den  Richtern  nicht  von  uns  absehen  will, 
Der  komme  mit  uns.   Denn  wir  tischen  alles  auf! 
Das  sag'  gefälligst  allen  ohne  Unterschied, 
Und  übergeh*  Niemanden ;  gastfrei  lade  dir 
Jünglinge,  Greise,  Buben,  Männer,  wen  du  siehst^ 
Denn  eine  Mahlzeit  wird  ein  jeder  männiglich 
Bereitet  finden,  wenn  er  hübsch  nach  Hause  freht. 

(ab.) 

Chorftthreriu. 

So  will  ich  auch  nur  machen,  dass  ich  zum  Essen  geh'! 

Und  diese  Fackel  hab'  ich  recht  zur  rechten  Zeit. 

Was  zögerst  du  noch  so  lange,  willst  du  diese  nicht 

Dahin  begleiten?  Während  du  von  den  Brettern  steigst, 

Nachsing'  ich  einen  Essenshoffgesang  dir  nach. 

Nur  leg'  ich  erst  den  Richtern  Einiges  noch  au  s  Herz, 

Erst  den  Feinen,  meiner  Feinheit  eingedenk  für  mich  zu  sein. 

Dann  den  Freunden  guten  Witzes,  Witzes  halber  für  mich  zu  sein. 

Auch  den  Herrn  Zuschauern  sämmtlich,  durch  und  durch  für  mich 

zu  sein. 
Insbesondre  nicht  entgelten  mich's  zu  lassen,  dass  mich  heut 
Traf  das  erste  Loos  zu  spielen;  nein,  das  alles  treu  dem  Eid 
Wohl  erwägend,  uns  zu  richten  streng  mit  rnparteilichkeit, 
Nicht  in  eurem  Richteramte  so  zu  thun,  wie  jede  Metze, 
Welche  nur  Gedflchtniss  haben  für  den  letzten  ihrer  Schätze. 
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Erster  Halbchor. 

Ho!  hei!  Zeit  jetzt  ist*s! 

0  ihr  lieben  Weiber,  wollen  wir  versäumen  nicht  den  Spass, 

Müssen  zur  Mahlzeit  hin  wir  uns  eilen;  hebe  drum  im  Kretermaas:» 

Du  und  du  das  Bein! 

Zweiter  Ualbchor« 

Ich  thu's  schon! 

Erster  Halbchor. 

Auch  die  leeren  Bäuche  hier 
Muss  im  Takt  der  Schenkel  schleppen!  denn  es  naht  ein  Auster  — 
Sprotten  —  muränen  —  lamprcten  —  bregen  —  trüffeln  —  süss  und 
sauer  —  jungfernhonig  —  silphion  —  sahnensaucen  —  Schnepfen  — 
fasanen  —  Icrchen  —  tauben  —  hahnenkamm  —  kalekutter  —  haseu 
braten  —  kälbermilch  —  Fricassee! 

Der  du  dieses  vernommen,  ergreif 
In  der  Schnelle  dir,  schnell  dir  ein  Tellerchen! 
Spute  dich  und  nimm  ein  Stück  — 
Trocken  Brod,  um  nachzuesseu! 

Zweiter  Halbchor. 

Seht,  wie  sie  sich  die  Finger  lecken! 

Ganzer  Chor. 

Auf,  schlenkt  das  Bein,  juchhe,  jucheil 
Nun  geht's  zum  Mahl,  juchheirassei! 

Juchhei  von  wegen  des  Sieges! 
Juchheissassal  Jucheirassei! 

(ab.) 

V.  1 182.  In  einer  Komödie  des  Pinto,  die  im  Jahre  392  aufgeführt  ^ordeD,  ninl 
von  dem  neuen  Essgedirht  des  bekannten  Dichter  Philoxeuos,  welches  deu  Namon 
Gastmahl  führte,  gesprochen,  welches  ni<rht  geringen  Ifeifall  in  Athen  gefunden  in 
hüben  scheint.  Es  wäre  wohl  denkbar,  dass  diese  seltsame  Stelle  des  ^ristophaii« 
Ik'ziehung  zu  jeuer  literarischen  Neuigkeit  hätte. 


PLÜTOS 


ÜDKK 


DER  UEICHTHUM. 


PERSONEN. 

Chreinylo8,ein  alter  Ackerbürger. 

Seine  Fcau. 

Karion,  sein  Knecht. 

Der  Reichthum. 

Chor  alter  Ackerbürger. 

Blepsidemos. 

DieArmuth. 

£iii  Biedermann. 

Ein  Sykophant. 

Ein  altes  Weib. 

Ein  Jüngling. 

Hermes. 

Ein  Priester  des  Zeus. 


EINLEITUNG. 


Die  Komödie  „Plutos  oder  der  Reichthum"  ist  zuverlässigen 
Ueberlieferungen  zufolge  von  Aristophanes  zu  zweien  Malen  auf  die 
Bühne  gebracht  worden,  zuerst  im  Jahre  408  unter  dem  Archonten 
Diokles,  sodann  im  Jahre  des  Antipater  388.  In  letzterer  Aufführung 
bestand  das  Stück  den  Wettkampf  gegen  die  „Lakonen"  des  Nikochares, 
den  „Admetos"  des  Aristomcnes,  den  „Adonis"  des  Nikophon,  die 
„Pasiphag"  des  Alkaios. 

Die  griechischen  Scholiasten  der  vorliegenden  Komödie  äussern 
mehrfach  die  Ansicht,  dass  es  der  ältere  ,,Plutos"  sei,  den  sie  com- 
mentirten ;  diess  ist  im  entschiedensten  Widerspruch  mit  dem  Stücke 
sejbst,  das  vielfache  Anspielungen  aus  der  Zeit  des  Archonten  Anti- 
pater enthält;  auch  finden  sich  einige  aus  dem  ersten  Plutos  hie  oder 
dort  überlieferten  Bruchstücke  in  unseren  Texten  nicht.  Die  Meinung 
früherer  Philologen,  der  Hemsterhuis  die  grosse  Autorität  seiner  Bei- 
stimmung gegeben  hat,  als  sei  der  auf  uns  gekommene  Text  aus  beiden 
Bearbeitungen  zusammengetragen,  ist  durch  neuere  Untersuchungen 
vollkommen  widerlegt  worden.  Wir  dürfen  mit  Zuverischt  aime^|pQ|i, 
dass  wir  den  Plutos,  so  wie  Jhn  Aristophanes  in  seinem  letzten  m- 
benslauf  auf  die  Bühne  gebracht  hat,  vor  uns  haben.  '^ 

Gewiss  ist  die  erste  Bearbeitung  der  Komödie  in  vielen  und  we- 
sentlichen Punkten  von  cjcr  zweiten  abweichend  gewesen ;  doch  enthält 
diese  der  Hauptsache  nach  wohl  dasselbe ;  dass  der  Beichthum  auch 
in  ihr  blind  erschien  und  wieder  sehend  gemacht  wurde ,  ergiebt  sich 
aus  den  Worten ,  die  d  Aßcholiast  des  vorliegenden  Stückes  zu  Vers 
115  citirt.  Die  Yerns^Bg  liegt  nahe,  dass  ähnlich  wie  in  dem 
„Frieden"  manche  SceA^^He  in  der  zweiten  Bearbeitung  stumpfer, 
müssig  oder  abgerissen  w^Bnen,  in  der  ersten,  die  alle  Vortheile 
des  ersten  Ergusses  und  der  iMjittelbar  zeitgemässen  Erfindung  hatte, 
vollendeter  gewesen  sein  dürfl^.  Wenn  Herr  Franz  Ritter  in  seiner 
gelehrten  Dissertation  über  dcn^Wutos  ausführt,  dass  gerade  zur  Zeit 
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jener  crsteu  Auflfüliruiig  die  Athener  sich  vielfach  um  Persische  Hülfs- 
gelder  bemüht  hatten,  dass  Alkibiades  sich  durch  Persische  Reich- 
thümer  dem  Staat,  der  sein  Verbannungsurtlieil  aufgehoben,  nützlich 
zu  machen  gewusst,  dass  man  namentlich  erwartet  habe,  nun  werde 
Alkibiades  mit  grossen  Schulzen  heimkehren  und  sie  in  dem  Tempel 
der  Göttin  niederlegen ,  endlich  dass  sich  auf  diese  Verhältnisse  die 
Erfindung  des  Aristophanes  bezogen  habe,  so  wage  ich  solchen  Hj-po- 
thesen  weder  beizustimmen  noch  zu  widerspreclien. 

Wohl  aber  darf  man  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  Aristophanes 
zu  einer  neuen  Bearbeitung  des  „Plutos'*  durch  kein  bestimmtes  poli- 
tisch-pecuniöres  Factum  bewogen  worden  ist.  So  reich  das  vorlie- 
gende Stück  an  persönlichen  Beziehungen  und  Anspielungen  ist,  so 
wenig  verräth  sich  an  irgend  einem  Punkte  eine  speciellere  oder  per- 
sönliche Absicht  des  Dichters.  Was  denn  aber  ist  die  „Idee**  der 
Komödie? 

Ausführlicher  hat  sich  darüber  der  neueste  Bearbeiter  des  Ari- 
stophanes ,  Ilerr  Bernhard  Thiersch,  geäussert.  Der  grosse  Kampf  des 
Jonismns  und  Dorismus,  meint  er,  der  dem  Peloponnesischeu  Kriege 
so  grosse  Heftigkeit  und  so  lange  Dauer  gegeben,  sei  endlich  durch 
den  für  Athen  unseligen  Ausgang  und  die  Einsetzung  der  Dreissig- 
Männer  geendet  worden;  damals  habe  die  Freiheit  der  alten  Komödie 
durch  das  Gesetz  des  Lamachos,  eines  der  Dreissig,  den  emptiutl- 
lichsten  Stoss  erlitten  Jeider  wird  weder  ein  solches  Gesetz  des  La- 
machos in  den  alten  Urberliefcrungen  angefülirt,  noch  war  Lamachos 
von  den  Dreissig-Männern;  <las  Ganze  beruht  auf  der  Autorität  der 
Schöirschen  Literaturgeschichte^  die  im  Einzelnen  an  Fehlern  nur 
zu  reich  ist).  Als  nun  die  Freiheit  durcii  Tinasvbul  von  Neuem  wieder 
hergestellt  worden,  hätten  viele  Athener,  entweder  an  die  Knecht- 
schaft gewölint,  oder  des  Gewinnes  lialber  sich  zu  Sparta  gehalten 
und  im  Interesse  dieser  Maclit  Neuerungen  »xesucht.  Aristojdianes 
habe  nun  seinen  Plutos  von  Neuem  auf  tHe  Bühne  gebracht,  um  durch 
denselben,  da  er  überzeugt  gewesen,  Athens  Macht  und  Ruhm  köuue 
nicht  wieder  autiebeu  noch  bestehen,  wenn  nicht  die  alte  Wohlhabeu- 
heit  und  die  Sitten  der  Väter  zurückkehrten,  die  Bürger  von  der  Sucht 
zu  Neuerungen,  die  Viele  im  Spartanischen  Interesse  wünschten,  und 
von  der  Alfectation  Spartanischer  Sitte ,  kurz  vom  Dorismus  zurück- 
zuführen. Dieser  Ansicht  gemäss  meint  nun  Herr  Thiörsch,  die 
beiden  gegen  einander  gehaltenen  Figuren  der  schmutzigen  Armuth  und 
des  Keichthums  seien  Atlien  und  Sparta,  und  in  der  Person  der  Armuth 
erde  der  Dorismus  aus  Athen  hinausgetrieben  u.  s.  w.     Der  Chor 
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selbst  sei  ganz  zur  Verhöhnung  des  Spartanischen  Wesens  angethan, 
offenbar,  damit  an  ihm  dargestellt  würde,  wie  sich  das  Athenische  Biir- 
gerthum  in  die  väterliche  Weise  zurückwandeln  müsse;  der  Reichthum 
selbst  erscheine  anfangs  ganz  in  schmutziger  Spartanischer  Gestal- 
tung; weil  er  nämligh  zur  Zeit  in  Händen  der  Spartaner  sei,  und  nach 
Athen  zurückkehrend  sich  erst  umwandeln  solle.  Ferner  wolle  Aristo- 
phanes  zeigen,  dass  der  Ruhm  der  Athener  nicht  wieder  aufleben 
könne,  wenn  nicht  der  Staat  wieder  reich  werde;  denn  der  Reich- 
thum werde  nicht  des  Chremylos,  sondern  des  Staates  wegen  wieder 
hergestellt,  auch  bleibe  er  nicht  bei  Chremylos,  sondern  werde  in 
festlichem  Zuge  auf  die  Burg  gebracht.  Endlich  zeige  der  Dichter, 
dass  der  Reichthum ,  so  lange  er  auf  Seiten  der  Spartaner  geblieben, 
blind  gewesen,  sobald  er  aber  sehend  geworden,  sich  zu  den  Athe- 
nern begeben  habe,  die  seiner  weit  würdiger  seien. 

Nicht  leicht  könnte  gründlicher  missverstanden  werden;  die  un- 
selige Sucht,  in  dem  komischen  Dichter  weitere  und  weitere  Absichten 
zu  finden,  hat  Herrn  Thiersch  in  ein  Gewebe  von  Irrthümern  vertlochten, 
die  sich  umsonst  an  allen  möglichen  Citaten  anspinnen,  um  haltbar 
zu  erscheinen.  Man  wird  sich  bei  unbefangenem  Lesen  vorliegender 
Komödie  überzeugen ,  dass  von  allen  den  schönen  Dingen  dem  Dichter* 
nicht  das  Geringste  in  den  Sinn  gekommen  ist;  seine  Absicht  liegt 
ütfen  und  unverholen  zu  Tage ,  gerade  so  wie  sie  es  musste ,  wenn  das 
Stück  Wirkung  haben  sollte.  Auch  ist  die  sogenannte  Idee  dieses 
Lustspieles  gar  nicht  von  so  besonderer  Tiefe ;  man  darf  behaupten, 
dass  gerade  in  ihrer  Oberfiäcblichkeit  die  Verführung,  nach  Tieferem 
zu  §uchen ,  gelegen  haben  mag. 

Die  Idee  oder  richtiger  der  Inhalt  des  Stückes  ist,  dass  der  Gott 
Reichthum  blind,  wie  er  ist,  in  die  Hände  der  argen  und  ärgsten 
Menschen  gekommen,  und  dort  vollkommen  abgenutzt  worden,  dass  er 
nun  einem  guten  Alten  in  die  Hände  fällt,  der  für  seine  Heilung  sorgt, 
und  dass  er  hinfort,  sehend  und  verständig,  in  den  Besitz  der  ganzen 
Macht  gelangt,  die  ihm  seine  Geldmittel  verschaffen  können;  eine 
Erfindung,  die  so  billig  und  oberflächlich  ist,  dass  sie  eben  so*  zeit- 
gemäss  damals  für  Athen  war,  wie  sie  es  noch  heute  für  uns  sein  dürfte. 

Gerade  damals  war  die  Macht  des  Staates  von  Athen  gering;  die 
Wunden,  die  der  Peloponnesische  Krieg  gebracht,  waren  zu  tief  gewesen, 
als  dass  sie  schon  ausgeheilt  sein  konnten;  der  öffentliche  Schatz  war 
nicht  blos  erschöpft,  sondern  es  lastete  eine  bedeutende  Schuld  auf 
ihm;  die  Einkünfte  waren  gering  und  sie  wurden  elend  verwaltet; 
Staatspächter,   Feldherrn,  Beamtete,  endlich  das  Volk  selbst  miß- 
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brauchte  die  Gelder  des  Staats,  die  oft  zu  den  nöthigsten  Dingen  nicht 
hinreichten,  viele  der  sonst  reichsten  Häuser  waren  verarmt,  and  ein 
gleichzeitiger  Redner  sagt,  dass  man  oft  genug  Anlass  gehabt  habe 
sich  zu  wundern,  wenn  die  Verlassenschaft  von  edlen  Bürgern,  die 
m^n  für  reich  gehalten,  über  die  Erwartung  gering  gewesen  sei  Je 
tiefer  Athens  Macht  gesunken,  je  geringer  das  Interesse  für  den  Staat 
und  dessen  Würde  bei  den  Bürgern  geworden  war,  desto  egoistischer 
dachte  jeder  an  sich  und  den  eigenen  Yortheil;  sich  durch  welche 
Mittel  auch  immer  zu  bereichern,  war  der  einzige  Zweck  d6r  Privaten, 
und  ein  Flecken  in  fast  jedem  der  öffentlichen  Charaktere  jener  Zeit 
als  deren  hervortretendste  Leidenschaft  man  die  Habsucht  bezeichnen 
darf.  In  demselben  Maassc,  als  die  altbegüterten  Geschlechter  theils 
durch  den  langen  Krieg,  theils  durch  den  häufigen  Yerfassungswechsel, 
theils  durch  die  überhandnehmende  Sucht  zu  verschwenden,  verarmt 
waren,  hatten  Sykophanten,  Sophisten,  Betrüger,  Eindringlinge,  Elende 
jeder  Art  sich  zu  bereichern  gewusst,  und  wieder  nur  der  hatte  An- 
sehen und  Geltung,  der  durch  Reichthum  zu  imponiren  vermochte. 

Solchen  Zeitumständen  wird  man  vorliegendes  Lustspiel  allerdings 
entsprechend  finden;  man  sollte  glauben,  dass  sie  einem  Aristophanes 
Stoff  zu  der  reichsten  und  schärfsten  aller  Komödien  den  Anlass  hätten 
geben  müssen,  und  ein  überliefertes  Vorurtheil  nennt  diese  die  voll- 
endetste Arbeit  des  Dichters.  Mindestens  die  am  wenigsten  schlüpfrige, 
die  fasslichste,  die  nüchternste  unter  den  auf  uns  gekommenen  ist  sie, 
wenn  man  das  einen  Ruhm  nennen  will.  Ich  bekenne  mich  ganz  zu 
dem  Urtheil,  das  Fr.  Aug.  Wolf  über  sie  in  der  Vorrede  zu  seiner 
schönen  Uebersetzung  der  Wolken  geäussert  hat:  „Im  Plutos,  sagt  er, 
spricht  sich  nicht  zur  Hälfte  seiner  Kraftfttlle  der  eigenthümliche  Geist 
des  Dicliters  aus;  es  sei  nun,  dass  ihn  damals  höheres  Alter  oder  eine 
strengere  Theatercensur  beschränkte,  oder  dass  der  Plutos  uns  in  einer 
allzuztichtigsten  Bearbeitung  übrig  blieb,  oder  dass  Aristophanes  an 
derselben  gar  weniger  Antheil  hatte,  als  einer  von  seinen  Söhnen,  der 
frostige  Araros,  unter  dessen  Namen,  wie  erzählt  wird,  die  spätere 
AuflFührung  geschah."  Letzteres  gründet  sich  auf  eine  zweifelhafte 
Lesart  in  der  Inhaltsanzeige  des  Stückes,  die  entweder  besagt:  „Aristo- 
phanes lehrte  unter  seinem  eigenen  Namen  zuletzt  diese  Komödie, 
indem  er  durch  dieselbe  seinen  Sohn  Araros  den  Zuschauern  empfehlen 
wollte''  (indem  er  demselben  etwa  die  erste  Rolle  zu  spielen  gab . 
..seine  zwei  späteren  Stücke  Kokalos  und  Aiolosikon  Hess  er  durch 
ihn  auf  die  Bflhne  bringen;"  oder  nach  einer  anderen  Lesart;  „er 
lehrte  zuletzt  diese  Komödie ,  und  liess,  da  er  seinen  Sohn  Araros  den 
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Zuschauern  empfehlen  wollte ,  durch  ihn  die  beiden  späteren  Stücke 
auf  die  Bühne  bringen. '^ 

Schon  von  den  Alten  ist  bemerklich  gemacht  worden,  dass  sich 
im  Plutos  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  sogenannten  mittleren 
Komödie  vorfinden,  und  in  neuerer  Zeit  hat  sich  namentlich  Herr 
Ritter  bemüht,  das  Stück  als  ganz  der  Kategorie  der  mittleren Jiomödie 
angehörend  nachzuweisen.  Er  beruft  sich  namentlich  darauf,  dess 
der  Plutos  nicht,  wie  alle  früheren  Stücke  des  Dichters ,  auf  gewisse 
mehr  oder  minder  politische  Verhältnisse  der  üogenwart  bezüglich 
gewesen  sei,  sondern  eine  in  Griechenland  und  zu  aller  Zeit  verbreitete 
Leidenschaft  allgemein  genug  durchgenommen  habe ;  dass  im  Plutos 
keine  einzige  Person  aus  den  namhaften  der  Stadt,  sondern  allgemeine 
Masken  auf  die  Bühne  gebracht  worden-,  dass  der  Styl  in  diesem 
Stücke  sehr  weit  von  der  überschwänglichen  und  auffallenden  Weise 
der  alteren  Komödie  entfernt  sei,  und  decent,  gesittet  und  kunstreich 
nach  Weise  der  mittleren  erscheine ;  dass  endUch  der  Chor  des  Plutos 
ohne  Parabase  und  persiflircnde  Gesänge  eine  Stellung  habe,  wie  sie 
für  die  alte  Komödie  unerhört  sei. 

Herr  Ritter  ist  in  seinem  Urtheile  zu  weit  gegangen-,  er  hätte 
beachten  müssen,  dass  sich  zwischen  den  beiden,  allerdings  zu  son* 
dernden  Kategorien  von  Lustspielen  Mittelstufen  befinden,  die  von 
den  Eigenthümlichkeiten  beider  an  sich  tragen.  Jenes  Abstumpfen 
und  Hinübergehen  der  alten  Komödie  zu  neuen  Formen  lag  in  den 
Zeitumständen  begründet.  Als  das  Volk  ochlokratisch  herrschte, 
durften  die  Dichter  wagen,  gegen  Vornehme  und  Mächtige,  gegen  den 
Staat  und  die  Religion  das  Ausgelassenste  und  Heftigste  ungestraft  zu 
sagen,  wenn  sie  es  geschickt  thatcn-,  es  gehörte  zu  dem  zügellosen, 
übermüthigeu  und  in  wilder  Lustigkeit  verblendeten  Volke  eine  eben 
so  lustige,  wilde  und  überschwängliche  Komödie.  Seit  dem  Sturz  der 
Dreissig  war  Alles  anders-,  das  Volk  war  übersättigt  und  ermattet,  war 
eingeschüchtert,  ohne  den  kecken  Trotzmuth  früherer  Zeit-,  es  war 
ein  privater  Sinn,  glattere  Bildung,  selbst  ein  feinerer  Ton  der  Gesel- 
ligkeit aufgekommen-,  die  groben  Witze,  die  argen  Zoten,  die  frechen 
Ausfälle  der  alten  Komödie  waren  aus  der  Mode;  über  die  Interessen 
des  Staates  auf  der  Bühne  sprechen  zu  hören,  hätte  jetzt  für  lang- 
weilig gegolten,  die  Dichter  musstcn  aufhören,  eine  Stimme  in  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  führen  zu  wollen;  sie  mussten  dem  zu 
entsprechen  suchen,  was  der  durch  die  Soi)histen  und  Schönredner 
beherrschte  öffentliche  Geschmack  für  geistreich,  gebildet  und  interes- 
sant hielt.     Dazu  kam,  dass  man  nicht  mehr  so  viel  für  die  Auf- 
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fahrung  der  Komödien  zu  verwenden  hatte ,  dass  namentlich  das  kost- 
spielige Einüben  von  Chorgesängen,  so  wie  die  Unterhaltung  der  zahl- 
reichen Chorleute  während  des  Einstudierens,  und  ihre  Ausstattung  für 
die  Aufführung  abgeschafft  werden  mnsste;  so  dass  der  Chorgesang 
der  Komödie  fortan  fest  ganz  verstunnnte. 

Als  Eigenthümlichkeit  der  mittleren  Komödie  wird  angegeben, 
dass  ihre  Sujets  meistentheils  Erzählungen  alter  Dichter,  des  Homer, 
der  Tragödie,  früherer  Komiker  waren,  die  travestirt  wurden,  dass 
sie  namentlich  auch  die  philosophischen  und  rhetorischen  Schulen  der 
Zeit  durchzog,  dass  sie  in  der  Regel  allgemeine  Masken,  einfältige 
Bauern  ,  alte  Weiber,  Schmarotzer,  Köche  u.  s.  w.  aufführte,  dass 
ihr  Styl  gemässigt  und  vom  feinsten  Atticismus  war,  dass  der  Chor  io 
ihr  die  Stelle  einer  beschaulichen  Person  einnahm. 

Einzelnes  hiervon  findet  sich  im  Plutos.  In  der  That  sind  die 
auftretenden  Personen  allgemeine  Figuren,^  und  der  Chremylos,  der 
Blepsidemos,  welcher  zugleich  Parasit  und  Sykophant  ist,  der  gewandte 
Knecht,  der  etwas  vom  französischen  Kammerdiener  an  sich  hat,  das 
verliebte  alte  Weib  mit  ihrem  leichtfertigen  Burschen,  das  sind  Mas- 
ken, wie  sie  von  dieser  Zeit  an  durch  die  mittlere  und  neuere  Komödie 
hindurch  gehen. 

Den  Styl  im  Plutos  dürfte  man  zwar  von  der  älteren  Aristopha- 
nischen Weise  abweichend  finden;  namentlich  fehlt  ihm  das  dreiste 
und  blitzgleich  umherfahrende  Spiel  dos  Witzes,  der  schnelle  Wechsel 
zwischen  höchst  Poetischem  und  platt  (Gewöhnlichem,  zwischen  den 
erhabenst  ernstlichen  und  den  crassesten  und  zotigsten  Stellen,  vor 
Allem  aber  jene  Grandiosität  der  Conception  und  der  Darstellung, 
mit  der  in  den  früheren  Stücken  auch  das  dümnjste  Zeug  ausgestattet 
und  darum  so  unendlich  lächerlich  erscheint.  Der  Plutos  bewalirt 
nun  jenes  Frühere  nur  in  einzelnen  Partien;  in  den  meisten  ist  er 
von  massigerer,  abgeklärterer,  eleganterer  Sprache ;  in  der  Anordnung 
des  Ganzen  und  den  Motiven  der  einzelnen  Scenen  hat  er  von  der 
früheren  Zeit  nur  jene  Oberflächlichkeit  und  Lockerheit,  die  ohne  die 
bedingende  Phantastik  der  früheren  Stücke  fehlerhaft,  störend,  den 
Zusammenhang  unterbrechend  erscheint;  Eigenthümlichkeiten,  die  vor 
Allem  den  Beweis  liefern,  dass  das  Stück  in  jetziger  Gestalt  einer 
Manier  angehört,  die  sich  selbst  überlebt  hat. 

Denn  das  Sujet  ist  noch  ganz  in  der  Weise  der  alten  Komödie; 
wie  denn  auch  die  erste  P^rfindung  einer  Zeit  angehört,  in  der  jene 
noch  blühte;  gerade  diess,  dass  der  Keichthum,  die  Armuth  Per- 
sonen  (nicht  Personificationen)  sind,  dämonische  Gestalten,  an  deren 
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(leschiclitc  sich  gewisse  Verhältnisse  der  Gegenwart  zu  einer  voll- 
kommenen Umgestaltung  fortspinnen,  ist  wider  die  P^igenthttmlichkeit 
der  mittleren  Komödie  un<l  analog  z.  B.  mit  der  Idee  des  „Friedens". 

Endlich  den  ('hör  anlangend^  treten  die  auffallendsten  Sonder- 
harkeitcn  ein;  das  erste  Auftreten  desselben  ist  ganz  im  Sinne  und 
in  der  Haltung  der  alten  Komödie,  und  sein  Uerumzerren  mit  dem 
witzigen  Karion  hat  alle  Lustigkeit  und  Witzfülle  der  bessern  alten 
Zeit.  Aber  alle  weiteren  Gesänge  des  Chors,  Parabase,  Zwischen- 
lieder, Schlussverse  und  was  sonst  immer,  fehlen  gänzlich,  und  mehr- 
fach an  Stellen,  wo  die  Handlung  selbst  die  Hlusion  eines  zwischen- 
liegenden Zeitraums,  die  sie  ausfüllen  müssten,  fordert;  er  tritt  fortan 
nur  als  mitredende  Person  auf,  und  kaum,  dass  er  am  Schlüsse  des 
Spiels  den  Zug,  der  den  Reichthum  auf  die  Burg  führt,  mit  einigen 
Anapästen  begleitet.  Man  ist  in  nicht  geringer  Verlegenheit,  diese 
Sonderbarkeiten  zu  erklären.  Gute  Handschriften  bezeichnen  an  meh- 
reren Stellen ,  dass  dort  Chorgesäuge  fehlen;  ist  dies  Fehlen  auf  die 
Schuld  späterer  Abschreiber  zu  schieben,  oder  Hess  Aristophanes  selbst 
die  Gesänge  aus?  Bei  der  sonstigen  Güte  der  Handschriften  ist  Erste- 
res  kaum  zu  glauben;  vielmehr  scheint  es,  dass  Aristophanes,  selbst 
jene  Chorgesänge  hinwegliess,  da  sie  einzustudieren  (denn  was  wir 
haben ,  ist  wohl  nur  von  dem  Chorführer  gesprochen)  grösseren  Auf- 
wand forderte ,  als  man  in  jener  Zeit  vom  Choragen  für  die  Komö<lic 
erwarten  durfte.  Vielleicht  verdeckte  während  der  Zeit,  die  sonst 
etwa  die  Parabase  oder  andere  Chorgesänge  gefüllt  hatten ,  der  Vor- 
hang die  Bühne,  oder  es  wurde  nach  der  Weise  der  späteren  Komödie 
ein  musikalisches  Zwischenspiel  beliebt. 

So  die  Hauptpunkte,  von  denen  die  Bestimmung,  ob  der  Plutos 
der  älteren  oder  mittleren  Komödie  zuzuschreiben  ist,  abhängt.  Irriger 
Weise  zieht  man  Beztiglichkeiten  auf  bekannte  Personen,  an  denen 
der  Plutos  reich  genug  ist,  mit  hierher;  dergleichen  gehört  nicht  aus- 
s<'hliesslich  der  alten  Komödie  an,  selbst  in  der  sogenannten  neuen 
tiiidet  sich  dergleichen  noch  vielfach. 

Wohin  ist  nun  vorliegendes  Lustspiel  zu  rechnen  V  Man  stellt  sich 
überhaupt  wohl  die  Verschiedenheit  jener  Gattungen  zu  förmlich  vor ; 
während  der  Zeit  der  alten  Konjödie  sind  mehrfach  Stücke  aufgeführt, 
die  ganz  im  Sinne  der  mittleren  gehalten  waren ,  wie  denn  dies  von 
«len  „Odysseis''  des  Kratinos  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Man  erkennt 
sehr  wohl  in  dem  Plutos  einen  Uebergang  zu  der  späterhin  herr- 
schenden Richtung,  aber  seinem  Wesen  nach  ist  er  der  alten  Ko- 
mödie  angehörig,   wie   denn  auch  jene  vier  Dichter,  die  mit  ihm 
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ZU  gleicher  Zeit  aufführten,  derselben  alten  Komödie  zugerechnet 
werden. 

Freilich  bewahrt  der  Plutos  von  den  eigenthümlichen  Vorzügeu 
der  alten  Komödie  nicht  viel  mehr,  als  was  aus  derselben  auf  die 
mittlere  und  neuere  übergegangen  ist,  ich  meine  jene  bewunderungs- 
würdige Vollendung  der  komischen  Technik,  jenen  schlagenden  Witz 
der  Situation ,  jene  frappante  und  bis  aufs  Höchste  gesteigerte  Viel- 
gestaltigkeit der  Controverse,  die  von  derselben  Sache  die  entgegen- 
gesetzten Prädikate  mit  der  artigsten  Sophistik  beweist,  vor  Allem 
aber  jene  feste ,  zugleich  stylisirt«  und  doch  leibhaftige  Zeichnung  von 
Charakteren,  wie  sie  sich  in  wenigen  Literaturen  wiederholt  hat  Das 
Meisterstück  in  dieser,  sonst  von  Aristophanes  mehr  vernachlässigten 
als  benutzten  Weise  ist  die  Schlussscene  des  Plutos ;  diese  alte  Co- 
quette  mit  ihrem  Jüngling  ist  ein  unübertreffliches  Muster  von  feiner 
und  anziehender  Zeichnung ,  jeder  Zug  von  der  schärfsten  Charakte- 
ristik, die  um  so  bewunderungswürdiger  ist,  da  das  Verhältniss  der 
beiden  Leute  höchst  einfach  und  ohne  alle  reicheren  und  gesuchteren 
Motive  ist.  Von  nicht  viel  geringerem  Werth  ist  die  £rzählnng  der 
Heilung  im  Tempel,  mit  den  wenigen  aber  vortrefflich  ausgesparten 
Zwischenreden  der  Frau  Chremylos ;  in  diesen  beiden  Partien  ist  eii 
wahrer  Canon  des  gewöhnlichen  Weibercharakters  entwickelt  Es 
ist  zu  beklagen ,  dass  der  Dichter  sich  nicht  ganz  in  der  Weise  eines 
Charakterstückes,  wie  sie  freilich  erst  der  neuen  Komödie  recht  ange- 
hört, bewegt  hat;  wenn  jene  idealen  Personen  des  Reichthums  und 
der  Armuth  mit  diesen  wirklichen  und  handgreiflichen  Gestalten  in 
einen  Rahmen  passen  sollten,  so  hätte  es  mindestens  einer  ganz  an- 
deren, phantastischeren  Couception  bedurft,  um  hier  eine  wahriiaftc 
Einheit  zu  erzielen.  Gerade  das,  worin  sonst  Aristophanes  glück- 
lichste Stärke,  die  Erfindung  des  sogenannten  Mythos,  ist  in  diesem 
Zusammenhange,  wie  wir  ihn  haben,  unbedeutend  und  nicht  im  Stande, 
das  Stück  zusammen  zu  bringen.  Unter  den  Gründen,  aus  denen  Fr. 
Aug.  Wolf  nach  der  obigen  Anführung  diese  Schwächen  des  Stückes 
zu  erklären  sucht,  vermisse  ich  den  hauptsächlichsten:  dass  nämlich 
Aristophanes ,  sich  dem  Zeitgeiste  anschliessend ,  jene  gewaltige  und 
dreiste  Komik ,  deren  er  sonst  mächtig  gewesen ,  dem  Wesentlichsten 
nach  Preis  gegeben  hat,  dass  ihm  von  ihr  nichts  als  die  Manier  ge- 
blieben ist,  die  für  diese  Art  Lustspiel  nicht  mehr  passte,  dass  er  von 
dem  freilich  schon  vertragenen  Praclitkleid  der  alten  Komödie  den 
letzten  Goldschmuck  abtrennte,  und  mit  einigen  neuen  Flicken,  wie 
sie  der  verwandelte  Geschmack  liebte,  ersetzte. 
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ERSTER  ACT. 

Die  Scene  stellt  ein  ländliches  Gehöft  dar,  an  dem  die  Strasse  vorüberführt. 

Bin  alter,  blinderMann  langAam  und  unsichor  umhertappend ;  hinter  ihm  her  Chremylos, 
ekrilnst,  aufmerkflam  folgend;  hinter  diesem  sein  Knecht  Karion,  da«  QepSck  und  nament- 
lich Opfergoräthachaft  tragend,  glelchfalla  gekränzt ;  man  sieht,  sie  kommen  von  einem 

Opfer  zurUck.) 

Karion. 

(stillestehend.) 

Wie  ein  kläglich  Wesen  ist  es  doch,  o  Vater  Zeus, 

Bei  einem  halbverdrehten  Herren  Sklav  zu  sein! 

Hat  auch  der  Diener  recht  das  Allerklttgste  gesagt, 

Und  gefällt  es  dann  dem  Herren,  doch  nicht  so  zu  thun, 

So,muss  der  Diener  Plag*  und  Mühe  theilen  mit  ihm. 

Denn  des  eigenen  Leibes  lässt  ja  den  nicht,  der  ihn  schleppt. 

Der  Dämon  Herr  sein,  sondern  den,  der  uns  gekauft. 

Genug  indess  von  diesem.   Aber  dem  Loxias  ^ 

Der  vom  goldnen  Dreifuss  her  orakelt  feierlichst. 

Verdenk  ich's  ernstlich  und  zum  Vorwurf  mach*  ich  ihm, 

Dass  er,  man  sagt*s  ja,  weiser  Seher,  weiser  Arzt, 

Als  einen  Narren  meinen  Herrn  heimziehen  lässt. 

So  dass  er  rastlos  hinter  einem  Blinden  läuft. 

Von  dem,  was  jeder  Vernünftige  thut,  das  Gegentheil. 

Sonst  immer  führt  den  Blinden  doch  der  Sehende, 

£r  aber  folgt  dem  Blinden  und  zwingt  auch  mich  dazu. 

(er  geht  ihnen  wieder  nach.) 

Und  obendrein  antwortet  denn  der  auch  keinen  Muck. 
Ich  aber  halt*s  nicht  länger  aus  zu  schweigen,  Herr, 

(der  wehrt  ihn  ab.) 

Wenn  ihr  nicht  mir  sagt,  weshalb  wir  diesem  eigentlich 
Nachlaufen,  Herr,  sonst  kriegt  ihr  eure  Noth  mit  mir  — , 

(der  droht  ihm.) 

Nein,  schlagen,  da  ich  den  Kranz  noch  habe,  werdet  ihr  nicht. 


V.  2 1 .  Der  Lorbcerkninz,  dcu  er  noch  von  dem  l^csuche  in  Delphi  trägt,  macht 
\xn  zu  einem  geweihten  Haupt  und  sichert  ihn  vor  Prügeln. 

Aristophanes  Werke.  II.  8.  Aufl.  27 
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€reinylo8. 

So  nehm'  ich  dir  erst  den  Krauz  vom  Kopf,  wenn  du  länger 

quälst, 
Um  so  besser  trifft  es! 

Karion. 

Possen ;  eh'r  nicht  hör'  ich  auf, 
Bis  ihr  mir  gesagt  habt,  wer  denn  eigentlich  der  da  ist. 
Euch  treu  ergeben,  frag*  ich  so,  von  Herzen  treu. 

ChreniyloH* 

So  will  ich  es  nicht  dir  bergen;  von  meinen  Sklaven  halt' 
Ich  dich  für  den  treusten  Diener  und  den  grössten  Schelm. 
Ich,  weisst  du,  ein  gottesfürchfger  und  gerechter  Mann, 
War  arm  und  lebte  kümmerlich. 

Kariou. 

Das  weiss  ich,  Herr! 

Chremylos. 

Reich  sah'  ich  andre,  Tempelräuber,  Rednervolk, 
Betrüger,  Sykophanten,  Schurken. 

Karion.  « 

Glaub'  es,  Herr! 

Chremylos* 

Desswegen  anzufragen  ging  ich  hin  zum  Gott, 

Wohl  überzeugt  zwar,  dass  mir  armen  Manne  selbst 

Beinah  des  Lebens  Tage  schon  verschossen  sind, 

Jedoch  für  meinen  Sohn  noch,  —  's  ist  mein  einziger,  — 

Zu  erfragen,  ob  er  ändern  sollte  seine  Art 

Und  ein  Schurke  werden,  gottlos,  heillos  ganz  und  gar, 

Wie  jetzt  in  der  Welt  sich  fortzubringen  nöthig  scheint. 

Kariou. 

Was  kündete  Phoibos  unter  dem  heiligen  Netze  euch? 

Cbremylos. 

Vernimm;  denn  so  sprach  unzweideutig  der  Gott  zu  mir: 


V.  26.  Dieses  Umschlagen  iu  des  «altoii  liruminbarts  Stimniuug,  so  autiOftllend  » 
erscheint,  ist  vollkommen  richtig  und  charakteristisch.  Ihm  ist  dies  nutzlose  Xan-b- 
laufuu  endlich  selbst  ärgerlich  und  widerwärtig;  darum  fährt  er  erst  den  Diener  mit 
dem  Aergcr  an,  der  eigentlich  (len  lUinden  tretfen  sollte;  damit  ist  aber  auch  sei» 
(ieduld  bei  so  mühseliger  Arbeit  erschöpft,  und  es  gewährt  ihm  Genugthuun^,  »J'«' 
ganze  Geschichte  zu  erzälilen. 

V.  39.  Dies  ist  mehr  Paraphrase  als  Uebersetzung.  Die  Stimme  des  GoUe^ 
wurde  kund  durcli  die  Pythia»  die  lorbeergekränzt  auf  dem  Oniph:ilos  sass,  df"» 
heiligen  XabeLstein,  der  mit  liinden  und  Infulu,  mit  kreuzweise  zusammengeknottUB 
Wollenfaden  netzartig  (Agrenon  i  ül)erdeckt  war,  wie  es  mehrfac'h  auf  Vaseuhiltlrra 
erscheint. 
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Wem  beim  Hiiiausgehn  ich  zuerst  begegnete, 
Von  dem,  befahl  er,  sollt  ich  lassen  nimmermehr, 
Sollt  ihn  bereden,  mir  nach  Haus  zu  folgen! 

Karlen. 

So! 
Und  wem  begegnetet  ihr  zum  ersten? 

Chremylos. 

Diesem  da! 
Karion. 

So  versteht  ihr  nur  des  Gottes  Meinung  eben  niclit, 
0  Thor,  er  offenbart  euch,  auf  das  Deutlichste, 
Ihr  sollt  den  Sohn  es  treiben  lassen  nach  Landesart. 

Chremylos. 

Wie  findest  du  diesen  Sinn  darin? 

Karion. 

's  ist  klar,  er  meint 
Dass  auch  ein  Blinder  sehe,  nichts  sei  nützlicher 
Vorwärts  zu  kommen  in  dieser  Zeit  als  Schurkerei. 

Chremylos. 

Unmöglich  ist  es,  dass  das  Orakel  das  gemeint; 

Es  zielt  auf  viel  was  Grösseres.   Möchte  dieser  nur 

Uns  sagen,  wer  er  selber  ist,  aus  welchem  Grund, 

In  welcher  Absicht  er  gekommen  mit  uns  hiehcr. 

So  möchten  wir  wohl  den  Spruch  erkennen,  was  er  meint. 

Kariou. 

(znm  blinden  Mann.) 

Wohlan,  so  nenne  dich  lieber  selber,  wer  du  bist, 

(mit  drohendem  GeHtas.) 

Bevor  ich  weiter  mit  dir  verfahre-,  rede  schnell! 

Der  blinde  Mann. 

Hol  dich  der  Geier,  sag'  ich! 

Karion. 

Habt  ihr  verstanden,  Herr, 
Für  wen  er  sich  ausgiebt? 

Chremylos. 

Nein,  das  sagt  er  dir,  nicht  mir; 

Denn  ungeschickt  und  gröblich  gingst  du  ihm  zu  Leib. 

(zum  blinden  Mann.) 

Doch  wenn  ein  schlichter  Biedermann  dir  etwas  gilt. 
So  sage  mir  — 

27« 
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Der  blinde  Mann. 

Hol  dich  der  Henker,  s^g  ich! 

Karion. 

Herr, 

Da  habt  ihr  euern  Maun  und  Omen  vom  Apoll! 

Chremylos* 

rdem  Blinden  drohend.) 

In  deinem  Leben  sollst  du,  bei  Gott!  nicht  lachen  mehr! 

Karion. 

(ebenso.) 

Denn  sprichst  du  nicht,  so  bring  ich.  Schuft  dich  schuftig  um! 

(«ie  fa«Aen  ihn  dorb  von  beiden  Seiten.) 

Der  blinde  Manu. 

(ängMtlich.) 

Ihr  guten  Leut*,  lasst  ab  von  mir! 

Cbremylos. 

Ich  dächte  gar! 

Kariou. 

Nein  wirklich  was  ich  sage,  ist  das  Beste,  Herr! 

Um  werd'  ich  diesen  Menschen  bringen  erbänniglich; 

Ich  führ'  ihn  hin  an  einen  Abhang,  geh*  und  lass' 

Ihn  zurück,  damit  er  hinabfällt  und  den  Hals  sich  bricht. 

Chrcmylos. 

Ja  bring*  ihn  geschwind  hin! 

Der  blinde  Mann. 

Nein,  ach  nein! 

Chremylos. 

So  sprichst  du  denn? 

Der  blinde  Manu. 

Ja  wenn  ihr  hörtet,  wer  ich  bin,  so  weiss  ich  wohl, 
Ihr  thätet  mir  ein  Leides,  liesst  mich  nimmermehr! 

Chremylos. 

Sobald  du's  wünschest,  bei  den  Göttern,  ganz  gewiss! 

Der  blinde  Mann. 

So  lasst  mich  los  vor  Allem! 

Chremylos. 

Da!  wir  lassen  dich  los. 

Der  blinde  Mann. 

(klHglich.) 

Nun  höret  beide;  denn  es  scheint,  nun  muss  ich  wohl 
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Das  sagen,  was  zu  bergen  ich  entschlossen  war;  — 
Ich  bin  der  Reichthum! 

Chremylos. 

0  du  Aller  Abscheulichster 
Der  Menschen,  so  verschwiegst  du,  dass  du  der  Reichthum  bist? 

Karion« 

Der  Reichthum  du?  in  diesem  Aufzug,  wie  du  bist? 

Chremylos. 

(um  ihn  herumlaufend.) 

0  Phoibos!  0  Dämonen  ihr!  o  Götter  ihr! 

0  Zeus!  was  sagst  du?  Bist  du  in  Wahrheit  der? 

Reichthum. 

Ach  ja! 
Chremylos. 
Du  bist  es  selbst? 

Reichthum. 

Der  seibeste! 

Chremylos« 

Weswegen  denn 

Gehst  du  so  schmutzig? 

Reichthum« 

Vom  Patrokles  komm'  ich  her, 
Der  nimmer  sich  gebadet,  seit  er  geboren  ist. 

Chremylos. 

Wie  aber  kamst  du  zu  solchem  Unglück?  sag'  es  mir! 

Reichthum. 

Das  that  mir  Zeus  an,  weil  er  den  Menschen  neidisch  ist 

Denn  als  ich  noch  ein  Knabe  war,  da  droht'  ich  ihm. 

Nur  zu  den  Gerechten,  Weisen  und  Gebildeten 

Mich  stets  zu  halten;  und  da  schlug  er  mit  Blindheit  mich, 

Auf  dass  ich  keinen  von  diesen  je  erkennete-, 

So  neidisch,  so  missgtinstig  ist  er  den  Redlichen! 


V.  78  „Der  Reichthum  Plutos  (oder  auch  Pluton,  Roichniacher)  genaunt, 
nach  Hesiod  ein  Sohn  des  Jaxion  und  der  Demeter.  In  der  Volkssage  war  er  ein 
geldspendender  Kübezahl,  den  man  zum  Hauskobold  gerne  aufnahm,  aber  leicht 
behandelte  Von  späteren  Mystikern  mit  Aides,  dem  Rcichthumspender  und  Enle- 
befrurhter  (Pluto)  verschmelzt,  ward  er  in  den  Mysterien  zugleich  mit  Demeter  und 
Persephone  angerufen.  (Thesmoph.  296.)  Hier  aber  ist  er  ein  gefangener  Rübezahl, 
ein  Untergott,  der  wie  ein  Hausknecht  fröhnt  (v.  769.)  und  mit  einer  Ceremonie  vor- 
lieb nehmen  muss  [v.  1199.),  die  ein  Hauptgott  wie  Hermes  mit  Verachtung  von 
sich  weisst  (Fried.  !)24.)."  Voss. 

V.  84.  Patrokles,  wahrscheinlich  des  Charidemos  Sohn  und  von  der  Mutter 
her  Sokrates  Sticfl)ruder,  schon  in  den  „Störchen"  vom  Aristophanes  als  schmutziger 
Geizhals  verhöhnt;  solchen  Leuten  war  das  öffentliche  Rad  zu  theuer  (Wolken  837.) 
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Chremylos. 

Und  dennoch  wird  er  geehrt  nur  von  den  Redlichen 

Und  Gerechten! 

Reichthum. 

Freilich  ist  es  also! 

Chremylos. 

Sag\  wie  nun? 
Gesetzt,  du  würdest  wieder  sehend,  wie  ehedem, 
So  flöhest  du  wohl  die  schlechten  Menschen? 

Reichthum« 

Sicherlich! 
ChremyloK. 

Und  zögest  zu  den  Gerechten? 

Reichthum. 

Auf  jeden  Fall; 
Denn  ich  habe  sie  ja  seit  langen  Zeiten  nicht  gesehn! 

Chremylos. 

Kein  Wunder!  eben  so  wenig  ich,  der  ich  sehen  kann! 

Reichthum. 

Nun  lasst  mich  fort,  denn  ihr  wisset  meine  Geschichte  jetzt! 

Chremylos. 

Nein,  nein,  bei  Zeus!  nun  halten  wir  dich  erst  doppelt  fest! 

Reichthum. 

Hab'  ich  es  zuvor  euch  nicht  gesagt,  ihr  würdet  mir 
Umstände  machen? 

Cliremylos. 
0,  ich  beschwör*  dich,  höre  mich! 
Verlass  mich  nimmer  wieder!  denn  so  viel  du  suchst, 
Du  findest  keinen  Mann  von  bicdererm  Schlag,  wie  mich! 
Beim  Himmel,  keinen  andern  giebt  es  ausser  mir! 

Reichthum. 

Das  sagen  Alle,  aber  wenn  sie  endlich  mich 

Dann  wirklich  sich  gewonnen  und  reich  geworden  sind, 

So  übertreffen  sogleich  sie  Alles  an  Schändlichkeit. 

Chremylos. 

So  ist  CS  freilich;  doch  es  sind  nicht  Alle  schlecht! 

Reichthum. 

Sic  sind  es  Alle  allzumal. 

(veKurht  sich  loszuiuachcu. 

Karion. 

Zum  Henker  du! 
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Chremylos. 

Damit  du  wissest,  wieviel  dir  Gutes,  wenn  bei  uns  . 

Du  bleibst,  zu  Tbeil  wird,  hör*  mich  an  und  acht'  es  wohl! 

Ich  glaube,  ja  ich  glaube,  so  Gott  mir  helfen  mag. 

Von  diesem  Augentibel  zu  erlösen  dich, 

Dich  sehn  zu  machen! 

Reichthum. 

Nimmer,  nimmer  thue  das! 
Nie  mag  ich  wieder  sehend  sein! 

Chremylos. 

Was  sagtest  du! 
Karion. 
Bei  Gott,  geboren  ist  zum  Elend  dieser  Mensch! 

Reichthum. 

Es  würde  Zeus  mich,  sah'  er  eurer  Thorheit  mich 
Gehorchen,  ich  weiss  es,  ganz  vernichten! 

•  Chremylos. 

Thut  er's  nicht 

Schon  jetzt,  da  er  also  stolpernd  umher  dich  irren  lässt? 

Reichthum. 

Ich  weiss  es  nicht,  doch  ist  mir  angst  und  bang  vor  ihm! 

Chremylos. 
Wahrhaftig?  o  furchtsamster  aller  Dämonen  du! 
Was?  glaubst  du  es  würde  Zeus  Regiment  und  Donnerkeil 
Noch  einen  Obolus  gelten,  wenn  du  je  einmal 
Noch  sehend  würdest,  wär*s  auch  nur  auf  kurze  Zeit! 

Reichthum. 
Ha!  sprich  so  nicht,  UnseFger! 

Chremylos. 

Hör'  mich  ruhig  an. 

Ich  will  dir  beweisen,  dass  du  unvergleichlich  mehr 

Denn  Zeus  vermagst! 

Reichthum. 

Dass  ich?  beweisen  du? 

Chremylos. 

Bei  Gott! 

(zu  Karion  frewcndct.) 

Gieb  an,  wodurch  ist  Zeus  der  Ewigen  Herr  und  Fürst? 

Karion. 

Durch's  Geld-,  denn  dessen  hat  er  die  Fülle! 

V.  130.  Diese  Katechosation  ist  gauz  in  der  Weise  der  damaligen  Sophistik, 
nd  hat  Analogien  in  anderen  Komödien  und  im  Plato. 
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Chremylos« 

Weiter  nun: 
Wer  ist  es,  der  das  Geld  ihm  schafft? 

Karion. 

Da  dieser  ist's! 
Chreuiylos. 

Um  wessen  Willen  opfern  sie  ihm?  um  diesen  doch? 

Karion. 

Ja  wohl,  bei  Gott,  und  bitten  um  Reichthum  grade  zu. 

Chremylos. 

Ist  dieser  somit  Urheber  von  Allem,  könnt*  er's  nicht. 
Wenn  er  wollte,  leicht  umwerfen,  wie  er*s  gehoben? 

'  Reichthum. 

Wie? 
Chremylos. 

Dass  unter  den  Menschen  künftig  niemand  opferte, 
Nicht  Rinder,  nicht  Festkuchen,  noch  sonst  irgend  was,     • 
Wenn  du  es  nicht  so  willst? 

Reichthum. 

Wie  so? 

Chremylos. 

Wie  so?  wie  kann 
Denn  irgend  wer  was  kaufen,  wenn  du  nicht  gnädig  ihm 
Zu  handeln  Geld  giebst?  also  dass  du  Zeus  Gewalt, 
Wenn  er  dich  behindert,  aufzulösen  allein  vermagst. 

Reichthum. 

Was  sagst  du?  sie  opferten  meinethalben  ihm? 

ChreniyloR. 

Ich  sag's! 

Und  wahrlich,  was  den  Menschen  irgend  Herrliches 
Und  Schönes  und  Anmuthiges  wird,  es  kommt  von  dir. 
Denn  alles  Andre  ist  dem  Reidithum  unterthan. 

Karion. 

Ich  selber  bin  ja  durch  ein  kleines  Stückchen  Geld, 
Von  wegen  des  nicht  gehörig  reich  seines  nun  ein  Knecht! 

Chremylos. 

Und  auch  die  schönen  Hetairen  von  Korinth,  so  heisst's, 

V.  149.  Korinth  war  wegen  seiner  Freudenmädchen  berühmt;  ihrer  tiu5«?B^- 
waren  sie  im  Heilijrthum  der  Aphrodite  als  Hierodulen,  mit  der  Pflicht,  dem  Wol- 
lenden zu  Dienst  zu  sein.  Dergleichen  als  „feinste  Mo<le**  nach  Athen  ^friai«^'- 
mögen  dort  viel  Eporhe  gemacht  haben. 
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Wenn  irgend  ein  Armer  ihrer  froh  zu  werden  wünscht, 

So  gönnen  sie  keinen  Blick  ihm ;  doch  wenn  ein  Reicher  kommt, 

So  dreh'n  und  blähen  sie  den  Allerwerthsten  wer  weiss  wie  sehr! 

Karion. 

Und  auch  die  Knaben  sollen  diess  und  das  Weitere 
Nicht  um  des  Freundes,  sondern  des  Geldes  Willen  thun. 

Chi*emjlo8. 

Doch  nicht  die  besseren,  sondern  nur  die  gemietheten; 
Denn  die  bessern  nehmen  gar  kein  Geld  an. 

Karion. 

Was  denn  sonst? 
Chremylos. 

Der  einen  Zug  Jagdhunde,  jener  ein  gutes  Pferd. 

Karion. 

Sie  schämen  vielleicht  sich,  grade  Geld  zu  nehmen,  und 
Verbrämen  mit  einem  Namen  ihren  gemeinen  Sinn. 

Chremylos. 

Gewerbe,  Künste,.  Wissenschaften  sind  durch  dich 
Erfunden  unter  den  Menschen  sammt  und  sonderlich. 
Denn  der  eine  sitzt  und  schneidet  Leder  und  Kicm  zurecht. 

Karion. 

Ein  andrer  schmiedet,  ein  andrer  wieder  ist  Schifferknecht. 

€hremylo8. 

Ein  andrer  Goldschmied,  hämmert  das  Gold,  das  du  ihm  giebst. 

Karion. 

Ein  andrer  stiehlt  die  Mäntel,  oder  bricht  ein  und  diebs't. 

Chremylos. 

Ein  andrer  walkt. 

Karion. 

Ein  andrer  wäscht  der  Schafe  Vliess. 

^  Chremylos. 

Ein  andrer  gerbt. 

Karion. 

Ein  andrer  höckert  mit  Radies. 

Chromylos. 

Ein  andrer,  ertappt  im  Ehbruch,  wird,  da  du  fehlst,  zerbläut. 


V.  168.  Weil  du  ihm  fehlst,  diiss  er  könnte  mit  einer  hohen  Geldfitrale  belegt 
werden,  so  muss  er  die  scheusslirhe  Strafe  des  Ehebruelis  a pot^teriore  leiden-,  eine 
Strafe  die  nirht  bloas  des  lieims  wegen  in  der  L'ebersetzung  zu  einem  blosnen  Zer- 
bläuen  geworden  ist. 
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ReichthiuB, 

0  ärmster  ich,  ankuudig  blieb  ich  dess*  bis  hent! 

Karion. 

Und  der  grosse  König,  hat  er  durch  ihn  nicht  Stolz  und  Macht? 

Chremylos. 

Und  die  Volksversammlung,  ist  es  durch  ihn  nicht,  dass  sie  tagt? 

Karion* 

Und  wie?  die  Trieren,  werden  sie  nicht  durch  dich  bemannt? 

Chremylos. 

Und  bezahlst  nicht  du  die  Söldner  im  Korintherland? 

Karion. 

Wird  Pamphilos  nicht  um  ihn  erleiden  ein  schweres  Loos? 

Chremylos. 

Und  Belonopoles  leiden  nicht  mit  Pamphilos? 

Kariou. 

Und  Agyrrhios,  dankt  er*s  diesem  nicht,  dass  er  farzen  darf? 

Chreniylos. 

War*s  nicht  um  ihn,  dass  Philepsios  sich  auf  Märchen  warf? 

Karion. 

Und  das  Bündniss  mit  den  Ägyptern,  ist's  nicht  deinethalb? 


V.  171.  Nur  zu  richtig  ist,  dass  die  Atheucr  in  die  Ekklesio  licfrn,  nicht  aus 
Interesst^  für  den  Stallt,  sondern  um  die  drei  Obolen  Ekklesiastcnsold  zu  verdienen 

V.  174.  Pamphilos,  ein  vornehmer  Athener  (Lysias  gegen  Alcib.  p.  294. 
Heck.  Aus.)  hatte  mich  der  Angabe  des  Scholiasten  aus  dem  öffentlichen  Geldc  für 
sich  genommen,  und  war  deshalb  mit  Verbannung  und  Confistration  ge.stnift.  Wahr- 
scheinlich ein  Anachronismus  von  25  Jahren.  Pamphilos  war  dieser  Zeit  als  Strateg 
der  Athener  gen  Acgina  gesandt ;  von  den  Spartanern  eng  eiimreschlossen  bat  er  um 
Hülfe;  die  Kosten  eines  solchen  Zuges  hinderten  die  Ausführung  des  lu  seiner 
Kettung  gemachten  Volksbeschlusses,  und  erst  nach  fünf  Monaten  kam  ihm  Ent- 
satz. —  Belonopoles  ist  der  Allen  bekannte  Schmarotzer  des  Pamphilos,  der  mit 
ihm  verkümmern  wird. 

V.  176.  Agyrrhios,  ein  Emporkömmling,  durch  die  Gunst  des  VolkA 
Nauarch  nach  Thrasybul  im  Jahre  M89,  durch  zweideutige  Geschäfte  für  den  Staat 
reich,  durch  seinen  lleichthum  überraüthig  „wie  ein  vollsatter  Esel  "  Doc^h  nennt 
ihn  Demosthencs  in  der  Rede  gegen  Timokrates  einen  edlen,  dem  Volke  wohlgesinnten 
und  für  das  öHentliche  Wohl  vielfach  sorgenden  Mann. 

V.  177.  Philepsios  ist  wie  Agyrrhios  einer  der  damjiligen  Staatsmänner, 
nicht  wie  die  Scholiasten  erzählen,  ein  Possennim-her ;  wie  die  angeführte  Kede  des 
Dcmosthenes  lehrt,  wurde  er  wegen  Unterschlagung  ötfeutlicher  Gelder  vcrurtbcill; 
da  wird  er  bei  der  Vertheidigung  Märchen  geschmiedet  haWu,  um  das  Fehlen  des 
Geldes  im  Schatz  zu  erklären. 

V.  178.  Dies  Hündniss  wurde  von  den  Aegyptern  aufgesucht  für  jenen  Auf- 
stand gegen  Persien,  dessen  Isokrates  im  Panegyrikos  erwähnt,  und  in  Folge  dessen 
sich  ein  mehrjähriger  Krieg  entspann,  an  dem  drei  Jahre  später  auch  Cypem 
Thcil  nahm. 


V.  179—191.  Plutos  oder  der  Reichthum.  427 

Chremylos* 

Und  Na'is,  liebt  sie  nicht  den  Philonides  deinethalb? 

Kariou. 

Und  jene  Burg  des  Timotheos  — 

Chremylos. 

Falle  sie  über  dich ! 
Also,  geschieht  nicht  Alles  durch  dich  und  wieder  dich? 
Du  allein  bist  all-  und  jeglichen  Dinges  Grund,  fürwahr, 
Des  Gut-  und  Bösen,  Schlecht-  und  Rechten,  das  ist  klar! 

Karion. 

Und  auch  in  den  Kriegen  siegen  die  in  jeder  Schlacht, 

Auf  deren  Seite  dieser  die  Schaale  sinken  macht. 

Reichthum. 

Ich  wäre  mächtig  so  viel  zu  schaffen,  ich  allein? 

Chremylos. 

Ja,  ja,  bei  Zeus!  und  vieles  mehr  als  dies  allein, 

So  dass  denn  dein  noch  satt  geworden  keiner  ist; ' 

Doch  an  allem  Andern  bekommt  man  endlich  Ueberdruss, 

An  Liebe, 

Karion. 
Semmel, 

Chremylos. 

Musenkunst, 

Karion. 


Au  Ehre, 

Kuchen, 

Tapferkeit, 


Und  Zuckerwerk. 
Chremylos. 

Karion. 
Cliremylos. 

Karion. 

Und  Feigenschnitt. 


V.  179.  Dieser  Philonides  von  Melite  war  ein  eben  so  reicher  wie  einfaltiger 
und  liederlicher  Mensch,  den  die  Komödie  jener  Zeit  vielfach  verhöhnt,  so  namentlich 
Aristophon  in  einem  Stücke,  das  nach  ihm  genannt  war.  Diesem  gab  sich  die  Hetäre 
Nai's  hin,  und  er  missbrauchte  sie  in  der  Weise,  dass  ihn  die  Verwandten  der  Na'is 
mit  einem  Process  verfolgten,  für  den  der  berühmte  Lysias  die  Anklagerede  schrieb. 

V.  180.  Timotheos,  der  Sohn  des  trefflichen  Konon,  damals  im  glänzenden 
Beginn^seines  öffentlichen  I^ebens;  herrisch,  kühn,  ein  Condottiere,  der  die  Söldner, 
die  er  warb,  oft  ohne  Staatsgelder  zu  halten  wusste:  ein  Heer  müsse  sich  selber  er- 
nähren. Er  baute  sich  mitten  in  der  Stadt  eine  Art  Burg  statt  der  Wohnung ,  was 
denn  eher  nach  Tyrrannis,  wie  niich  demokratischer  Gleichheit  aussehen  mochte. 
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Cbremylog. 

An  Ruhm, 

Karion. 

An  Rührei, 

Chremylos, 

Am  Kommando, 

Karion« 

Am  Gemüs\ 

Chremylos. 

Doch  deiner  satt  geworden  ist  noch  nie  ein  Mensch ; 
Nein,  wenn  ein  dreizehn  schwere  Talente  jemand  hat, 
So  wünscht  er  die  sechzehn  erst  mit  rechter  Gier  sich  voll, 
Wenn  er  die  gewonnen,  geht  es  auf  die  vierzig  los, 
Sonst  sei  ihm  das  Leben,  sagt  er,  nicht  mehr  lebenswerth. 

(Paiue.) 

Reichthum. 

Ihr  scheint  mir  beide  sehr  das  Hechte  zu  sagen;  doch 
Noch  um  eine  Sache  bin  ich  in  Sorgen! 

*  Chremylos« 

Sprich,  warum? 

Reichthum. 

Wie  jener  Gewalt  ich,  die  ihr  sagt,  ich  hätte  sie, 
Nun  auch  in  der  That  Herr  werden  soll? 

Chrcmylos. 

Wahrhaftig,  ja? 

Drum  sagt  die  ganze  Welt  ja  auch,  das  Aengstlichste 

Sei  stets  der  Reichtimm. 

Reichthum. 

Keineswegs,  das  hat  von  mir 
Ein  nächtlicher  Dieb  gelogen;  denn  als  der  einmal 
Einbrach  bei  mir,  so  bot  sich  ihm  nichts  zu  stehlen  dar, 
Da  er  all  und  jedes  unter  Schloss  und  Riegel  fand; 
Da  nannte  der  Schuft  denn  meine  Vorsicht  Aengstlichkeit. 

Chremylos. 

So  bekümmre  dich  nun  weiter  nicht;  denn  wenn  du  ein  Mann 
Entschlossneu  Muthes  und  beherzt  zum  Handeln  bist, 
So  mach'  ich  baldigst  schärfer  dich  als  Lynkeus  sehn! 


V.  2 1 0.  L y  n k 0 u 8 ,  einer  der  Argonauten ,  dessen  Klitk  so  scharf  war,  dasa  « 
bis  in  das  Innere  der  Erde  sah,  was  denn  die  rationelle  Weise  der  Erklärung  dahin 
deutet,  dass  er  sich  auf  dem  J^^rgbau  und  das  Auftiuden  der  Silbemüenen  Te^ 
standen  habe. 


V.  211—229.  Plutos  oder  der  Reiehthum.  429 

Reichthum« 

Wie  wirst  du  dies  ausführen  können,  du  ein  Mensch? 

Chremylos. 

Gar  gute  Hoffnung  hab'  ich  nach  dem,  was  Phoibos  selbst 
Den  Pythischen  Lorbeer  schüttelnd  mir  verkündet  hat. 

Reiehthum. 

Und  jener  weiss  von  der  Sache  schon? 

Chremylos. 

Ich  sag's  dir,  ja! 

Reiehthum« 

Vorsichtig! 

Chremylos. 

Sei  ohne  weitre  Sorgen,  lieber  Mann; 
Denn  ich,  gewiss  sei  dessen,  sollt'  ich  sterben  selbst, 
Durchsetzen  will  ich*s  dennoch! 

Karton. 

(stellt  sich  neben  sie.) 

Wenn  ihr  erlaubt,  ich  auch 

Chremylos. 

Und  viele  sonst  noch  werden  uns  Genossen  sein. 
Die  redlich  sind,  und  das  liebe  Brod  fehlt  ihnen  doch. 

Reiehthum. 

Pfui  solche  Lumpe  wählst  du  zu  Genossen  uns? 

Chremylos. 

O  lass  sie  nur  erst  wieder  reich  geworden  sein. 

(za  Karion.) 

Du  aber  lauf  und  mach'  geschwind  — 

Karion. 

Wohin  denn,  Herr? 

Chremylos. 

Und  rufe  die  Nachbarn  Ackersleute,  (du  findest  sie 

Im  Felde  gewiss,  im  Schweisse  ihres  Angesichts 

Arbeiten)  dass  sie  ein  jeder  hier  in  unserm  Haus 

Mit  uns  des  Reichthums  gleich  den  gleichen  Theil  empfahn. 

Karion. 

Schon  wandr'  ich,  Herr;  doch  dieses  Stückchen  Opferfleisch, 
Von  den  Leuten  drinnen  könnt'  mir's  einer  verwahren  wohl! 

Chremylos. 

Das  will  ich  selbst  besorgen;  lauf  nur,  säume  nicht. 

(Karion  ab.) 
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Du  aber,  Ueichthum,  liebster  aller  Dämonen,  komm', 
Und  trete  hier  mit  mir  hinein.    Denn  dies  da  ist    • 
Das  Haus,  das  heut  du  mit  Hab'  und  Gut  nach  Herzenslust 
Auf  rechtem  oder  schlechtem  Weg  voll  schaffen  musst! 

Reichthnm. 

Doch  ist's  mir  schmerzlich,  bei  der  Götter  Macht,  so  oft 
In  ein  neues  Haus  ich  wieder  komme,  bittrer  Schmerz! 
Des  Guten,  ach,  genoss  ich  dort  noch  nimmer  nichts. 
Denn  wenn  ich  zu  einem  sparsamen  Mann  gekommen  bin. 
Sogleich  verschaarrt  er  unter  die  Erde  mich  möglichst  tief; 
Und  kommt  dann  irgend  ein  Ehrenmann,  sein  Freund,  zu  ihm, 
Und  bittet  um  Vorschuss,  nur  um  eine  Wenigkeit, 
So  verläugnet  er  mich  und  schreit,  er  habe  mich  nie  gesehn. 
Und  wieder,  wenn  ich  zu  eiaem  Prasser  gekommen  bin, 
So  giebt  er  mich  den  Würfeln,  den  losen  Dirnen  Preis, 
Und  wirft  mich  in  Kurzem  splitternackt  zur  Thttr  hinaus. 

Chremylos. 

Du  kamst,  so  scheint  es,  nie  zu  Männern  vom  rechten  Maass; 

Ich  aber  bin  von  diesem  Charakter  aller  Zeit; 

Sowohl  zu  sparen  lieb'  ich  wie  kein  andrer  mehr, 

Als  auch  gehörig  aufzuwenden,  wenn's  nöthig  ist 

Doch  lass  uns  eingehn;  denn  du  musst  doch  meine  Frau 

Und  meinen  Sohn  sehn,  denk'  ich,  meinen  einzigen, 

Den  ich  nach  dir  am  meisten  liebe. 

Reicbthum. 

Du  bist  so  gut! 

Chremylos. 

Wer  sollte  die  Wahrheit,  Theurer,  dir  nicht  gern  gestehn. 

(Beide  »h.) 


(Chor  der  Landsleuto  tritt  auf,  von  Rarion  horcingreleitet) 

Karion. 

0  die  ihr  lang  mit  meinem  Herrn  gleich  trocken  Brod  genossen, 
Ihr  Gaugenossen  schlecht  und  recht,  zur  Arbeit  unverdrossen. 
Kommt,  sputet  euch,  und  macht  geschwind!  nun  ist  nicht  Zeit  zuweilen; 
Die  rechte  Stund'  ist  da,  die  mau  zu  nützen  sich  muss  eilen! 

Chor. 

Und  siehst  du  nicht,  wie  wir  bereits  uns  rüstig  tummeln  heute. 
So  gut  wie's  irgend  möglich  ist  für  alte  schwache  Leute. 
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Du  aber  wilkt,  wir  "sollen  gar  so  schnell  wie  du  noch  traben, 
Eh*  wir,  weshalb  dein  Herr  uns  herbestellt,  erfahren  haben. 

Karion. 

Und  hab'  ich's  dir  nicht  längst  gesagt?  du  aber  willst  nicht  hören. 

Er  sagt:  „Die  ihr  bisher  gelebt  in  Frost  und  in  Beschweren, 

Ihr  sollt,  von  Stund'  an  dessen  frei,  gar  schön  und  glücklich  leben.'* 

Chor. 

Was  ist's  denn,  und  von  wannen  isfs,  was  er  verspricht  zu  geben? 

Kariou. 

Es  kam,  o  Stümper  ihr,  mit  ihm  ein  Greis  hieher  geschritten, 

Voll  Schmutz,  gebückt,  ohn'  Haar  und  Zahn,  voll  Runzeln  und  voll 

Splitten, 
Ich  glaube,  so  mir  Uranos,  er  ist  sogar  beschnitten! 

Chor. 

0  Bote  du  so  goldnen  Worfs,  noch  einmal  sag*  so  Holdes! 
Nicht  wahr,  du  sagst,  gekommen  sei*n  mit  ihm  viel  Säcke  Goldes? 

Kariou. 

Von  Altersschwächen  allerdings  genug  zu  vielen  Säcken! 

Chor. 

Du  meintest  wohl,  du  könntest  uns  verhöhnen  so  und  necken,     • 
Und  kämst  davon  doch  unzerbläut  von  uns  und  unsren  Stöcken? 

Karion. 

So  meint  ihr  denn,  dass  ich  durchweg,  dass  ich  in  That  und  Wahrheit 
Ein  solcher  Schelm  sei  von  Natur  und  spräche  nichts  als  Narrheit? 

Chor. 

Wie  ehrlich  dieser  Schuft  sich  stellt!  mir  scheint's,  dass  dir  die  Keulen 
Ihr  „weh!  o  wehe!"  sehnsuchtsvoll  nach  Block  und  Peitsche  heulen! 

Karion. 

Hast  als  Geschworner  wohl  geloost  die  Richterbank  des  Grabes? 
Was  säumst  du?  Charons  Zeichen  hast  du  doch  kraft  deines  Stabes! 

V.  2C7.  Ein  Gelehrter  meint,  schon  damals  seien  die  Juden  in  die  Welt  zerstreut 
gewesen,  und  der  Ucichthum  sei  gewiss  ein  alter  reicher  Jude.  —  Karion  schwört 
bei  Uranos,  dem  Seitens  seines  Sohnes  Kronos  jene  Jüdische  Ceremonie  in  alten 
Tagen  angethan  war.- 

V.  277.  Der  leichte  Witz  des  Griechischen  wird  in  der  Uebersetzung  wieder 
gar  si'hwerMlig.  Die  Greise  drohen ,  als  hätten  sie  über  Karion  zu  richten.  Als 
Geschworne  müssten  sie  loosen,  in  welchem  der  mit  verschiedenen  Nummern  (die 
der  Grieche  mit  Huchstaben  schreibt)  bezeichneten  Gerichtshöfe  sie  sitzen  sollten; 
zum  Gerichtstage  erhielten  sie  dann  einen  Stab,  der  mit  der  Farbe  und  Nummer 
ihres  Gerichtshofes  bezeichnet  war,  gegen  dessen  Vorzeigung  sie  den  Kichtersold 
erhalten.  Karion  sagt  nun:  ja  wohl  seid  ihr  Richter,  und  eure  Nummer  ist  die  des 
Grabes,  duhin  gehört  ihr;  auch  habt  ihr  euer  Zeif;hcn  schon,  nämlich  den  Stab,  auf 
den  ihr  alter8schwa<;hcu  J.eutc  euch  stützt  und  au  dem  euch  der  Thürhüter  zu  sell)er 
Stätte,  der  Charon,  der  euch  in  die  lTutei*w<'lt  fahren  soll,  erkennen  wird. 
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Chor. 

Dass  dich  die  Pest,  Schelm,  der  du  bist!  du  Schaft  von  Zungenhelden! 
Du  spottest  uns,  und  kommst  dazu  auch  noch  nicht,  uns  zu  melden. 
Um  wessenthalb  dein  Herr  uns  her  beschied  aus  unsem  Felden, 
Die  wir,  voll  Arbeit,  ohne  gar  viel  Müsse,  dennoch  lieber 
Her  eilten,  ohne  Naschen  manch'  Stück  Rübenfeld  vorüber. 

Karion. 

Nicht  länger,  Leute,  berg'  ich's  euch;  den  Reichthum  brachte  mit  sich 
Mein  Herr,  der  reich  euch  machen  wird.  He,  bin  ich  nun  noch  witzig? 

Chor. 

So  ist  es  wirklich  denn  an  dem,  dass  jetzt  wir  werden  reich  sein? 

Karion. 

Ja  nehmt  ihr  Eselsohren  an,  dem  Midas  sollt  ihr  gleich  sein! 

Chor. 

Wie  freu'  ich  mich  und  juble  laut  und  will  vor  Freuden  tanzen, 
Wenn  du,  o  Freund,  die  Wahrheit  sprachst  im  Einzelnen  und  Ganzen! 

Karion. 

(Strophe.) 

Nun  wahrlich  will  ich,  schneddereudeng!  vortanzend  euch  den  Kyklops, 
Hopt  seht  nur  so  mit  beidem  Bein  behend  in  Vor-  und  Rückhops 
Euch  führen. 

„Hop  heissa,  Kinderchen,  über  Stock  und  Stöckleiii, 

Ihr,  blockend  Lämmerwiegenlied, 

Ihr,  meckernd  stänkriger  Ziegen  Lied, 

Nun  folgt  zum  Tauz  mit  trillerndem  Schwanz,  und  leckt  an  euch,  ihr 

Böcklcin!" 
Chor. 

(GegenHtrophe.) 

Wir  aber  wieder,  schneddereudeng!  nachblöckeud  dir  Kyklopen, 
Wir  suchen  dich  den  Nimmersatt,  in  den  Bergen  unten  und  oben; 
Dann,  wenn  mit  der  vollen  Kiepe,  kauenden  Mundes,  weinestrunken 

Du  deine  blockenden  Schafe  treibst, 

Die  Augen  dir  im  Schlafe  reibst. 
Mit  eines  Mastes  gebranntem  End'  das  Aug'  dir  auszutunken. 


V.  283.  Sie  sind  anii  und  huugrij^,  und  haben  doch  nieht  die  st-höneu  Rüben- 
felder ara  Wege  (wörtlicher  übersetzt  Voss  „iiiunch'  Büschel  Isop")  geplündert. 

V.  287.  Das  ist  jeuer  Midas  mit  EseLsohren,  dem,  was  er  berührte,  lu  üoW 
wurde,  und  dessen  Geschieht«  nach  der  wundervollen  Grimmischen  Bearbeitung  als 
ein  eingebürgert  deutsches  Märchen  gelten  kann. 

V.  298.   Der  Chor,    Philoxenische  "Worte   brauchend,   wendet  die  Kyklopen- 

ichtc  auf  die  Blendung  des  Kiesen  durch  Odysseus  und  seine  Gefährten. 


V.  302—324.  Plutos  oder  der  Reichthum.  433 

Karion. 

(Strophe.) 

So  will  ich  denn  die  Kirke  jetzt,  die  Zauber  mischt  und  zaubernd  netzt, 
Die  in  Korinth  Philonides  KamVaden  jüngst  verführte, 

Dass  sie  wie  Ferkel  auf  dem  Fleck 
Auffi;^ssen  ihren  ]\rengedreck, 

Den  selbst  sie  ihnen  rührte, 
Die  will  ich  tanzen  in  bester  Art, 
Und  grunzend  gar  vergnüglich  folgt  mir  wohlgeschaart. 
Der  Mutter  nach,  ihr  Ferkel ! 

Chor. 

(Gegenstrophe.) 

So  wollen  wir  dich  Kirke  jetzt,  die  Zauber  mischt  und  zaubernd  netzt, 
Die's  unsren  Kameraden  thät  ansprengen  und  einmengen. 

Dich  gar  vergnüglich  greifen  schon. 
Und  tanzend  den  Laertes-Sohn 

Dich  bei  den  Hoden  hängen, 
Wie  einem  Bock  die  Nase  dir 
Bekötheln;  und  japsend  sagst  du,  wie  Aristyllos,  mir: 

Der  Mutter  nach,  ihr  Ferkel! 

Karion. 

(Epode.) 

Nun  aber  endlich  lasset  uns  die  Schraubereien  enden; 

Stellt  euch  in  andrer  Form  zu  Häuf; 
Ich  aber  heimlich  geh'  hinauf. 
Und  stehr  von  meines  Herren  Tisch, 
Mir  etwas  Brod  und  Fleisch  und  Fisch, 

Und  kauend  geh*  ich  dann  hinein,  und  helf  an  allen  Enden ! 

Chor. 

(Der  Chorgcsan^  fehlt.) 


(Chreiuylori  kommt  aus  dom  IlauRO.) 

Chremylo». 

(gaUinttir  nprcchend.  ■ 

Grüss  Gott,  ihr  Nachbarsleute!  Doch  zu  grüssen  so, 

V.  303.  Dies  Bild  von  Odyflsoiis  Aufenthalt  bei  der  Kirke,  die  zaubernd  seine 
Gefährten  in  Schweine  verwandelte,  bezieht  sich  auf  des  oben  (v.  179.)  {genannten 
Philonides  Geschichte  mit  der  Hetäre,  die  init  ihren  Licbestränkcn  die  J^eute  in 
wahre  Säue  verwandelte  und  zu  aller  Schweinerei  der  Liebe  verführte 

v.  312.  Laertes-Sohn,  den  Odysseus,  der  jenem  Zauber  ein  Ende  macht. 
„Wir  wollen  dich  aufhängen  wie  Odysseus  den  ^[elanthios,  ^Odyss.  XXIT.  17r>.)  und 
dir  das  Maul  schmieren,  dass  du  duftest  wie  Aristyllos*'  (Voss).    Dieser  Aristyllos 
lies»  sich  leshis(^h  miHsbniuchen,  wovon  ihm  der  Mund  jupsend  otien  stand. 
AriMtophaueH  VVurko.  II.  2.  Aufl.  ^  28 
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Ist  aus  der  Mode,  ist  verschimmelt  und  verbraucht; 
Lasst  euch  umarmen,  dass  ihr  so  willfährig  kam*t, 
So  liebenswürdig  eilend,  so  verbindlich  gleich! 
Wollt  mir  in  allem  Andern  eure  Hülfe  leihn, 
Vor  Allem,  den  Gott  zu  retten,  meine  Helfer  sein! 

Chor. 

Getrost!  als  einen  Ares  sollst  du  sehen  mich; 

Es  wäre  seltsam,  wenn  um  drei  Obolen  wir 

Uns  jedesmal  bei  Ekklesie  drängen  her  und  hin, 

Uns  nun  den  Reich thum  selbst  uns  nehmen  Hessen,  wir! 

Chreiiiylo8« 

Und  wahrlich,  auch  den  Blepsidemos  seh*  ich  da 
Herkommen;  klar  ist's,  dass  er  von  unsrer  Sache  schon 
Etwas  gehört  hat^  also  schreitet,  eilt  er  her. 

(der  Nachbar  Blepsidemo«  kommt.) 

Blepsidemos. 

Was  ist  denn  das  für  eine  Geschichte?  woher  und  wie 

Ist  Chremylos  plötzlich  reich  geworden?  ich  glaub'  es  nicht! 

Und  doch,  bei  Herakles,  viel  Gerede  war  davon 

In  der  Baderstube  unter  den  da  so  sitzenden, 

Dass  dieser  Mensch  ganz  plötzlich  reich  geworden  sei. 

Doch  scheint  mir  das  gar  wunderseltsam,  dass  er  sich, 

Da's  ihm  so  gut  geht,  seine  Freunde  kommen  lässt; 

Was  hier  zu  Lande  nicht  Gebrauch  ist,  thut  der  Mensch. 

Chremylos« 

(für  sich.) 

Ja,  unverholen  bei  den  Göttern  sag'  ich's  ihm.  — 

D  Blepsidemos,  besser  wie  gestern  steht's  mit  uns! 

Dess'  soll  dir  Theil  sein,  da  du  von  meinen  Freunden  bist. 

Blepsidemos. 

So  bist  du  in  Wahrheit,  wie  sie  sagen,  ein  reicher  Mann? 

Chremylos. 

Ich  werd'  es  allernächstens  sein,  so  Gott  6s  will ; 
Allein  es  steckt  da  in  der  Geschichte  ein  Haken  noch. 


V.  332  Um  die  drei  Obolen  Sold  für  die  Ekklesie ,  zu  der  sich  das  arme  Volk 
drängt,  nnd  es  ni<;ht  achtet,  wer  weiss  wie  sehr  gestossen  und  gedrängt  zu.  werden. 

V.  347.  Vortrefflich  ist  das  Verhältniss  der  lioiden  Männer  geschildert.  Blepsi- 
demos ist  der  vornehme,  geschäft^gewandte  Stiidter,  mit  dessen  Bekanntschaft  sich 
der  Alte  bisher  viel  gewusst  haben  mag;  auch  jetzt,  da  er  reich  geworden,  lässt  er 
sich  von  ihm  imponiren  und  Blepsidemos  l>ehandelt  ihn  ol)enhin ;  bald  genug  wird 
er  sein  Benehmen  ändern. 
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Blepsidemos. 

Sprich,  welcher  — 

Ohremylos. 

Xemlich  —  (er  stockt.) 

Blepsidemofu  * 

Schnell  o  sag'  mir,  was  du  meinst! 

ChreinyloH. 
Wenn  wir  es  recht  vollbringen,  geht  uns  stets  es  gut; 
Wenn  wir's  verfehlen,  ist  es  ganz  um  uns  geschehn! 

Blepsidemos« 

Das  scheint  mir  eine  schlechte  Ladung  im  Schiff  des  Glücks, 
Und  gefällt  mir  gar  nicht;  denn  in  demselben  Augenblick 
So  überreich  sein  und  zugleich  in  solcher  Angst,  — 
Das  sieht  so  aus,  als  wäre  in  der  Sache  etwas  faul ! 

(ihn  mit  den  Bllclcen  prQfond.) 

ChremyloH. 
Wie?  faul  da  etwas? 

Blepsidemo». 

(heimlich.) 

Etwa  wenn  gestohlen  du, 
Aus  einem  Tempel  einiges  Silber  oder  Gold, 
Und,  nun  du  zurückkommst,  das  am  Ende  doch  bereust  — 

Chremylos. 

Apollo  Fluchabwender!  nein,  ich  nicht,  bei  Gott! 

BlepsidemoB« 

Nicht  Winkelzüge,  Lieber!  o,  ich  kenne  das! 

Chreniylos« 

Argwöhne  nicht  von  mir  dergleichen! 

Blepsidemos. 

Du  lieber  Gott! 

So  immer  reinlich  geht's  nicht  mehr,  bei  keinem  Mann; 
Dem  bischen  Vortheil  widersteht  kein  einziger. 

Chreinyl08. 
Nicht  immer  reinlich  scheint  es  Freund  bei  dir  zu  stehn. 

Blepsidemoü. 

(zur  Seite.) 

Wie  ganz  verwandelt  gegen  sonst  sein  Sinn  schon  ist ! 

(liremyloH. 
Du  siehst  vor  lauter  Galle  schwarz,  bei  den  Göttern,  Mensch! 

BlepsideinoH. 

(xar  Seite.) 

Unsicher  ist  sein  Auge,  scheu  umher  der  Blick. 
Ganz  offenbar  ist,  dass  er  was  begangen  hat. 
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ChremyloH. 

Was  du  murmelst,  weiss  ich !  hält'  ich  was  gestohlen,  du 

Nähmst  deinen  Antheil! 

BlepHidemos. 

^  Meinen  Antheil  ich  —  wovon? 

Chremylos. 

Doch  ist  es  nichts  dergleichen,  viel  was  andres  ist*s! 

Blepsidemos. 

Wohl  nicht  gestohlen,  aber  geraubt? 

Cbremylos« 

Du  bist  verrückt! 

Blepsidemos« 

Auch  nichts  so  —  Einem  unterschlagen? 

Cbremjlos« 

Nein,  o  nein! 
Blepsideinos. 

0  Herakles,  was  endlich,  was  denn  soll  man  sich 
Da  denken?  denn  das  Wahre  willst  du  nicht  gestehn! 

Chremylos« 

Du  nennst  mich  schuldig,  eh'  du  meine  Sache  hörst. 

Blepsidemos. 

Nun,  Lieber,  ich  will  die  Geschichte  dir  für  ein  Weniges 

In  Ordnung  bringen,  eh'  die  Stadt  davon  erfährt; 

Den  Uednorn  stopft  man  mit  einigen  Hellern  Ohr  und  Mund. 

Chremylo8. 

Ei  wirklich?  höchst  freundschaftlich,  glaub'  ich,  rechnest  du 
Für  zween  Mienen,  die  du  gebraucht,  dann  zwölf  mir  an! 

Blepsidenios. 

Schon  seh'  ich  jemand  sitzen  auf  der  Sünderbank, 

Den  Bittezweig  in  den  Händen,  mit  seinen  Kinderchen 

Und  seiner  Frau,  und  gar  zu  unterscheiden  nicht 

Von  den  Herakliden,  selbst  von  denen  des  Pamphilos  nicht. 

Chreniylos. 

Nein,  Lumpenkerl  du!  —  Aber  auch  brave  Leute  nur. 
Und  Biedermänner  und  Menschen,  wie  sie  müssen  sein, 
Will  ich  hinfort  reich  machen! 


*  ^^^ 


V.  3«7.  „Auch  narh  seinem  Tode  wurde  Herakles  und  seine  NarhlLommen  roin 
EuryHtheu8  verfolgt.  Unter  Alkmones  Führung  erschienen  sie  in  Athen  als  Schutf* 
flehende  mit  woUenumwuiideuen  Oelzweigen"  (^Voss).  Oh  hier  ein  Tragiker  Pam- 
philos genannt  ist,  der  wie  Euripides,  Aischylos  und  andere  Dichter  die  Herakliden 
als  Traner8f>iel  hehundelt,  oder  der  später  so  berühmte  Maler  des  Namens  der  jenen 
igeustand  in  der  Siua  Toikile  gemalt  hatte,  ist  nicht  deudich. 
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Blopsidemos. 

Ei,  was  sagtest  du?    • 
So  gleich  in  Masse  hast  da  gestohlen? 

Chremylos. 

Wetter  und  Welt! 
Du  bringst  mich  um! 

BlepsidemoK. 

Nein,  du  dich  selber,  wie  mir  scheint. 

Chremylos. 

0  keineswegs;  ich  habe  jetzt,  ArmseFger  du. 

Den  Reichthum! 

Blepsidemos. 
Reichthum  du?  wie  das? 

ChremyloB. 

Ihn  selbst,  den  Gott! 

Blepsidcmos. 
Wo  ist  er? 

Chreniylos. 
Drinnen  r 

Blepsideino». 
Wo? 

Chremylos. 

Bei  mir! 

Blepsidemos. 

Bei  dir? 

Chremylos« 

Ja  wohl! 

Blepsidemos. 

Dass  dich  der  Henker!  Reichthum  wäre  bei  dir? 

Chremylot». 

Bei  Gott! 
BleiwidcmoM. 

Du  sagst  die  Wahrheit? 

Chremylotu 

Freilich! 

BlcpHidemoH» 

Bei  der  Hestia! 

Chrcniylot»» 

Ja  bei  Poseidon! 

Blep8idemoM. 

Schwörst  du  bei  dem  auf  oflfncr  See  ? 

Chremylos. 

Wofern's  noch  einen  andern  Poseidon  giebt,  bei  dem! 
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Blepflidemes. 

Und  hast  noch  nicht  zn  uns,  den  Freunden,  omhergeschickt? 

Chremjrlos« 

Noch  ist  die  Geschichte  nicht  so  weit. 

Blep8idemoB. 

Wie  so  so  weit? 

.    Um  anszntheilen? 

duremjrloB. 

Nein,  wir  müssen  erst  ihn  — 

Blepsidemos* 

Was? 
Chremylos; 
Ihn  sehend  machen! 

BlepsIdemM« 

Wen  denn  sehend  machen?  sprich! 

ChremyloB. 

Den  Reichthnm,  wie  vor  diesem  —  anf  irgend  eine  Art! 

Blepsidemos. 

So  ist  er  denn  wahrhaftig  blind? 

OhrenylM. 

Beim  Himmel,  ja! 
Blepsidemos. 

Kein  Wander  ist*s  dann,  dass  er  zu  mir  noch  nimmer  kam! 

ChreniyloH. 
Doch  kommen,  wenn  die  üötter  wollen,  wird  er  jetzt! 

■ 

Blepsidemos. 

So  müsste  man  eiligst  einen  Arzt  zu  rufen  gehn? 

Chremylo8. 
Wer  wäre  denn  jetzt  noch  hier  in  unsrem  Land  ein  Arzt? 
Es  gilt  ja  da  auch :  keine  Batzen,  keine  Kunst! 

Blepsidemos. 

Man  müsste  doch  seh'n! 

Chremylos. 

*s  ist  keiner! 

Blepsidemos« 

Du  hast  am  Ende  Recht! 

Chremylos« 

Ja  sicher;  aber  was  ich  mir  schon  so  überlegt, 

Ihn  hinzubetten  in  Asklepios  Heiligthum,  — 

*s  ist  wohl  das  Beste. 

Blepsidemos« 

Allerdings,  das  Beste  isfs. 
Nur  säume  nicht;  dies  eine  Beste,  thu's  geschwind! 
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Chremylos. 

Auch  geh*  ich  schon! 

Blcpsidomos. 

Ja  spute  dich! 

Chremylos. 

Das  thu'  ich  ja! 


(Wie  er  gehn  will,  tritt  ihm  ein  Weib  mit  zerlumpten  Kleidom  and  verkommener  Gestalt 

dämonisch  in  den  Wog.) 

Das  Weib. 

Ihr  Menschenkinder,  o  ihr  Gottverlassenen, 
Im  frechen  Herzen  Frevellust  zu  Frevelthat, 
Wohin?  wohin?  was  flieht  ihr?  steht! 

Blepsidemos« 

Hilf  Herakles! 

Das  Weib. 

Zu  Grunde  richten  will  ich  euch  schnöd*,  euch  Schnödeste! 
Ihr  wagt  ein  Wagniss  wildcst  unerhörter  Art, 
Wagt,  was  noch  niemals  nirgend,  nun  und  nimmermehr 
Kein  Gott  noch  Mensch  sich  wagte!  Sterben  müsst  ihr  drum! 

Chremylos. 

Wer  bist  du?  Leichenblässe  deckt  dein  Angesicht! 

Blepsidemos. 

Das  wird  wohl  eine  Furie  aus  der  Tragödie  sein. 
Auch  hat  sie  im  Blick  so  etwas  Tolles  und  Tragisches! 

Cbremylos« 

Doch  fehlen  ihr  die  Fackeln. 

Blepsidemos« 

Prügle  man  sie  weg! 

Das  Weib, 

Wer,  meint  ihr,  bin  ich? 

Chremylos. 

Eine  Hurenwirthin  wohl? 
Ein  Weib  vom  Fischmarkt?  wahrlich  sonst  ja  würdest  du 
Uns  nicht  so  anschreien,  da  wir  zu  Leid*  dir  nichts  gethan. 

Das  Weib. 

Wahrhaftig?  habt  ihr  nicht  das  Grässlichste  mir  gethan. 
Da  ihr  hinweg  mich  sucht  zu  treiben  von  allem  Ort! 
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Clireinylom 

So  bleibt  ja  immer  die  Schindergrabe  dir  flbrig  noch! 
Doch  wer  da  bist,  das  sagen  solltest  du  jetzt  und  gleich! 

Dftfi  Weib, 

Die  bin  ich,  welche  bttssen  euch  noch  heute  lässt, 
Weil  ihr  mich  also  ganz  hinweg  zu  tilgen  sucht! 

Blep«ideinos« 

So  ist  es  gewiss  die  aus  der  Schenke  nebenbei, 

Die  mich  mit  ihrem  Kretzer  immer  zu  Schanden  macht. 

Das  Weib. 

Ich  bin  die  Arm uth,  die  ich  viele  Jahre  lang 
Bei  euch  gewohnt 

(die  Umirteli«Dden  fahren  aoieiiiMuler.) 

Blepsidemos. 

ApoUon!  Götter!  wohin  entfliehen! 

Ckremylos. 

(ihn  feathaltead.) 

Ha  Mensch!  was  machst  du!  du  erbärmlicher  Hasenfoss! 
Du  wirst  doch  bleiben! 

BlepsidemoB« 

Um  keinen  Preis! 

Chremylos. 

(ihn  feMthaltend.) 

Gleich  bleibst  du  nun! 
Wir  zween  Mäuncr  sollten  fiiehn  vor  einem  Weib? 

Ble]widenios. 

(Will  sich  losmachon.) 

Das  ist  ja  die  Armuth,  Aennster  du!  von  Allem,  was 
Da  lebt  und  webt  auf  Erden,  das  AUerscheusslichste! 

Chremylos. 

Steh'  still,  ich  beschwör'  dich,  stehe  still! 

Blepsidenios. 

Nein!  nein!  ich  nicht! 
Chremylos. 

Ich  sage  dir,  von  aller  Schuld  und  Schändlichkeit 
Die  allerungeheuerstc  thäten  wir  freventlichst, 
Wenn  wir  den  Gott  im  Stiche  Hessen  und  Üfichteten 
Aus  Furcht  vor  dieser,  statt  zu  wagen  den  Kampf  für  ihn. 

V.  *433.  DicSchiudergrubc  ist  nicht  genau  das  Oriechischc,  wo  mit  dem 
Worte  „der  Al)g:run<l"  <iic  Ful«cn»(!hlu<rht  luu  Areopog  bezeichnet  wird,  in  ^reiche 
VeH>rrther  hiniihjrtjstürat  ^unleu. 
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Blept}idemo8. 

Mit  welchen  Waifen,  welcher  Kriegsmacht  könuten  wir*s? 
Denn  welchen  Harnisch,  welches  Schwert  und  Speer  und  Schild 
Hat  nicht  zu  Pfände  diese  Schnödeste  schon  versetzt? 

('hremylos. 

Muth!  Muth!  der  Gott  allein  schon,  f?laub'  mir,  wird  Trophäen 
Errichten  über  die  auf  den  Tod  getroffene ! 

Annnth. 

Auch  nur  zu  rauxen  wagt  ihr  noch,  ihr  Verworfensten, 
Auf  frischer  That,  auf  grässlicher  Missethat  ertapi)t? 

Chreinylos. 

Und  du,  die  du  schmachvoll  sterben  sollst,  was  schmähest  du, 
Die  du  uns  ja  anfielst,  da  wir  dir  nichts  zu  Leid  gethan! 

Arninth. 

Mir  nichts  zu  Leid?  o  bei  den  Göttern,  meint  ihr  das, 

Wenn  ihr  versucht  den  Reichthum  sehend  wiederum 

Zu  machen? 

Chreinylos. 

0,  wie  kann  es  dir  zu  Leide  sein. 
Wenn  allen  Menschen  Gutes  kommt  aus  unsrer  Hand? 

Arninth, 

Ha  seht!  Was  könntet  Gutes  ihr  ertinden? 

('hreniylos. 

Wir? 

Von  dannen  dich  treiben  werden  wir  aus  dem  Hellenenland. 

Armuth. 

Von  dannen  mich  treiben?  Was  für  ein  grösser  üebel  noch, 
Welch  schlimmer  Unglück  könntet  ihr  den  Menschen  thun? 

Chreniylos. 

Wenn  länger  wir  säumten,  wenn  wir  verzichteten,  es  zu  thun! 

Armnth. 

Nun  gut;  so  will  ich  euch  zuerst  die  Gründe  dafür 

Darlegen.   Falls  ich  nun  beweise,  jeden  Guf  s 

Sei  ich  allein  euch  allezeit  Urheberin, 

Am  Leben  ihr  durch  mich  allein  —  ?  Wenn  aber  nicht, 

So  thut  mit  mir  ohn'  Weitres,  wie  es  euch  gefällt. 

Chrcmylos. 

Du  erdreistest  dich  das  auszusprechen.  Verruchteste! 

Annnth« 

Du  lass  es  dich  lehren;  denn  ich  glaube,  sonder  Müh' 
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Werd'  ich  beweisen,  dass  du  ganz  und  gar  dich  irrst, 

Wenn  du  meinest,  dass  die  Redlichen  reich  du  machen  wirst 

Chremylos« 
0  Nackenholz  und  Knüttel,  helfet  ihr  mir  nicht? 

Armuth« 
Nicht  schrei'n  und  eifern  solltest  du,  eh'  du  gehört! 

Chremylos» 

Wer  möchte  da  sich  halten,  Himmel  und  Weh*  zu  schrei'n, 

Wenn  er  solches  Zeug  hört! 

Armnth« 

Wer?  ein  jeder  Vernünftige! 

Chremylos« 

Was  für  *ne  Busse  dictir*  ich  in  diesem  Handel  dir, 

Wenn  du  verlierest? 

Armnth, 

Welche  du  willst! 

Chremyloü« 

Das  nehm*  ich  an! 

Armuth. 

Doch  müsset  ihr  das  Gleiche  leiden,  wenn  ihr  verliert. 

Blepsidemos.  ^ 

Nun?  wird  dir  ein  zwanzigfacher  Tod  hinreichend  sein? 

Chrcmylos. 

Der  freilich;  uns  indessen  sind  schon  zwei  genug. 

Armnih. 

Den  habt  ihr  sicher,  nehmt  ihn  lieber  gleich  vorweg. 
Denn  widerlegen  wird  mich  niemand ,  nimmermehr. 

Chor. 

Nun  müsst  ihr  sprechen  mit  klugem  Bedacht,  um  diese  zu  Boden  zu 

kämpfen, 
Auf  jegliches  Wort  mit  der  Antwort  da;  klcinbei  nicht  dürfet  ihr  geben! 

Chremylos. 

Klar  erstens ,  so  glaub'  ich  zu  seh'n ,  ist  dies  unfehlbar  Allen  und 

Jedem , 

Dass  billig  es  ist ,  wenn  den  Redlicheren  von  den  Menschen  es  glück- 
lich und  wohl  geht. 

Doch  den  Schändlichen  und  Gottlosen  davon  das  Entgegengesetzte  zu 

Theil  wird. 

Dies  nun  zu  bewirken  von  Herzen  bemüht,  entdeckten  wir  einen  Ge- 
danken, 


V.  495—514.  riutos  odor  der  Rcichthum.  443 

Der  dem  Zweck  nach  schöu,  and  edel  zugleich,  und  erspriesslich  in 

jeglichem  Fall  ist 

Wenn  der  Reichthum  nämlich  hinfort  sehn  kann,  und  nicht  mehr  blind 

sich  umhertreibt, 

So  wird  er  sofort  zu  den  Redlichen  nur  hingehn  und  sie  nimmer  ver- 
lassen. 

Doch  die  Schändlichen  und  Gottlosen  zumal  stets  fliehu.    Dann  macht 

er  von  Stund'  an, 

Dass  alle  sie  gut,  dass  sie  reich  stets  sind,  und  Verehrer  der  Götter 

und  fromm'sind. 

Und  wahrlich,  wer  könnte  der  Menschheit  je  was  Besseres  finden,  denn 

dies  ist? 
Blepsidemos. 

Niemand,  selbst  bin  ich  dir  Zeuge  dafür,  nicht  frage  du  diese  des 

Weitren! 
Chremylos« 

Denn  wie  sich  das  menschliche  Dasein  jetzt  uns  allen  gestaltet  und 

darstellt, 
Wem  muss  es  am  Ende  wie  Unsinn  nicht,  wem  nicht  wie  Verrücktheit 

erscheinen? 
Denn  viele,  die  Schurken  in  Wahrheit  sind,  reich  sind  sie  und  froh  des 

Besitzes, 
Den  mit  Unrecht  gai*  sie  zusammengescharrt;  und  wieder  die  Guten 

und  Besten 
Noth  leiden  sie,  essen  ihr  kümmerlich  Brod,  sind  dir  fast  immer  gesellet. 
Ich  behaupte  demnach:  ist  aus  es  mit  dir,  wenn  wieder  der  Reichthum 

sehn  kann, 

So  bringt  der,  welcher  den  Weg  auffand,  den  Menschen  die  köstlichste 

Gabe. 
Armnth« 

0  leichter  ihr,  wie  kein  andrer  sonst  zu  jedem  Verkehrten  Bethörte, 

Ihr  Graubart's  Paar,  ihr  Schwärmekumpan  in  Faseln,  im  Toll-  und 

Verrücktsein! 

Wenn  dieses  geschah*,  was  ihr  beide  verlangt,  dess'  hättet  ihr  wahrlich 

Gewinn  nicht. 

Denn  würd'  es  dem  Reichthum,  wieder  zu  sehn  und  wieder  sich  gleich 

zu  vertheilen. 

So  würde  sich  keiner  der  Menschen  hinfort  um  Kunst  und  Wissen- 
schaft kümmern; 

Und    wären  die  zwei  so  getilgt  durch   euch  aus   dem  Leben    der 

Menschen,  wer  wirddana 
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Noch  schmieden  das  Erz,  noch  Trieren  erbaun,  Stellmachern  ond  scho- 

stem  und  schneidern, 

Noch  gerben  und  färben  und  Steine  behauen,  noch  zimmern  und  waschen 

und  walken, 

Noch  im  Feld  arbeiten  „mit  furchendem  Pflug,  den  Segen  der  Floren 

zu  ärndten." 

Da  ihr  leben  ja  dann  ohn*  Arbeit  könnt,  unbekümmert  um  Alles  ond 

Jedes! 
Chremylos* 

Wie  dumm!  o  wie  dumm!  denn  das  alles  zumal,  so  viel  du  mir  eben 

da  herzählst, 
Das  liegt  denn  immer  den  Dienenden  ob ! 

Armuth* 

Und  woher  denn  hast  du  die  Diener? 

Chremylos. 

Wir  werden  natürlich  sie  kaufen  für  Geld. 

Armuth. 

Wer  bietet  sie  aber  zu  Kauf  aus, 
Da  ja  Geld  vollauf  auch  der  Andre  besitzt. 

Chremylos. 

So  einer,  der  was  zu  verdienen 

Als  Kaufmann  aus  Thessalien  kommt,  aus  dem  Lande  der  Seelenver- 
käufer. 
Anunth« 

Doch  vor  Allem,  es  wird,  das,  denk'  ich,  ist  klar,  kein  Seelenverkäufer 

hinfort  sein 

Nach  der  Rechnung,  wie  du  sie  da  eben  gemacht;  denn  wer  wird,  ist 

er  bereits  reich. 

Noch  hinfort  mit  des  eigenen  Lebens  Gefahr  sich  zu  solchem  Geschäfte 

verstehen? 

So  dass  du,  gezwungen  zu  pflügen,  zu  sä'n,  zu  graben,  zu  alle  der  Arbeit, 

Ins  Künftige  weit  mühseliger  noch  zu  leben  hast. 

Chremylos. 

Dass  dich  der  Geierl 
Armuth, 

Auch  wirst  du  weder  in  Betten  hinfort  (nicht  giebt  es  da  Betten;  zur 

Ruh'  gehn, 

V.  517.  Wörtlicher:  „um  die  Frucht  der  Deo  (Demeter)  zu  gewinnen."  Dif 
Tebersctzung  gnh  den  Eigennamen  auf,  um  die  auffallend  poetische  ReminiM-f ni  <W 
Originals  beizubehalten 

V.  523.  „Die  Thessalier  galten  für  Zauberer,  Betrüger  und  Seelenverkäofor** 
Voss. 
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Noch  in  Teppichen  rnhn;  wer  wird,  wenn  des  Gold*s  ilini  genug  ist, 

weben  noch  wollen? 

Noch  mit  tröpfelndem  Salböl  salben  das  Haupt,  wenn  die  Braut  hoch- 
zeitlich du  heimführst, 

Noch  schmücken  dich  auch  mit  der  farbigen  Pracht  vielfältig  gestickter 

Gewänder; 

Und  doch,  was  ist  denn  das  Reichsein  noch,  wenn  man  das  grad*  alles 

entbehret? 

Doch  bei  mir  ist  alles  das,  was  ihr  verlangt,  stets  leicht  zu  beschaffen, 

da  immer 

An  der  Seiten  ich  sitze  dem  Handwerksmann,  ihn  als  Herrin  treibe 

zur  Arbeit, 

Dass  in  Mangel  und  Armuth  müh'n  er  sich  muss  zu  beschaffen,  wovon 

sich  erhalten. 

Chremylos* 

Was  könntest  du  jemals  Gutes  verleihen,  wenn  nicht  Brandblasen  vom 

Badhaus, 
Und  hungernder  Kinderchen  Jammern  um  Brod,  und  der  keifenden 

Alten  Gekreische? 
Denn  die  Unzahl  Laus*  und  Wanzen  und  Flöh'  und  Fliegen  erwähn* 

ich  dir  gar  nicht. 
So  viel  sind  ihrer,  die  Nachts  dein  Haupt  umsumsend  immer  dich 

quälen, 
Dich  erwecken  vom  Schlaf,  dir  schwirren  ins  Ohr:  willst  hungern  du? 

auf  an  die  Arbeit! 
Und  dazu  kommt,  dass  statt  Mantel  und  Wams  man  Lumpen  hat,  und 

statt  des  Bettes 
Ein  Strohsack  dient  mit  Wanzen  gestopft,  der  immer  den  Schlafenden 

wach  hält. 
Statt  Teppiche  modernde  Matten  man   braucht,   statt  schwellender 

Kissen  zu  Häupten 
Ein  kantiger  Feldstein  stützet  den  Kopf,  dass  gar  statt  nährenden 

Brodes 
Man  die  Waldbeerwurzeln  verspeiset,  statt  Gemüs'  man  sich  Hederich 

sammelt  und  Nesseln, 
Dass  zum  Schemel  man  eines  zerbrochenen  Ahm's  Hauptend  nimmt, 

und  statt  des  Backtrogs 

V.  537.  „Die  Badfltul)en  waren  im  Winter  Zuflucht  der  Dürftigen.   Vom  Frost 
erstarret  traten  sie  dem  Ofen  zu  nahe  und  holten  sich  Brandblasen/*  Voss. 
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In  des  Weinkrug's  Bauch  einsäuert,  der  auch  zerbrochen  ist   Hab'  ich 

in  Wahrheit 

Nicht  Gutes  genug  nach  einander  gesagt,  dasrdem  Menschengeschlechte 

von  dir  stammt? 
Annnth« 

Doch  hast  du  ja  nicht  mein  Leben  genannt,  das  der  Bettler  verhöhnest 

du,  meins  nicht 

ChremyloB« 
Wie?  sagen  wir  nicht,  von  dem  ßettlerthum  sei  die  leibliche  Schwester 

die  Armuth? 

Armnth* 

Ihr  sagt*s,  die  ihr  auch  Thrasybulos  selbst  noch  am  End'  Dionysios- 

gleich  nennt! 
Doch  ist  so  nicht  mein  Leben  bestellt,  bei  Zeus!  nein,  wird  es  auch 

nie  sein, 
Denn  das  Leben  des  Bettlers,  wie  du  ihn  beschreibst,  ist  gar  nichts 

habend  zu  leben; 
Doch  das  Leben  des  Armen  ist  sparsam  sein  und  anhaltsam  zu  der 

Arbeit, 
Und  es  bleibet  ihm  zwar  auch  tibrig  nichts,  doch  nie  auch  hat  er  za 

wenig. 
Chreniylos. 
Und  wie  selig  entschläft,  bei  Demeter's  Kind,  dein  Armer,  wie  du  ihn 

geschildert ; 
Wenn  er  matt  sich  geschafft  und  zu  Tode  gespart,  nicht«  lässt  er  dann 

nach  zum  Bcgräbniss. 
Arinnth« 
Ja  versuch*  nur  Spott  und  zieh'  mich  auf,  misachtend  des  würdigen 

Ernstes, 
Da  du  nicht  einsiehst,  wie  der  Reichthum  nicht,  wie  ich  stets  bessere 

Männer 
An  Körper  und  Geist  aufziehe;  denn  sieh',  die  von  dem  sind  stets 

Podagristen, 
Schmeerbäuchige  Herrn,  dickwadig  und  trag'   und  schwimmend  im 

eigenen  Fette, 

V.  55*2.  „Die  ihr  den  Tyrannen  Dionysios  nicht  mehr  untirsohriden  könnt  von 
Thrasybulos,  der  sein  Vaterland  von  den  drcissig  Tyrannen  befreite"  (Voss).  Doch 
i.«it  in  der  That  Thrasybulos  Leben  nicht  ganz  fleekenrein ,  er  sachte*  und  fand  im 
Dienste  des  Staates  den  eigenen  Vortheil,  er  verband  sieh  mit  durehau.«»  borüihtigfpn 
Junten,  er  beförderte  ohne  Vorsicht  jed(?n  .seiner  Genossen  liei  dem  Befreiungskampf, 

erlaubte  sich  entschiedene  Ungesetzlichkeiten  zu  .seinem  und  ihrem  Nutien 
Kurzem  war  er  auf  einem  Seezuge  gegen  Samos  gestorben. 


V.  563—578.  Plutos  oder  der  Reichtbüm.  447 

Die  von  mir  sind  schlank,  wie  die  Wespen  behend,  und  im  Felde  den 

Feinden  ein  Schrecken. 
('hreniylos. 

Mit  Hanger  ja  wohl  schaffst  ihnen  am  End'  du  die  wespenbehende 

Gestalt  an! 
Aminth« 

Und  den  sittlichen  Werth  nun  will  ich  dir  so  gleichfalls  durchgehn  und 

entwickeln. 

Denn  bei  mir  wohnt  Ruh'  und  Gesetzlichkeit;  bei  dem  Reichthum 

Frevel  und  Laster. 
Chremylos, 

0  gesetzlich  ist  ja  der  Diebstahl  sehr  und  der  Einbruch  nächtens  beim 

Nachbar! 
Anuuth« 

So  betrachten  wir  nun  in  den  Staaten  zumal  auch  die  Redner,  wie  stets, 

wenn  sie  arm  sind, 

Für  des  Volkes  Wohlfahrt,  für  des  Staats  Ansehn  sie  gerecht  sich 

bemühen  und  sorgsam; 

Doch  wurden  sie  reich  von  den  Geldern  des  Staats,  gleich  sind  sie 

Verfechter  des  Unrechts, 

Gleich  sinnen  sie  gegen  die  Menge  Verrath,  sind  Feinde  des  Volks 

und  der  Freiheit. 
Chremylos. 

In  der  That,  nicht  unwahr  ist,  was  du  sprichst,  ob  du  schon  gar  hämisch 

und  scheel  bist; 

Doch  sollst  nicht  minder  du  heulen  darum  und  sollst  nicht  weiter  dich 

spreizen. 

Wenn  du  so  dumm  Zeug  aufschwatzen  uns  willst,  bei  Gott,  dass  besser 

die  Armuth 

Wie  der  Reichthum  sei! 

Armuth* 

Und  du  kannst  es  am  End*  mit  alle  den  Flausen  und  Phrasen 
Mir  nicht  abstreiten,  im  Mindesten  nicht! 

Chremylos« 

Und  warum  denn  fürchten  dich  alle? 

Aminth, 
Weil  besser  ich  sie  stets  mache;  du  kannst  aufs  Deutlichste  das  an 

den  Kindern 
Schon  seh'n;  denn  die  Kinder,  sie  fürchten  sich  auch  vor  dem  Vater, 

der  über  ihr  Bestes 

Y.  571.  Erat  Schmeirhler  des  Volkes,  werden  sie,  wenn  sie  reich  geworden, 
AÜBtokraten,  trotz  den  Männern  ?on  altem  Adel. 
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Treu  sorget  und  wacht;  so  schwer  Ding  ist's,  zu  erkennen  das  Gate, 

das  Rechte. 
Ohreniylos« 
Wie?  meinest  du  denn,  Zeus  wisse  am  £nd'  nicht  auch  zu  erkennen 

das  Beste, 
Und  der  ja  behält  sich  den  Reichthum  vor! 

Blepsidenios« 

Und  dich,  dich  schickt  er  zu  uns  her! 

Annnth. 

0  ihr  von  dem  Wahn  altkronischer  Zeit  so  gar  triefäugigen  Geistes, 

Wenn  einer,  so  ist  Zeus  arm;  den  Beweis  dafür,  den  ftlhr'  ich  dir 

schlagend. 

Denn  wenn  er  reich  ist,  wie  kommfs,  dass  er  doch  bei  seinen  Olym- 
pischen Spielen, 

Wo  er  selber  sich  alles  Hellenische  Volk  nach  je  vier  Jahren  ver- 
sammelt, 

Für  die  Kampf spiels-Sieger  durch  Heroldsruf  lässt  künden,  sie  seien 

gekränzet 

Mit  'nem  Oelzweigkranz;  —  mit  'nem  goldenen  Kranz  müssf  heissen 

es,  wäre  der  Gott  reich. 
Chremylos« 

Nein,  dass  er  zu  schätzen  den  Reichthum  weiss,  das  giebt  er  damit  za 

erkennen ; 

Denn  weil  er  ihn  spart  und  das  Mindeste  nicht  sich  entschliesset  davon 

zu  verwenden 

Hält,  da  er  dem  Sieger  nur  Tand  aufsetzt,  er  den  Reichthum  immer 

beisammen. 
Armnth. 

So  willst  du  denn  gar  was  schlimmeres  noch,  wie  die  Armuth  selber 

ihm  andrehn. 
Wenn  er  reich  so  kärglich,  so  wenig  honett,  so  schmutzig,  so  Knecht 

des  Gewinns  ist. 
Clireniylos. 
So  schmetterte  Zeus  mit  dem  Blitz  dich  zunicht,  mit  dem  Oelzweig- 

kranze  gekränzet. 
Armnth. 

Dass  ihr  auch  nur  zu  bestreiten  mir  wagt,  als  sei  nicht  jeglicher  Sogen 
Von  der  Armuth  euch! 


y.  .582.  Die  Ihr  noch  Immer  an  die  alten  Märchen,  die  noch  aus  der  Zeit  de» 
Kronos  stammen,  und  an  Zeus  Macht  und  dergleichen  Anderes  glaubt. 
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Chremylog. 

Von  der  Hekate  mag  man  das  Nähere  drüber  erfahren, 
Ob  bangem,  ob  reieb  sein  besser  ihr  scheint;  sie  selber  ja  kann  dir 

erzählen, 
Dass  immer  die  Reichen,  die  Keichen  allein,  ihr  monatlich  schicken 

zu  essen, 
Dass  aber  das  arme  und  dürftige  Volk  es  hinwegreisst,  eh'  es  noch 

dasteht! 
Nnn  hol*  dich  die  Pest!  und  muckse  mir  nicht 

Im  Geringsten  mir  nicht! 
Du  bekommst  nicht  Recht,  und  hättest  du  Recht! 

Armuth* 

„0  du  Argos  Stadt!  o  ihr  hört,  was  er  sagt!'^ 

ChremylM. 

Ruf  Pauso  zum  Tischkameraden  mir  her! 

Armuth. 
Was  erleb*  ich,  o  weh! 

(sie  wird  lilnweggediüngt.) 

Chremylos. 
Fort,  fort!  zu  den  Geiern  mit  dir!  schnell  fort! 

Armuth« 

Wo  denn  hin!  weh,  weh! 

Chremylos« 

In  den  Block  fort,  fort!  nicht  säum*  hier  mehr! 
Schnell,  schneller!  hinweg! 

Armntli* 

0  ihr  werdet  dereinst  mich  hieher,  mich  zurück 
Noch  rufen,  ihr  zwei! 

Chremyl08. 

Wenn  wir  rufen,  so  komm!   Nun  hoF  dich  die  Pest  l 

Denn  lieber  wie  du  ist  der  Reichthum  mir, 
Fahr'  hin!  und  heul'  bis  in  Ewigkeit!  Fort! 

(aie  geht  betrübt  Rb.) 


Y.  596.  Der  dreielnigeu  llekatc  (Wespeu  3S7.)  opferten  die  Reichen  an  Drei- 
wegen jeden  Monat,  und  kaum  war  das  Opfer  hingestellt,  so  war  es  von  armen  lauten 
auch  schon  abgeholt. 

V.  60S.  Aus  Euripides  Telephos. 

T.  603.  Pauso  ist  ein  blutarmer  Maler,  von  dem  es  hiess,  er  faste  im  Monat 
mehr  als  dreissig  Tage.  Achamer  v.  849.  Soll  der  Zeuge  gegen  die  Armuth  sein  ? 
soll  selbet  der  reich  werden,  und  so  die  Armuth  ihren  letiten  Zufluchtsort  verlieren  ? 
Arbtophanet  Werke  II.  2.  Aufl.  i9 
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Ble^MeaKMu 

(hin  und  her  «lolKirend.) 

Bei  den  Göttern,  ich  will  als  begüterter  Mann 
Mir  es  wohl  sein  lassen  bei  Speis'  und  Trank, 
Mit  Weib  und  mit  Kind,  will,  wenn  ich  vom  Bad 
lieimwandle  behaglich  und  reinlich  und  glau, 
Für  die  Uandwerksleut*, 
Und  die  Arniuth  gnädig  pupen! 


Chreinylos« 

Nun  hat  sich  nnsre  alte  Vettel  weggemacht. 

Doch  ich  und  du,  wir  wollen  ungesäumt  den  Gott 
Zu  Bette  bringen  in  des  Asklepios  Heiligthnm. 

Ble|wideM08. 

Doch  lass'  uns  nicht  hier  säumen,  dass  von  Neuem  nicht 
Uns  einer  kommt  und  stört  in  den  Vorbereitungen! 

(-hremjlM. 

Bursch!  KarionI  he!  die  Kissen  und  Decken  bring'  heraus, 

Ihn  selbst,  den  Reichthum,  ftlhr'  an  der  Hand,  wie  man  Blinde  moss. 

Bring*  auch  das  Andre,  was  zum  Opfer  gerüstet  ist. 

Chorgesang. 


T.  6S8— 647.  Flntm  oder  drr  Reiehthum.  4Ö1 


ZWEITER  ACT. 

(Karion  tritt  auf.) 

Kariou. 

Ihr  wackreu  Alten,  die  ihr  am  Theseusfest  so  oft 
Euch  drängen  und  stossen  liesset  um  ein  Stücklein  Brod, 
Wie  seid  ihr  glücklich,  o  wie  selig  lebt  nun  ihr 
Und  Alle,  die  immer  Treu  und  Redlichkeit  geübt! 

Chor. 

Was  giebt{>  denn  Gutes,  Bester,  für  deine  Freunde?  sprich? 
Du  kommst  ja,  scheint's,  als  Bote  von  recht  was  Gutem  uns! 

Karioii. 

's  ist  meinem  Herrn  heut  Heil  geworden,  grosses  Heil, 
Doch  grösseres  noch  dem  Keichthum  selbst;  der  Blinde  sonst 
Ist  nun  entblendet,  blickeshell  sein  Augenstern, 
Da  ihm  Asklepios  gnädig  war,  der  Heilende. 

Chor. 

Du  sagst  Wonne  mir,  du  sagst  Jauchzen  mir! 

Kariou* 

Nun  gilt' s  zu  jubeln,  magst  du  wollen  oder  nicht! 

Chor. 

Jubelgeschrei  erschall'  dem  sohnreichen  Hort, 
Dem  Asklepios,  der  Tagsmenschen  Stern ! 

(«ie  machen  ein  gronoes  Jubelgoscbrei.) 


(Clireniylos  Frau  kommt  aut»  dem  IlatMe.i 

Frau. 

Was  soll  das  Geschrei  bedeuten?  wird's  was  Gutes  wohl    - 
Anmelden?  denn  darnach  voll  Sehnsucht  sitz'  ich  schon 
Seit  lange  drinnen,  und  erwarte  da  den  zurück! 

Kariou. 

0  geschwinde,  geschwind!  bring'  Wein,  o  Herrin,  und  du  selbst 
Trink'  auch  ein  Schöppchen;  denn  du  liebst  ein  Schüppchen  ja-, 
Denn  das  Gute,  Herrin,  alles  zusammen  bring'  ich's  dir! 


T.  628.  „Am  achten  jeden  Monats  wurden  Im  Tempel  des  Thcaeus  die  Armeu 
mit  si-hmaler  Kost,  besonders  mit  Suppen  gespeist  (Wolken  38a.)."  Voss. 

29* 
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Und  was  deun  ist's? 

Karion* 

Aus  meineu  Worten  erfährst  dn*8  gleich! 

Frav. 

So  lass  mich  hören,  was  du  meinst,  und  mach*  geschwind!    . 

Karion. 

So  lass  mich  reden,  dass  ich  diese  Geschichte  ganz 
Von  Fuss  zn  Kopf  dir  auseinandersetzen  kann. 

Frau. 

Nur  mir*8  zu  Kopfe  doch  aher  nicht! 

Karion. 

Das,  Beste,  nicht, 

Was  nun  geschehen  ist? 

Frau. 

Nur  die  ganze  Geschichte  nicht! 

Karion. 

Sobald  wir  angekommen  waren  beim  Heiligthom, 

Den  Mann  geleitend,  den  damals  Unglflckseligsten, 

Der  nun,  wenn  einer,  hochbeglückt  und  selig  ist, 

So  führten  wir  zum  Ersten  ihn  an  das  Meer  hinab, 

Und  tauchten  ihn  ein  — 

Frau. 

Wahrhaftig!  glücklich  mocht*  er  sein, 
Der,  alt  wie  er  war,  in's  kalte  Meer  ward  eingetaucht! 

Karion. 

Darauf  zum  Tempel  gingen  wir,  zum  Gott  hinein, 
Und  als  Gebäck,  Voropfer  auf  Altares  Tisch 
Geweihet  worden,  Nahrung  für  Hephaistos  Glut, 
So  betteten  wir  den  Reichthum,  wie  wir  mussten,  dort; 
Und  von  uns  ein  Jeder  flickte  seine  Streu  daran! 

Frau. 

War  sonst  noch  Jemand  da,  um  des  Gottes  Rath  zu  flehn? 

Kariou. 

Der  eine  war  Neokleides,  der,  ein  Blinder,  doch 
Wo's  gilt  zu  stehlen,  jeden  Sehenden  übertrifft; 
Auch  viele  sonst  noch  mit  Gebrechen  mancher  Art 
Behaftet   Als  nun  ausgelöscht  die  Lampen  rings. 


V.  657.  In  das  Meer  tauchen  ist  das  Symbol  der  Reinlgfimg. 
V.  66(5.  Neokleides,  ein  triefäugiger  Volksfohrer,  marktichreieriieh,  V«ntf- 
treuer  öffentlicher  Gelder;  Ekklesiaiusen  856.  399. 
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Und  ans  zu  schlafen  anbefohlen  des  Heiligthums 
Obhüter,  ans  ermahnt,  wenn  einer  Geräusch  gehört, 
Zu  schweigen,  so  legten  alle  wir  uns  rahig  hin. 
Und  ich  vermochte  nicht  za  schlafen,  sondern  mir 
Liess  keine  Rah'  ein  Topf  mit  Grütze,  welcher  links 
Ein  wenig  stand,  zu  Häupten  eines  Mütterchens, 
•    Und  den  zu  erschleichen  mich  gewaltig  lüstete. 

Und  wie  ich  den  Blick  aufschlage,  seh*  ich  den  Priester  da 

Das  schöne  Backwerk  weg  vom  heirgeu  Opfertisch, 

Die  frischen  Feigen  rauben;  und  wie  er  fertig  ist, 

Umwandelt  er  die  AltAre  sämmtlich  rings  umher. 

Ob  irgend  wo  noch  ein  Kuchen  zurückgeblieben  ist. 

Dann  aber  weiht  er  alles  das  —  in  den  Sack  hinein. 

Und  ich,  in  der  Meinung,  so  zu  thun,  sei  wer  weiss  wie  fromm, 

Steh*  eilig  auf,  und  flink  zu  dem  Topf  mit  Grütze  hin  — 

Fran. 

Du  verwegenster  Mensch,  so  wenig  fürchtest  du  den  Gott? 

Karion* 

Ja  wohl,  bei  den  Göttern,  hatt*  ich  Furcht,  dess  ehV  wie  ich 
An  den  Topf  er  käme,  um  das  Haupt  den  Weihekranz; 
Denn  ich  hatte  das  dem  Priester  zuvor  wohl  angesehn. 
Das  Mütterchen,  als  sie  das  Geräusch  von  mir  bemerkt, 
Streckt  rasch  die  H$ind  vor;  und  da  zischt'  ich  gegen  sie 
Und  biss,  wie  wenn  ich  eine  der  heiVgen  Schlangen  sei. 
Und  schnell  zurücke  zuckte  sie  wieder  ihre  Hand, 
Und  lag,  sich  tief  einhüllend,  regungslos  und  still, 
Vor  Angst  misduftend  schlimmer  wie  ein  Wieselchen; 
Und  ich  indessen  schlürfte  der  Grütze  viel  hinab, 
Und  als  ich  satt  war,  legt*  ich  mich  hin,  um  auszuruh'n. 

Fran« 

Und  kam  der  Gott  denn  nicht  zu  Euch  hin? 

Karion. 

Nein,  noch  nicht. 

Nach  diesem  aber  that  ich  etwas  in  der  That 
Spasshaftes.  Denn  da  er  eben  nahe  kam,  so  liess 
Ich  einen  tüchtigen,  denn  mir  war  der  Bauch  so  voll. 

Fran. 

Gewisslich  liess  der  Gott  dich  auch  drum  tüchtig  au? 
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KarioB. 

Nein,  sondern  Jaso,  der  ihn  so  begleitete, 

Ward  etwas  roth,  und  Panakeia  wandte  sich, 

Und  hielt  sich  die  Nase;  Weihrauch  weh'  ich  eben  nicht! 

Fran* 

Er  aber  selbst  — V 

Karion. 

Bei  Gott,  er  achtete  dessen  nicht! 

Fran. 

Ein  rechter  Bauer  ist  der  Gott,  wie  du  ihn  beschreibst! 

Kariou* 

Bei  Gott,  das  nicht,  Kothkauer  eh'r! 

Fran. 

Pfui,  Ekel  du! 
Karion. 

Als  dies  geschehen  war,  hüllt'  ich  mich  nicht  ohne  Furcht 
Tief  ein;  und  jener,  um  die  Krankheitsfälle  rings 
Genau  zu  betrachten,  schritt  umher  höchst  feierlich. 
Drauf  kam  ein  Bursche,  der  ihm  ein  steinern  Mörserchen 
Hingab,  und  einen  Stampfe!  und  ein  Schächtelchen  — 

Fran. 

Ein  steinernes? 

Karion« 

Nein,  bei  Gott,  nicht  auch  das  Schächtelchen! 

Fran. 

Wie  aber  sahst  du's,  o  du  ausgefeimter  Schuft, 
Da  du  sagst,  du  warst  tief  eingehüllt! 

Karion. 

Durch  den  Kittel  hier; 
Denn  Löcher  hat  er,  so  mir  Gott,  nicht  wenige. 
Zuerst  vor  Allem  fing  er  für  Neokleides  an 
Qilacksalbe  sorgsam  einzurühren,  warf  hinein 
Von  Tenischem  Lauch  drei  Köi)fe,  stiess  sie  im  Mörser  klein, 
Tliat  ferner  noch  mehr  Zwiebeln  drein  und  Teufelsdreck, 
Und  machte  das  Ganze  dann  mit  Sphettischem  Essig  an; 
Hiermit  bestrich  er  die  Wimpern  ihm,  die  er  umgestülpt^ 
Damit  os  mehr  noch  schmerzte;  und  mit  Heulen  und  Schrei'n 


V.  702.  „Jaso  (Hoilchcu)  und  Piinakoiii  (Aerztrhou)  Tochter  des  Asklcpiws 
hier  zwei  gute  Frcundiuneu  des  Priestors."  Voss. 

V.  707.  Denn  er  miiss  ja  alles  Möglirhe,  Tränkrheii,  Pillen,  l'riii  und  ^ti*  gtir 
Aergeres  sehen,  kennen,  kosten.  • 
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Von  hinnen  rannte  jener;  lachend  sprach  der  Gott: 
Da  sitae  nan,  du  Bepflasterter,  dass  du  künftig  schwörst, 
Ich  hinderte  dich  zu  kommen  in  die  Ekklesie! 

Fran« 
Wie  so  weise  doch  der  Dämon  ist  und  Freund  der  Stadt! 

Karion« 

Als  dies  geschehn  war,  setzt'  er  sich  zu  dem  Reichthum  hin ; 
Zuerst  befühlte  da  und  dort  er  ihm  den  Kopf, 
Dann  nahm  er  ein  reines  Linneutüohlein,  trocknete 
Die  Augenlider  gelind  ihm  aus.   Panakeia  kam 
Und  hüllte  mit  einem  Purpnrschleier  rings  das  Haupt 
Und  das  ganze  Angesicht  ihin  ein.   Jetzt  pfiff  der  Gott  — 
-  Da  schössen  auf  einmal  zween  Drachen  vom  Innern  her. 
Von  ungeheurer  Grösse  — 

Frau« 

0!  du;"üeber  Gott! 

Karion« 

Und  schlüpften  unter  den  Purpurschleier  behend  hinein, 
Und  leckten  die  Augenlider  ihm  rings,  so  schien  es  mir; 
Und  während  du  kaum  zehn  Schälchen  Wein  hinunter  trinkst, 
Stand,  denk'  dir,  Herrin,  unser  Reichthum  sehend  auf! 
Ich  aber  klatschte  mir  in  die  Hände  vor  lauter  Lust, 
Und  weckte  den  Herrn  auf;  doch  der  Gott,  er  war  im  Nu 
Verschwunden  mit  sammt  den  beiden  Schlangen  ins  Heiligthum. 
Die  aber  neben  ihm  da  gelegen,  du  glaubst  es  kaum. 
Wie  alle  den  Reichthum  herzten,  und  die  ganze  Nacht 
So  froh  verwacht  ward,  bis  das  Frtihroth  leuchtete. 
Ich  aber  pries  und  dankte  dem  Gott  aus  Herzensgrund, ' 
Weil  er  den  Reichthum  wieder  sehend  werden  Hess, 
Den  Neokleides  aber  blinder  denn  zuvor. 

Frau« 

Wie  deine  Macht  so  gross  doch  ist,  o  Gott  und  Herr! 
Du  aber  sprich,  wo  ist  der  Reichthum?  •  . 

Karioii. 

Hier  sogleich! 
Da  war  nun  um  ihn  ein  Drängen,  unnennbar  wie  gross ; 
Denn  alle,  die  redlich  sonst  gewesen  und  kümmerlich 

V.  726.  Wenn  du  etwa  gegen  Jeranndeu  eine  Delation  vor  dem  Volke  zu  machen 
ngezeigt  hast. 
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Zu  lebeu  hatten,  grüssten  ihn  und  herzten  ihn 

Und  reichten  die  Hand  ihm  zum  Willkommen,  seelensfroh; 

Die  Reiihen  aber,  die  Vermögen  wondenriel 

Besassen,  nicht  erworben  auf  gerechtem  Weg, 

Die  zogen  die  Augenbraunen,  und  sahen  finster  drein. 

Doch  jene  folgten  rings  ihm  nach,  gekränzt  das  Haupt, 

Frohlockend,  lachend,  scherzend,  zwischen  darch  erklang 

Der  Alten  Sohle  taktgemftss,  im  Schritt  und  Tritt!  — 

Wohlan,  ihr  Leute  allzumal,  auf  einmal  mögt 

Ihr  tanzen  nun  und  springen  and  euch  im  Kreise  drehn; 

Denn  keiner  kommt  dazwischen  uns,  und  heult  ans  an: 

„Das  Brod  ist  all,  kein  Krümchen  ist  im  Korbe  mehr." 

Fraa. 

Bei  der  Hekate,  umhängen  will  ich  selber  dir 

Ob  guter  Botschaft  eine  Schnur  mit  Brätzeln,  Freund, 

Der  du  solches  uns  verkttndetl 

Karion. 

Säume  länger  nicht; 

Denn  nahe  sind  die  Leute  vor  der  Thüre  schon. 

Fran. 
So  will  ich  hinein,  Rosinen  und  Mandeln  auf  den  Weg 
Dem  neugekanften  Augenpaar  zu  geben  geh'n! 

Karion. 

Ich  aber  will  den  Kommenden  dort  entgegen  geh*n. 

(beld«  ab.) 

Chorgesang. 

(fehlt. 


(Der  fettliche  Zag  der  Heimkehrenden.) 

Reichthnm. 

Und  knieend  bet'  ich  dich  zuerst  an,  Helios! 
Dann  dein,  du  hehre  Pallas,  vielbertthmt  Gefild, 
Und  alles  Kekropsland  umher,  das  auf  mich  nahm! 
Ich  aber  schäme  meines  Misgeschickes  mich, 


V.  769.  Rosinen  und  Mandeln  ist  nicht  wörtlich,  aber  nach  dem  Sinn  de^ 
Griechischen.  „Ein  Sklave,  wenn  er  das  Haus  seines  künftigen  Herren  betrat,  ward 
zum  Heerde  geführt  und  mit  Feigen,  Rosinen,  Nüssen  und  anderem  Naachwerk 
))e8treut,  womit  man  andeutete,  es  sei  Fülle  alle«  Guten  da,  woran  er  Antheil  uehmfo 
»«ollte."  Voss. 
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Zu  was  für  Leuten  mir  es  eutging,  dass  ich  mich  hielt; 

Die  aber  würdig  meines  Umgangs  waren,  o! 

Die  floh.'  ich,  gar  nichts  ahndend,  ich  Unseliger, 

Als  dass  ich  jenes,  dass  ich  dies  niclit  recht  gethan! 

Doch  alles  das  nun  umgestaltend  ganz  und  gar 

Will  ich  in  Zukunft  zeigen  allen  Sterblichen, 

Das  wider  Willen  ich  den  Schlechten  hin  mich  gab. 

OhremylcM». 

Dass  dich  der  Geier!  wie  lästig  diese  Freunde  sind, 
Die  sogleich  sich  zeigen^  wenn  es  Einem  wohl  ergeht! 
Sie  drängen  £inen  und  treten  Einem  das  Hühneraug', 
Da  mir  seine  Freundschaft  jeder  jetzt  bezeugen  will! 
Wer  Hess  mich  heut  unangeredet!  welcher  Schwärm 
Von  alten  Leuten  schloss  mich  auf  dem  Markte  ein! 


(Chremylos  Frau  kommt  aus  dem  HaoBe.) 

Frau. 
0  liebste  Männer,  seid  mir  gegrüsset,  du  und  du! 
Wohlan,  Rosinen  und  Mandeln,  wie  es  die  Sitte  ist, 
Die  nehm*  und  streu'  ich  auf  den  Weg  dir! 

Relehthnm« 

Nimmermehr! 

Denn  da  ich  heut  das  Haus  betrete  zum  ersten  Mal, 
Und  das  mit  sehendem  Auge,  so  geziemt  sich*s  nichts 
Was  hinauszubringen,  sondern  hineinzubringen  was! 

Frav« 
So  nimmst  du  gar  nicht  meine  Rosinen  und  Mandeln  an? 

Reichthuiii« 

Ja  drinnen  wohl  beim  Heerde,  wie  es  üblich  ist; 

So  meiden  wir  auch  anderweitig  burlesken  Spass; 

Denn  wahrlich  nicht  anständig  ist's  für  den  Komiker, 

Backfeigen  und  Näschereien  unter  das  Publikum 

Zu  werfen,  und  es  zum  Lachen  zu  bringen  mit  solchem  Zeug. 

Frau. 

Das  nenn'  ich  ordentlich  reden!  seht,  wie  Dexinikos 
Da  drüben  aufsteht,  und  nach  Feigen  greifen  will! 

(alle  ab. ) 

Chorgesang« 

(fehlt.) 

T.  796.  Nämlich  die  Sitte  ist,  drinnen  beim  Heerde  lu  streuen. 
▼.  801.  Dexinikos  ist  sonst  unbekannt. 


Lns  cingenicKi,  iiiiii  «ass  wir  ein  uiireciit  iiraucmeii  iiiuii. 
's  ist  so  das  ßeicliseln  ilocli  ein  gar  zu  süsses  Ding! 
Nun  ist  das  Esssi»inil  gan?.  von  Weizen-Broden  voll, 
L'nd  die  KrQgc  süssen,  lihiinemlnftigen  Weines  voll, 
L'nd  Qberall  von  lauter  Silber  oder  Gold 
Die  KisC  uml  Kasten  voll,  so  dass  es  ein  Wunder  ist; 
»s  (juillet  Oel  im  Brnnnen,  Flasche  schwillt  und  Krug 
Von  Myci'lieiisallie.  von  Feigen  hoch  des  Speichers  Bau, 
l'nd  jede  Essigkruke,  jeder  Tiegel  und  Topf 
ist  Erz  geworden,  jedes  Fischhrett,  Haekehrett, 
Schon  halh  verrottet,  blankes  Silher  ist  es  nun; 
Der  ganze  Rauclifaug,  plützlieh  ward  er  Elfenbein; 
Mit  goldnen  Stnlorn  spielen  wir  ..(i'rod  und  Ungerad ;" 
Wir  Diener  wischen  nns  auch  nicht  mit  Steinen  mehr. 
Nein  jedesmal,  's  ist  angenehmer,  mit  frischem  Lauch. 
Ein  Upfer  schlachtet  drinnen  eben  jetzt  der  Herr, 
Kin  Ferkol,  einen  Widder,  einen  Bock  bekränzt. 
Mich  aber  trieb  der  Rauch  hinaus,  ich  vermochte  nicht 
Drin  auszulialtcn,  also  biss  er  die  Augen  mir. 


(Kln  BIsrleriiKnn  mll  lalnaiii  HkUvsu  kommt.J  ■ 

Biedermann. 

Komm,  folge  mir,  mein  Jangehen,  doss  zu  dem  Uotte  wir 
Eingehen! 

Cbreii]rl«s. 
(«Dl  iam  !!*■■«  hODM^ad.) 
Hot  wer  hiat  Hii.  Her  du  CAirAnfren  knmmt? 
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BiedemnAnn. 

Ja  freilich  — 

Chremlyos. 

Und  was  wünschest  du  ? 

Biedermaiui. 

Ich  komme  her 
Zu  dem  Gotte;  grossen  Glückes  ward  er  Gründer  mir. 
Denn  da  ich  vom  Vater  genug  Vermögen  hatte  geerbt, 
S<»  theiltc  davpn  ich  Freunden  gern,  die  es  brauchten,  mit. 
Indem  ich  meinte,  dass  es  im  Leben  nütze  sei. 

Chremylos. 

Nicht  wahr,  so  schwand  dir  bald  dahin  dein  Hab'  und  Gut? 

Biedermann. 
Vollkommen  so! 

Chremylos. 

Darauf  denn  ging's  dir  kümmerlich? 

Biedermaun. 

Vollkommen  so!  da  glaub'  ich,  denen  ich  zuvor 

So  wohl  gethan,  da  sie  es  bedurften,  sie  würden  mir, 

Wenn  ihrer  ich  bedürfte,  treue  Freunde  sein; 

Sie  aber  wandten  sich  weg  und  thaten  als  säh'n  sie  mich  nicht! 

Chremylos. 

Und  lachten  dich  aus?  das  kenn'  ich  schon! 

Biedermann. 

Vollkommen  so! 

Schwindsucht  in  meinem  Hab'  und  Gut  ruinirte  mich! 

Chremylos. 
Doch  nicht  so  jetzt  mehr? 

Biedermann. 

Nein,  und  meinen  Dank  dafür. 
Wie  sich's  gebührt,  dem  Gott  zu  bringen,  komm'  ich  her. 

Chremylos. 

Was  aber  soll  denn  dieser  schmutzige  Mantel  da, 

Bei  den  Göttern;  den  dir  das  Bürschchen  nachträgt?  sag'  mir,  Ferund! 

Biedermann. 

Auch  den  dem  Gotte  nun  zu  weihen,  komm'  ich  her. 

Chremylos. 

So  empfingst  du  wohl  die  grossen  Weihen  in  diesem  da? 

Biedermanii. 

Nein,  sondern  dreizehn  Jahre  lang  fror  ich  in  ihm. 

C'hreMylos. 

Und  da  die  Schuhe? 
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Bledemuum« 

Die  darchwinterten  auch  mit  mir. 

Chremylos. 

Auch  diese  bringst  du,  und  willst  sie  weih*n? 

BiedemianB«  • 

Ja  wohl,  bei  Gott! 
Chrenylos« 

Gar  schöne  Geschenke  bringest  du  dem  Gotte  dar! 


(Ein  Sykophant  mit  Minem  Zeugen  tritt  aof.) 

Sykophant« 

0  weh  ich  Armer,  wie  so  gar  bin  ich  ruinirt! 
0  weh  ich  Armer,  dreimal,  viermal,  siebenmal, 
Und  siebzigmal,  und  tausendmal,  o  weh!  o  weh! 
So  überstarker  Dämon  ward  mir  eingetränkt. 

Chremylos. 

Fluchwender  ApoUon,  und  ihr  Götter  allzumal! 
Was  gar  fQr  Unglück  isfs,  das  diesen  Mann  betraf? 

Sykophant. 

Isf  s  nicht  zum  Erbarmen,  was  mir  nun  zu  leiden  ward, 
Der  ich  verloren  Alles  hab*,  was  ich  besass, 
Durch^diesen  Gott,  der  wahrlich  blind  noch  wiederum 
Mir  werden  soll,  wenn's  noch  in  der  Welt  Prozesse  giebt! 

Biedermann. 

ich  glaube  fast,  die  Sache  deutlich  einzusehen; 

Hier  ist  ein  Mann  gekommen,  mit  dem  es  übel  steht, 

Und  scheint  derselbe  mir  von  dem  schlechten  Schlag  zu  sein ! 

Chremylos« 

Fürwahr,  so  geht*s  ganz  recht  ihm,  wenn  er  zu  Grunde  geht! 

Sykophant. 

Wo  ist  der  Mann,  der  allein  uns  Alle  wer  weiss  wie  reich 
Im  Augenblicke  machen  zu  wollen  versprach,  wenn  er 
Ja  wieder  sehend  würde?  und  derselbe  hat 
Nun  manchen  unendlich  mehr  noch  ins  Verderben  gestürzt! 

Chrenylos« 

Und  wem  denn  hat  er  dies  gethan? 

Sykophant. 

Mir  that  er*s,  mir! 

Chremylos« 

So  gehörst  du  unter  die  Schufte,  die  Einbruchsdiebe  wohl? 
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SykophAiit. 
Beim  hohen  Gott,  es  ist  an  euch  kein  gutes  Haar! 
Nicht  anders  ist  es,  sondern  gewiss,  ihr  habt  mein  Geld! 

(geht  In  heftigster  Bewegung  eaf  und  ab.) 

Chremylos. 

Wie  patzig,  o  Demeter,  nun  der  Sykophant 

Einher  da  schreitet! 

lUriOB. 

Sicher,  weil  ihm  der  Magen  bellt! 

SykophADt. 

Wirst  gleich  du  mir  dich  eilen,  mit  zu  Gericht  zu  geh*n? 

Aufs  Rad  geflochten  und  gefoltert,  sollst  du  mir 

Aussagen,  was  du  gefrevelt!  ^ 

Karion» 

Dass  dich  der  Henker  gleich  — 

Biedermann. 

Ja  wahrlich,  bei  Zeus  dem  Ketter,  viel  des  Dankes  werth 
Ist  allem  Volk  der  Hellenen  dieser  Gott,  da  er 
Ins  Verderben  arg  die  argen  Sykophanten  stttrzt! 

Sykophant* 

Ich  Armer!  warst  auch  du  dabei,  das8  mein  du  lachst? 
Woher  denn  hast  du  diesen  Festtagsrock,  woher? 
Noch  gestern  sah  ich  in  einem  schäbigen  Kittel  dich! 

BiedemuiBB« 
Was  kümmerst  du  mich,  trag'  ich  hier  doch  diesen  Ring, 
Den  ich  dem  Eudemps  fttr  zwei  Drachmen  abgekauft! 

Karion. 
Doch  ist  darin  nichts  gegen  der  Sykophanten  Biss. 

Sykophant. 
Ist  dies  der  frechste  Uebermuth  nicht?  höhnt  nur  zu! 
Doch  was  ihr  beid*  hier  treibet,  habt  ihr  nicht  gesagt; 
Nichts  Gutes  ist  es,  weshalb  ihr  hier  beisammen  seid! 

Chremylos. 
Wahrhaftig!  mindestens  nicht  fär  dich,  das  glaube  mir! 

Sykophant« 

(Bratengemch  witternd.) 

Von  meiner  Habe  wollt  ihr  nun  gar  tafeln  gehn? 

Chremyloi». 
Dass  du  doch,  so  wahr!  selbander  mit  deinem  Zeugen  da 

Zerplatztest,  ohne  dass  du  was  im  Bauche  hast! 


T.  885.  Zauberringe  trug  man  gegen  Krankheiten  und  den  Bist  wilder  Thiere. 
Eudemofl  rerfertigte  Ringe  der  Art 
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Ihr  läugnet?  drinnen  ist,  du  Aller  verruchtester, 

So  was  von  BOcklingsüschen  und  gebratenem  Fleisch! 

Hü,  ha,  hü,  hü,  hü,  hü! 

(or  schnüffelt  umhor.) 

Chreuiylos. 

Du  Jammerkerl,  was  näselst  du? 

BiedemaAuii« 

Vor  Frost  vielleicht; 
Kr  hat  ja  nichts  als  diesen  Lumpcnkittel  an! 

Sykopluuit. 

*s  ist  nicht  zu  ertragen,  Zeus  und  all*  ihr  Himmlischen! 

Die  sollen  mir  so  mitspielen!  ha!  wie  fühl*  ich*s  schwer, 

Dass  ich,  so  bieder,  so  Freund  des  Volks,  Schmach  leiden  muss! 

Chremylos. 

Du,  Freund  des  Volks  und  bieder? 

Sykophaut« 

Wie  kein  andrer  mehr! 

Chremylos. 

Wohlan!  so  gieb  auf  meine  Fragen  Bescheid! 

SykophaDt« 

Worauf? 
Chreiuylos. 

Bist  du  ein  Land  mann? 

Sykophant. 

Hältst  du  mich  für  so  verrückt? 

Chremylos« 

Vielleicht  ein  Kaufmann? 

Hykophant. 

Ja,  zu  Zeiten  gab  ich*s  vor! 

Chremylos« 

Nun,  Freund,  ein  Handwerk  kannst  du  wohl? 

Sykophant« 

Wahrhaftig  nein! 
Chremylos« 

Wie  lebst  du  also  und  wovon,  wenn  du  nichts  betreibst? 

Sykophaut« 

Ich  bin  Geschäftsmann  in  privaten  und  staatlichen 

Gescliäften ! 

Chremylos« 

Du?  wie  kommst  du  dazu? 

V.  900.  Um  Ton  dem  Ilcerdieust  frei  zu  kommen. 


▼.  »11— 9«8.  PlntOB  oder  der  Keiehthum.  463 

Syk^pkMit« 

Ich  will  es  so! 

ChremylM. 

Heisst  das  nach  einem  Ehrenmann,  wenn  in  Sachen  du, 
Wo  es  nicht  dir  zukommt,  Gauner  du,  verhasst  dich  machst? 

Sykophant 

Es  sollte  mir  nicht  zukommen,  meiner  Vaterstadt 
Zu  nützen,  Tölpel,  wo  und  wie  ich  kann  und  weiss? 

Chremylos« 

Das  hiesse  nützen,  wenn  man  mit  in  Allem  rührt? 

8ykophant« 

's  ist  Micht  dem  bestehenden  Recht  und  Gesetz  treu  beizustehn. 
Nicht  anzusehn,  wenn  wer  auch  immer,  es  übertritt. 

Chremylos« 

Hat  nicht  der  Staat  ausdrücklich  Richter  eingesetzt. 

Die  dessen  walten? 

Sykophmnt. 

Wer  denn  soll  der  Kläger  sein? 

Chremylos. 
Wer  immer  will! 

Sykophant. 

Und  Lieber,  eben  der  bin  ich; 
So  ist  die  Sache,  die  ich  führe,  die  des  Staates. 

Chrernylos. 

Wahrhaftig,  einen  schuftigen  Führer  hat  er  dann! 

Doch  möchtest  du  nicht  viel  lieber,  von  Geschäften  frei, 

In  Müsse  leben? 

Sykophaut. 

Leben  wie  ein  frommes  Schaf, 
Wenn  Thätigkeit  nicht  erst  dem  Leben  Leben  giebt! 

Citremylos. 

Bedenk*  dich;  noch  um  lernen  solltest  du! 

i^ykopliaiit« 

Nein,  und  gäbst 

Du  mir  den  Reichthum  selber  und  Battos  Silphion. 

Ckrernyl««« 

Schnell  abgelegt  den  Mantel! 

T.  920.  Naf;h  der  Attiseheu  Formel  i.  B.  bei  Aufruf  xu  Klagen  gegen  Gottes- 
lästerer, gegen  Untorschlager  öifeutUeher  Gelder  u.  s.  w. :  „es  möge  klagen,  wer 
immer  will." 

T.  927.  Bat 1 08  war  der  Gründer  der  reichen  Stadt  Kyrene,  die  namentlich 
durch  die  beliebte  Gewürxpflanze  berühmt  war ;  Battos  Silphion  war  eben  so  sprich- 
wörtlich, wie  die  Goldberge  des  Perserkönigs. 
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Kari«B. 

Da,  dir  sagt  er  das! 

Chreymlos. 

Die  Schuhe  runter! 

Karion« 

Du,  das  alles  sagt  er  dir! 
Sykophant« 

(In  drohender  Position.) 

Wahrhaftig,  komme  mir  auch  zu  nahe  nur  von  Ench. 

Wer  immer  will! 

Karion« 

Mein  Lieber,  eben  der  bin  ich! 

{fwui  ihn  und  sieht  ihn  AllmiUilit  »o« ) 

Sykophant. 

0  weh  ich  Armer,  man  zieht  mich  aus  am  hellen  Tag! 

Karion« 

Du  schämst  dich  nicht,  von  fremdem  Gesch&ft  zu  nfthren  dich! 

Sykopiiant. 

(SU  Minem  Zeugen.) 

Du  siehst!  Gewalt!  ich  rufe  dich  als  Zeugen  an! 

(sein  Zeuge  läuft  fort) 

Chremylos. 

Ja  sieh*,  da  läuft  der  Zeuge  weg,  den  du  mitgebracht! 

Sykophant. 

^    Weh*  mir,  man  hat  mich  allein  gefasst! 

Karion 

He!  schreist  du  nun? 
Sykophant« 

Weh*  mir  noch  einmal! 

Karion« 

(xum  Biedermann.) 

Gieb  du  deinen  Kittel  mir, 
Damit  ich  den  Sykophauten  damit  bemäntele! 

Biedermann« 

Nicht  doch,  dem  Reichthum  hab'  ich  ihn  ja  bereits  geweiht! 

Kariou« 

Wo  könnt'  er  denn  wohl  besser  hängen  zum  Weihgeschenk, 
Als  hier  um  den  Dieb,  den  Beutelschneider,  den  Galgenstrick, 
Den  Reichtlium  ziemt's  zu  schmücken  mit  gewählterem  Kleid. 

Biedermann« 

Was  aber  machen  wir  mit  den  Schuhen?  sage  mir! 


V.  937.  „Den  Bchäbigten  Mantel  des  Gerechten/* 
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Karion« 

Auch  diese  werden  an  ihn  gehängt;  ich  nagle  gleich 
Wie  einem  Oelbanm  diesem  sie  an  die  freche  Stirn. 

Sykophant. 

Ich  gehe;  denn  ich  erkenn*8,  ich  bin  der  schwächere  Theil. 
Doch  wenn  ich  einen  Mitsykophanten  finden  kann, 
Auch  nur  *nen  Fanten,  so  will  ich  diesen  mächtigen  Gott 
Noch  seine  Bnsse  bflssen  lassen  diesen  Tag, 
Weil  er,  der  Einzelne,  offenbar  die  Demokratie 
Zn  vernichten  trachtet,  ohne  dass  der  hohe  Rath 
Noch  anch  die  Yolksgemeinde  genehmigt,  was  er  thut. 

(er  geht  piUheUach  Ab.) 

Biedermann. 

(ihm  nachmfend.) 

Wohlan!  da  du  nun  mit  meiner  Montirung  ausgeputzt 
Umher  stolzirst,  so  lauf  geschwind  ins  Badehaus, 
Und  steir  dich  da  auf  als  Flügelmann,  und  wärme  dich! 
Hab'  ich  doch  selber  jene  Stelle  bisher  gehabt! 

Karion. 

Doch  wird  der  Badknecht  packen  ihn  gleich  am  Hodensack 
Und  hinaus  ihn  werfen,  da  ihm  der  Schuft  aus  den  Augen  sieht. 

Chremylos. 
Lass  uns  hinein  gehen,  dass  du  dem  Gott  Dank  sagen  mögst. 

(Alle  ab.) 

Chorgesang. 

(fehlt.) 


T.  945.  „Zum  Aufhängen  der  Weihgeechenke  wählte  man  besonders  gern  den 
lebenskräftigen  Oelbaum ,  dem  es  nicht  schadete ,  wenn  er  überall  mit  Nägeln  be- 
schlagen wiSHde.**  Voss. 


Aristoplianet  Werke,  n.  i.  Aufl.  SO 
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VIERTER  ACT. 

(EiiialtOMWoib,  geputat  wie  eine  junge  Coqneite ;  ihr  werden  Kuchen  nachgetragen.) 

Altes  Weib. 

Ihr  guten  Alten,  sagt  mir,  sind  wir  wirklich  hier 

Zu  dem  Haus  gekommen,  drin  er  wohnt,  der  neue  Gott^ 

Oder  haben  wir  des  rechten  Weges  ganz  verfehlt? 

Chor. 

Nein  wisse,  gekommen  bist  du  recht  an  die  rechte  Thür, 
Du  holdes  Mägdlein!  denn  du  fragst  anmuthiglich! 

Altes  Weib. 

Wohlan,  so  rufe  von  drinnen  Jemand  ihn  mir  her! 


(ChremyloH  kommt  aus  dem  Hanse.) 

Chremylos« 

Nicht  nöthig  ist*s,  ich  komme  selber  grad'  heraus; 
Doch  wcssenthalb  du  gekommen  bist,  das  sage  mir! 

Altes  Weib. 

Mir  ist  es  hart,  unerhört  gegangen,  Theu^rster! 

Denn  seit  der  Gott  hier  wieder  zu  sehen  begonnen  hat. 

Hat  unerträglich  er  das  Leben  mir  gemacht! 

Chrernylos« 

Was  ist  denn?  warst  auch  du  vielleicht  Sykophanterin 
Sonst  unter  den  Weibern? 

Altes  Weib, 

Nein,  bei  Gott,  das  war  ich  nicht! 

Chreuiylos« 

So  sassest  du  etwa  mit  zu  Gericht  am  Schöppchentisch? 

Altes  Weib. 

Du  spottest  noch!  hier  brennt's  mich  tief  Verletzte,  hier! 

Chremylos. 

So  sag'  geschwind  mir,  welche  Flammen,  welche  Glut? 

Altes  Weib. 

Hör'  denn!  Ich  hatte  einen  lieben  Jüngling  — ,  ja! 
Arm  war  er,  aber  heiteren  Blickes  stets  und  schön 
Und  liebenswürdig;  hatt'  ich  irgend  einen  Wunsch, 
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So  that  er  Alles,  Alles,  ach,  so  lieb,  so  gut! 
Und  wieder  ich  war  gern  in  Allem  ihm  bereit! 

Chreniylos. 

Was  war*s  denn,  was  er  am  meisten  wtlnschte  jedesmal? 

Altes  Weib. 

Nicht  viel;  er  war  stets  allzu  bescheiden  gegen  mich, 
Nur  'n  zwanzig  Drachmen  bat  er  dann  und  wann  sich  aus 
Zu  einem  Mantel,  acht  zu  ein  Paar  Sandalen  noch ; 
Und  seinen  Schwestern  ein  Köckchen  zu  kaufen,  oder  auch 
Der  Mutter  noch  ein  Mäntelchen,  bat  der  Gute  mich ; 
Und  Waitzeu  bat  er  auch  ein  Scheffler  vier  sich  aus! 

Chremylos. 

(lAcheud.) 

Ja,  wenig  beim  Apoll  ist's,  was  du  da  genannt! 
Und  sichtlich  war  er  allzu  bescheiden  gegen  dich! 

Altes  Weib. 

Nicht  schnöde  Habgier,  sagt  er  dann,  und  schwur  er  dann, 
Lässt  so  mich  bitten;  nein,  die  reine  Liebe  nur, 
Damit  den  Mantel  von  dir  ich  trage  und  dein  gedenk'! 

Chremylos. 

Du  beschreibst  mir  einen,  der  dich  über  die  Maassen  liebt! 

Alt^  Weib. 

Nun  aber,  ach!  der  Abscheuliche,  nicht  mehr  hegt  er  mir  • 

Dieselben  Gefühle,  nein  verwandelt  ist  er  ganz! 

Denn  als  ich  ihm  den  schönen  Honigkuchen  hier 

Und  alle  die  anderen  Süssigkciteu,  die  auf  dem  Blech 

Da  liegen,  schickte,  und  dabei  ihm  sagen  liess, 

Zu  Abend  würd'  ich  kommen  — 

Chremylos. 

Nun,  was  that  er  da? 

Altes  Weib. 

Die  schönen  Sahnekuchen  schickt  er  mir  zurück: 
Ich  möchte  zu  ihm  nur  nimmer  wieder  kommen  — !  ach 
Und  ttberdieps  noch  liess  er  mir  sagen,  wie  zum  Hohn: 
„Vor  alten  Zeiten  waren  stark  die  Milesi^r.** 


V.  983.  Daa  ist  gar  nicht  wenig,  was  der  Gute  bittet.  Da  man  für  jährlich 
0  Thaler  unseres  Geldes  damals  in  Athen  ganz  bonnett  leben  konnte ,  so  ist  ein 
schenk  von  5  Thalern  für  einen  sehr  feinen  Mantel,  2  Thalem  für  Sandalen, 
rbalem  Getraide  und  vielleicht  8  Thalcrn  zu  Kleidern  für  die  Mutter  und  Schwe- 
rn  in  der  That  ganz  bedeutend. 

30* 
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Chremylos« 

Ftthrwahr,  man  sieht,  der  Junge  war  ein  feiner  Barsch; 
Sobald  er  reich  wird,  mnnden  ihm  keine  Linsen  mehr, 
Vordem,  da  er  arm  war,  ass  er  freilich,  was  es  ^ab. 

Altes  Weib. 
Ja  wohl  vordem!  tagtäglich,  o  ihr  Götter,  kam 
Er  so  daher  gegangen,  meiner  Thttren  zu  — 

Chremylos. 

Um  dich  zu  beerben? 

Altes  Weib« 

Nein,  ach  nein,  nur  hören  wollt' 

Er  meine  Stimme! 

Chremylos« 

(snr  Seite.) 

Holen  zugleich  den  haaren  Dank! 

Altes  Weib. 

Und  wirklich,  wenn  er  merkte,  dass  ich  bekümmert  war, 

Wie  schmeichelt,  er  dann:  „mein  Putchen  du!  mein  Tänbchen  dn^* 

Cliremylos. 

Und  bat  vielleicht  nur  um  ein  neu  Paar  Schuh*  zum  SchluBs! 

Altes  Weib. 

Und  als  ich  einmal  zu  den  grossen  Eleusinien  fuhr 
Auf  meinem  Wagen,  und  da  jemand  nach  mir  sah, 
IBo  schlug  er  mich  deswegen  den  ganzen  Tag  hindurch. 
So  eifersüchtig  war  mein  Jüngling  und  so  gut. 

Chremylos. 

Der  gute  Jüngling  schmauste  den  Braten  gern  allein! 

Altes  Weib. 

Und  meine  Hände,  sagt*  er,  seien  wunderschön! 

Chremylos. 

Sobald  sie  zwanzig  Drachmen  ihm  einhändigten! 

Altes  Weib. 

Und  meine  Haut,  die,  sagt*  er,  dufte  wundersüss! 

Chremylos. 

Wenn  du  Thasier  ihm  einschenktest,  das  begreift  sic^  schon! 

Altes  Weib. 

Und  ich  hätte  Augen,  ach  so  mild,  so  hold  verschämt! 

Cliremylos. 
Kein  Tölpel  war  der  Bursche,  sondern  verstand  es  gut, 
Wie  man  einer  läulischen  Alten  Kasse  leeren  muss! 
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Altes  Weib. 

Hat  nun  der  Otott  wohl  Recht  gethan,  du  edler  Mann, 
Der  doch  sagt,  er  helfe  jedem,  dem  Unrecht  geschieht! 

Ghremylos« 

Was  soll  er  thun?  so  sag*  es,  und  gleich  geschehen  solFs! 

Altes  Weib« 
Ihn  zwingen  soll  er  —  bei  den  Göttern,  gerecht  nur  ist's,  — 
Ihn,  da  ich  ihm  wohl  that,  wieder  mir  auch  wohl  zu  thun; 
Sonst  nichts  und  gar  nichts  ihm  zu  lassen,  wftre  gerecht! 

Obremylos. 
Nicht  wahr,  er  that  allnächtlich  sonst  was  er  schuldig  war? 

Altes  Weib. 

Ja  wohl,  und  versprach,  mich  nicht  zu  lassen  mein  Lebenlang! 

Chremylos« 
Ganz  Recht;  doch  jetzt,  kaum  mehr  zu  leben  scheinst  du  ihm! 

Altes  Weib. 

Verfallen  liess  mich  so  der  Kummer,  Theuerstert 

Chremylos. 

Verfaulen  passt  da  besser,  wie  mir  scheinen  will! 

Altes  Weib. 

So  dass  du  mich  durch  einen  Ring  durchziehen  kannst! 

Clireiiiylos. 

Ja  freilich,  wenn  der  Ring  von  einem  Oxhoft  ist! 

Altes  Weib. 

0  sieh!  o  sieh!  da  kommt  mein  Jüngling  selbst  daher. 
Von  dem  ich  dir  eben  vorgeklagt  und  vorgeweint! 
Zu  einem  Gelage  scheint  er  zu  wandern! 

Cliremylos. 

Offenbar! 
Mit  Fackeln  und  Festkranz  kommt  er  ja  seines  Weges  daher. 


(E«  kommt  der  Jflnglingim  Aafkng  eines  näehtllch  ■chwlrmenden.) 

Jüngling. 

Ich  küsse  dich  schön! 

Altes  Weib. 

(Terliebt  Mifhorohend.) 

Was  sagt  er? 

Jüngling. 

0  du  mein  alter  Schatz, 
Wie  bist  du  sobald  doch  grau  geworden!  Himmel,  grau! 
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.Utes  Weib, 

Ich  ärmstes  Wesen,  diese  Schmach!  so  schmäht  er  mich! 

Chremylos« 

Er  scheint  dich,  Liebe,  nach  gar  langer  Zeit  zu  seh'u? 

Alte»  Weib. 
Was?  lange  Zeit?  uml  gestern  war  er  ja  noch  bei  mir! 

Chremylos. 
So  geht's  ihm  grad'  entgegengesetzt,  wie  Anderen; 
Viel  schärfer,  scheint  es,  sieht  er,  wenn  er  betranken  ist! 

Altes  Weib. 

Nein,  immer  war  er  ungeschliffen  und  Uebermutb ! 

Jflngliiig. 

0  Wasserposeidon!  Altersgütter  ihr  allzumal 
Was  hat  sie  doch  für  Runzeln  über*s  Angesicht! 

(or  loachtet  ihr  mit  dor  Fackel  ins  Qcsfcht.) 

Altes  Weib. 

(aufkroischeud,  hlnwegtrippelnd.) 

Ha! 

Die  Fackeln  bring*  mir  nicht  zu  nah'! 

Chremylos. 

Das  sagt  sie  recht; 
Denn  wenn  sie  auch  ein  einziger  Funke  nur  erfasst. 
So  flackert  sie  gleich  wie  ein  alter  Segensölzweig  auf! 

Jflngling. 

(verbindlich  zu  der  Alteu.) 

jili  willst  du  ein  Spielchen  machen  mit  mir; 

Altes  Weib. 

Nun  wo,  du  Schelm? 
Jüngling« 

Gleich  hier;  zuerst  nun  nimm  dir  Nüsse! 

Altes  Weib. 

Welches  Spiel? 

,  Jflngling. 

Wie  viele  —  Zähne  hast  du? 


V.  1055.  Dieser  Witz  ist  acht  attisch.  Nämlich  in  dem  Fest  der  Pjranopsicn 
Rtellen  sie  an  den  Thüreu  des  Apolltempels  dergleichen  „Fastelahendnitheu"  auf. 
Oelzweige  mit  Wollflorken  umwunden,  mit  Wurst,  Speck,  Früchten  eti-.  l)oh.'injroii ; 
mit  der  Zeit  trocknet  der  Zweig  aus,  das  Fett  macht  ihn  desto  brennbarer,  die  Woll- 
floeken  fangen  leicht  Feuer;  gerade  so  sieht  die  Alte  aus,  die  blühende  Jugend  i<t 
dahin,  diis  Fett  macht  sie  desto  brennbarer,  mit  Kleidern,  Schleiern,  Tüchern  üi)pi}:>t 
behangen,  ist  die  grösste  Gefahr,  dass  die  wohlhabende  Madame  in  lirand  gehifb 

V.  1058.  Er  will  mit  ihr  (ierad  und  Uugerad  spiflen;  er  mussto  fragen:  \»ic 
viele  Nüsbe  hab'  ich? 
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Chremylos. 

Das  crrath'  ich  auch: 
Sic  hat  der  Zahn'  in  Pansch  und  Bogen  ein  drei  bis  vier! 

JUugliii^. 

Verloren!  noch  eine  Kusc  hat  sie,  weiter  nichts! 

Altes  Weib. 

Abscheulichster,  dass  du  vor  dem  verehrten  Publikum 
So  mich  zur  Waschbank  deiner  schlechten  Witze  machst? 

JUnglinj;. 

Wenn  dich  einer  wüsche,  er  thät  ein  gntes  Werk  an  dir! 

Chreiiiy1o8. 

Nicht  doch,  sie  sieht  jetzt  wie  *ne  Trödelbude  aus; 
Wenn  dieses  Bischen  Schminke  abgewaschen  wird, 
So  sieht  man  deutlich  alle  Lumpen  ihres  Gesichts. 

Altes  Weib. 

So  alt  wie  du  bist,  du  scheinst  mir  nicht  bei  Sinnen  zu  sein! 

JOii^ling. 

So  verführt  er  dich  am  Ende  gar,  liebstreichelt  dir 
Süsskosend  die  holden  Brüste,  meint,  ich  seh*  es  nicht. 

Altes  Weib. 

Ha!  bei  Aphrodite,  Unverschämter,  nimmermehr!    , 

Chreinylos« 

Bei  Hekate!  nun  und  nimmer,  rasend  müsst'  ich  sein! 
Doch,  schmucker  Junge,  dieser  Dame  darfst  du  mir 
Doch  nicht  so  gram  sein! 

Jiiiigriiiig. 

Ucber  die  Maassen  lieb*  ich  sie! 

Chremylos. 

Und  dennoch  klagt  sie  über  dich! 

JOngling» 

Was  klagt  sie  denn? 

Chremylos. 

Du  seiest,  sagt  sie,  ein  frecher  Bursche,  sagtest  ihr, 
Sonst  seien  stark  gewesen  die  Milesier. 

JUngling. 

Ich  will  mich  um  sie  nicht  streiten  mit  dir. 

ChreAiylos. 

Wie  meinst  du  das? 
JUugling. 

Aus  wahrer  Ehrfurcht,  Herr,  vor  deinem  Alter;  denn 
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Nicht  einem  Andern  hfttt*  ich  so  zu  than  erlaubt. 

Nun  geh'  mit  Freuden,  und  nimm  dir  dieses  D&mchen  mit! 

Chrernylos« 

Ich  weiss,  ich  weiss  schon,  was  du  meinst!  du  magst  mit  ihr 

Nicht  weiter  leben! 

Altes  Weib. 

Wer  denn  ist  mein  Vormund  hier! 

JflngllBg. 

Nicht  weiter  mag  ich  mit  dieser  zu  schaffen  haben,  die 
Seit  tausend  Jahren  durch  und  durch  gestöckert  ist 

Chremylos. 

Und  doch,  da  einmal  du  zu  trinken  von  diesem  Wein 
Gewürdigt,  musst  du  auch  bei  der  Hefe  mit  heran! 

Jüngling. 

Doch  ist  sie  lauter  alte,  faule  Hefe  jetzt! 

Chremylos. 

Die  Hefenseige  macht  das  alles  wieder  gut! 

Jlingliiig» 

Lass  uns  hinein  gehn;  denn  ich  möchte  gern  dem  Gott 
Zum  Danke  diese  Kränze,  die  ich  trage,  weih'n! 

Altes  Weib. 

Ich  aber  möchte  gern  ihm  auch  was  sagen  gehn ! 

Jfingling. 
So  gehe  ich  nicht! 

Chremylos. 

Geh*  und  fttrcbte  dich  nicht^  sie  wird 
Dich  sicher  nicht  nothzüchtigen! 

Jflngling. 

Wirklich  schön  gesagt! 
Ich  aber  hab*  ihr  lange  genug  das  Leck  verpicht! 

Altes  Weib. 

Geh*  nur  hinein,  ich  aber  folge  dir  hinterdrein! 

(sie  hängt  sich  aa  seinen  Book.) 

Chremylos. 

Wie  klammerfest,  Zeus  König!  die  alte  Vettel  sich 
Wie  eine  Austermuschel  an  dem  Burschen  hält! 

(sie  gehen  hinein.) 

Chorgesang. 

(feWt.) 
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FÜNFTER  ACT. 

(Hermes  ichleieht  sich  an  die  Thttr,  poeht  tfiehtig  an,  Iftoft  dum  geschwind  sarttck  und  Ter- 

steckt  sich.) 

J[arioii. 

(herauskommend.) 

Wer  pocht  da  dranssen  an  die  Thttr? 

(nmherschaaend.) 

Was  war  das  denn? 
Es  zeigt  sich  niemand,  sondern  nur  die  Pforte  hat 
In  den  Angeln  knarrend  um  nichts  miaut! 

(er  will  wieder  ins  Haas  geben.) 

Hermes« 

(ans  dem  Yeniteck  hervortretend.) 

Du!  Earion! 
Dich  ruf  ich,  hleib  doch! 

Karion. 

So,  ja  so!  Du,  sage  mir, 
Hast  du  so  eifrig  eben  an  die  Thür  geklopft? 

Hermes. 

Nein,  eben  wollt  ich*s;  öffnend  kamst  du  mir  zuvor. 
So  lauf  geschwind  und  ruf  mir  deinen  Herrn  heraus. 
Dann  seine  Gemahlin,  dann  die  lieben  Kinderchen, 
Dann  sein  Gesinde,  Knecht  und  Mägde,  den  Hund  sodann, 
Dich  selber  sodann,  das  Schwein  sodann  — 

Karion. 

Du  sag*  sodann. 
Was  giebt  es  sodann? 

Hermes. 

Zeus  nämlich  will,  du  armer  Schelm, 
In  einem  und  demselben  Topf  euch  allzumal 
Zusammen  quirlen  und  werfen  in  den  Galgengrund. 

Karion. 

Die  Zunge  schneidet  man  solcher  Dinge  Boten  aus! 

Weshalb  indessen  hat  er  im  Sinne,  so  mit  uns 

Zu  verfahren? 

Hermes. 

Weil  die  schrecklichste  aller  Thaten  ihr 


y,  1108.  HermM  will  das  Wonder  einer  gdttlichen  Encheinunff  bewichnen, 
gleich  als  wenn  sich  seine  Ankunft  wie  durch  freiwilliges  Pochen  an  der  Thfir  Tor- 
herrerkündete. 
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Gethan:  denn  seit  der  Reichthum  wiedernm  za  sehn 

Begonnen  hat,  bringt  niemand  Weihranch,  noch  Gebäck, 

Noch  Opfer,  noch  Lorbeeren,  noch  das  Geringste  sonst 

Uns  dar,  den  Göttern 

Karion« 

So  mir  Gott,  and  wird*s  anch  nicht 
Darbringen;  denn  ihr  habt  schlecht  genug  sonst  uns  bedacht! 

Hernes.' 

Um  die  andern  Götter  kümmr'  ich  mich  zwar  weniger, 
Ich  aber  selbst  komm*  nm  nnd  bin  minirt  — 

Karion. 

Wie  klug! 
Hermes« 

Denn  früher  hatt*  ich  stets  bei  den  Schenkwirthinnen  umher, 
Was  das  Herz  sich  wünscht,  von  Morgens  früh  an,  Honigseim, 
Backfeigen,  Weinbrod,  was  so  Hermes  essen  muss; 
Nun  krnmmgekauert  sitz*  ich  hungern  und  habe  Bast 

Karlen« 

Und  nicht  mit  Recht,  da  du  Strafen  geschafft  hast  oft  genug 
Für  so  viel  des  Guten,  das  du  empfingst? 

Hernes« 

Ich  armer  Mannl 

0  schöner  Kuchen,  den  man  mir  sonst  am  Vierten  bucki 

Karion« 

„Du  sehnst  nach  dem  dich,  der  dahin  ist;  hin  ist  hinl^' 

Hermes. 

0  schönste  gebratne  Nieren,  die  ich  sonst  gespeist! 

Karion« 

So  gcnircn  zum  Schlauchsprung,  Freund,  ins  Blaue  hinein  sie  nicht! 

Hermes. 

0  des  allerschönsten  Eingeweides,  das  ich  sonst  gespeist! 

_. (er  krilmmt  nlcb  vor  Ilunper.) 

V.  1125.  WoU  du  sie  bolm  Prellen  ertappt  werden  liesscst. 

T.  1127.  Der  vierte  Ta^  jedes  Monftfa  war  ein  Hormesfest. 

V.  1128.  „Das  eriH'holl  dem  Herakles  yom  Himmel,  als  er  tergebena  naek 
seinem  llylas  rief."  Vohs. 

V.  1130.  Zu  den  Ixdiobtesten  Possen  \mm  Bacrhusfest  gehörte  der  Schlanch- 
sprung,  bei  dorn  nicht  miuder  lustige  Situationen  zum  Vorschein  kommen  aioditett, 
wie  beim  Saokrrnnen. unserer  Zeit;  man  sprang  mit  den  blossen  Füssen  axif  eisen 
wohlgeölten  und  mit  Wein  gefüllten  Zicgenstjhlauch ,  imd  es  kam  darauf  an,  sich 
oben  zu  erhalten.  Der  Witz  ist  bitter  genug;  hätte  Hermes  wirklich  im  Schlauch- 
sprung mitgekämpft,  so  hätte  er  als  Preis  Wein  nehmen  mögen;  er  aber  muss  als 
(fötterboto  stets  auf  und  ab  zwischen  Ilimmel  und  Erde,  imd  sein  eiliger  Ijiuf  bestand 
aus  förmlichen,  toll  genug  flgurirten  Schlauchsprangen ,  die  ihm  freilich  nichts  ein- 
bringen. 
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Karloii. 

In  die  Eingeweide  scheint  dich  der  Schmerz  hinabzuziehn. 

Hermes. 

Und  ach  die  Becher  Weines,  gleich  und  gleich  gemischt! 

Karion. 

(or  droht  ihm  den  RUcken  und  — } 

Da  trinke  den!  dann  mach'  dass  du  von  hinnen  kömmst! 

Hermes« 

0  thätest  du  deinem  Freunde  einen  Gefallen  wohlV 

Kariou. 

Wenn's  etwas  ist,  wo  ich  dir  zu  dienen  im  Stande  bin! 

Hermes. 

Wenn  du  mir  ein  Brod,  ein  gehörig  ausgebackencs, 

Zu  essen  gäbest,  und  ein  Stückloin  frisches  Fleisch 
Von  dem,  so  du  drinnen  opferst! 

Kariou. 

Wird  nichts  ausgebracht! 

Hermes. 

Und  doch  so  oft  du  deinem  Herrn  ein  Geschirrchen  stahlst. 

Stets  macht'  ich  es  so,  dass  du  damit  verborgen  bliebst. 

Karion. 

Mit  dem  Beding,  Erzdieb  du,  dass  du  was  abbekamst; 
Und  Kuchen  erhieltst  du,  ordentlich  ausgebackenc. 

Hermes. 

Du  aber  assest  selbe  selbst  sodann  hinab. 

Kariou. 

Die  weil  von  meinen  Prügeln  du  auch  nichts  abbekamst! 

Hermes. 

Vergiss  des  Vergangnen,  „wenn  du  Phyle  genommen  hast," 
Und  nimm,  bei  den  Göttern!  mich  zum  Hausgenossen  an! 

Karion. 

Du  willst  die  Götter  verlassen,  willtt  hier  bleiben?  du? 

Hermes. 

Ja  freilich,  da  bei  euch  hier  Alles  besser  ist. 

Kariou. 

Was!  überxulaufen  dünket  dir  wohl  guter  TonV 


V.  1140.  Das  iBi  die  Ekphora  s.  y  1009. 
V.  1143.  "Wie  bei  jedem  Opfer. 

V.  1146.  Nach  dem  bekanuten  Amnestiedekret,  welehes  nach  der  Einnahme  von 
Phylc  durch  Thrusybul,  and  dem  Sturz  der  Dreissig-Männer  erlassen  wurde. 
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Hemeft. 

a 

Ja  freilich:  übt  bene,  ibi  patria! 

Kari^ii. 

Was  wärst  du  uns  denn  nütze,  bliebest  da  bei  uns? 

Hermei« 

Errichtet  mich  als  earer  Thüren  Angelhort! 

Karion. 

Was  Angelhort!  zu  angeln  giebts  hier  künftig  nichts ! 

Hermes« 

Als  Gott  des  Handels! 

Karion. 

£i,  wir  sind  ja  reich;  wozu 
Noch  sollen  wir  den  Krämer-Hermes  füttern  hier? 

Hermes. 

Als  Vielgewandten! 

Karion. 

Gewandten?  dies  am  wenigsten! 
Nichts  gilt  Gewandtheit  femer,  sondern  schlichter  Sinn. 

Hermes. 

Als  treuen  Führer! 

Karion. 

Nein,  der  Gott  ist  sehend  jetzt. 
So  dass  wir  ferner  keines  Führers  bedürftig  sind! 

Hermes. 

So  will  ich  Kampfspielhüter  sein!  was  sagst  du  nun? 
Das  ist  dem  Reichtbum  doch  gewiss  das  Schicklichste, 
Wenn  er  Spiele  stiftet,  künstlerische  und  gymnische! 

Karion. 

Erspriesslich  ist*s,  wenn  einer  viel  Beinamen  hat. 
Denn  also  findet  er  immer  noch  sein  täglich  Brod. 
Nicht  eitel,  traun,  bemühen  sich  alle  Richtende 
So  eifrig,  eingeschrieben  in  viel  Buchstaben  zu  sein! 

Hermei. 

Auf  solche  Bedingung  geh'  ich  hinein! 

Karion. 

So  gehe  nur 

V.  1153.  Hermes  recommandirt  sich  hier  ab  einen  Gott  fiedieaten  ffir  idkrlei 
je  nach  seinen  verschiedenen  Beinamen.  Als  Hermes  Thüihüter  steht  sein  Bild  bei 
der  Hansthür. 

T.  1169.  Hermes  ist  der  Führer  im  Leben  und  im  Tode. 

V.  1167.  Das  heisst,  für  viele  der  mit  Buchstaben  beieichnetan  Oerichtshöfe, 
damit  sie,  wenn  sie  in  dem  einen  nichts  lu  thun  hätten,  in  einem  andern  ihren 
Riohtersold  verdienen  könnten. 
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An  den  Brnnnen  dort  und  wasche  die  Eingeweide  rein, 
Damit  du  gleich  dein  dienerisch  Wesen  nns  bewährst! 

(Hennee  «b.) 

Priester« 

Wer  kann  mir  sagep,  wo  ich  Chremylos  finden  kann? 

Chremylos. 

(hervortretend.) 

Wie  geht  es,  Liebster? 

Priester. 

Wie  soll  es  anders  gehn  als  schlecht! 
Seit  dieser  Reichthnm  wieder  zu  sehen  begonnen  hat, 
So  sterb*  ich  Hungers*,  denn  zu  essen  hab'  ich  nichts, 
Ich,  der  ich  Priester  des  Zeus  doch  bin,  des  Rettenden. 

Chremylos. 

Was  ist  die  Ursach,  bei  den  Göttern,  sage  mir's! 

Priester. 

Zu  opfern  hält  niemand  de&Mühe  werth! 

Chremylos. 

Wie  so? 
Priester. 

Weil  Air  und  Jeder  reich  ist;  freilich  dazumal, 

Da  sie  nichts  besassen,  brachte,  wer  als  Handelsmann 

Heimkehrte,  weil  er  gerettet  war,  sein  Opfer  dar, 

Sein  Opfer,  wer  den  Process  gewann,  und  der  Opfernde 

Lud  mich,  den  Priester,  auch  dazu;  nun  aber  bringt 

Niemand  das  Geringste,  niemand  kommt  zum  Tempel  mehr, 

Wenn  nicht,  um  dort  zu  hoiiren  —  an  die  Tausende. 

Chremyles. 

Du  nimmst  von  ihnen  doch  dafür  die  Gebühren  ein? 

Priester. 

So  hab*  ich  denn  beschlossen,  Zeus  dem  Rettenden 
Leb*  wohl  zu  sagen,  und  zu  bleiben  hier  bei  euch. 

«  *  Chremylos. 

Getrost,  denn  gut  wird  alles  gehn,  so  Gott  es  will! 

Es  ist  ja  uns  hier  nahe  Zeus  der  Rettende 

Von  selbst  gekommen. 

Priester. 

Alles  Segens  Inbegriff! 

Chrernyles. 

Wir  wollen  sogleich  ihn  weihen  —  wart*  ein  wenig  nur  — 
Den  Reichthnm,  wo  er  ehedem  geweihet  stand. 
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Das  Biuuenhaos  der  Göttin  httteiid.  —  Nun  wohlan, 
Bringt  aus  dem  Hause  brennende  P'ackeln  mir  heraus, 
Dass  du  mit  ihnen  dem  Gott  vorangehst ! 

Priester. 

Allerdings, 
Das  muss  geschehen! 

Chreiuylos. 

Rufe  den  Iteichthum  nur  hervor! 


(Die  G«b6ii  und  Tüpfa  zur  Weihe  werden  surecht  genCellt,  man  ordnet  dich  zum  Featcng;  das 

alte  Weib  kommt.) 

Alte»  Weib, 

Was  soll  ich  machen? 

Chremylo«. 

Da  die  Töpfe,  mit  denen  wir 
Einweihn  den  Gott,  nimm  auf  den  Koi>f,  und  trage  sie 
Andächtig;  bunt  gekleidet  kamst  du  so  ja  schon. 

Altes  l^ib. 

Doch  warum  ich  herkam  — 

€lireui}io8. 

Alles  soll  dir  bald  geschehn; 
Dein  Jüngling  wird  zu  Abend  zu  dir  kommen,  Frau! 

Alte»  Weib. 

Ja,  bei  den  Göttern,  wenn  du  mir  Bürgschaft  geben  willst, 
Dass  er  kommen  wird,  so  trag'  ich  deine  Töpfe  gern. 

Karioiu 

Ganz  anders,  wahrlich,  sehen  diese  Töi)fc  aus 
Wie  andere  Töpfe;  denn  der  Abschaum  ptieget  sonst 
Bei  den  Töpfen  oben  abzugehen,  hier  aber  geht 
Der  rechte  Abschaum  unten  mit  den  Töpfen  ab! 

(dio  Proce.säiou  bcut  sieh  in  Mnr^cli.^ 

Clu>r. 

Nicht  länger  demnach  ist's  hier  aji  der  Zeit  zu  verweilen;  so  lasset 

ihm  nach  denn  , 

Fürbass  uns  gehn;  denn  wir  müssen  ja  ihm  mit  Gesang  nachziehn  im 

Gefolge. 

(Alle  ab.) 

V.  1193.  Das  lUnnciihuuö  ist  die  etwas  freie  Ueber^etzuDg  für  den  iMnihiiittu 
OpiHthüdoiiiüR  hinter  i\om  Parthenon,  den  Ort,  wo  die  Athener  ihren  Schutz  vir- 
wuhrlen. 

V.  1 198.  Mit  Töpfen  weiht  man  geruigc  Gottheiten;  s.  Frieden  902 
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